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Das Leben 


der eeitatifchen und ftigmatifi chen Zungfrau 


Chriſtina von Stommeln, 


| Paten 4 Dana 
wie folhes von dem Augenzeugen Petrus von Dacien und 
Andern befchrieben ift, 


nach authentischen Quellen verfasst 
Theodor Wollersheim, 
Paſtor zu Jüchen. 


Mit der Abbildung des frühern Grabmals der ſeligen Chriſtina 
zu Jülich. 
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Köln 1859. 
Berlag von 3. M. Heberle (H. Lemperb). 


Druk von 3. S. Steven in Aöln. 
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Seiner Bochwürden, 


dem Seren Bechanten und Gberpfarrer 


Andreas Iohann Hennes, 
dem treuen Wädter an Ghriftinens Grabe, 


in Siebe gewidmet 


vom Verfaffer. 
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Das. geben ber Aefigen Ehriſtina, weche von 1942 
bis 1312 zu. Stommeln bei Koöln lebte, iſt ſo peich 
an wunderbaren Ereigniſſen und: an: höchſt auffallenden 
Erſcheinungen der ſeltenſten Art, daß Mancher, der ins 
Gebiet der Myſtik niemals. eingedrungen iſt, beim Lefen 
des gegenwärtigen. Buches an der Mehrheit. des Erzähle 
fen irre werden und: feine: Zweifel und Mebenklichteiten 
haben; könnte. Für ſolche. Leſer, und dus mirbe. der 
größte Theil derſelben fein, fand ich es möchig, Aber die 
Glaubwürdigleit der erzählten. Thatſachen einige Worte 
voraus zu ſchicken. Wer ſich auf Dem - Gebtete. der 
Myſtik etwas urngeſehen und: etwa die cqhriſtliche MSIE 
von J. Gorres aelefen hat, der wird Aber das, Wwas 
ex bier lieſet, nicht mehr ſtutzlg werden. Mas her Un⸗ 
gläubige darüber ſagen wird, kann id: nicht Fön; 
für Salbe hahe ich nicht geſchrieben. 

‚Die Glaubwürdigkeit einer. Geſchichte hangt ker 
haupt von zwei Stücken ab. Sie muß son glaubens« 
würdigen, mo möglich ‚gleichzeitigen, Zeugen aufgeſchrieben, 
und ihre Schriften, mäffen: unverfälſcht auf us gefünte 
men fein. Beides iſt in unſerer Gefehichte in höchſtem 
Grabe der Fall. Das‘ Leben: ber feligen Ehriftine tb 
von hrei- gleichzeitigen Augen⸗ und Ohrenzeugen aufge 
ſchrieben worden. Der erſte iſt der Dowinikaner Petrus 
son Datien, gebürtig gu Wioby auf der ſchwediſchan 
Inſel Gotland, daſelbſt auch Lerter und ſpäter Prior, 
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Gotland gehörte zu jener Provinz des Prediger⸗Ordens, 
welche die Provinz Dacien genannt wurde. Diefer Pe- 
trus wurde mit Chriftina ah befannt, als er auf 
Befehl feiner Obst die In 3: Vahre unter Bew 
bem Großen. ſtudirte. at. über Chr Br en, 
“mie ſich nachher‘ zelgen * hs ee ei Algen 
gefehen, aus ihrem eigenen Munde gehört, und auch 
Einiges, was ihm diejenigen erzählten, welche mit Chri⸗ 
fiha Tin: nächfter Berbinbiing ſtanden. Außerdeni hat 
er ams den größten Theil der Briefen aufbewahri, wefiht 
er mit Chriſtina und: ihren Bertrauten gewechſelthate 
Da Petrus erſtimn Jahre 1267, ale Chriftina 235 
Jahre ralt wir, Oicſelbe Tennen’ lerme,. ‚fo: beziehen 
feine Mittheilaugen auch faſt nur auf: dieſe Zeit, 
1267 an, uiid gehen" volfftängtg: bis 1269; Damm * 
Briefwechſel⸗bis gegen 1270; und ſtůckweiſe bis 1296; 
Die Ereigniſſen den 2 Juhre "7367. bis: 1269 dar Pe⸗ 
wus. als TcharferBeobadteriöund uls ein frommer, 
elehrter md "mit ber Moyftil:; vertrauten Ordensmann ji 
ihr ausflchrlich; Vena: und mit gewiſſenhafter· Sirene 
erzählt und!nwiedergeſchrisban. Die⸗ Geſchichte der 
Chriſtina von ihr KMndheit ni“ bisn zum 25. Jahre 
Ihres Lebens hat ter: Walter: Johannes von Stommeln 
auf Erfuchen des Petrirz von Daocien Rad den Mit- 
thellungen and Diotäten der Chriſtina aufheſchtieben und 
mit eigenen: Bemerkungen und Zuſatzenſolcher That⸗ 
ſachen, die ar ſelbſt geſehen und‘ von: Augenzeugen 
gehört, bier und: da vervollſtändigt, und dem Petrus 
ſchriftlich mitgetheilt. Diefe Berichte enthalten auch noch 
Einiges aus den Jahren 1267-1270, was dem Pe 
tens noch nicht ‚befanht.. war, und find: verhättnißmäßig 
fehr kurz. Aus. den: Jahren 1271—1278 fließen bie 
"Berichte fehr: dürftig.“ Da nun im Sabre: 1277 Ber 
Paftor Johannes ſtarhz ſo übernahm es auf driugendes 
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GErfuchen hei. Petrus Der MagiſterJqhanves/zuerſt 
Schullchren zu Stammehr, : narhhersumd :Prisfkeri ten 
Kapellan daſelbſt, bie Acten ver, Ehriftiwe: aus ihrem 
eigenen Munde aufzuſchreiben. Dieſt Bekichtkn.gehewi.hte 
ins/ Vahr 12964 Gmen Theil; derſelben, mämkid Big 
zum Septemher 1260,1hat wer Magie‘ Johanuesdem 
Poetruan nach Motignd Aberſandu. ben ifhrigen Theil: ht 
Pernas vicht bekommenn und daher auch in feine Sawm⸗ 
lang imicht aufgenvnrmen Weber den Theu ihren Lebens 
son 4237. Haan .ihrem:Tohe 1212 ft: nichts aufge⸗ 
ſchrieben. Man Kunbat biexliben, :fp wie üher ihren Tod; 
wet Rniges: In;seitad Biographie, melde: von einem 
VUngenannten rinige Sit mad ihrem: Zoba verfaßt mon 
deun Mn. aa Dent uno mel 
billig: hiefe:: Mittheikgen,; de Pemnit von Daciam 
des Paſtors Johannes undn des Magifere; Sohamies 
ſind uns nifbemahrt: in: einem alten Peagament⸗ Coden/ 
welchor entweder noch bei’) Lebgeitenen den eligen,vxber 
doch micht Jangenachher geſchriebean: iſt⸗ und moch / jetzt 
wit den Gebeinen der Chriſtina pr, Süd: aufbewahrt 
wirdoeriDiefex Coder if. mon: Bollandus abgeſchriehen 
werben und findet ſich mit Anmerfungen 23: Daniel 
Papnbroch in: Der. Serttmlung ben: et Sanctarum im | 
vierten Bande: Ses Manquetz Juni nu? TERN EN 
1, Hier gegenwaͤrtige; Binguaphie iſt ganz nad diefen 
Driginal-Acten mit möglichfter. Beibehnltung des wört 
Kenn Ausbruckeon verfahtj:und. es iſt mir Wettiges, 
beſonders/ über. Die. sup Kindheit und.:den Tod dex 
Stligen,::aus dar Biegnaphie, jenes Ungenannten, ‚welche 
ebenfalls, bei den Bolbndißen k c..abgehruft:ifk, zu⸗ 
gefügt worden, mas in medesmal / dyiwch die / Vuchſtaben 
VA vita, monymh)beicihnek hahetumnn: Wit: bie 
Arordnung der Thatſachen betrifft. ¶ſe Aſindu win Wer und 
minder Marſtellangn TE 077 3207.07 ti: 


theilt die Ertrigniſſe fu mil, 1nfe er zut Kenntiß der⸗ 


ſelben; gelmgt md beginnt ‚naher. mit feinen: Beſuchen 
in: Stommels, und. erſt nuchher laßt er: die? Jugendge⸗ 
ſchichte nach: Bericht: bes Paſtors Jehannes folgen: 
* haben die chronologiſche Drowang befolgt, weil dieſe 

bie. Errigniſſe in ihrer wirklich⸗ n Aufeinanderfolge Dem 
Leſer kläret vorführt und bie Selige Immer als dir 
Hanptperſon der Geſchichte fehen: Tüßt. Petrus wimmt 
als grtreuer Berichterſtatier feinen Gefichtskreis von. ſei⸗ 
nem. Standpunkte aus) wir aber :wollten: den: Leſer auf 
den Schauplag der Ereigniſſe vesfeyn. 

So. stel nur über die Glaubwürdigkeit - dieſer —* 
grapfie und deren Anvrbnung. : Das Ausführliche wird 
fpäter im Buche felbft folgen. Für Sene, welchen bie 
mitgetheilten Thatſachen aͤbetEhtiſtina etwa unglaublich 
vorkommen ſollten, brmerken wir zuerſt, daß Papebroch 
in⸗AReiner Einleitung "zu "den: Arten: zwei Heilige aus 
Mathias Tanner: anführt bei welchen gang: ähnliche 
Erſcheinungen vorkymemen, nämlich: Sohmmmes Sebaſtlan 
dei Campo und Johannes bel Caſtillo, welche man "bei 
den Bollandiſten machfehen may Dann aber verweiſen 
wir auf bie Myſtik von Götres, wo man mich: allein 
unſere Chriſtina, ſoͤndern eine Menge anderer Heiligen 
finden wird, von denen ganz. gleiche Sachen berichtet 
‚ werben, weiche Börres in ihren myſtiſchen Sodentungen 
ſo gründlich zergliedert hat 2.208: nm bein 

: Das. Merk der Bollandiſten iſt nur Wenigen⸗ Fe 
gängtich, Eine ausführliche Lebensbeſchreibung der Chri⸗ 
ſtina außer ver bei dieſen aufgenommenen Kb auch bisher 
noch ‚nicht. erſchienen. Dieſes und das ſpeciell⸗ Fr 
weldyes dic Erzdiderſe Köln: am unfrer Chriſtina hat, ſowie 
auch das allgemeine Interrſſe, welches, unfres Erachtens 


das Leben: eine. · Stigmatiſirien und einer fo hoch be⸗ 


Bimbigten Jungfrau, nach anthentiſchen Quellen bearbeitet, 


— 
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haben muß, ferner. der: Wunkh des Herrn Dedkamter 
Hennes zu ‚Jülich, die Hoffnung endlich, daß: der. Lefer 
bier reichlichen Stoff zur religiöfen Nabrung, zur geiftigen 
Anregung und zum Lobe Gottes, ber. ſich fo: wunderbar 
in feinen Helligen zeigt,. empfangen werde — biefes 
Alles. bat. den Verfaſſer zu. der. gegenmärtigen.. Schrift 
bewogen. Möge fie dazu beitragen, daß ber: Gem: ‚ges 
ie werbe in feinem. Heiligen! 
Shen, em Eharfreitag, den 14. April, 1854; ° 
Wollercheim, Peſtr. 





pweitee Vvorwort. 
— Zur Orientirung. 


J 





‚ Wenn die Kirche Gottes durch zeitliche Drangſale, 
oder vurch großen Verfall der Sittlichkeit bebrängt iſt, 
fo pflegt Gott der Herr in. feiner Barmherzigkeit über 
einzelne Seelen feine Gnaden in deſto reichlicherem Macke 
augzugiehen und biefe als hellſtrahlende Lichter aufzu⸗ 
ſtellen, damit die Menſchen in ihrem Elende darauf 
ihren Blick hinrichten und: ſich an dem durch dieſe her 
vorleuchtenden Gnabenlichte erwärmen und ſtärfen. Solche 
Lichter waren zB. gegen Ende des zwölften Jahr 
bunberts der h. Franz von Aſſiſi und der h. Dominikus. 
Aber auch das ſchwächere weibliche .Gefchledht: hat ber 
Herr erwählt, um darin die Kraft feiner Allmacht und 
Gnade zu offenbaren und - Dasjenige zu: Schande zu 
mdchen, was ſtark iR vor der Melt. Solche Gefäße 
feiner Gnaden warm 3. B. zur Zeit des. h. Frimciskus 
Die h. Elara, und Später die h. Catharina von Siena, 
die h. Thereſia u. ſ. w. Dieſe waren hellleuchtende 


— 
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Lampen, welche die : ganze Belt: durch: ihre Lehren, : Ihe 
Leben :uhd:.ibre Wunder erleuchteten. Nebenbiefen..er« 
werfte : Gott auch zuwrilen einzelne Seelen;, die, gleich 
bar; an: einem Dunkeln, Orte: brennenden Lampe, nut 
eineni Heinern Kreiſe hefannt geworben ſind, und Bund) 
welche. er: nichto deſto weniger: auch in dieſem: keinenn 
Kreife Großes gewirkt, manchen Sünder hekehrt, deu 
Gerechten gekräftigt, den Betrübten getröſtet, den Giaue 
bey: befeſtigt and viele zur Bewunderung der Erbarmung 
Gottes hingeriſſen hat. . Und gerade in ſolchen Seelen 
fcheint fich Gottes Gnade auf die feltenfte, ungewöhn- 
lichfte und außerorbentlichite Weife zu offenbaren. Eine 
folche war zur Zeit des h. FTraneisfus die wunderbare 
Chriftina in Belgien bei St. Diend, welche unter dem 
Namen Ehriftina Mirabilis. bekannt iſt. Eine foldhe ift 
auch unfere Chriftina, welche zum Unterfchieve von 
jener genannt wird Ehriftina von Stommeln, auch wohl 
bie. fölniſche, weil fie der kölniſchen Erzdiöceſe angehört. 
‚u; Das breizehnte. Sahrhumdert:- war für, Dentſchland 
sine Zeit. großer. Unordnung und Drangſal. Kaiſer 
Fiedrich II, verfolgte. den Papft, die Priefter und Kixrche 
Gottes in Stalien,, und wurbe. deshalb: vom: Papſte 
Innotenz IV. auf. der Kirchenverſammlung zu Lyon Im 
Sahre 1244. wiederholt, in den: Bann: gethan. Nach 
feinem Todz 1250 ıftrittem in Deutſchland zwei Ppäten⸗ 
denten um die Mexrichaft. des; Deutfchen- Reicheas. Der 
legte Sprößling, der. Hohenſtaufen ſtarb 1268 zu Near 
pel auf dem. Blutgerüſte. Die Zeit. Das Snternegnums 
son 1254 bis 1273 war eine. Zeit ber größten Une 
ordnung und bes Fauſtrechtes, mo die Gerechtigkeitspfleg⸗ 
daniederlag, und das Recht des; Stärken: herxrſchta 
Dieſe Unordnungen dauerten bis in: die Megierungszeit 


% 


bes Kaifers Rudolph: von Habsburg, welcher im Dahre 


12783: auf den. Thron, gelangte. — In: der Erzbiöcefe 
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Köln’ waren zu dieſen Zeiten’ noch] kiianherelänisune 
gen und Kriegsunruhen. Der. :Erzbifihofi' Conmab vom 
Hochſteden (1233-1261) war: genäthigt;.fomaht ga 
gen. bie. Stadt Köln, ale: gegen den Grafen Wilhelm 
IV. won. Jülich Krieg zu fführen, mh: murds von die⸗ 
fen gefangen genommen And 9 Monati-ütf: der: Burg 
zaı Niveggen neingeſperrt. Sein Nachfolger Engelbert 
von Vallen burg —— halte: faſt ſeine ganze 
Regierungszeit Krieg zu. führen, zuenſt gegen den Mra⸗ 
Köln: Biide hatten für. ihn. einen unglücklichen Msn 
guiig. ; Sin, jenen; wurde er in einem Treffen. bei Ma⸗ 
vienholz zmiſchen Zülpich amd Lechenich am Br MDezem⸗ 
ber 1267 gefangen genommen und 34: Sabr-sanfr-ner 
Buyg Mideggen: sin‘ Haft „gehalten, Die: Stade: Köln 
wurde vom Papſte wegen ihrer Feindſeligkeiten gegen 
dieſen ihren Biſchof⸗ anf: mehrere: Babe; mut / dem -Riste 
terdicte belegt : Ban; jenen, Guafens yon: Külich mar 
erflerer ain höchft, laſterhafter Menſch, Den: feiner:merhte 
mäßige: Gemahlin weritieß undınnet mehrere: Perfone 
einen brrichen Umgang chattennund -- ‚Alfendliches 
Aergerniß gabz. der: andere aber wurde da er die Stadt 
Aachen hinterliſtig überfiel, mis ) zwai feinen: Söhne op 
ben. daſigen Bürgern: eyſchlagen; AuchGoabiſchof Sin 
fricd van Weſterburg: (1A7S--ARARI) führte faß im⸗ 
mer ſtriege, melden exſt mit, Dar füx: Ihn Aungliicklichen 
Sn: bei Worringen tin. Ente ‚nahmen im Stohre 
! 88.. , ν mn Brhuny 
Zw: biefer,. Zeit, Ishter unfıre, ‚Sheifine: 209::1249 
Bis 1312.. Ihrn ganzes Beben: war.ınan her: Geburt 
an bis nach dem Sabre... 14988,: 09, die; Schlacht bei 
-Worringen war, eine ununterbrochene Kette von über- 
natürlichen Erſcheinungen, wie folche nur felten vor⸗ 
kommen; denn es wechſelten bei ihr unaufhörlich inner- 
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Tobe Defäiiungen. in heftinftem Anbrange, geiſtige Dürte 

im vollſten Maaße, Äußere ‘von. den böfen Geiſtern ihr 
zugefügte Reiden: und. Förperliche Martern, die ‚allen Bes 
ariff überſteigenn; ann: wieder innerliche. Tröſtungen, 
Geſichte, übernatürliche Jubelfreuden, geiſtige Entrückun⸗ 
gen over: Ekſtaſen und alle Jahre zur Zeit des Todes 
Jeſu die Paſſion und: bdie fünf: Wunden ſammt der 
Dornenkrone an ihren Haupte. Mit Recht müſfen wir 
deshalb son ihr fügen, daß der Herr ſie in jenen dun⸗ 
kelun Zeiten ber grtoßen Verwirrungen in Deutſchlaud 
undber. kolniſchen Erzdidceſe als ein Gefäß ſeiner Gna⸗ 
dem .auderwählte, damit Viele durch fie erbaut, geſtärkt 
und getröftet würden. Schön ſagt daher der ungenannie 
Derfafer: ihres :Labens nicht: lange mach ihrein Tode? 
„In dieſon letzten Tagen ut die Gnade unſers Hei⸗ 
lauves Deln! Chriftt erſchienen in Seiner vielgeliebten 
Toter; dar: kölniſchen Chriſtina, welche Et Sich von 
chrer Kindheit an: gem’ Braut.’ erwählt hat. Darum 
gejiemt «6 uns, dieſt Hellige Sungfrau: zu ehren, welche 
Sehne; Chriftus: mat Dich zu vermählen Sich würdigte! 
Gleich jener wunderbaren Ehriſtina, welche vor einiger 
Zeit in Hasbania in Belgien) blühete,; deren Leben 
Thomas von Brabant (Cantipratanas’) veſchrieben, hat 
auch dieſe Chriſtinn wunderbaͤte md: unzählige Leiden 
son den boſen Geiſtern erduldet zur Ehre Gottes und 
zum: Heile bedrängter Seclen. Ich bitte daher Jene, 
welche ihr Leben leſen ober: hören, daß; wenn ihnen 
Manches unerhört ober außergemöhnlich vorkommen folkte, 
fid nicht verwegen ſpotten und-tabeln, ſondern Gott dem 
Herten,‘ ben nichts ſchwer iſt, Ace zuſchreiben bieken, 
— Sehen wir Jut Erzahlun g. 
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u. Erftes Sapitel. : 
Gt Genir ab ach —* Kindheit. — Berlobung 


u gefähe: 34, Stunde. nordweſilich von tn, auf :der 
Straße von Köln über Gladbach nad) Venlo, liegt das Pfarr⸗ 
dorf Stomntelu, an. der Stelle,. wo diefe Straße von dem 
alten won. Worringen⸗ nach Bergheim führenden. Wege ‚durchs 
fihnitten wird. Hier war ſchon in: aften Zeiten "eine Pfarr⸗ 
fieche, welche der Erzbiſchof Brunn von Koͤln im Jahre 861 
dem Cacilienkoſter zu Köhn einverleibte ſammt dem daſigen an 
der Kirche gelegenen Frohnhofe ). Der: Ort wurde früher 
auch Stomble, Stumbele und Stummel genannt. Hier wurde 
im Jahre 1242. unfere Chriſtina geboren, und zwar, wie man 
vermuthet, am Feſte der h. Chriſtina, den 24. Juli. Ihr 
Vater Heinrich Bruſo war: ein vermögender Bauersmann. 
Der Name ihrer Mutter. war Hilla. Zu Stommeln befand 
fi vor mehreren Jahren :ein Haus, in weldyem. früher, wo 
Stommeln zum. Herzogthum Jülich gehörte, ‘der Amtsverwalter 
wohnte, welches jegt in drei Häufer zertheilt iſt. Es hat 
noch jetzt den, Ramen Brufius⸗Haus, und liegt in der Haupt⸗ 
Dorfſteaße jener ‚Stelle gegenüber,: wo ſich aus dieſer Haupt⸗ 
ſtraße eine Nebenſtraße auf die Kirche zu ausbiegt. Dieſes 
iſt Hoͤchſt wahrſcheinlich die Stelle, wo Chriſtinen s Geburts 
haus. en war. 

lei) von Geburt an wurde ihr von der Hand Gottes 
Zeichen eingedrädt. - Gs befand ſich dieſes an der äußern 
Se des linken Oberſchenlels und. hatte Die Geſtalt eines 
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Wachsſiegels von violettener Farbe“ (V. A.). Diefe Bezeich 
nung deutete darauf hin, daß Gott dieſes Kind als ein beſon⸗ 
deres Gefäß Seiner Gnaden auserwählte, und die violettene 
Farbe war ohne Zweifel eine Andeutung ihrer künftigen großen 
Leiden und Bußübungen. 

„Als ſie fünf Jahre alt war, erſchien ihr Jeſus Chriſtus 
öfters in Geftalt eines Heinen Knaben, - der fie im Glauben 
unterrichtete, fie beten lehrte und ihr zum geiitlichen Leben 
Anleitung ertheilte“ (V. A.) In Folge Diefes Unterrichtes 
zeigte fie viel früher, ‚ala „a fa, inder, eine Kenntniß in 
mg Dingen und ging Er € Kirche, um dem hei⸗ 
ligen Meinl beizuwohnen. AR es nun ‚eiumal 

iſſe ſeths Sabre alt war, Bi fie ei der Aufhebunh 
b. Hoftie in den Händen des: Briefters Jefus in Geftalt eines 
Kindes ſah, welches zu ihr ſprach: Siehe, hier bin ich zu Kin: 
ſtets bereit, Barmherzigkeit: zu erweifen > wer <alfo um BArıns 
berggfei ee, wird. Barmberzigbeit’erlangen“: : VAN: NS 
Als fie: fieben Fahre: alt war, wurde fie int: Beifte-durdf 
einen‘ ‘Engel ins Paradies enträkftynwoiiihnihiniinliiche Ge⸗ 
heinmiffe offenbart, wurden; : Cie! wurde: mit gtoßer Wonne 
erfüllt, und ein: Seraph ward zun ihr geſandi, - ber zu äh 
ſprach Sei gegrüßt, Chriſting, Au Begnadigte!; Gepriefen ſer 
Jeſus Ehriftus : dein; Bräutigam! Daunnvetlkündigte ihr der 
„Daß durch ſie viele Sünder belehrt, viele: iereihte 
gefaͤrkt. und... gefröftet: mid viels Seelen⸗ aus dem Feg feuer 
—28* befreit werden. Die Engel führten. fie, dam bieder 
zur Erde zurück. Und als: fie. zu fih geiniimenwan;: sang. fie 
en. Bird, wetdyes- fo: anfings: Rufen: und: Litien/ anf grürenbet 
Anen :—. Heberhll prächtig: und lieblich ‚zu hauen; Wie 
mein Brüderlein: Jeſus ze — Woenn mannſeiner Licke 

geniegt! V. A.). N. ,33 tyei wein rt 
Im Alter vor: en Jahren: hatte ſie eine: andere. viſen 
im. das. Feſt Maria: Berlündigung!: nänic wurde: fie: drei 
Nähte nad). einander: im Geiſte bon seinem Bngel'dex: ſeligſten 
Jungfrau Maria: votgeftellt..:: Da. lerutenſio inl der erſten Nas 
f zwei Sequenzen in Inteinifcher Sprade: Diei eine‘ 2,12 die 

EN α a dir, Ah. 


wi Die: —— fo ſich ‚non Ak: vem unge 
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ee abs fie 27 Jahre alt war. ir gehen; hu in: web (Ra 
einige Heinere Zufäge als ber Vita Anonymi. Eh —* 


1B 
Gegrteng-fb. 1. ein’Kiedy'hbin’h; @eie, welche in der Pfingſt⸗ 
ei ee Meffe- nach der: Epiftel!"gefüngen wird:"iind 
——— shlicfesplritis, ‘et: emittd coelits lucis tuas 
radiuin; Juri Deutfch: „Komm, 0" Geift der Heiligkeit,“ — 
Aus des Himmels Herrlichfeit — Sende deines Lichtes Strahl.“ 
Die andere war ein Lied vonder Mutter Gottes und fing 
air: mit den Werten: „Ave'rösa 'generosa ’salve caidens 1i- 
Kain“. 4. „Sei gegrüßk, du edle Roſe, — Sei gegrüßt, D 
Lilie weiß.“ Diefe zwei Gefüge fäng’fie tn jeder ‚der drei 
Mächte zu dreien Maler vor Maria mit großen Wounege⸗ 
fühlen. -" Hatte fie dann den Geſang vollendet, ſo warf fte ſich 
vor Marin nieder und “betete zunihr mit“ folgenden Wortenn 
„O Mutter der Barmhetzigkein, ich “flehe je bu, durch Die 
Liebe deines geliebteſten Sohnes, du wolleſt mit bei ihm Vers 
zeihuhg "einer Suͤnden etlaiigen and mit zugleich die ſFeeumd 
ſchaft Und das Wohlwöllen :Diefes: deines Sohnes verſchaͤffen.“ 
So oft. fie nun dieſes Gebet verrichtet 'hätte, ſprach Die ſeligſte 
Jungfrau und Gottesgebärerin zu ihr: „Freue dich und froh⸗ 
locke, geliebteſte Tochter; denn du wirſt eine geliebte Braut 
und Freundin meines Sohnes fein.“ — Bon dieſer Zeit an 
wußte fie diefe beiden Cequenzen auswendig, fang fie öfters 
und wurde jedesmäl init :befonderer Frenbe erfüllt, wenn fie 
dieſelben in der Kirche ſingen hörte, -- 4. 0: ",. 
Im Jahre 1252, da Hezehn Jahre alt war, erfchien ihr 
in einer Nacht Jeſus Chriftus in Geftalt eines fehr ſchoͤnen 
Knglings!! Darüber erſchrak fie fehr, weil er ihr’in’Geftalt 
« ented Rannes erſchien. Er aber. redete ſie an’ und Tyrdd) : 
„Geliebteſte Tochter, fiehe, ich bin Jeſus Chriſtus, gelobe mir 
deine Treue, dag du mir’ allein dieneſt für und für.“ Darauf 
ergriff Er ihre rechte Hand und drüdte fie in die Seinige 5 
und fleigelobte Ihm ewige Treue und Keufchheit. Und der 
Herr ſprach zu ihr: „Sollte Sentand in Zukunft dich um ein 
anderes Verloͤbniß anfprechen, fo ſage ihm, daß du Dich Jeſu 
Chriſto ſelbſt in’ Seine Hände verlobt habeſt.“ Den ganzen 
folgenden Tag hatte fie in ihrer Hand das Gefühl, als wenn 
Jemand dieſelbe Felt in feine Hand’ drüde. Als Petrus‘ von 
Dacien ſie fpäter; im Jahre 1279, über dieſe ihre Verlobung 
befragte, fügte: fle ihm: „Ich ſah meinen Geliebten im Glanze 
jolcher Herrlichkeit und in ſolcher Schönheit, daß ein menſch⸗ 
liches Auge es nicht zu ertragen vermöchte; deßhalb kam ich 
ganz außer mir und hatte an meinem Körper Drei Tage und 
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drei Nichte hindurch gar feine Empfindung.“ : Gie lag am 
diefen drei Tagen, wie vor ‚innerer Wonne, berauſcht, für alles 
Aeußere gefühllos, fprach Fein Wort und nahm meder Speiſe 
noch Trank zu ſich. Gie blieb im Geifte entrückt, bis auf. den 
vierten Tag. ‚ on Er Zee 
Als fie. eilf Jahre. alt war, ging ſie zur Schule, zum lejen 
zu lernen. Schreiben hat fie nie gelernt: Sie lernte, wie 
andere Kindes, in damaliger Zeit, den Pſalter, d. i. bie-Biak 
men David’s. Wenn ſie nun in diefem Buche las, ſo ſchien 
es ihr, als wenn ihe Bräutigam ihr fletd die Worte -zuflüftere, 
welche: fie leſen ſollte. Davon wurde fie jedesmal, jo getrör 
ſtet; daß. fie, wor. Freude lauf weinte.. Die. Lehrerin. aber, 
welche die Urfache dieſes Weinens nicht kannte, fuchte fie zu 
tröften und ſprach zu ihrz ; „Barum weinft du, du kaunſt je 
ganz gut. deine Lection.“ Sie ſprach auch Afters, wenn Chir 
fine lag, ihre Verwunderung aus, indem fte ausrief: „D 
mein. Gott, wie ‚gut. hat. das. Kind feine Lection gelernt!“ 
Chrifting aber ſchwieg. So hatte. fie in. ſieben Wochen Den 
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Chriftina kommt zu den Begninen in Köhn. — Wird 
Ama. 
‚ Seit. dem Tage. ihrer Verlobung mit. dem himmliſchen 
Bräutigam : hatte Chriffina ein großes Verlangen, von. ber 
Welt fi abzuſcheiden und ein aurheigegogene® Reben zu. füh- 
ren. In jener Zeit beftanden in vielen Städten die Häufer 
der. Beguinen, welche man. gewöhnlich Convente nannte: Im 
ſoſlchen Häufern lebten zuehrere Weibsperfonen in einer .gewil« 
fen Elöfterlihen Einrichtung zufammen, Cie trugen eine;eigene 
Kleidung, welche fie vor. andern Weibsperſonen fennbar machte, 
und befolgten gewiſſe Regeln des geiſtlichen Lebens, ohne je— 
doc) Die Drei Ordensgelübde abzulegen. Solcher Häuſer bes 
Randen damald mehrere in Köln; auch; war eines in Stom⸗ 
meln. Auch. Ehrifting, hatte feit- ihrer Verlobung das- Bew 
langem: ,, in einem folden Haufe leben zu können. Ihre 
Eltern .aber ,.. welche von ihren Erſcheinungen nichts. wußten, 
batten. fie zum, Cheftande beftimmt, und wollten fie, da fie 
zwuͤlf Jahre alt. war, : verloben. Chriſtina widerſetzte . fich 
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dieſem Vorhaben, und da die Eltern ige immerfort deßhalb 
zuredeten, gedachte fie, heimlich aus dem elterlichen Haufe und 
aus ihrem. Wohngrte. zu entfliehen, Eines Tages num,‘ als 
ihre. Mutter- nicht: zu Hauſe war, band fie ihr leinenes 
Kopftuch um und ging, ohne etwas Anderes mitzunehmen, 
gang ſtill und: heimlich nah Köln, Eine Frau ging mit ihr, 
weiche ihr den: Weg zeigte. Es war St; Catharinen⸗Tag. 
Es ſchneiete und flürmte, und ſehr kalt. fehnitt dev. ind, 
Chriſtina hatte: große Freude über dns Gelingen ihrer. Flucht 
und in dem Gedanken, daß fie num night mehr würde ange— 
fochten werden, ihr Gelübde zu brechen. Die einzige Bejorg« 
niß, welde fie auf dieſem Wege hatte, mar, daß :jene Frau 
fie vielleicht verrathen, oder, :da fie in. Köln unbelannt war, 
etwa in ein. Haus: führen möchte, wo ihre Ehre gder Unſchuld 
Gefahr leiden. könnte. ‚In. Köln ging. fie gleich zu deu Bes 
guinen und wurde von ihnen ‚aufgenommen... Sie war erſt 
dreizehn Jahre alt: Da fie nichts. mitgebracht. hatte, auch der 
Convent fte nicht ‚unterhalten. founte, ſo ging Neımit den 
Urmen: ihre nöthigften Nahrungsmittel betteln. Nach einiger 
Zeit. vernahmen ihre Eltern, wo Chriſtina verweilte. Da 
fam die Mutter nach. Köln und fuchte fie unter bittern Thrä⸗ 
nen zu bewegen, wieder mit ihr ned) Haufe zurückzulehren, 
uud ‚erinnerte fie mit mütterlicher Zärtlichkeit daran, daß ſie 
bier in Hunger. und Elend darbe, zu Haufe aber Weberfluß 
babe und in Ruhe und Freuden ohne Sorgen leben fünne, 
und welche Betrübniß fie ihren Eltern zufüge, wenn fie dieſe 
verließe. Chriſtina aber weigerte fih ſtandhaft, mit Dez Mut⸗ 
ter zu gehen, und ‚erflärte- ihr, daß Diefe Lebensart ihrem 
Seelenheile und dem Willen Gottes: gemäß fei; und. fie Dem 
Rufe Gottes nicht widerftehen dürfe. Die Mutter. geng trau 
tig nach Haufe. : Um fie nun. zu nöthigen, daß fe ‚endlich 
von ſelbſt wieder nach Stommeln zurüdfehren follte-, ließen 
die Eltern ihr feine Lebensmittel und, keinerlei Untarſtützung 
zulopmen. Chriftina litt dadurch oft großen Mangel, hatte 
öfter mehrere Tage: lang nacheinander feinen Biſſen Brod 
und feinerlei Speife, um ihren Hunger zu ſtillen. Darum 
gaben auch Die. Beguinen. ihr. den: Math, ſie möge zu ihren 
Eltern zurüdfehren. Sie aber wollte lieber mit Gott. woh⸗ 
nen in. der Armuth, als bei den Elterw im Ueberfluſſe. Dieß 
ihre, Noth, dauerte ein: ganzes. Jahr. Es ſcheint, Daß Die. Elm 
tern ihr nach Verlauf. des erſten Jahres aus Mitleiden von 
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Jeit zu Zeit Unterſtützung reichten, als fie ſahen, dag ige 

mühen vergeblich war u. TTS 
Chriſtina blieb "bei den Beguinen zu Köln ungefatzr vier 
Jahre. Während Biefer Zeit: bebbachtete ſie folgende Lebens⸗ 
weiſe: Ele rug! ein grobes / wollenes Kleid, niemals Heniden 
oder ſonſtige Leinwand, Unter dem Kleide hattée ſte auf dem 
bloßen: Leibe ein Cilicium, d. i. ein ſtacheliges: Bußkleid, umd 
über dem Wollenkleide einen Gürtel: voll. dicker Knoten um 
ihre KLenden.“Diefen Hand ſie ſo feft an." daß: die Knoten 
das Cilicium in Ihren Leib hineindrückten and’ ihr ſchmerz⸗ 
liche Wunden verurſachten. Sie trug weder Strümpfe, noch 
Schuhe, ſondern: “nur. Sohlen unter den bloßen Füßen. — 
Ihre Speiſe war“ wenig, rauh und: fhleht. Dabei faſtete ſie 
gaͤnzlich an jedem Sanistage und allen Vigitien dev Feſttage, 
an - den: Fteitagen des Jahtes aber in Waſſer und Brod. 
Ungefähr Die Hälfte eines jeden Jahres aB-: fie gar: fein 
Fleiſch/ und zwar, wie es Scheint; von Allerheiligen bis: Ofterm. 
Sie trank übsrhaupt' nur Waſſer, ſehr ſelten etwas: Bier. — 
Sie ſchlief auf Holzſtücken und Steinen, damit fle leicht. wie⸗ 
der erwachen: möchte, und verrichtete:in: jeder Nacht 200 Knie— 
bengangen.: — Ihre liebſte Beſchäftigung bei Tag und: Nacht 
war das Gebet, die Unterhaltung über heilige Dinge, :die 
Betrachtung" des bittern Leidens Jeſu und der Schmerzen 
Mariens, der Beſuch der Kirchen. Zu Haufe war ſie faſt 
immer allein, :denm-in: der Einſamkeit fand fie: die beſte Zeit 
zür Betrachtung und zum Gebete. Ihre Stundengebete ver- 
richtete” fie: ſtets mit dem ganzen Körper auf der Erde liegend; 
und an den: Freitagen hielt fie hierbei Die :Arme- in Kreuzes⸗ 
fürm ausgeſtreckt. In derſelben Stellung legte fie fih auch 
des Nachts auf ihr hartes Lager nieder. 

Im zweiten Jahre ihres Aufenthaltes in Köln wurde ſie 
mit vielen Gnaden von Gott beſchenkt, und damals ſcheint es 
auch geweſen zu fein, wo fie zuerſt die fünf Wunden an 
Händen, Füßen und Seite und die Dormenfrone am Haupte 
empfing. Ueber diefe hohen Begnadigungen machte fie zuerft 
im Sabre 1270 dem Paſtor Johannes von Stommeln auf 
Deingendes Erſuchen des Petrus von Dacien eine kurze Mit- 
theilung in einigen Worten, Die. fle nur mit einem gewiffen 
Schmerze ausfprach‘, und auch dem Petrus: jelbft wollte es 
nicht gelingen‘; im Jahre 1279, als er fie hierüber befragte, 
etwas Umftändfiches von ihr herauszulocken. Nach’ diefer ihrer 
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dirftigen Arzaͤhlung war der: Hergaug ungefaͤhr dieſen Me 
liebſte Betrachtung war das bittere Leiden ‚unferes Herrn. 
Hiexin war fie: fait immer vertieft, zu Hauſe, wie. in Deu 
Kirche: Go war fie aush einst: in- der Bominkanerfinhe, Ds 
dieſe Betrachtung : des Leidens verſenkt. Da wurde” fie im 
Geiſte entrückt. Sie lag wie entieelt ; und die -Schweftsen 
teugen fie gus der Kirche zu ihrer Wohnung, In dieſer 
Eutzäickung blieb ſie drei Enge:: Die Begunenaben, welche 
ihren innern Zuftand nicht Jannten, glaubten, - fie leide an des 
Fallſucht, andere hielten ſie für eine. Schwachſimige Wir 
bemerken hier nehenhei, daß die erſtan Dominikauer im: Jahye 
1225 nach Köln kamen. Die: Stiftsherren von Sk; Midueng 
ſchenkten ihnen das ihnen ‚zugehörige Hoſpital zur h. Marin 
Magdatena in der Stolfgafie, welches die Dominikaner zu 
einer Kirche umwandelten. Dieſe kirche war ed, in welther 
Chriſtina entrücdt wurde; - Später. im Jahre 1271 echane 
Albertus der Große die —68 Dominikanerkirche). Dieſe 
war. dem h. Kreuze geweiht, vielleicht auch Die aͤltere; und 
dann ließe es ſich um ſo eher, erklären, waxum Goriftine 
gerade hier im: Betrachtung: das Krenzeätodes in. Entzödung 
gelommen. — Ein anderts Mal faß fir ebenfalls in Beienrbr 
ung DB Hittern; Leidens; md; währenD ‚fle mn begann, mit 
beionderm Feuereifer darüber. wachudenfen, brach fie ploͤtzlich 
in lautes Weinen und heftiges Schluchzen aus, und da ſah 
ſte Jeſum, wie en. leidend aun Kreuge hing Bon dieſem Kur 
aenbiide: an machte ihr. Pas Andenlen an das: Leiden Jeſu 
eine ſo wunderbare Güßigfeit,,. wie⸗ ſie früher: niemals "eine 
ſolche enpfunden hatte, : . Deöwepeu hatte fie. nun ein ſtetes 
Verlangen, Gott möge: ihr itgend ein Denkmal geben, Durch 
welches fie immerfort an dieſes Leiden ſich erinnern könne. 
Diefe Sehnfwht dauerte fort, „bis ihre. Hände geöffnet 
wurden“. Dies iſt ihx eigener Ausdruck, der ihr: gleichſam 
entichküpfte:,,. Und der Paſtor Johannes ſchrieb hierüber au 
Petrus van, Dacien, fie babe diefes, nur mit ſchwerem Herzen 
entdeckt, weil Petrus es gemüniht: habe, und quch Das. würde 
fie nicht gethan haben, wenn fie, ihn nicht ſo ſehr : liebte, 
Petrus abe geſteht, daß dieſes Widerſtreben Chriſtinens, ſolche 
Gunſtbezeugungen zu offenbaren, füs ihn ein ſicherer Beweis 
von deren Wahrheit ſei. Und Ins, muß Sa ‚1: Kin 
N ‚Step are Adalik pas: 109. Aue n he. 
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Dieſe Groͤffnungud ar Ha dei if "aber: offenbar: zu vor⸗ 
Beten" von ihter Shuthatifiring an Händen, Fiißen und Seite, 
welche nicht lange ka: jenent'Greigmiffe: eingetreten ſtin muß. 
Und ‚der: ungenannte Verftiſſet ihres: Lebens nach Chriſti⸗ 
nen's —— geradezu, daß ſie damals, im 15.Jahte 
ihres Alters, zuerſt die Wunden. an Känden, Füßen’ und Excite 
empfangen habe: Im Verlaufe dieſer Geſchichte Wird: ker 
Stigmatkſalion noch nieht Dorköntiien. ::Sit krat ohne; Zwei⸗ 
ſel jedes Jahr: iu der Chatwoche bei ihr ein," wenn man 

cht etwa Annehmen ‚wollte, daß fie ſortbanerte, jo daß: die 
igentlichern Außer Wurden ur zu Heiten· durch· Etsffnung 
und Blutung ſichtbiro wurdon; die⸗ in nern Wunden aber nit 
ihrem: Sthmerze die übrige Zol Des Jahres unfichtbar: waren/ 
tie Folhes:beilderi bh. Eatharing von Sera immer der Fall 
Bari Madwen:Zefus fette: Bram ſo begnadigt -hätte,; ge⸗ 
rate ibn; Ifie auch durch ſhwere Leiden: und Verſuchungen 
fe Brüfen. teil Haydn arm cd DE Ghlaaz 
art Nachdem NE bevelts Tier Nahe sis her'den' Beguinen:'zu 
Rot izuhebitikt:hattej' Ro Aid ungeſaͤhr 15 Jahre alt war⸗ 
Lug ifle it) einer: Matht⸗ im Webeten auf igtent Migafiäte; : "Da 
erſchien⸗ ihzt Bo’ Deufelſſin Baftdit des ix Lipoſtels Bacthoive 
maus Rd ſphiich Sg ihres Töchter, Di beteſt viel Und ı Hast 
ein großes Verlangen, ihr den Himmeleizu Teanercs. Tran 
wife, Day Weir Verlangen fögleich!Terkiriitotedj! wenn du Dich 
1ödteft,; und 008 ifts.ja bald · geſchehen, vn kommſt dann / ohne 
Eeiden Fleich zum Gimmel.“ Chräftind meinte; es ſei dieſes 
wirklich eine. Mahnung“ Gottes, and erkaunte nicht, daß es 
eine Verſuchungꝰ ſei, noch daß Der Teufel: zu ihr geredet hatte: 
Sie ihatte ein halbes; ⸗ Jaht mit dieſent Gedanken zu kaͤmpfen; 
und wenniftenallein war, vermeinte ſie immer, fie müſſe ſich 
das Leben nehmen; ja es kam ihre vor, als haͤrte fie feine 
größere Luſt, als wenn ſie dieſe Thak vollbringe. - Stand fie 
neben einem Brunnen, ſo kam:ihr der Gedake an, hineinzu⸗ 
ſpringen. Wir Rein’ der Kirche, ſo ging ſie hinaus, im ſich 
zu tödten. Sie hatte eitiſt zur Ader getaſſen. Da gedachte 
fe, ſich⸗ verbluten zu laſſen; ſie nahm wirklich Den Verband 
ab: nah ein Meſſerchen und wollte eben die. Ader wieder 
öffnen, Doch da wurde plötzlich der Arm ſchwarz, und ſte 
ließ vor Schreien: Das: Meſſer fallen. :: DOft hörte ſie Des 
Nachts eine Stimme: „Stehe schnell: auf; ‚Bott will, Daß du 
dich umbringeft; thuſt Du es nicht, fo wirft du auf. der Stelle 


eo 


ormärgt:s und: dans faͤhrſt zur HR. %:: Endlich AST. 
ſte son ndiefen Qual a hefreien, .. Ye ftel Fer Gedauke rin 
ivie fie Ftühersim Worte; Bett. gehört. hatte/daß STR, wenn 
fle.fidy ſelbſt ſtödtete, verdmunt Werben wäre. And⸗ ſo beut 
ſchwand die: Berfichung. zit 2 .ze νν 33 
Doch es: kam‘ bald ——— eime Berfurhung geg 
Glauben. Es, kam ihr vor, ulsn ſei Jeſus ir: der * ehe 
nicht mit ſeinem mwähnen: Leibe zugegen; ferner als habeGoit 
die Menfchen nicht erichaffen, und als wife weder. Gott,Nbch 
die: Heiligen Gohes enas um: fie: 1: Oeshalb konnte fie:nicht 
mehr mit Andacht beten,“ Die Ben Deinen noch: fonfsırunt 


GSreuden etwas Gutes⸗ thun. Eie ſuchte zwar GEHEN zu 


ampfen, villein was ſie auch Gutes that, Alles: war ihr / zu⸗ 
wiber. Achtzehn Wochen: :fang war fie ſchon nicht mehr zu 
Beicht gegangen; mad) es war ir: Diefesihittet, wier deri Aod. 
Da sBetete. fie. ein in: den Kirche. müpreubiiber: 5. Meſſe alſwer 
„O mein Herr, id) habe doch immer gehört, daß Dein wahrtx 
Leib hier gegenwärtig ift; fo zeige mir doch heute ein ‘Mittel, 
um. meinen Smeifel:uahepnic ZU —— Da fah fie bei 


Andi Für Ye Mrahı äh Mau lefik Eortnd) dei 


Braͤutig nik: wahrer! Vottiua⸗ Menſch.2Nis er he ſah 
und —* fan fie vor. Staunen außer fich: md da⸗ Re 
fich wieder erhülte „er hente: fekin: ib ge Tyittenni‘i eihırnchhen 
Licht des. Slaubens: ; Ant: folgenden Tage: ging fie Wiederigkk 
Bricht und Conununion, und nach: demn Empfangeiden. Inpierm 
wich die Verfuchung: fa. vollftändig dom: ihr, "ala ıhärte:;fie 
ſelbe niemals‘ gehabt: Sie hatte ebenfalls ein halbes Dahr 
edauert. En wel an. 
” RNach : Dielen kam vie dritte; Püifenk. R uch, dieſe wahrie 
in halbes Yahr.: Bern: ſie maͤmlich. eſſen⸗ wollten, 136: Jah ſie 
anf det Speiſen eine Kroͤts, oder einen Moſch bder eine 
Spinne ſitzem oder: ſie jah ‚die Speiſe felbft in Ile :Iihiere 
vermamdbels. Sie konnte deshaib wer Elel Feiner Speiſo mehl 
mes, und lin großen Hunger, ſo daß“ fie meinte wor Hunger 
und‘ Eimattung' zu ſterben. Als nun ihr Beichtvater ihr den 
Rath gab, nichtsdeſtoweniger zu ie und fie aus Mehorſam 
die Speiſe in den Mund nahm, da fühlte ſte —— nie die 
Költei jener Thiere‘ und brach dunn mit: Ichrediibigen: Elol 
es: Aus „was. fie früher gegeſſen hatte, Bereitete Me, 
ine Enppe,; ſo wari ſie gleich vo Whrter;‘ Woltze ſie tr 


fenj’fo.fptaih;.ed and dem Mitge: Wemn du mich trinkt, ſo 
trinkſt dic den :Zeufel hinein... Blickte ſte daun in den Krug, 
fo. fah fie datin ſolche Thiere... Wohnte fie der h. Meſſe bei, 
fo: hatte Die hrilige Hoſtie bei :der Aufbebaug die: Geftaft 
einer Kroͤte; fie litt deswegen jehr ſchrecklich wenn ſie com⸗ 
mmniciren weite, weil fie: fürdhtete, eine. Kroͤte zu empfangen. 
Endlich) ‚reichte ihr. die Jungfrau Maria einen Becher köfle 
lichen Zxranf. Rachdem fie dieſen getrunten hatte war das 
Reilien vorũher 

Das Alles; geſchah zu Rätn, we: fie im Convente der Ber 
geinen wohnte... Die Beguinen ſcheinen ihrer mäde geweſen 
zu fein, da fie Chriftina für eine Wahnfinnige Bielten um - 
über ihre frommen Uebungen fpögtelten. Sie ſchickten fie weg 

zu ihrer greßen Betrübniß. Sie aber ertrug dieſe Ver⸗ 
—* und Berſtoßnug mit großer Geduld und kam nun 
wieder. nach ———— zu Ihnen. Kirn, ba. fe ungefähr be 
Jahre. alt war. Er 
. — Br Er 5 


 Deittes opt. 


17 3 cChnitin⸗ hhitdet zu Stor:mein hei, * il ui. 
— ya. Danke ihrer Eltern wohnte: Ehriftina- jetza, mie @ 
fein, nugefaͤhn bed: Jahre laug.Sie trug and); hier: forte 
wähuend die * der. Beguinen, welche: fie Dis zu hrem 
Aude heibeiftelt:: Auch jehte Me ihre bieherige: Lebensmeiſe 
und · geiſtit Uebnngen “ in: Gebet und: Faſten/ im airchen⸗ 
bejnshe und Empfang: den. 5; Entramente fotk.: .  -: 

: u ‚Dieter. Heit. mußte fie Vieles vow Den Peenfihen: erbut⸗ 
den. Ihre Eltern machten ihr öfters Vorwürfe und wmaren 
über. ſie ufgehrircht, daß fie: frkhen heimtich ohne ihr Wiſſen 
nach Köln eretlaufen ſei, und gönnten ihr Die wenige Speiſe 
nicht, welche fie bedunfte. And) die Beguinen von Stommeln 
ſpoͤttelten aber fie, beſonders über ihre virken Gebete, Knie⸗ 
beuguügen und Liegen auf dem Angeſichte, und nannten fie 
sine: Scheinheilige. Auch viele Einwohner zu Stommeln 
und aus der Umgegend lachten und. fpotteten ihrer. So heite 
ſie Nienund, weder in, noch außer dem Hanſe, hei dem ſie 
einigen Troß gefunden hätte. Michtödeflowenigex blieb fie in 

ihrem. freummen. Leben ſtandhaft und ſprach: „Es iſt mir Dee 
fer, in Die Hände der Menſchen und der Teufel zu fallen, ats 
das Beleh meines Gottes zu verlaſſen und Dis Piche meines 





' si 

ichten Bräutigam. zu verlirren.“ Es ſcheint daß auch 
päter nach immer viele Menſchen ihrer fpotteten. Venn der 
Magiſter Johannes, welcher ſpaͤber ihr Führer war, pPflegte 
ht zu ſagen: „Wehe den Epöttern in Stommein und anders 
wo; fie verſundigen ſich ſo oft wider den h. Geiſt; denn 
dieſe Brant iſt ſtets mit, ihrem goͤttlichen Bräutigem:. ver⸗ 
tinigt.“ Wenn Chriſtina dann nitgendwo bei den Menſchen 
Teoſt fand, Damı hörte fie vft, nachdem fie. lange mit Dürrt 
uud Verlaſſenheit gekaͤnpft hatte, in ihrem Innern die Stunme 
ihres Brautigaind, Dder er erſchien ihr und ſprach: „Meine 
Braut, richte dein Herz auf Mich hinzdenn mein Wet if 
gut und heilſam!“ Sphald ke dann fölche. Eimer: ver- 
nahm, ging die Betrübniß weg, und :fie fühhte iſich wunderſam 
getzöftet und gefärft.. Diele: Tröſumgen wurden ihr gewöhn⸗ 
lich ‚bei der h. Comuunipn zu Theil. Darum Hatte: fie ein 
heißes Verlangen, ned) . öfter: zu omummicirrn, als :biähen 
Allein. ſie Pirchtete ſich : öfter. gun :b. Tiſche zu geheim, und 
Satte auch lange nicht den Muth, : ihren Beichtvater um. die 
Exlaubnig zu bitten. : Diefe! Sehnfucht war. ſo: groß daß 'dar 
pon-im ühtem.Inneim oft ein. Blutandrang nach der. Brut 
eniſtand. Sie lag Damm :oft:. 14 Zange lang Track ;: und; 1c6 
brach. ihr getountued: Bint Burcch: Mund ud Mafe hervor. 
.: Mas fle ſonſt nosh:: dem Paſtor Johannes über dieſe Drei 
Jahre von ſich mittheille, iſt nur feheilurg gefaßt. Sie arwühnte 
mur weniger lörpetlicher: Leiden und: Verſuchungen. Bon Ber 
gadigungen that ſte feine Meldung. Eiue ſagte foyr,: dieſt 
Drei Jahre habe: ſie, außer wenigen Verſuchungen, immer 
im Ruhe. gelebt. Alleiñ win: wiffen dennoch, daß fe: gerade 
in dieſer Zeit: mit großen Gunden von Gott begimſtigt wurds. 
Sie Bat: ieh aber: wahrſcheinlich erſt kurz wor ihren: Zope 
ihren Bertzauteften mitgetbeilt ;; web wir. finden Solches hei 
den amgenannten : Berfaffen ſ ihres Lebens, welcher wach’) ihnen 
Tode: geſchrieben ha. ri Do 2a ie EEE Wen 

. Die erſte tiefer. Gnden war die Elſtaſe oder: Entrückung 
Dei der h. Eommunion⸗ „MBen::fle die h. Kommunion, cu 
pfiug, fo: bam ſie gleich darauf. langſam im. Die Glſtaſe, welche 
regelmäßig 3 Tage lang fortdauerte. Sie nahm Dem keinen 
lei Speife zu fi, und ihr ganzer Leib war ohne Bewegung 
und wie zu einem Steine erflarıt. Wenn fie dann wieder 
zu fih kam, fo traten gewöhnlich folgende vier Erſcheinungen 
ein, welche jedoch nur von furzer Dauer geweſen zu fein 


se % 
fheinen.“ Ch ecſchien ihr nämlührein; Ihmgking nik achten 
baten: Schönheit den’. innerlichgeziert · war mit Glauben; 
Ooffmng und : Liebe; :ihr -Angeficht: Ihegann zu. leuchten und 
nahn wine: wunderſchonen Bieftalb an 5: von’ hen: ganzen Keiße 
Buftete; ein Tüßer und finder Bohlgetirh ;- wedurd): Die Um⸗ 
ſtehenden zu‘ großer Audaͤcht bewogen: wurden; auch redete ſtt 
daumn von himmliſchen· Geheimniſſen, wobei! ihre: Worte‘ mit 
tiner übernatürlichen Anmuth dahinfloffen. Da dieſe Ekſtaſen 
während ihres ‚ganzen ‚Lebens. ſortpauerten fo wurden fle von 
Bielen beobachtet und Degengt. :& wird ſpa tes noch das 
Die ıhebe fein; (N: Aut: . A . 
Acer: dieſen Gnaden erfüien. — nad ihret Gommunden 
an ihter linlen Hand an Dex Gtelle: der. Pulsader rin Mahl⸗ 
zeichen, welches tinem eingedrückten Wachszeichen Khalic‘' won, 
Es war bald größer, bald. Tleiner, je nachdem ‚Die Feſte, an 
welchen ſte communicirte; größer ‚oder geringen; waren: (V.: A.) 
4.1: Cint andere -Guifterweifing: ihres, Bräntigume beftand:.itt 
ibtem ‚Leiden: mährend: der ADtüßigen Faſtenzeit mud kefonberd 
in der Charwoche, wo fie: maE bittere Leiden ‚betrachtete: und 
mit Zefus litt. Die Stationen: jchent fie fon: damalsırm 
elterlichen Hauſe mit Jeſus gelitten :gu. Haben ‚;; welche:fpäber 
ſich ganz derutlicy. wffenbarten,- wie wir nachher ſehen werden 
ee ſagte hierüber dein’ Paſtor Johaunes nun golgendedr Sie 
kränk geweſen, nund ba: abe ‚fie ſtats über: die, Maſ⸗ 
Ah en des Her mnachgedacht,,; wohl” WBerhew: lang; nachher 
Jet 28, übe bongefonntten, gais habe wär ihren Geliebteſten vor 
ihrem Nygen :getädtet! Damm. habe: fie, im tiefſter Bekrächtang 
Dnnieden gelogen: ‚ehne ESpeiſe und: Treu, und. ihre: Gfteder 
felen.erkarıti;gerseien:! nIn: dieſer Kränkheit::(wie: fie‘ dieſen 
Juſtand aus; Demuth nannke)::feii.ihr: oft. der Deufei iin ſcho⸗ 
ner Meſtalt erſchienen; :habeı zu ihr 'gefpmochen2:,@iei Yegrügt, 
— J F be Kar en habe Ae-dann ſehr 
gelobt und zu ihr geſagt: „Siehe, wie du ſo geſchwaͤcht biſt; 
Faſtt inoch 2, Tage; 1: fo wirkt, du beit: Bott An Seiner Hert- 
üshfeitianfhauen.“! Auf Eingebühg des · h. Geiſtos aber habe 
Fe: den Betrug erkannt; dom ie Beneren, un dann ‚feriier 
verſchw wabel.:: .i.ii „I ER Ti 
Ama, GET. In a 4 MER : en Zu 1 
33TpH 9 alt J el eg iz spe TUH 
USER Teil A J Wi ep, niboab nut kt 
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TORE ie era den 
Ma die Etigmatifirang: Ghrifinens van mehneren Berfouck 
wan geſehen worden, fo konnte dieſe fein. Geheimgiß mehr bleiben 
Es wurde imder Umgegend bekannt; und Manche kamen wohl, 
dieſea· Mädchen iund..ihre, ‚foudirkanen: Etſcheinupgen au fehen 
Die duen Beguinen, webche un: ei, günftigeres Urideñ 
aber fie fühlten; mochten auch nun ihxen Berlangen, beiihnes 
im Kloſter zu leben, mit Frende emgegenkemmen. ESo bau 
dann Chriſtina wohl⸗in dieſein Sommer ,::da'fle:20 oder 21 
Habe: aft mar, zu den Beguinen: . Die Wohnung uder Ber 
guinen Jag nahe beinder Kirche. Man. nannte dieſqq Wehnaug 
Bald. Kloſter (clgustrum), bafd- die Klanfe: (use; zeglukesiumg, 
andy. Die: Beguinage {beguihagium) ,.: welcher Name! mehr. in 
Belgien, und. Ftankrrich gebräuchlich war. 5 | 
Chriſtina mag: füh:: —* dieſer Aufnahme⸗ ana, ſche | 
gefreut: beben.i Allein: eßs nahmen: uch nun die’ Onnlereien 
der hüfen Gaiſter zu] ſo daß fte. ſich wadı. A. oder 4: Jahren 
wiedern genöthigt fab, :duß8 Kloſter zunveärlaſſenUnde das 
ſcheinnt der meidiſche Geiſt gerade besten: zu haben. 3 Schon 
Bald wach. ihrem Einzuge, in: der: Racıt Bor: dem: — 
Himmelſahrt Mariend, kamen: die Teuftl in ihre gelle und 
vexbxaunten / ihn/ das Geſicht · mit Backen; ſtietzenn ihr daus ein 
glügendgs Schwert durch den Leib. :und:.Tchwitten mit dam⸗ 
ſelhen wie mit einer Säge ihren Körper mitten durche Sie 
nahm ihre Zuflucht zum Geren,;nud Die Teufel entfiohen; und 
ie wasd wunderbar vom; Herrn geheiltswmid :gehäuft. =; 1: .': 
; Shrifing: hatte eind befondere - Andacht zum h.1 Mpeitel 
Bartholsarius. . Sie .belaunte; dieſes fpften dem Petikd von 
Daden mid. ſagte, fie habe ſtch dieſen Heiligen zur einem ber 
ſondem Schutzpatron :ernählt, und soft. Den: Beiſtand deſſelben 
in ihren· Beiden enfahren. : Diefen Apoſtel. iſt den! Ueberliefe⸗ 
zung. gemß am ganzen Leibengeſchunden worden "Seite 
palben hakkew alſo wiele:. Aehnlichkeit mit den Beiden-, weirhe 
die :Tenfel:i ip Het, dent. Leibe Chriſtinens zufügten Da mag 
Be wohln zu dieſer "Wahl veranbaßt Inden. WE: befanden 
Fi auch; in den Dommikaner⸗Kirchen zu. Böker Bkliquien' Des 
4: Bartinioneins:: (Helen, Admirdnda mag. 453). Bietet 


' 


waren diefe auch ſchon -in der alten Kirh der Dominikaner, 
Dee vor 1271 ſtand und welche Ehriftina in Köln oft 
oh battn „r Diele: Verehrung ſcheint dem Teufel auch nicht 
an n zu haben. Wir haben, oben im zweiten Kapitel ſchon 
Sehärt. wie der Teufel ihr zu Köln einmal in der Geftalt 
dr5 h. Bartholsmäus. erfchien und ihr rieth-,. ſich ſelbſt gi 
tödten.. :Er Heß auch in der Folge nicht nach, am Zeſte di 
je. Heiligen ihre. Andacht zu ſtören. Er. auälte fitn —* 
Jahr am Tagenvor dieſem Feſte, welches auf den 20 Anguſt 
fat, ſo⸗ daß ihre, Finger und Zehen anter den Naͤgeln auf⸗ 
brachen und bluteten, und die. Brief. aufgeräffen: ‚wurde: Und 
as verurſachte ihr Atobe Sihmerzen. id 
: Nachdem Ehsiftina eine ziemliche Keit Ruhe: gehabt nd 
ihre froinmen Uebungen, wie gewöhnlich, im Kloſter fortgefegt 
und: ber; früher erzaͤhlten Begunſtigungen des Himmels fott. 
während gewürdigt worden, kam einſt der Teufel m. Geflalt 
des h. Bartholomaͤus. und ſprach ganz leiſe ihr ins: Oht: 
„Liebſte Tochter, deine Werke find ‚Gott: wohlgefältig; denn 
Di gefälft Ihm’ Arber die: Maßen wohl; Du haft: pen jo 
Sange an: Leid und Seele Ruhe genoffen ; dur. müßt. nun 
auch an: deinen‘: 2tibe etwas leiden; damit. du balyigft zu 
einen Geliebten kommeſt.“ So kam er täglich). einen: gan⸗ 
ger: Monat: kang, und fläferte. ihr die nämlichen Worte zu. 
Mach einiger Zeit, :während deſſelben Monates kamur und 
hatte ein Bündel. Dorner, welche Hülſt (Hülſtdorn⸗der 
Hohldermn mit: grunen ſtacheligen Blättern) genannt werden, 
bot ihr. dieſe am und: ſprach: „Weil du bisher gar zu weich- 
lich gelebt haſt, jo nimm dieſe Dörner und geißle van 
Seinen Leib zur Ehre Gottes; -denn Gott will ed fo. ; 





that er ziwemmal ‚jeden. Zag zur Zeit der Metten und. ge ° 


Bemplet. Gbriftina aber, vom h. Geifte belehrt, dachte bei 
ſich feibſt: „ES if. der Teufel; du kannſt Saum Deine eigenk 
Geißel ertragen, wie viel weniger dieſe Dörnenr!* Dam 
antwortete nie dem Teufel: „Dein Rath ift: fatich; Gott will, 
daß man: Ned mit Meberlegmg und Vorficht thu&“.. : Do, 
obgleich fie fo: fprady;, ſo Hatte. fle Boch. innerlich den ganzen 
Momat eine ſtarbe Verſuchung, den. Rath zu. befolgen, und es 
plante fe immer der Gedbaufe: „Warum haft du den Rath 
ii beiolet? vieleicht iſt er vom Gott!“ Mach einem Momit 
hörte die Berſachung auf. — Der Teufel aber, da ner Ad 
uberwunden. fü, kam lad): hi eihlger Beil wieder -Inid speinem 





Drrwenbäwbel des Nachts zu ihr: und zergoißlte fin: jo: ſchreche 
lich, Dapıfte amganzen Leibeleine gefunde. Stelle mehr hatte, 
und das ſegte :er: 8 Naͤchte hindurch fort: Chriſtina ſchwieß 
davon ind: bedeckte jorgfültig ihre Wunden, : Gine der. Ber 
guinen, Ramens :Hilla, von Berg voder vom Berge;“ weiche 
Chriſtiens befondere Freunden. zwar amd. flei gendfmlich in 
ihren‘ Leibe pflegte; kam jeden Abend. und:tegte Ihe znrBette, 
Sie wirt wie bald: todt. Hille. hielt ihren Zufkand für Seine 
ſchwere Kratkheit, Der Teufel ſprach Dabei amd: zu. ihr) sum 
fie: zu ſchrerken: „Weil du meinen Math nicht; befistat haft, fa 
will. Gott, daß Dil’; getüdtet werdeſt, ‚und: gleich zur Hölle fah« 
zeit? Sie aber: antwortete ihm: „Dir. hätteft: uͤber mich 
beine:Bewalt., wern fie dir nicht von⸗vben gegeben. wäre, 
Sch. aber. ertenme jetzt dan. Willen Gottes; und du wirſt mie 
Daß: Leben : wicht : nehmen: Lännen, "denn: Bott iſt für mich“n 
Ginige Jeit nachher: kam der Teufel, wenn Chriſtina im 
Gehete begriffen : war ::in -@eftalt eines Hahnes, Teihete, 
ſchlug in⸗die Flagel, pickte, fies in’: Die. Züge und ſuchts fie 
dadurch In: Gebete: zu ſtͤren. Sie: ſprach zuweilen zu ihme 
„Bit Du nicht Der Teufele wriche, Satan!“ : Aber dam 
frühete | Bi M ‚kautetlas: Machdem Diele Plage ‘B Wochen 
gedauert hatte, ſprach fie zum Teufel: „Ah: befthle dir Muvch 
die. Kraft DEI: Leidens CEhriſti, daß du Aid entferneſt⸗undmich 
wicht weiter belaͤſtigeſt.“ Da zeckratzte vor zufegt such ı.muit 
ſeinen / Kauennihre: Füße, Daß fie: bluteten, md fü ⸗wich er 
vom ihr. i denen. ton WE HMI, 
: Gpättr::befamdi ſtchis rinmal, daß her Bett ganz sschiighr 
wiſſet kriechender. Inferden war. : Wenn: fie. nun Morgens:nir 
Mette aufſtand, : war ſionanch am: ihrem Leibe: und im ihven 
Kheidern wall: dieſer beenden Thierlein . Auch die. änderh 
Schweſternſahen fie. im Bere und in ihrer Mlidmg.:; Sie 
hatte Tag und Macht Seite Ruhe vor ihren: Viffen.: Sie nind 
dien vmdern Schweſtern meinten, die Schweſter Hilla welche 
ihr: Batt zunecht machte, habe das Ungetiefer heteingebracht. 
Dieſe abed, darüber befvagt, leugnett es ab. Ehriſtina kam 
alfa Yanfı:die Vermmhung; ‚Daß Dee: Teufel; dem. Urheberſei. 
Und: ſah Ke denn: auch einmal, als fie zum: Gtbet ausging, 
daßl deu: Teufel in Geſtalte eines gang: ſchwarzen Wohren in 
iſſenene Kleidern in ihr : Zimmer; ging, mit! mehreren! ver⸗ 
Funliennis Licaen behängt wie er Ddamn⸗die Lappen nahm 
and über ihrrau Beite ausjchättete, und: damit ſich achend 


. 6 

entfetate nid mit großer Schultten Stern die/ Dischei Ihi 
eilte:: Es war unter den ‚Schweßkerh auch ‚ee: Blinde, mit 
Namen Mleidis:; Sie weilte. dieſe: Sache nicht ghauben. Da 
fcyättelte Der Teufel wohl ‚ein Biertel voll Dieleriihieresie‘ 
ihrem: Bette aAus, und fie hatte den gingen Zug. Mrbeitziium 
fie zu entfernen und zu nerbreusen: Chriftina ‚aben euthernie 
fie sticht; aus ihrem Bette, fondemi trug: Diebe ekelhafte⸗ Binde 
Gr Raft. :: Dei verſchwanden Marvon: jelbikg md: Ehriſtina 
wurde ſeit; Diefer. Zeit in ihrem gulizen Reben’ wieder; won, die⸗ 
för, nochr won der andern fpringenden Att Inſeeten heinigeſucht. 
A fie mon dieſer· Blade einige; Zeit: Rıche gehabt/ hatte 
Inin: der; :Tehfeli, nid: ein rechter Poltergeiſt wiedermid flörte 
anf. alle donkbare· Weile ihren. : Schlaf. Bald rip thesis 
opffiſſen, ader was ;fie fonft unter ihrem Stopfe: Tiegem) hattt 
hinweg; iſo r daß ihre Kopf auf Die. Kifte miederſchtkug/ auf wel⸗ 
Sherrfie:lagy 1: Bald war ‚er int Kiffen: seibitı und wählie und 
xuntoxtx darin·· Damsriß: ex ihr ıdie Dede nung, und. wem 
fie diefeiwieber zurechtlegte; riß en ſig aufs. Reue fort. Dan 
riß ernihr Die: Sohlen bon Den ‚Kühe ;ı: oder: dası. Tuch von 
igeen Kopfe weg, und gab ek ihu;jeräffen zurad: :Dbeirser 
xiſ·iht die Haare mit folder: Mewalt uud, dapı Stüde: Haut 

shangen: blieb : rn um ai hust ν 
in am nun die, Möventäzeit des -Inhres :1246, wo.&heir 
Ama im Wie, von »RA,ı Jahren war . ‚Dit, Advents⸗ nind 
Faſtenzeih waren gewöhnlich die Zeitn ihrer meiſten! / Leiden. 
An dieſen Bußzeiten ſollte fie alſo durch Leiden auf die. höchſten 
Feſte des Fahres vorhereitet wendan, anni Demut an: dieſeñũ von 
Mottgeheiltgetröſtet and deſto größerer Freude theilhaftig 
guu werden. Alle’ am :erften Sountagen dieſes Adyhenten: kum 
der⸗ Teufel zu ihr, als fie betete/ mud beſchnutzin ihrruGeſtcht 
und ihren Arm mit haäͤßlichem Mth. Sie batete darauf hein 
Baterunfer;: nd: fiehe, Da'ıuurdeiskerkmid: einem ſchwexen 
Motigen/ Stocke fürchterlich zexſchlagen.nn DietSchläge waren 
Fa. heftig, daß Die Umſtehenden meinten! man: müſſen fie: weit 
auf der Straße hören Tönnen,! und Ehriſtina Hd Dayunser iu 
Ohmnacht/ nochden ſice ſo vder mit abeliden Wostenigebeipt: 
Or. Herr: ehuyisich bitte Dich durch Dein⸗ büütedes Zeideit, 
befieht: dem Teufel, daßner aufhöre,scheihh gu Schlagen; : Dem 
ip; kannes mitha Längen. ertuageg ; sadeni. geb. Mir’ Gnade Daß 
iich auahanre. iMenn fie: dau zu Mey. Ta," hatte: die; Plage 
ar Dies geſchah fünfmal⸗Cin⸗ anderes Mal lam 





ar in DieferMibiantägkit, — und gerbiß ihre Füße wu Beine 
8 zu den: Knion. In Diefen:. Sihmerzen fprach fle1:dAwm 
wenn fie: ihr unerträglich würdenz 23Ich Agebiete Dit, Satan) 
durch Das Leiden⸗Chriſti, dich ‚zu: :entferuen.“: Daauf nr 
fernte er ſich. — Am. folgenden Tage :ging fie: ut einen Stall; 
Da wurde fie plötzlich auff die eina-Hand: für.heftig geſchlagorj 
daß: das Blut herausftoß. Chriftina 'weinte: laut ‚sche aus 
Ungeuld ; ſondern weil fie fürdytete . Die. folgenden Leides 
nicht meba ertengen zu: können, und. weil fie einſah, udaßnin 
Diefem Hauſe ihres. Bleibens nicht an, : und fte wieder: zum 
ebterlichen Haufe zurucklehren müffe: : Nachher Schlug:ider Neier 
fel:fle noch mehtmal ſehr heftig, Bald. an ‚Dem Kopf, bald auf 
den Rüden bald auf die Bruſt. Sie fitl dariber Bftek: ip 
ODhnmacht, und: Die. Schlaͤge mars allemalſo ſtark, daß man 
fies draußen / auf der Straße hörte, mnd die. Menſchem ſich in 
Der Rähe Des Hauſes var: Schreden verſammelten Darauf 
zerkratzte er ihre: Füße mit: einem Halen. ‚Beinahe, dis gangz⸗ 
Pfarre wär zuſammengekommen und ſah mit "eigenes Augen 
disſe Qualereien am; ν hie ol Bei 
Mm. dieſe Zeit kam: Chriſtina wiedet zu: ihrem vaterlichen 
fü. 2:3 Ber Tun zn abet) Ben quu 
13370) 

HA Ban TI ES zunftes. Ropitel.. Or ME 
Chefin wiehtf hei Ihren Eltern >. Che ee Mhäihk 
.:.Man hatte grakinbe,, Chriſtinawürde im Hanſe ihnes 
Baters weniger vom⸗ böſen: Geiſte zıv ‚beide haben, weil mad 
ohne Zweifeln bemerkte, daß ſie beiisden: -Beguinen grsßerd 
Plagen zu dulden Hatte: old. früher,wo ſie noch Dei ihren 
Eltetn /war. "Ach: Ehtiſtinn ſelbſt war dieſer Meinuugg deun 
man schloß. mug dem zunehmenden Quãlereien, dag. ber Teufel 
um: sjeden: Preis: fie von Dem gemeinſchaftlichen geiſtlichen 
Leben: abhalten wulle;; ' Wenninär: zurũckdeuken amıdas, Andg 
oben erzählt. wurbe,: fo: müffen win: annehmen, daß / nicht Ehri⸗ 
Kine die Verſetzung in's wäterlühe: Haus: wimſchtei, ſondenn 
daßdieBeguinen elbſt. ditſeÿneranlaßten/ ‚entweder mus: Ri 
Test gegen Ehriſtina,: oder! m ine "eigenen Kaufe Muh: ize 
haben.Ihre⸗ Erwartungen wurden :äber sicht: gayiz ef. 
Dean wer: biieb: Ehrikitte: niln ;beinaht:ein Jahr von dödpene 
lichen Plagen des Jeufels frei; : aber ideſto mehriſuchte ax daif 
vielerlei Art ihre Andacht zu ſtören und zu euiehwenenul:it 1 
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sin Kay wor Weihnächt kam! der: Satun wider im 
Beftält ;äines: Shiews. und brülllte ſentſetzich. Ehriſtina erichent 
heftig: Als er dies bemerkte/ kam er näher; packte ihren 
ganzem Kopf zwiſchen ſeinen Zähne amd übergoß ihr. Geſicht 
mit dichen Geifet, waͤhrend Ahr: Kopf im Rachen des Stieres 
feſtſtechte. Sie glaubte "zn: erſticken; aber Gott vettee ſie, 
and dern Teufeli entfernte. filhu: Nachhert ſtörte beit-Tenfel: fie 
4: Buchen lang durch fein. Gebtüll. Wenn fie der H. Meſſe 


beiwohnte, oder Die: Predigt hörte; oder betetei, : auch ſo oft 


als; fie von Gott::vedete.;: oder: von geiſtlichen Dingen reden 
harle 3; jo. horte: ſie jökesmali:feft;. an. ven: Ohren. ein ſtarbes 
Brüfen) ‚Doson. wurde :fit ganz taub, :amd fle litt dadurch 
große Verſuchnngen. Leberdunß’ am : Gebete amd, Abneigung 
gegen alle geiſtlichen Uebungen. RNachdem dieſes 4 ‚Wochen 
gemährt. hatte, bat ſie Bott; Br wolle dieſe Verſuchnug von 


ide nehmen. Da hörte ſie eine wunderliebliche Stimme ein 


Sed, fingen‘; deſſen Juhalt ich, auf: Gott. brzog.Chriſtina 

hatte an dieſem Geſange eine ſo große Freude, wie fie: niemals 

bei irgend einem ſchöͤnen Geſange empfunden : hatte: Und 

von dieſen :Hugenbfide san: war. ihre / Verfuchung verſchwunden, 

Behr Andacht Fehrte wieder, und mit diefer auch das 
ehör. 


IR A GE . WESTF, u . J 
Einige Zeit nachher wunde Ae ſtlaau⸗⸗ Sie konnte kein 


Gehet mehr, mit, dem Munde perzichten EM Jewmand ihr 
N —— ſie Feine rauf ehvas Beet t 


huͤtte, ja: konnte fie bein Wort hervorbringen, und fie bekam 
dann ‚heftige Kopfſchmerzen. Zuweilen veriuchte fie: nur einige 
furze Seufzer amBzufprechen, als: „O. mein: Gott ‚und. Herr !* 
wer: „DO Gott, etbarme Dich meiner !$: 'obeuz ;Mtliebtefter 1%; 
abet auch: ‚daB. vermochte: fies nicht. 11 Demn wide. ihre Brut 
non heftige Schmerze durchwũhlt, und ſtei ſpie dann häufig 
Blut anßs. Dieſes dauerte La, Tagen Und während: dieſer 
Deit erſchien ihr oͤfters der Teufel in ſehr ſchöner :Seftalt-und 
ſprachr „Du Unfinniget: wo:itft.nun: dein⸗Gott? Wenn in 
xinen Watt: haben wiltit; ſo bete mich‘ an; Dein Du ſiehſt ja, 
DaB: ih: Alles erſchaffen habe uud LAlles wirker⸗¶ Solche Warte 
miederholtener ofton. Sie ‚aber: hatte großen. Säymery;. dieſe 
Goites luͤſterungen anhören: zu muſſen, ohme ihm Vorwürfe 
mechon zuskänunen.: Um ihren Unwillen zuerkennen zu geben, 
vJah ſte Br mit zernigem Blicke an, vder fpie; auf ihn Zzu,bis 
ex fichnomäfente: 4: Tu wii ni listen 


. 
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Ein anderes: Mal qualte Heiden Teufel: durch allerlei Ehr⸗ 
abſchneidungen und Berleundungen;. : Eu: flüſterte ir mauße 
hoörlich Drei. ganze: Wochen ‚lang: in: die Ohren: was die Men⸗ 
then Böſes gethan, nannte Dieje Beute mit Ramen, und ſagte; 
Diefer Imt das ımd das geftshlen und dergbeichen. Das 
dauerte Tag und Naht fort, und ſie konnte während: Diefer 
Zeit gar nicht fehlafen, weil dad: Geflüften. nimer:: in: ihren 
Ohren ſummte. Zuweilen drohete er ihr auch, er werde -Afs 
fentlich in der Kirche zufen, daß ſie eine Diebin ſei, and; die 
Sachen geſtohlen, welche Andere: verloren haben? Nachdem 
dieſe Qual aufgehört, fürchtete ſie, ſie möchte in Zukunft non 
dieſen Gedanken geplagt und zu liebloſen Urtheilen gegen Deu 
Raͤchſten verſucht werden. Jedoch wurde ſte auf ihr Gebet 
durch Gottes Hülfe davor bewahrt; Denn der Herr nahm alle 
dieſe Einflüfterungen nachher aus ihrem Gedächtniſſe, weg. 

: Wieder ein qnderes Mal murde. Ehriftinn 14 Tage lang 
durch feurige Exicheimumgen. in Schrecken geſetzt. Wollte fie 
in ihrem Kämmerlein beten, fo ſtand es plöglich in Flammen. 
Rahm fie ein Buch, um zu leſen, sder-betete- ſie in ihrem 
Gehethuche, ſo ſchien ihr: das Buch zu brennen; Sing fe, w 
Beicht, fo fchien ihr der. Beichtvater ganz zu bremen. Wenn 
fie dann ‚uch. Communion ging, fa braunte es vor ihr, wie 
das Fenet eines Ofens, ſo daß ſte meinte, nicht anders als 
durch Das Fever zum d.. Tiſche gehen zu Lönnen. Sie ſträubee 
fich Dann. anfaugs;.: weiter : au gehen, amd fing heftig an zu 
ſchwitzen, fehritt. Dann: aber troß:; des Jeuers im: Namen !des 
Herrn flandhaft: voran; und ſo verſchwand das Feuer. 

Es kam nun wieder die: Adventzeit heran, eine nach den 

Erfahrungen früherer Jahre fir Chriſtinaſchwere Zeit: ber 
Leiden und Blagen. ‚Alles war. deshalh in Furcht, und auch 
Chriftinen’s. Eltern ſcheinen ſich wor dem: Grimme das böſen 
Geiſtes gefürchtet zu haben. Riemand medte Chriſtina im 
Haufe haben. Da nahm ſich der Paſtor Johannes von. Sion 
meln ihrer an und nahm ſte vor dem. Adyente.: des Jahres 
1267, alg Chriſtina 25 Jahre alt war, in's Pfarrhaus auf, 
wie es fiheint, nur für einige Zeit; bis die meiſten Plagen 
aufhören würden, In dieſer Adwentzeit war. es: auch,wo Per 
tens von: Dacien zuerft Chriſtina befudhte und fie kennen 
lernte. Worher aber ereignete ſich mit Chriſtina noch etwas, 
das die Brüder Gerhard von Gripho md Jakob yon Andernach, 
welche dabei waren, dem: Petrus erzaͤhlten. &s.Aft Folgendeo. 


. 


ie deiden ruber Deo Wredigerordend;” von /brnen Thäter 
noch die Rede fein wird, waden in biejor Adventszeit der Chrtifting 
wegen von Köln. nad) Stommeln gekommen: und lieben 3. Tage 
in Pfatrhauſe wo Eheiftina' tar: "Ms nun eines Abends 
Ehriftina mie: den beiden Schweſtetn des: Pfatrers, welche 
Geiteub: md Hedwig biegen; 'gu Bette. ging, exrfuchte- fie: Diefe, 
ke tnitten: zwifchen: Beiden ſich legen zu laſſen. Und als fle 
das agaben, ſptach Chriſtina: : „ch will mein Kleid ‚nicht 
Men.“ war auch eine: bittere. Kälte: Man ſieht hlvr? 
vns daß Chriſtinauwußte/ was: ihr in dieſer: Nacht. widerfah⸗ 
zen wurda. Vielleicht hatte Det boſe Geiſt es ihr ſchöñ 
vungolindigte Als. nun⸗ Alle im erſten Schlafe waren, da ent⸗ 
Adna) auf einmal ein lautes Gepolter duch, das Haus, welches 
Alle ans Dem. Schlafe weckte und in Schrecken brachte. Damit 
wurde: auchtzugleich 3·Thürrn im Hauſen hintedeinander auf⸗ 

worfen, und Der Teufel ergriff Chriſtina/ riß ſter aus der 

iste det beiden. Schweſteru heraus und: warf fe: Dutch“ ale 
3:2hiten hinaus auf. Me; ale. Die. beiden: Wrüderiumd 
be, welche im: Hanfe marein) fanden ‚af und. gingen mit 
Mmpentund Laternen hinaus Frei zw: ſurhen und,;fanbeit fie 
audeitt, halbtodt wı ‚bes: Stelle, wohin der Teufeb; fie'gefihleik- 
Bert hatte. Aır eiwen andeva/ dieſotSuſguge, Abends,ſaßen 
Beide: Bruder mebeniıChrifbinn; Einer zut Rechten, Der andere 
Meisner Da iſprath Chriſtinav7, Lirbe/ Herren/ich bitte 
Fuch um meinet⸗ md entekwillen flir ein wenig‘ mich allein 
Ruũ laſſenz· Denn Der; Teufel droht mit, meine Kleider mie weg⸗ 
zureißen:®... Da. antworte: Bruder: Gerhard mit Heftigkeit 
enn.::or war ein Mahn; don feutiger ‚Semüthsnrt):) „Wahr- 
U 7. wenn. et for unverfdämt: wäre, .. ſo wäxde Ich. Euch mit 
meinem Mantel bedecken; in einer foldien Neth werdenich?Ench 
num Teinen; Preis'alleit Tagen.“ Wäaͤhrend et: Aodife' redete, 
wmiß der Teufel ihr beide) Aevmel ihrer: ade von den Schule 
tern an weg und nahm ſie mit ſich fort. Kurz: darauf kam 
er wieder und zerriß ihre Jacke an beiden Seiten von Den 
Armen bis nach anten. Darob laͤchelte Chriftira und ſagte: 
„Was mag' doch dieſer Elende damit welln?‘. Weiß dieſer 
Rugluͤckliche nicht/ daß es meinen Väter’ ein Leichtes iſt, mir 
einoenene Jacke zu verſchaffer?? Zum diitten Male "Inh 
‚ber Teufel: wieder und: riß ihr deide Aermel von ihrem Kleide 
weg undentfernte ſich damit.n Für diesmal lietz er es dabei. 
Zu dieſor Weſchichte bomerkt, Rettus icaiıbabert: ch Dabei 


“ 


si , 


vernderhane Dr gei wein Ehpeiftine ‚zugettagen ;; ‚tmebdher: Rein ihe 
bekanntn geinacht * mit der” Bespflichkung.; fie Memonden 
nor rem Tode mitzutheilen; dafür. fei Bott :geloht ini Ewig⸗ 
fegt; weicher wunderbar mad lobwürdig in feinen "Selfigew;ifk; 
— ere aber va nigts. hiervon lundgemachtj ‚er ſtarb vor 


Etriſtiaa. J rel 
1 u Mil. HH rl 
tom &echätes. Kapitel: tn ia 
Bam» je Bei kommt; zu —D — — Chriſtinn hit 
1,29 Nig ein.» uüdet, ur Yan Data Bu A TUN IIEN 


REN! Pi an PH * Dacien an dieſot· Lebenst: 
beſchrabng ſehr vielfuch in Berbindung mis der Geſchichke 
Ehtiſtinas. Ra wir⸗ ün Verbaufe der. Erzählungn über ihn 
pigen ft Geile aus: demo Juͤllcher Bode (beiden Bollandii 
tumdiniiene, 5 theils aus einet burzen Ubborſicht ſeines Lebe 
entlehut, wolche die beiden Domimilaner Eckatd mad. Quetif 
zuſammengeſtellt haben mb. welche man Mindet bei Hargheim 
{Bibliotheca Tolütfensie: inter ‚Dei: Manor 1! Peträiside Da 
Diafen folgen wir⸗ datum, weil Puapebroch in: feirlen Noten zu 
beim i Beben der Chriſtina, wegen: mutngelhafter Kennt: Aber 
den  Dominilaner:Oden; An einigenn Stüchen über Petrus ıfırh 
geisen hatt wie: Elatd:uhd: Queif behanpten, AW!Sauhverr 
ſtaͤndigen aAber muß man ihneni in dieſen Seen tw ng 
MN zumuten: .n. ML un u 
zehnte Provinz ms. MDominikaner⸗ vdet⸗ Prediger⸗ 
Dre war: die Provinz Dacim; : Sie umfaßte Danenart 
Schweden Ind‘ Norwegen Davbvn hatte unfer: Pettus feinen 
Zungamenj weil er dieſer dutch: ſeine? Geburt und fein Otdens⸗ 
teben amgehörte, Er or nic geboren! auf.der: jetzt du 
Schweden gehörigen : Jrfel': Gotland in: der Ofhfee, ni det 
EStadt Wishy. - Noch jehr jung, gegen das Jahr 1246, ‚trat. e& 
it :feiner Vaterſtadt in: den Dominikaner⸗Orden machte bi 
dieſen aud'feine Studien, und nachdem er :Dafelbft ‚nach dem 
Gebrauche des Ordens in dem freien Künften‘; vuch wohl:in 
der Theologie :einige-Zeit. Vorleſungen gehalten, murderet-von 
Seiten ber: Daeiſchen Ordensprovinz nady- Kölnigefonat zur 
Fortfegung feiner Studien. ‘Hier in Köln blüheten Bamals 
die Wiſſenſchaften unter Albertus dem Großen; weiches eberi- 
falls. Domintkuner "war und ’gii: weichen aus : allen: Laͤndern 
die Jinglingemnmd beſonbers die Jogliage des Predigev · Ordenb 


nftromten. Unter dieſen war anch ber: 5. Thomes won 

n: Petrus aber. kam noch Köln im JIchre 1266und blieb 
dajelbit:B ‘Sabre ‚in welcher Zeit er unter der Leitung des 
großen Albertus und durch den Umgang mit frommen ed 
gelehrten Männern ſowohl in den. Wiſſenſchaften der: Theo⸗ 
logie und Philoſophie gebildet, als auch bejonders ‚im gott⸗ 
ſetigen Leben geübt wurde. Ueber dieſe erſte Zeit ſeines 
Lebens fchreibt ex ſetbſt in deruCadeitung zur Geſchichte der 
Chriſtina folgende Worte: 

„So viel ih mid, erinnern fann, hätte ich ſeil meiner 
früheften Kindheit allezeit eine innige Brende, wenn ich etwas 
hörte ‚von dem: Zehen, den: Tugendem;. den Leiden. und dem 
Tode der Heiligen, und beianders von Jeſus unferm:. Herrn, 
und Seiner glorreichen Muttex. Und wenn⸗ich damnm über 
Das Gehoörde nachdachte, ‘fo brachte das meinen. Hergen viele 
Troͤſtungen. Dadurch fing mir, ſchon damals‘ die: Welt mit 
ihren Lüften an gu: mißjellen und Betrachtung einguflößen, md 
ich ſprach oͤfters mit meinen teibliden Brudem ‚Darkber,.. wie 

wir die Welt verlaſſen woͤchten. Dabei. entſtand in init: zu⸗ 
— eine heſondere Sehnſucht. Ich derlaugte nud wũuſchte 

nämlüb.,. Der. Herr möchte. mir mit, Seinet Gnaden bebulich 
kein. Ad pin ingend einen Seiner Diemer Fiführen, Durch) Deu 
ich. das Lehen Selum, Heiligen nicht ‚mit. Worten, fomderir: iu 
Thaten: und Briſpielen ſicher und Mar erlernen könnte, einen 
Mann, mit dem ich in herzlicher Liebe verbunden waͤre, durth 
Zehen Eben ich im. der Augend geüht, durch deſſen Andacht 
ach arhanet und von: meiner angehonnen Traͤgheit -aufgewedtt 
ürde, durch defien Untervedung ich. ausgebildet, durch deſſen 
Umgang ic getröftet und Durch Defien, Beilpiel ich im. meinen 
Zweiftln belehrt würde und Beionders im gottfefigen Leben 
Balettung „erhalten müchte. ——. Under dieſem · Sehnen Hoffen 
viele Sahre dahin, wie ih weine, wahl über 20 Jahre. Ya 
dieſen Zeiten hat mic nun freilich Dev Herz in "Seiner. veicht 
lichen Güte, nicht wegen meiner Verdienſte oder Wänfd)e, won 
:Beit zu Zeit mehrere. Perponen deiderlei Geſchlechts gezeigt, 
an; denen ich mich oft erbaut habe, Doch wurde: durch ſie 
sienald, mein Verlangen geſaͤttigt und der Drang meines 
Herzerss werillt.: Fe mehrere ich ſolcher frommen Seelen au⸗ 
traf, deſto mehr: jehute ich mich wieder nach ander, und im 
keinen fandiiich,unvas Ich ſuchte, und mein Durſt; watd vicht 
chefviedigt, Endlich; hat der Jater der Erksumung jr welcher 








ſah, daß ich ohne Verdienſte war, durch Seine unergrümd 
Barwmherzigkeit: mich heinigeſucht, und nid) ganz merwa 
eine ſolche fromme Seele, welche ich ſuchte, :Anden laſſen, durch 
deren Anblick und Unterredung ‚Cr: mich ſo vielfach erfreuet 
bat, ‚daß ſelbſt iauch in der Trennung ‚von ihr der. Gedauke 
ax fie'für nich Möftlih war.” — Diefe framme Seele war 
Ghriftina. Der ftomme und demüthige Ordensmann betrach⸗ 
tete Ehriftina als die ihm ‚von Sekt gegeigte Anteiteen ze 
Frommigkeit, durch deren Wort und Beiſpiel er in dem geiſt⸗ 
lichen Beben weiter geführt werden ſollte. Aber der Herr hatte 
bei dieſer Seiner weiſen Fügung auch noch. eine andere M⸗ 
ſuht, an. welche Petrus nicht dachte, und wovon Chtiſtina ihm 
erſt ſpaͤter erzählte, wie wir hoͤren werden. Gott hatte: ben 
Petrus naͤmlich auch darum zu Chriſtina geführt ,: daß dieſet 
ihr ‚geiftlicher. Führer und Tröfter.-fein ;follte „was. Chriftinu 
beim erſten Befuche des Petrus: duch: göttliche: Erleuchtung 
erkannte: Hierauf beziehen ſich die Worte, welche in der Jüc⸗ 
licher Handſchrift von ſpaͤterer Hand, vor ‚etwa 400 Jahren, 
in der Vorrede zum zweiten Buche geſchrieben ſtehen: Petrus 
war ein Mann. von vieler Kenntniß und großem Anſehen; er wat 
der Jungfrau. Ehriftina von Gott zum Freunde und Beſchazer, 
zum Vater, beſondern Troſter und geiſtlichen Führer degeben.* 
In der Adventzeiti des Jahres 18261, als Chriſtina 95 
Jahre alt war, la nun Petrus vor: Köln: aus zuerſt nad) 
Stommeln. Es war nicht lange, nachdem der Teufel Chri⸗ 
ſina des Nachts aus. dem: Bakle. auß vie Etraße geworſen 
und des Abends: ihre Kleider zerriſſen hatte. Wir wollen ben 
Jeseus felbft erzählen laſſen. Denn feine Erzählung iſt „ein- 
ach und gut,“ wie J. Görres ſagt in feiner Myſtil (Band: 2; 
Seite 249): . on Narr rei | N: fl 
„Eine vornehme Frau mit Namen. Aiftadis, welche mit 
einem ebenfalls. vornehmen Manne verobelicht war; erktundte, 
ſchwer und: fandte zum Bruder. Walter (naͤmlich in Kahn), 
weicher : ſeit länger "Jeit deren. Beilhfvater wär. : Er gingzu 
ihr am Tage. vor: Dein’ Feſte des h. Npoftels Thomas: und 
nahm mich als feinen Begleiter mit (die Brider gingen naͤm⸗ 
lich nicht einzeln aus): Wir kamen erft: Ipät an jenem Haufe 
an (welches, wie es ſcheint, zwiſchen Köln und Stommeln Ing) 
Während nun Walter die Beicht jener Frau hörte, und id) 
im Haufe faß, kam zu mir eine Beguine. Namens. Aeidis, 
. F —37 0 td. .. 
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ad: fragke mich, ; woher ich gekomnen ſei. Ich antaertehe: 
Bon Köln, Da fprach fier Wäret Ihr doch in: unſerm Dorfe 
geweſen und hättet einmal die wunderbaren Dinge geſehen, 
welche Dort an einem Mädchen geihehen! — Am andern Tage 
Rachmittags nun gingen wir, wie es Walter beflimmte, nach 
jener Pfarre (Stommeln) und kehrten im Hauſe des dafigen 
Pfarrers (plebani) ein, in, welchem Damals jenes Mäddyen 

ſich weſand megen der Bedrängmiß, in welcher. fie mar ‚Gerade 
ijhretwegen kam auch, Walter. hieher, Denn er mar. früher .beir 
unbe wan- threr Kindheit. au ihr Beichtvater geweſen. Da wir noch 
anf dent: Wege ‚waren, ‚hatte ich mir vorgenemmen, wenn ich 
ewas Ungewohnliches oder Wunderbaxes an. ihe.. beaneräen 
wide, dariiber zu ſchweigen, weil ich nicht wußte, was Die 
Anweſenden non dieſen Dingen hielten. Da ich in das Biere» 
haus hineintrat, ah ich: ein aͤrmliches Handgeräth;, traurige 
Manſchen. ımb. ein. Mädchen, Das Geſicht mit dem Mantel 
varhüllt, ſaß chend ſeitwärts fin ſich allein. Ste ſtand ner 
dem Bruder Walter auf, und grüßte ihn; und in demſeihen 
Angenblicke warf. Deri:Zaufel, ſie vruckwarts nieder und flug 
ihren Kapfi ſor gewaltig wiher. die Wand, daß dis ganze Wand 
pays :zitterie : Die Auweſenden erſchralen darühen heftig. 
waren ‚aber, auch meht in Augſt iüber. die: bevorſtehenden Reir 
den, meldre fie: gemäß; Der. Erfahrung: den ‚frähern Jahre: ganz 
. Über ‚erwarten. mußten : Während nun dieſe Alle: in Betrüb- 
niß and. Beforgriß: waren, wurde ich allein mit einer gewiſſen 
ungemöhnbiahen Freude exfüllt. fühlte eine innerlihe Zröfknng 
und mar ganz von: Staunen ergriffen. Ich begriff. nicht; was⸗ 
mit mit worging,: und. ſchäwte mich deſſen, weil ich fürdhtete, 
mau. möchte. e$. am, mix hemerken. Ich, vermuthete, es müſſe 
mir etwas Ungewöhnliches bevorftehen ; denn äußerlich bet 
fih wahrkic, ‚nichts meinen. Sinnen. bar, was dem Herzen 
innarlich eine ſo große Freude hätte verurſachen können, viel⸗ 
mehr. überall das Gegentheil. Denn man gewahrte die Raͤhe 
des Teufels; man fürchtete ſeine Wuth; man bemerkte die 
Fraurigkeit dev. Hauagenoſſen; man ah, die Betrübniß dieſes 

Madcheus. — nnd woher konnte doch unter ſolchen Hinfläne 
den eine fo ungewöhnliche Freude und Veraͤnderung in mir 
entitanden, fein? — Um: tun dieſe meine Gefühle zu perber⸗ 
aon, fuchte ich mich mit: den, Haußgenoflen, nänlid mit Dem 
Heron. Paſtor und feiner Mutter, mit; feinen Schweſtern umd 
andern Perſonen, Die gerade im Haufe waren, zu unterhalten, 
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Mein Gonbſe {aß ingroifhpen: ein wenig von and Aunfekıti: bet 
jenem :Müddyen :andı let ihr verſchledene Beiſpiele vor über 
die Geduld Chriſti and der Heiligen. Jene meine Freude 
aber prägte ſich ſo fiark meiner Seele ein, daß auch bis jetzt, 
wo ſchon eilf Sabre ſeitdem verfloffen ſind (nämlich wo.. Pe- 
trus dieſos ſchrieb, im Jahre 1209), fte nicht allein 'in meiner 
Erinnerung iſt, ſondern gang. klar wie gegenwärtig fortdautrt 
Ich habe in dieſer Stunde, wie ich glaube, gewiß irgend: eine 
göttliche Einwirkung empfangen. — Während ich fo ſaß und: Der 
Lenten zuhöyte und. mitunter. ein munteres oder ein ernſtes 
PRort:dazivifchen redete, war mein Auge und mein: Gedanke 
Dahin:- gerichtet, :wo jene. Perſon ſich befand, deren Nähe’ ich 
meine Umwandlung zuſchrieb; denn -e8 war mir klar, daß 
dieße, die mir nachher ſo theuer und lieb wurde, es ſei, um 
derentwillen der Herr:mir damals eine ſo große Gabe ver- 
liegen abe. Da ich mun unterdeſſen meine Genoſſen ımd 
Bau: Mädchen gennu beobachtete, ſah Ich, daß der Teuſel ſie 
fiebenmal umwarf, viermal wider "die: Wand rücklings md’ 
dreimal wider eine Site zu ihren. Unken Seite, und dad milk 
jeher: Gewalt, daß die: Etsße an der Kiſte und ber! Wand 
von. denen "gehört ‚wurden; die ſerne davon waren Wad 
wich beſonders wunderte, ‚wur, daß unter dieſen gewaltigehn 
Stoßen das Maͤdchen keinen Seifjer, noche Schluchzenver⸗ 
nehen; Siefs; -. ja ‚daß. ſie much wicht das getingfte Zeichen 
er Angehuld vder eines Schmerzen; weder: durch Worte; 
nach ducch Gebehrden zu erkennen gab, fondern unbewegt blieb 
ahne einen -Lomt bes Murrens wand Klagens. Ich konnte mich 
um nicht länger. mehrhoalten, md ſprach zum Brüder Wal— 
ter: Liebſter Vater, ich weiß nicht, ob Ihr es bemerket wie 
der Teufel das Maͤdchen fo heftig ſtoͤßt; es wäre wohl- gut; 
venn Ihr Euch mit ihr etwas weiter von der Wand und der 
Kite entfernt. febtes, und etwa ein Küffen zwiſchen fie und-Diefe 
‚Gegenftände legtet, damit, wenn er fie noch weiter ſtoßen 
foflte, ‚fie, auf dieſe Küffen falle. Man that diefes auf, —— 
Wie wir nun fo noch eine Weile geſeſſen hatten, hörte id 
das Mädchen aufzuden, wie wenn fie ganz unerwartet vun 
einem. Schmerze ‚betroffen jet. Da die: Frauen, melde um fie 
ſfaßen, dies. bemerkten, fragten ‚fle nad) der Urſache dieſes 
Bude: Sie antwortete: Ich bin, an den. Füßen verwundet. 

an. ſah nah und fand es ſo. Denn: an. jedem Zuße..fanden 
fie eine friſch biutende Wunde. Nachdem. fie auf ſolche 
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Mrife: iermalnufaagudt: hatte; mmrbe ich ven Le lergute 
fen, und, bei deur Weinen. und Schluchzen ;derer, die umſte 
foben.;und; bei jedem neuen Aufzucen neue Wunden ſahen⸗ 
fand auch ich auf; und fah,.wie id). meine, bei den zwei ien⸗ 
ten; Zuckungen nacı,. und, ich fah die Wunden in ihrem Ent⸗ 
Reben, ſo frühe,, daß ich, ſie entdestta, che das Blut noch zw 
fleßen ‚begann... Denn 68 ‚liegt, gewohnlich zwiſchen der. Bei⸗ 
bringung einer Wunde ‚und, Bein —* 283. Blutes 
ein; kurzer Zwiſchenraum. - Hiermit hätte. dieſe Plage ein Ende, 
Ich⸗ ſah naͤmlich firben friſch blutende Wunden auf. den obern 
Seiten; der; Füße, vier auf dem einen, uud drei auf dem au⸗ 
dern. Fuße. Da ich aber zweimal aufgeſtanden war, und die 
Sache mir ſehr am, Herzen lag, hatte ich genau: Acht gegeben 
und bemerkt, daß jedesmal eine neue, Wunde hinzugelomment 
war, — Unterdeſſen war bie: Racht eingebrochen, am gefte 


des h. Apoſtels Thomas, und ich, war woll des Miiepree 


der jch früher: von Freude erfüllt war, Der Bruder. Malten 
münichte, Daß; wir. jegt ‚die Complet beteten. Wär. beteten fiä 
alfo mit allen Aulägen. gemäß;-unfern. Ordensbevier in Ge« 
genwart der: Fungfrans; und machdern wir zu: Ende ware; 
legte. der, Bruder, Wnlteg ‚fniend beide, Hände auf ihn⸗Haupt 
und ‚betete dabei das; Eyangelium: 3m: Anfange war das 
Wort“, zum Schutze wider, MWh?) des boshaften Feindes. 
Hierauf bat ich ih ra die, Ertaubniß ,., mit: den Gmneß« 
genoſſen die Nacht. durchwachen zu bünrfenz: :Ex "geftatiiie es 
mir, und ich, geleitete ihn auf ſein Schlafzimmer, :yoei num 
ibm. aus, Ehrfurcht ver feinem Alten: und; feine. Frömmiglelt 
ein. Bett ‚bereitet hatte. Den. ep. war ein ſehrfrommer Damm, 
Der, I wie an Jahren z fo. auch an. ‚Gnade zugenommen hatte, 
mit. weißem Haupthaqre und lieblichem Angeſichte geächtet 
von allen⸗ Menſchen :geiftlichen. und;weidlichen StandesAle 
ich nun ‚mit ‚feiner Erlaubniß, wieder zu: der Jungfrau zucdi«. 
I. um fie und mich zu tröften durch die: Wunrderwerfe,des: 
erru, : fand -ich im Hauje zwei. Richter, ‚welche bie zum Mor⸗ 
gen brannten, und Ay: Berfonen, welche nicht: abmeihfeknd, 
Aber ‚ale: ao an Einen; fort: die: Nacht. hindurch Wache 
ea bis zum Ende und Keiner legte ſich nieder zur Ruhe. 
n. fand. Dies, gathmendig, ‚wegen her: Wuth und‘ Bosheit 
Y CEodex —E Snfkanbır at Laeviäthan, 
m en — iR; ‚sadvitiäth, tlam. Ne Be Bl 
hm et“. 





des Deufeld, welchen To! gewaltig md fo“ unertkägkich! vrnd 
graufam wüthete, DAB Jedermann für ſein Leben beforgt wär. 
Sie: waroen froh, Daß ſie mich zurückommen fahen, und er⸗ 
ſuchten mich! an der Belle, wo mein Gefährte gefeffen hatie, 
mich niederzuſetzen. Ich that es, und als id) eine Weile dort 
gefeffen;. fragte: mich Tenes‘ Maͤdchen (@kriftina): Wie heißet 
Ihr ?* Ich antwortete: Pettus.“ Di 'ſprach Fe: „Outer 
Bruder Petrus,n etzaͤhlet mit etwas von Goltz ichhöore ſo 
gerne. etwas von. Ihm, obwohlich iwetzen meiner jetzigen Be⸗ 
drangniß nicht recht Acht gebe Kann; was mir ſehr feid-thuik.® 
Auch die Umſtehenden wünfhten dies. "Ich ‚erzählte ihnen alfe, 
vbgleich ich: der Mundart nicht ganz mächtig wat, "zwei Bei⸗ 
fptefe;,; die ich für orbaulich -Hielt nämlich aus dem Reben 
der Brüder, das eins, wie ‚die ſcligſte Jungfrau Maria einen 
Carthaͤnſer gelehrt habe, ihr zu dienen und fie zu Reben, — 
das Andere „wie ein Bruder. des; Prediger-Wrdens aus’ dem 
Fegfener etloͤſet wurde, worin er "15: Zahre: geweſen, und 
zwaͤr Durch: die. Meffe eines: Altern Beuders,der ſein guter 
Freund gewefen war.t&he wie Den: Petrus: weitet erzaͤhlen 
taflen , 'wolken wir den Leſer "auf De’! Jeitpunkt! aufmerkſam 
machen; da Chriſtinn den Petrus sm‘ ſeinen NRamen fragt. 
Bir werden ſputer den. Grunud duvon vernehmen. Sie’ hatte 
nämlich: über ihn eine:offenbarung von @stt erhalten, welcht 
ſie ihm 12: Jahre nachhet mietheilte) nd nz md 
1, @8 ich Diefe: Erzähkungen: beenbigt” Hatte; hielt Th"eik 
werig ninur. Dal auf einmal zuckte die Jungfrau wieder auf 
heftiger als ‚früher. hd Din ich ſteftagte, was ihr geſchehen 
fügte fie: „Sch. bin am Sie verwunden“ Nach einer Weilt, 
daß man wohl ein Miserere beten fünnte:, :zuidte fie wieder; 
zugleich zog iſten ihre rechte Hand durch den Aermel ihres 
Zleides nach: Innen zurück,fuhr damit unter ihrem Kleide 
hinab, zog daumeinen etſernnen Nagel hervor, Der mit ftiſchem 
Blute Aberronnen war, md: gab ihn mir in die Hand. Der 
gwiſchentaum aber‘ zwiſchen den beiden Zuckungen)kamda⸗ 
ber,. weil jenes Werkgeug;, "wonlit‘der'Zenfek'fie berwintdete, 
eb’ mochte Ciſen oder Holy ſein, ‚vo: Mierinnden hetaue 
gejogen noch geriffen werben‘ konnte, als von dem Teufel felbſt 
wien ſich auch nachher⸗ noch gg: klat zeigen wird.“ Den Ragel 
aber, Den ſie⸗mir gab, fand ich, da ich ihn init meiner DA 
faßte viel männer; ale ’teriieg: Dach: Berũhrung des menſch⸗ 
Wehen Rorperde haͤttz ſeinn konnen, vibchte man don man inet 


es 
Hond aber. ‚im: Buſen aufbewahrt haben. Ma es nung wait 
wir, Dünkte,: Mitternacht war, ging: ich. gu aneinenmi-efühnten, 
nach Ordensbrauch die. Metten zn beten, "Wir: beteten Die 
tten von der -feligften Jungfrau. und waren, bis gur Lau⸗ 
Des; gefommen. Da entfland, Ar Haufe ’ein olchas Jammern, 
dag wir das Gebet. abbrachen, md. ahne eine Nachricht ab⸗ 
‚zumarten, „gleich. zu ‚der Jungfrau und den Auweſenden hüts 
jlten und ‚fragten, madzgeihehen: ſei. Bear, fagte:nnd ;:; Die 
ungfrau fei Schwer perwundet worden. Mein Geführte-fefste 
Ach; neben, fie,: und fand fie. in tiefer Betrübnißund faſt vhn⸗ 
waͤchtig. Sie kam aber. dab wieder Au; ſich, amd! zo Im 
Die andere Hand, ‚ähnlich mie Früher; Larch dans Animek;imath 
nen und laugte einen :andern: :Megel::herbpr, der ichit 
chen ‚Bilnte- überzogen; und von der naͤwlichen Mäcthe wie 
er erſtere, gber von viel grauſenhafterer Form mar; aud gab. 
Br ben anginem -Gefügrpen.: mit. den Worte: tn Rie Gaddr 
bet, :wogit .ich verwundet worden bin.“ Da nun Allt deu 
* "getragteten. imb:rühen die. fürediähe: or. ‚heffeiben 
taunten und Ach. entigktang bat ich, man. möge: made. ihanı gr 
Geſchente „und, zu ſfetem Andenken überlaſſen Ich habe ihn 
bis ‚auf ‚Dem. heutigen. ag (13. Jahre nachher) bei mir: muß 
bewahrt: und. an demſelben ein feſtes Zeichen gemacht, ewie 
weit er in den Schenkel der Jungfrau mar hineingetrieben 
worden. Denn das Fleiſch, welches noch daran hing, undided 
fub-Dayan, gab dies gang ‚Deutlich. zu erlennen; Go amdigte 
eſe Nacht in Bezug anf das, was für bie, Umſtehenden ‚Achte 
har: mar, Was ‚abex der Herr im Verborgenen zu ıwinfen 
ch würdigte, daxon will.ich. für jetzt ſchweigen; achher wird 
dqven a ae 
Am Moxgen fehrte sidy: wirder nach Koͤln zurick, woher 
id gekommen war. Ic. weiß nicht, ob ich jein meinsucißer 
ben: in: folder ‚Stimmung desßs Gemüthes mich befunden Habe; 
jo Daß ich damals; nichts ſo ‚Fehr: ;gemünkht: hätte: ; ale! die 
Meſſe non. der seligiten Jungfrau zu: halten, gun: Dantiagung 
für Die. Gyaden, wehkhe Goſft mir verliehen: Doch hatte ich 
Damals keine Melegenheit, mir dieſen Fapft zu bereiten. Es 
[bien mir, als verſtehe jch nun erſt die Wertes, „Die: Nacht 
iſt mir heile im. meinen; Wonnen; denn die Finſterniß iſt nicht 
dunfel-vor Dir. O glüdliche Naht! og, ſelige Nacht, die 
du ‚für, mich Der Anfogg Dex; göttlichen ·Erleuchamgen gewgr⸗ 
ben, ‚bei welchen: keine Racht mit dem age wechfekti A: füße 
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und Ruhötdhe: Nacht, in welcher: mit zuerſt verlichen wurde, zu 
verkoſten; wie lieblich der Herr iſt! Das iſt die Nacht, im ber 
ich zuerſt die Bram meines Heren gefehen! Rus Eines be 
Haze ich, daß He für mich fo furz mar, Möchte won num au 
meine fündige. Seele. esneuert, und ich in einen neuen Men: 
ihen verwandelt werden, dag id; zu ‚einem neuen Leben auft 
erweckt wirede und. ben Tod: nicht fchaute An: Gwigleit! D wie 
fag ich nur folgenden "MBeihnachtöfefte in: Gebudtsſchmerzen 
meiner. Seele! Und wie fehr'verlangte ich, daß ich daumls 
bei jened frommen Seele Hätte ſoin koͤnnen/ deven "Gegenwart 
ben. Keim zu meiner Umwandlung in meine’ Seoldgelegt 
hatte! Hätte ich da ſehen und betrachten Töunen , was der 
Herr ‚an ihr. wirkte, mit weicher: meine: Seele im: Geiſte der 
Buhrbeit. uud in anfrichtiger Liebe: fo vereinigt iſt, daß ich 
wiemnls an Gott Denke, ohne mic au. ihrer zu eriimern.“:®) 


Eiebentes Kapitel... 
Zwelter Befuch des Petens.. — -Chriftina'g‘ Cutrüctung. 
J 7* | ; Die Kröte, | Bu | Bu v . 
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Ze Zu } . a 7 ed u 4. 9 
Am Morvgen:dp6:'22. Dezember ging Petrus von Stom⸗ 
mein: weg. Es waren ‚bis zum Weihnachtstage nody: 3’ Zage 
und 3 Naͤchte des. Leidens für Chriftina übrigt Wer möcht 
nicht gerne dei weitern Verlauf derſelben kennen! : Allein us 
findet. ih darüber beine andere Nachricht, als was derisunges 
nahnte. Berfaffer ihres Lebens Aber Diefen Theilihter Leiden 
ganz : feat (V. A. Nr, 31): „Auch hing. er Teufel 
eiferne Mögel in ine Füße und isre:Hände In Gegenwart 
vor glaibwurdigen Zengen; und. Died geſchah vor Weihnacht.“ 
Demand“ hat der Teufel alſo in den Folgender: Nächten Die 
Durmantianger ‚mit den, Nägeln. auch an ihren Händen Der 
gennimen:) Ihre Communionund gewohnte Guttüdung as 
ei hauchtöfefte. und ‚andere Gnadenerweilungen kann ſich der 
Lefer: uus dem Bisherigen ſeibſt denken. und ſo die ECrzählung 
iräönmgen. . "Die: nächfle: Rachricht, welche wis wieder‘: iiber 
Chriſtina erhalten, ift die, Erjcheinung des Teufels in Geftalt 
IEFE CIE Be RE EEE DE BEE EEE ..' — . De Fu 
-13 —X det Myſtik wollen ſich dasjenigr, mas Petrus hier über 
> pet Vinbrlicke und ſeine geiſtige Umwandlung erztihlt, bemerken. 
2 — wird der. Verlauf ber Geſchichte Hieriber nahere Aufſchlüſſe 

geben. en, en " . 
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einer „röte:; nr: Matte. Lihtaneh;;. und ihre Intrkdiiug mm 
erſten Foaſtenſomtage des Jahres 1268, welder in diefem 
Jahre auf dar: 26.: Februar fiel. Tags vorher, den; 25:: fer 
hruax, war St. Mathinstag geweſen, denn es war ein Schaft« 
jabr:. MDie letztere Begebenbeit wird. ums: Petrus, Die eriene 
Ehriftinn. ſelbſt erzählen. . Petrus fchreibt.: 
one „als: ſich .beir. der nächſtſolgenden A0otägigen Faſtenzeit 2 
eine Gelegenheit darbot, ging. ich. wieder nach dem früher ger 
annnten und erfehnten: Orte (Stommeln; mit dem Bruder Gem 
hard von⸗ Grifo, dem Beichtvater. der norgenannsen Jungfvanu 
Edriſtina. Er war ein Mann: von ſehr tugendhaftem/Wan⸗ 
Del, in den Wiffenfchaften wohl: gebildet, vor Vielen dusgex 
zeuhmt durch dieGabe der. Audacht: und Gottſeligkeit, und 
Rehrer der Studirenden bei den, Dominilanern im Köln. Wir 
famen::aljo nach Stommeln.. am Samstage wor dem. exſten 
Sonntage in der Faflenzeit. Am Sonntage mm lud der 
früher genannte Herz Paſtor Seinem Freunde, dem Bruder 
Gerhard, zu Xiede auch feine geiftliche Tochter (Ehriftina) auf 
Mittag zu Tiſche. Sie. fe ge der. Einladung ihres geiſtlichen 
Vaters, und fpeifete mit ü Darüber hatte ic) viele Sekide: 
denn fo hatte ich Gelegenheit, ihre Sitten und ihr- Ber- 
halten Inrgfältig zu hetrachten und zu prüfen, wie ich ftüher 
ihre. Geduld und Beſcheidenheit hetrachtet hatte. Obgleihmun 
Manches in ihren Zuftänden vorlam, was der gewöhnliche 
menſchliche Verſtand nicht faſſen, und erfläxen Baun,.umd was 
nach meiner Meinung den Charakter dad Uebernatürlichen und 
Wunderhbaren am: fir trägt; :fo habe Ach, Doch: zum. Werigſtan 
das bemerkt, : daß fie eine erſtannliche ‚und für: —** u welche 
es nicht: felbft ſahen, unglaubliche Enthaltſamkeit übe sr tihe 
mit. Anftänwigfeit Verbundene Freundlichkeit und eine. mih Gyttes · 
furcht gepaarte Heiterkeit .beiaß,; und. dazu eiue vor: Men aus 
gezeichnete Demuth » und: Sräblichfeit; bei Grniedrigenag und. 
Zurückſetzung. Sie ‚redete. Weniges und nur —2 
und wenn man. ſie uͤber Etwas fragte, antworteit fie wat de 
Iheidenpeit:.. Cie redete. mitunter auch wohl ein muntereß; 
wie aber⸗ ai leeres, vder wůtiges Bon, ‚Sie, zug eine. Art 
» Bollantus Hate Dee in prima immediate sequenti, data 
‘. opportugitate;%. der. &pber bat:. Deinde iu :x}- immedigte ar- 
a Erg: LP. Ir in:Quadragesima, in bet, mäßiffolgenben: Baften- 
„al Dadurch Aftı das Jaht 1268: als. Das Jahr chart, in 
Ä — dieſer zweite Beſu fällt. le 
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Othenokleidung h. weſche gleich "ferue: war von Aͤberflůͤſflgen 
Zierathen, aA: auch von.gefurhten Demuth. In ihrem Mer, 
tengen: war etwas munderbar Augendhaftes, weiches: Alle. ſeht 
erbaute, die fe ſahen oder mit ihr umgingen. In ihrem 
Wendel und Wefen. ſuchte fie ſich, ſo viel möglich, den qudern 
Menichex anzubeguemen, und alles Auffoflende,und Abſtechende 
zu vermeiden, um Riemanden Anipb, oder Beranlaflung zum 
Tadel zu. geben: Doch⸗ Mieſes und: Anderes, was, ih: ung 
und nach an ihe-Demerike,, habe ich in gewiffen. Verſen zu⸗ 
fammengeftellt. Es ſind dieſe⸗ 43 Barfe im Herameter ⸗ Maaſe 
in denen fich Mitte und. Ende reimen. Sie, ſtehen am Aue 
fange | des Eoder und werben jm ganzen erſten Buche deſſelben 
auf. 88;.Bläkteen;, -. von. weichen :22- fehlen, in. eigenthümficher 
Weiſe erllärt..: Au Bolomdus hatte dieſe ke e abgeichrier 
ban. ‚Sie find ‚fehu dunkel, ;au&: für. Die Geſchichte Chriftineng 
haben jowahl dieſe Berfe als auch Das ‚ganze erſte Buch lei⸗ 
nen. heſondern Werth.) Pas. Wenige, was ich damals an Bu 
ieh, fährt ‚Petrus.-fort, ‚machte mir: eine herzliche rende, und 
ich Dankte Gott in; meinem Herzen, mail Ex, wie. ich Hoffte, 
mein: Verlangen arhoͤrt und ſchon zu ‚erfüllen begeunen, hatte, 
Rad) Bilde, als ‚gerade; den. Pfarrer einen Kranken her 
ſuchte, begab. +8 fich,. daß ige Perlen: aus Andacht in unferer 
Gegenwart. dep. Dymans (des ;d. Bernasdus)ı.. Jesu, riulehe 
memoria zu; Rateis fung, und die Dagmiigpen eingefügten, dent⸗ 
Men Shah. iebohmal, ach· der lateiniſchen Strophe) weit«‘ 
mg Dadurch wurde ic). mehrmal · zu. Thraͤnen geruͤhrt.) 
Da Kel die Jungfraypföglic in: eine ſolche Verzudung daß 
fie: in allen ihren Sinnen. anbeweglicp: und am ganzen Koͤrper 
—*8* war, und kein Lebenqzeichen mehr pon fich gabz .mmd, 
wag nus. noch mehr in Erſtaunen ſetzte, man. —** gar. kein 
Alheinholen mehr an ihr bemerken,Ich :geflehe, daß ich bei 
dieſecm Anblide vor Freude, weine, und por. Bermunderung quher 
mir: war. und fün eine- fo-große Gabe des gatilichen —* 
deri Geber Danf ſagte. Denn, was hier, wer, fich 
Tomate. ich feiner athrlihen Urloe,: noch⸗ wenfhlicher in 
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wirkung! puidreibang: id erkannie darin vielmehr die MAG 
- Gottes, und: werde unken ſagen, wus“ ich fühfee und: wofür 
id) dieje Erſcheinungen gehalten. Einen ſolchen Zuftnd harte 
ih noch nie an einem Sterblichen geſehen, und ich glaubte Hier 
teſchehe, was ich⸗ beim AMpoſtel (2: Kor. 6, 13)geéleſenꝰ Punkte: 
„Dive miento 'äxkedimus*;- d, ü wenn wir im Geifte:-hifßer 
und find“z Denn feinem andern Dingeſchien mic Das; mas 
ich gefehen ;’ aͤhnlicher zu Bein.‘ Tindrüch- begann mit rt ofe 
genauer alle. Stüde zit beobachten auft alle Worte zul horchen 
md auf alle Beweguntge/ und Webeheden "za merken undſee 
meinem Gedachtkiſfe tiefer Vinzüptkigenn Weil: ich: Ales⸗ dem 
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Borg einkt beſfondetn Gnade Aufpitei: nö 2 9 
(8 fie nun in dieſem Zuftande;' ein wenig ⸗ worwärtsge⸗ 
neigt, Geſicht und Haͤnde mit dem / Schleier verhullt/ img 
3. bis 4 Stunden auf einer Bank geſeſſen hatte ferfgte'fte 
wit einem Schluchzen auf,“ ſo daß ſie am ganzen: Rider ein 
wenig bewegt wurde Darin begaun ſie Telfe auffuahmen, 
doc) Tungkımer - td 2tetchten als die Menſchen zu: athmen 
legen. -: Die Bewegung Deikt: Athmen war fd: geringe: "Daß 
man fie. ehmei beſondere Aufmerkſtimkeit Richt" wahrnehmen 
fdunte; denn es geſchah Wicht in⸗gewshnlicher Weiſe. Es. war 
Yanilich ‚wie geſägt, die Beivegung deim Athmen "geringer, 
mb die Awifchenzeit- zwiſchen Ein⸗ und Nusutimen "größer, 
als· gewohntlich· gis fie nun auch in dieſem Zuftombe: ums 
Re Be: Jeit art ei: Meſſen hindurch geſefſen Harte "da 
g Re an tiefer und uͤberhaupteſo zu dehitten, wie dee Menſch 
gewöhnlich zu athmen pflegt! Dank ’bigakn:fle auich zu ce 
ven, ſedoch fo Keen map man's bei’ grober Bemübeng Launi 
vernehmen konnte; und And) miht Fr vollſtündigen Gäßen, 
ſondetn in: einzelnen fügen! Rebesworten, Maik! etwanGelteb⸗ 
jeſter! Sñhheſter Trauteſter! GHerzinnigſter! Brautkgam btins 
dadel jubelfe ſie mit einem. ſolchen Unde ſo ungennöhnktchent 
Hupfen, DAB TE am ganzen Rörper-erfhfitterb wurbel und: laͤn⸗ 
ger, aldi es fonfk:Heim Lachen geſchieht, ungefähr die Zeit 
eines Miserere' hindurch in’ Eiueln Athenzuge Darin’ verhatrete 
und dann wieder ebenſo lange unbeweglich blieb. Es dauerte 
aber dieſes ſich wiederholeude : Lachen/ ober: liefen / oder 
Inbeln oder Jauchzen J „weiß nicht, rote ich e nennen ſoll; 


I Wende Bar ie But. u auge: d . 
denn ich hape ſo Chwds früher nie. gefehen) ungefähr die heit 


x Meſſen hindurch. Die: dabei. Sitzenden murbem hier⸗ 
durch Alle zum Weinen bewegt, weil’Ac.Darkk otrie ſo große 
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Jabrunft und. feurige Lirbe erdäiinentieß, — Da un: diefe 
Weiſe nachlteß, begann ſte in ihrer Rede mehrere Worte zu 
verbinden und mehr vollſtändige Saͤtze zu bilden, im welchen 
ſte Doankiagmg nad: Lobpreifung ausdruͤckte. Denn: fle that 
einige Frwähnung vom dem Zuſtande, in weichen fie geweſen 
war, und von den Wohlthaten, die ſie empfangen hatte, 
obgleich Fe fich in Eiazelttes nicht einkieh.: Es war Iberaus 
ruhrend zu hören; wie ſte dabei .ihre eigene Nichtswürdigkeit 
und die ‚geofmithige : Sreigebigfeit und berablaflaıde Güte 
ihres Braͤutigams ausſprach. Denn ihre Worke ‚gingen von 
einem" Pımlte immer zum Aubern über 3 bald redete ſie von 
ihrer genen Getingheit und Unwürdigbeit, bald wieder prices 
fie. Die umermeßliche Ghte Gottes. : Dieſe Art und: Weile 
dauerte etwa wine Meſſe lange Darnach begann“fie in größs 
tee Bitterbeit des Herzens uud: unter einem großen Thraͤnen⸗ 
ſtrome die wielen Arnſeligkeiten ihrer; irdiſchen Verbannnag' Te 
febr zu beflagen:,: daß ich ein derartiges Weinen früher -wie 
gefehen habe: :: Ich hatte zwar auch bis dahin geglaubt,: Daß 
die Füße des Herrn, wie Das Evangelium erzählt), durch 
die: Thrůnen eines Weibes benegt wurden; ſeitdent aber habt 
ich Diefe: Worte, durch ein ſiches Veiſpiel helehtt, mie tiefer 
eingeprägt ;. und ich meine, dieſe Yungfiau::wirsde mit ihren 
Thdaͤnen nicht nur die: Fuͤße, ſondern auch die Hände und 
das Haupt benetzt haben, wenn fie da geweſen wäre "Da 
aum auch: dieſes vorüberging, begann fie, gleich einem -umz 
dächtig Betenden, Bene, welche ſich ihr empfohlen: hatten,’ mit 
innigſter· Andacht und Inbtunſt Gott zu empfehlen. 2 fünt 
dieſes darum, weil ich Hier zuerſt bemerkte, daß ſte wieder 
ans Antrieb des menſchlichen Verſtandes ad Der natürlichen 


Erkenntmiß haudelte. Hiervon habe’ ich auth? früher einmal 


water den; Menſchea sein Beiſpiel, wiersoßl. in geringerem 
PMünge ,©:gefehen: ; Und imachdem: ſie nd: ihre gteande: und 
Wohlthaer, die ihr ne ivgend etwas Guteb erwleſei, ſotg⸗ 
faͤltig empfohlen hatte, da betete Me "auch: ganz iunig Pr ihre 
Feinde; wenn deren vehna fein: ſollten, zum Herrn, DUB Er 
iemen’ verzeihen: mgen Nes⸗ſei, daß dieſelben wiſſentlich odet 
uumiſſentlach Feibetkibigt. ‚haben. mörhten.: MOus ſetzte ſte dass 
halb bit, weil Ginige ihres Wandels ſpotteten, Da ſie die 
| Co ex v Narani Eva ve io.“ i bei Bolkanbii en i 
Dim oben heit: vs ant Bargehidu; meiden man dee has 
Duffinui niht Verbeffern: Töne, 0 
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Wahrheit nicht erkannten, Nichdew dieſed Alles vorüber wat, 
begann ſie denen, welche mit ihr ſprachen, zu au den) ı und 
ſich wie andere: Denfchen Br verhalten, that:: aber Teine: Ep⸗ 
mähnung: won Dem, was mit ihr norgegamgen war.” (8 
ſchien ihr vielmehr jehr unlieb ſein m Me: Seid 
davon reden ‚hörte... 7 

. Während dieſer geit meines Arferthelces in: ‚Stomkeln 
fragte ich ſie, wie es mit ihr ergangen, ſeitdem id) Fe ge⸗ 
fehen habe vor ihrat. ‚Bir ſag: diemlich ‚Bi, and er⸗ 
zählte danm Folgendes. 
wer At: Tage vor Macher Richtenh, als ide nach de Sonyie 
yon. meinem. Bette im Gebete: begriffen: war, hoͤrte ich da 
Melrächze seiner Krole; und ihmerfte,: daß der: Zeufel moße nahe 
war. Mufdiefe Stimme erfchrak:.id). gzleich anfangs. 
nach einger Sammlung Bed Oemüthes: blieb: ich ruhig a * 
Stelle. undvollendete das begonnene Gehet. Da haͤrte ich, 
daß fie: näher: auf- mich: gm: Fuoch; » ud &b fühlte: dann, daß fe 
anter. meine Kleider: ſchlupfte / und Allmählig an meinem Leibe 
benanffroch: und, ſich zuletzi an. der MBauft-feftiebte.i Sie war 
ſo groß, daB. fie heinahe: meine: game: Bruſt sbabedite, und 
hatie ihre Klauen fo fein. wein —— daß 
dapon ıiefe Wunden · entſtanden Go.blieb; flencht: Sage lang 
feffiben:;;,mobin, ich "immer ginge, ——* ur Kirche gehen, 
ader * — ‚etwas verrichten. Und das, mar mir keine geringe 

Dal... Als ich aber am Abende wor. der; Digilie jenes Feſtes 
im Ghehetei begriffen war, ‚amd. ich erlannte daß Do mich 

van dieſer Peinı befreien wolle; zog ich, meine Sand durch dem 

—* an Innen; ſchob meine Finger 'zwifchen meine Bruſt 
und den Band) Der Kroͤte, tiß ; fie. mit: Gewalt hinweg und 
ſchmiß fie:.au den Boden, ...Und: eg xaſſelte, als hätte man 
einen. alten Schuß ‚kängefchleuderti: Darauf ſprah ich au ihm 
wie mit Amgillen: Unſeliger! warum biſt du ſo bald er 
geehrt Haſt Du mic im Advent nicht. gemig gegiäht und 

grauſam verfolgt? Da antwortete mir der Teufel aus der 
Koͤte „Ich-bin jenen nicht; du. bürdeſt mir ein fremdes 
— — auf; ich bin noch nie zu dir gekommen, uud jet 

binich ſo beſiegt und zu Schanden gemacht, daß ich nie: mo 
BEN. werde: Ich oerwiederte darauf tu1 Fliehe 

lender!“ Und er entfloh auf, der Stelle; auch die, arte 
verfehrönmd. Und dernach fügte Shritine roch, hei; „ 
jept Thon die vierte Woche, ,feitdem : den geſchehen if, und 
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ne And an meiner Bruft die Wunden von € Ber Jeufel 
miv: gemarht Hat. Alſo erzählt Betrus, Ex stehriei:wiedes 
nah Köln zurück. Die Wunden an: Ghriftinen’ Bruft wur 
den, nachdem fie im Ganzen 4 Wochen: gedauert, durch Das 
Zeichen Des Kreuzes geheilt (V. A. Nr. 32), Wahrſcheinlich 
—* au der ‚Stelle der. Wunden für einige Zeit ein 

——8 hat. ung in ‚obiger: Erzählung: ‚eine genaue 2 
ſchreibung der: Art und Weife und Des ‚ganzen ‚Herganges der 
Verzuckung Ehriftinen’3 gegeben, welche als eine ſehr merk 
würdige Erſcheinung auch J. Gotres in feine Myſtik (8b. 2, 
Seite 249 fi) aufgenommen hat: So, oder ähnlich wateh . 
überhaupt ihre Verzuckungen, welche ſehr haͤufig eintraten. 
Der Reſer weiß alſo nun, was er ſich daruuter zu denfen hat, 
wenn es im Verlaufe dieſer ihrer Lebensgeſchichte mitunter 
in Kine. vor ihr heißt: Chriftina: wurde verzuckt, ‚ober ent⸗ 
rückt, oder: fie kam in Elſtaſe, ober: fie lag. erſtarrt, oder 
wie todt. Wir werden uber noch: von andern — — 
den hören, weiche ſich gureilen inder Etſtaſe bei iht ‚Ale 
fteliten. - band. 

27 ar rn EN äh ij ri, 
au . Bdtes Kapitel: HARD Ba Naht 
Zier ve ai —* Bruker. 8 —*— — et 
Kirn, ie. ar Pe, ai Bo eiben Er — 

fon. — Die, Dornenkrone, - 


ss war Ben al vos Jahres 1968 vorhanden, Pr 
wir find in Erwartung zu vernehmen, welche nett Verſuchun⸗ 
gen der. Teufel der. lieden Chriſtind beveitete, um ihr Die Feier 
ded Leidens. und Todes Jeſu zu. verderben‘, ihre -Stigmati: 
fizung zu verhindern ‚und Die: Dfrerfreuder äu verbittern. "Wir 
werben e8: zum: Theile aud. dein. dritten: und vierten Beſuche 
des Petrus, zum Theile. aus jenem mehrerwähnten Berichte 
des RHaſtors Johannes kennen lernen⸗ Hören wir zuerſt; was 
Petrus erzaͤhlt ‚über feinen dritten Beſuch in Stommeln ‚am 
Peſſins Sons 

48. der’ Bruder Rutl von Maris hal. Dacien ei 
tohrte und auf diefem Wege zu Köln -angelommen' war, wo 
ih damals der Studien wegen mich aufhielt,; und. ich ihm zu 
feiner Erbanmmg. von jener Perſon (Chrifting) erzählte, — 
er nn einer ſolchen Andacht entzundet, "daß er fie durchaus 
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beuchen· md; yerfönfüch :.fahen wollte... Dar ich ihan nm um 
Wahrzeichen des Erzaͤhlten die fürchterlichen eiſernen Nagel 
zeigte, welche der. Teufel, ihr in: die Schenkel, getrieben hatte 
(KHehe Kap. 6), bat er. füh -inftändigft einen: Derielben von wir 
aue Ich gab ihm auch einen (nämlich den. Heinen); umd 
er. nahm ihn als ein werthvolles GeidenE. an. : Um nım jene 
Perſon zu jehen, erbat er fih vom Prior zu Köln Pie. Er⸗ 
laubnig zur Hinreiſe, die er auch erhielt... ‚ch aber; wurde 
ihm zum Gefährten gegeben, und jo fum ich Denn zum Dritten 
ale zu ihr am Tage. Maria-Berkindigung Abends. nach der 
Gomplet..,. Dieies Zeit fiet in dem Jahre auf den Samstag. 
. E98. was det 34. Mär, weil Dummald. der 25: März des 
BafisnasSonntag war, und Maria⸗Verkündigemg Dentumsh 
Tags, nacker. ‚gehalten wurde) Wir ‚kehrten: ein beun.Hevrk 
Deston, ‚weicher Die Brüder mit immer, qläicher Gaitfreundicheit 
aufzunehmen. pflegte, und biiebeu Die Macht bei ähm. Brsvan 
ein ſehr hegundigter Men, vor reinen: Wandel und exprubter 
Zugend, und beſaß eine uneigennützige Freigebigkeit und ver 
zügliche Froͤmmigkeit, wie: allgenein bekannt mar. ( Der Paſtot 
erzählte ihnen noch des Abends von Chriſtina und beiauderd 
über die Erſcheinung eines Kreuzes in ihrer Hand.) Da ich 
nun dem Pfarrer dat Iiat anſera Doſuiches mittheilte und 
ihn fragte, wie Bruder Karl dieſe Arion, ‚melde © zu ſehen 
— ch treffen kaine ,- Ahttönrtäte'er Mid Jehr frei 
ich.’ ;Badelöfte Morgen! eine; mit ung zu Yen ch ſprach: 
„Es ſchickt ſich nicht hr mich, Jemandieinzultiiden.“ Er aber 
ermiederte: „Sie wird lieber blommen, ou Ihr fie einla⸗ 
det,“ — Das xhat ich denn auch am, andern Tage, Da wie 
nun zu Tiſche gehen ſollten, fanden wir. fie. bersik ſtehen, um 
ws, vor Tiſche Waſſer auf Die Häude-zm. gießen, . md. wäh- 
rend fie und zu dieſem Handwaſchen einlud, fprad) ich „ wie 
vou ſelbſt, die. Worte der h. Gifabeth:. „Woher. mir ‚Diefet, 
daß. die Mutter: weings Herrn gu. mir kommt?“ Denn es 
kam mir in den Ginn, es ſchicke ſich nicht, Daß fie mix MWafler 
auf meine Hände gieße. Weil ich aber ihre Demuth. und 
Andacht bemerkte, fchwieg ich ftil. Bei: Zicke unter. dem 
Eſſen ‚und Trinken fuchte ich ihre linde Hand zu beobachten, 
wegen deſſen, was mir des - vorigen: Abends war: gefagt 
worden. Ach. konnte aber nicht ſehen, was⸗ ich wünſchte, 
weil."fie, es gar forgfältig 1a. verbergen. warte. Als wir 
aber nach Tiſche am Kawminßeuer faßen.;; nach Sitte. des 
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Deugſcheug) 3 und ich immarfort auf dieſe Sache meitze (fer 
handen, vihtete, da begah es fi, Daß, Ma.ımic) eriuchte, ihr 
etwas non Gott zu reden. Ih erkkirte ihr alſo die vier 
oder drei. erficn Ggenicaiten der Seraphim nach dem feligen 
Dionyſius ;- denn; ich mußte, daß ‚fie, gern won der Liebe Got- 
tes reden hörte. : Darüber wurde. fie jo ergriffen, daß fie die 
Magd ihrer Mutter, welche zu ihr ‚war ‚geichieft worden und 
fie. Dreimut. 0 anzedete, gar nicht gewahr murde und ihr. feins 
Antwort gab. -- Da ‚id, Das. hemerfte, bielt. ich etwas inne, 
und ſprach nach einer. kurzen. Weile zu ihr, da ich ihr Weſen 
noch nicht genug kannte: „Warum habt Ihr der Magd Eurer 
Mutten keinen Belsheid..gegeben 3“ :&ie erwiederte: „Wenn 
alle Sachen meiner Dutter:in Gefahr ‚wären, ſo wäre es mir 
angenplilih nicht möglich, mic Damit ‚gu. beichäftigen.“ Sie 
wor alle An ihrem -Ogifke Beichäftigt, nd da fie ‚auf nicht 
Anderes dachte, öffnete fie ihre linke Hand, und —. ich ſah 
gimen Gegenſtand, wie ‚id in meinem, Zoben, nichts geſeben 
hatte. Jq ich glaube nicht, je einen heiligen oper ſchoönen Ger 
anſtand eich zu haben, 20 mich jo ſehr erbaute uns 
ergöbte, , Denn ju der weißen Hand ‚der Jumgisan.fah i 
das Streu; unfered Hexen, von blutzether, Baxhe.. Die Schön 
heit, defiedben, kann Niemand beichzeiben ,. wer. es ‚nicht mit 
eigenen Augen betrachtet Es war aber dieſes Kreuz 
nächte wie mit Farbe oder: Plut gemalt, fordern mit ſichtharer 
Munde in das Fleiſch eingedrückt. Auch war es nieht, einfach 
gebildet, —*8*— mit zierlichen und wunderſchonen Blamen 
geſchmückt, und das Gange. jo. wun derſam —5— daß menfchr 
liche Kunſt es nie würde ſo zu Stande bringen; wenn man 
auch jeine ganze Kunſt darauf verwenden würde. Dieles 
Kranz babe ich mit meinen Augen gefehen, aber: noch, mehr 
feine Kraft in meinem Innern erfahren; denn von .‚Diejer 
Stunde an, wo der Herr mich duxch ein ſolches Wunder -zu 
tröften Sich würdigte, wurde ich immer mehr- angezogen, über 
das Kreuz und den Gekreuzigten zu betrachten. Doc. hierpon 
iſt auch noch ein tiefer, liegender Grund vorhanden.— — Deꝛ 
i— Diefe Sitte dat 1ä in m Länblien Wohnun en noch Lange erhalten, 
Sn ber Küche brannte frei nl einem age unter dem: offonen 
Taminbufen das. Keuer, und neben demfelben war eine” Bant an-. 
gebradht, die Sidel ine genannt, Oi welcher man zur Win- 


terzeit ſich zus Mittageruße, auch wohl an | ‚Menden, und an 


Sonntagen jur Unterhaltung nieberlich, ut. 
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Bladern Kart Veſſen Geführte ich wiirſahilluch —— 
and wär hiervbn und von Allem,“ was er geſehen und gehört 
hochlich erbant.“ Und dA: cr vernahnm daß der Teufel dieſer 
Aungfrau am Tage Pauli Bekehrung „Füngft ihr Buch (8. i. 
ihr Pſalteriam), das einzige, was; fie‘ beſaßz, weggenommen 
and mit Gewalt aus den Händen geriffeh hatte,’ fü ſchenkte 
er ihr als Zeichen einer beſondern Ergebenheit und Liebe, ein 
fehrſchoͤnesjedoch Meines Pſaltetium, welches er zu Paris 
für ſich gekauft Hatte ). Ich bemerkte laͤchelnd dazu?! „Gott 
will mehl gebe, als der Teufel nehmen kann,“ und“ nähm 
mein kleines Diurnale hervor, welches der Bruder Abſalon 
ſeligen Andenkens, der Provinzial von: Datien, mir it mei⸗ 
nem Noviciate geſchenkt hatte, und ſprach: „Sehet, ba Ver 
Teufel Euch ein Bud) genommen, ſo gibt Wott Euch zivei;“ 
und ich ſchentte he das Dimnal, und ſo ſchieden wie recht 
aut. . EEG Pe BEE BE 3) SEE . —2 
! Mir werden ich fpaͤtet noch ein ſolches Kreuz in’der 
ind Chriſtinen's ſinden. Wirt Tinten unsleicht denken, Was 
Dem hier beſprochenen die Veraulaſſung gab. Dhne Iwei⸗ 
{ Bakte der Teufel fie in dieſer linken Hautd verwundet vder 
ihr ein Stud’ Fleiſch herausgeriffen um hierdurch "hie Einz 
ptaägung der 57 under: ft der Hfihften Charwoche zu ver⸗ 
hindern imd Bolt hat! dunn dieſe Winde durch Eindrückung 
enes! Kteuzes "geheilt und berberrlichet: ’ Den Teufel plagte 
"aber: auch -mährend dieſer Faſtenzeit⸗ durch ’eihe Tängtoterige 
heftige Verfiichung wider den: Glauben an das Eiden Jeſu, 
welche und der Paſtor Johannes vor! Stomſmein nich Chri⸗ 
ſenens Erzählung mitttheift. HAck; ub n. Sr.-a8.) - - " 
88 kam ihr alſo immerförk: der Gedanke an ; nicht zu 
auben, Daß Gott -geittten habe, Wein "fie in die Kirche 
ein und dort das Kreuzbild erblidte, dachte fle: "Das iſt ein 
Bias ſoll das? es beweift nichts.“ Sie kämpfte ‚mit 
— -und'-Pein wiber Dieſe Verſuchung umnbd 
re Betrübniß Darüber waͤr um-'fo größer, weil ſonſt Das 
Beiden des Heren: Allzeitig ihre: Zuflucht in allen Röthen gewe⸗ 
fen war. Wenn fie dann fich fo fehr betrübte, dann fprach 
trete Dt gap nn le net en ei Te 


4 Die Blicher waren bamale anf Sergatkeiif" eſchrieben und ‚Hatten 
- :? seine viel größern Werth la unfeht Bäder, befönbers, wenn ber 
Schrelber, 'peren es wenige gab, viele Kunſt darauf verwendet 


I.. 
Ye) Wir werden. ſpäter ſehen wie bet, Teufel biefes geraubte 


Pfalterium zurückbringt. 


N 


40 
Ber Teufel: zu ihr: „Glaubſt du, Gott babe geritten? Es iM 
nicht wahr; Alles, was man Davan exzaͤhlt, iſt gelogen; mö⸗ 
gen die Geiſtlichen davon halten, was ſte wollen.“ Wenn fie 
die h. Communion empfing, konnte fie feine Andacht Haben, 
und wein fie betete, fühlte fie. feinen Einfluß und Troft ihren 
Geliebten. Inden fie fih nun mit diefem Kampfe abmatterte, 
fpie fie zuweilen große Klumpen geronnened Blut aus. Der 
ungenante Berfafjer ihres Lebens ſetzt nod Hinzu, Fe habe 
blutige Thraͤnen geweint, und dad habe fich nachher in jeder 
Fastenzeit wiederholt, Dieſe Verſuchung dauerte auch damals 
noch fort, als Petrus mit Bruder Kart fie am Paſſtons⸗Sonntage 
befuchte. Am folgenden Donnerstage, alfo 8 Tage vor Grun⸗ 
Donnerstag, als ſie der Metten beimohnte, betete fie zu ihrent 
Geliebten und ſprach: „OD mein Beliebter, Du bift allezeit 
nein Helfer gemefen, und Du weißt, dag Dein Leiden immer 
für mic) ein großer Troſt war; jo befreie mich denn nun vor 
dDiejer Plage, denn ich Tamm diefen Unglauben nicht länger 
mehr ertragen.“ Zugleich bat fie Gott, Er möge ihr irgend 
ein Andenken Seites. Leidens geben: Und alsbald fam Ei- 
was auf ihr ganzes Haupt, wie eine Dornenftrone, und 
Diefe wurde ihr eingedrückt, ſo daß das Bint ihr-übee das 
Geftcht und den -Hals-hexabfloß, und darüber Fam fie außer 
Ädh., Die Umfbebenben eyſtaunten, da “fie. das Blut fahen, 
umd. fürchteien, der Teufel moͤge fie verlegt haben. : Als fie 
aum wieder zu -fich Fam, war jene Verſuchung  verfchwunden, 
Bon diefem Augenblide an His Dftern konnte fie an nichtig 
anderes denken, als an das Leiden des Herrn. Am folgenden 
grünen Donnerstige Abends ſpät fing Fit. ganz unerwartet an 
u trauern, fo daß ihr ganger Reib Fa md etwas nachher 
Blutstropfen qus ihrem Körper floſſen. Dieſe Traurigkeit war 
ſo groß, daß ſie jeden Augenhlick meinte getödtet zu werden, 
und fie dauerte bis auf den Charfreitag bis zur Rome (neun⸗ 
ten Stunde). dieſen Tagen befand fich Chriſtina im Haufe 
der Beguinen bei der Schweiter Aleidis. Am Charfreitage 
nun, als die Beguinen in der Kirche waren und Chriftina 
wegen ihrer Leiden im Haufe bleiben ‚mußte, wo Schweſter 
Aleidis allein bei ihr blieb, da litt Chriftina zu allen Stun— 
den ımd an allen ihren. Gfiedern „mit ihrem Bräutigam und 
fie lag wie halbtodt. Da empfingrfte aud) Die fünf Wunden 
u. der Seite, den Füßen und den Händen, und am Kopfe 
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die -Dormenkrone.. Kuh „wurde fie mit Galle getränft,: und 
davon was. ibr Mund mit einer ſolchen Bitterfeit erfüllt, daß 
“fie keinerlei Speile zu fi nehmen konnte. Um Die ‚ngunte 
Stunde aber krachten ihre Glieder, ala wenn fie auseingnder- 
gerenkt und zerbrocden würden. Sie lag dann wie todt bis 
zum. Oftertage,.. den fie. in; einem ganz wunderbaren. Jubeln 
zubrachte. Seit dieſer Zeit war. fie. auch. noch mit, beſondern 
Gnaden von. Gott. begabt. - Denn jo oft als fie in Zukunft 
an, das bittere. Leiden dachte; Fam fie jedesmal. außer ſich, 
wenn nicht andere Verſuchungen vorhanden waren; ..umd.. fie 
hatte binfort..eine ſalche innexe Erlenchtung, daß fie : irgend 
eine Schriftitelle verftand, und: daß 88 ihr. vorkam, als Tonne 
fie von ‚Gott: Alles erhalten, was ‚fie begehrte, daß ſie auch, 
wenn Jemand' mit, ihr redete, innerlich ‚erkannte, weichen Ges 
danken ex dabei hatte. — Doch, Da Petrus. an dieſem Ofter- 
feſte auch wieder zu Stommeln. war; ſo wollen wir ans von 
vom noch were über dieje Zage erzaͤhlen (ofen. * 


Dr Er Br ur 


. Reuntes Kapitel. on an = 


Bienler Beluch des Petrus. — 9 blutige Gef. 
, Chriſtina's. — Die 5 —S on 


Der. vierte Beſuch bei jener Perſon geſchah, wie folgt 
or dem Dfterfefte des naͤmlichen Jahres’ ſagte mir der’ Prior 
zu Köln, ich follte mit dem oben genannten Bruder Gerhard 
bon Grifo ausgehen... Indem ich alſo den Gehorſam übte ®) 


w) Papebroche ſebt dieſe Erzählung von der Verſuchung und bem 
Tann bie Ir ‚Kellapeit vor DER: Eu Beſuch des ‚Petrus. Giehe 
Vb. Note e und f, ‚Und, um dieſe Meinung mit. den 
u Gerteaiarten ih Einftanc zu dringen, hat er ben Text durch 'rine 
+" -Eonjectur in einer Parerithefe eriveiters, und Iäpt den Petrus; nach⸗ 
‚dem: er dieſe Erzählung des. Paſtors Johaunes mitgetheilt Kat, sam 
. Schluffe fagen: „(similia ago quoque fr. Petrusanno MECLXV.I) 
‚ Pro parte vidi cet.“ Allein dieſe Meinung tft ſrrig, und die Par 
venthefe muß wegfallen. "Dann tft Alles Har. Die Worte heißen 
im Codex: „iInfra pro parte vidi; quia in vigilia Paschae ad 
‘ villam, in qua fuit, veni, et In .die ‚Paschae. sam visitavi et 
cum ea in crastino Paschae comeri, de quo intelligitur, quod 
in ‚quarta visitatione — est notatum.* Die Beſuche bat Pe⸗ 
trus nämlich zuerſt erzähit, und darauf läßt er die Mittpeilunge 
des Paſtors Johannes mis eigenen Bemerkungen folgen: 
2 Im Eoder ſteht: „Cum ergo obedientiam implerem non ini⸗ 
tus.“ Der Plural’ bei Boll. tft unrichtig. 


T 











&E 


(as-mir eben nicht: ſchwer war), gingen wir. am Charſams⸗ 
tage nad) Mittag aus unferm Klofter. Als wir nun nach Mittag: 
unteres Weges gingen. (auf Stommeln zu), und ‚uns über 
Gott und den Zuſtand jenes Mädchens unterhielten, da. brannte 
unfer Herz in Betrachtung der wunderbaren Dinge, welche, 
wie Gott an dieſer Jungfrau wirken gefehen Hatten, und auch 
der Peinen und Quaͤlexeien, welche fie vom Teufel zu leiden: 
hatte. Für alles Dieſes aber prieſen wir Gott, Welcher wun— 
derbar in Seimen: Heiligen ift. Unter dieſen Gefprächen kamen 
wir an einen Sumpf, in welchem viele Froͤſche quackten uud: 
und ſtörten. Da erhob der Bruder Gerhard, Des Geſchreies 
müde, die vechte Hand, machte das Kreugzeichen und ſprach; 
„Ich gebiete euch,, ihr Froͤſche, im. Namen- des Vaters und 
des Sohnes und bes h. Meiſtes. doß ihr ichweiget!“ Und 
— Gott weiß es — ale wapen flille im: Augenblide ,. als 
wären feine -Dagemejen, und wir hörten feinen Laut ‚mehr, 
obgleich; wir, noch einen lauge Strede Weges neben . dem 
Sumpfe einherzugehen. hatten.: Da: ſprach ich gu ihm: Mas 
iſt doch aus den Fröſchen geworden, Die jo eben. fo laut 
ſchrieea? Darauf lächelte er ein wenig, ſagte aber nichts; und 
Da ich es bemerkte, lenlte ich das Geſpraͤch auf einen andern 
Gegenſtand hieee. 
Als wir nun in dem Dorfe ), wohin wir wollten, ans 
kamen, gingen wir auf Die, Wohnung Des Pfarrers zu, wel⸗ 
chex uns eingeladen hatte. Und ehe: wir noch hineingetreten 
waren, kam mir die Mutter deſſelben, eine hochbejahrte Fran, 
entgegen und ſagte zu mix: „Liebſter Sohn, ich bedaure, daß Du 
geftern nicht. hier wareſt; denn. Da würdeft du Gottes, Wuns 
Der gefehen haben“ : Ich antwortete ihr halb ſcherzend: „Biel 
leicht. kann ich morgen: auch dergleichen ſehen.“ „Nein,, fügte 
fie, fo Etwas ift in unferm Leben auf der Welt nicht geſehen 
worden, und wird aud) wohl nicht. leisht mehr geſehen wer- 
den.“ Da fie alſo die Sache jo wichtig. machte und mit einem 
gewiſſen Eifer des Herzens zedete, bemerkte ih an ihr eine 
ungewöhnliche ') Miene, die mir fagte, daß fle von etwas 
Wichtigem erzählen wollte. Ich ſprach alfo: „Was ift denn, 
Neues geichehen, wovon Ihr jo viel Aufhebens macht ?* Da 
begann fig zu-erzäblen: „Geſtern find an einem Mädchen 
hier im Dorfe die Zeichen des bittern Leidens erichienen“, 
. 1) Im Codex: „ad villam.* Bet Bot; ift ber Drusffehler: „ad illan* 
2) Sm Codex fteht: „insolitam*, bei Boll. fehlerhaft: „insolidam.* 
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und erzählte dann: noch Einiges Über die Umftände dieſrt 
Erfheinung,, wovon ich ſeht ergriffen. wurde, obwohl ich 
mich nidyts merken ließ. Und ich hätte gextie nuch des Abends 
jene Jungfrau beſucht, wenn ich Gelegenheit: gehabt Hüfte; 
aber. ich Tonnte nicht, weil mein Gefährte ermüdet war. 

Am heiligen Oftertage aber, an welchem dieſe —— 
ſehr früh Morgens communicirt hatte, ging ich nach Mittag 
mit dem Pfarrer zu ihre. - Wir fanden fie im Bette liegend, 
das Geſicht forgfältig mit einem Schleier bedeckt. Wir bes 
merkten Beide, der Pfarrer fowohl als ih, Daß Dies etwas 
zu bedeuten habe. Und wir fegten uns deshalb nahe an das 
Bert, er zum Haupte, und ich zu den Zügen. In dieſer Stel⸗ 
fung gab ich mir alle Mühe, ihr Geficht zu ſehen, nicht mus 
Vorwitz, jondern aus Liebe zum Leiden des Erldſers, deſſen Zei⸗ 
chen, wie ich gehört, auf's Neue an ihr ſichtbar geworden 
waren. Ich wußte wohl, daß ich ſie durch keine Bitte hätte 
bewegen koͤnnen, mir ihr Angeſicht in dem Zuſtande, worin⸗es 
damals war, zu zeigen. Denn ich hatte etwas Davon gehört; 
die alte Mutter des Pfarrers Hatte mir unten Anderm nämlich ge⸗ 
fagt, ihr Geſicht ſel gunz ſchiwarz md bla; als wenn Me mit 
Etöden:wäre zerſchlagen worden. Darmn hatte ich jene Vor⸗ 
ſicht angewandt, um mich von der Wahrheit deſſen zu Aber 
zeigen. Der Allmächtige aber, Der die: Gabe, welche Er’mit- 
getbeilt und eingodrückt hatte, befarnt- machen wollte, half 
ſeibſt Dazu, Daß ich es jah, wie folgt. Der’ Pfarrer unterhielt 
fich mit. ihr über das Oſterlamm, Wwelches ſie genoſſen hatte; 
Sie ſprachen darüber wenige; aber herzliche Worte. Da fügte 
ed fuͤh, ich glanbe, wicht darch - Zufall; ſondern durch Gottes 
Fügung, daß fie ausſpeien mußte, md zu dieſem Zwecke den 
Schleier von ihrem Geſichte auſhob. Und da ic) zu den Füßen 
ſaß, ſah ic) ihr Angeflcht unter dem Schleier, und wahrlich, es 
war nicht, wie das Geficht eines Engels, fondern ein Gefihr N, 
das eher dem Gefichte ea Hohenprieiters Jeſus Chriftus ähnlich 
war, und man fonnte es ohne tiefen Schmerz’ nit anblicken; 
denn es war ganz blutrünſtig angelaufen: ind in’s- Schwarze 
hinfpielend ?), wie ich nie eines Menfthen Gejicht geſehen, 
gerade als: wäre es ganz. mit einem Stocke zerfchlagen wor« 
den. . Etwas nathher fah ich es noch einmal, ımd-ı meine 
1) Im Codex: „Vultum“; bei Boll. fehlerhaft: „Nullum.“ 
2) Im Cober: "„ad nigredinem“; bei Boll. Thlethaft: „ad in- 
.. gredinem.* 0 | nl 
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Augen ſtierten beim, Aublice; Sianven. zergriff mich, und ein 
wundenames Mitleiden entfamd, in meines "Herzen zu dem 
leidenden Jeſus, Ich meist nicht, ‚ab, frühen: bis auf jene Stunde 
jemals +twas Gehoͤrtes, aber. Gelehenes,,..etwa&. Geleſenes, 
abes: Gefchriehened nid) ſo ergriffen und das Zeiden -Chrifti 
‚fo tief in meine Seele eingeprägt- hat. Denn in. dieſem Me 
blidfe vertieft, Mnäpfte ich daran amdaye :Betrachtimgen:. Ich 
dachte bei: mir: Wenn Das Angeſicht Jeſu von dan Schlaͤgen 
mit dem Mehre und dem Bauftichlägen- Dar Henlerolnechte und 
Zuden fo entellt mordey if; in weichem Juſtanda muß dann 
weht ſein Rüden: geweſen ‚fein pon den furchtbaren -Geihel- 
‚hieben, durch welche jefbft.-Der gottloſe und ungexechte Pilotus 
bowogen WALDE ı ‚Die. Zeinde Chriſti zum Mitleiden.. gu. ſtim⸗ 
men! el mir rin. Die Erauſaptkoit des Kichters, Die 
Sting der Venlersknechte, zued mir araufete bei dem 
Gedanken an : die unerſaͤttliche Woerdiuũ des zuſchauenden 
Boltes, Alfo war in meinem Herzen eine Inbrunft,, oder, um 
es affener zu ſagen, ein gewiſſex Echmerz bei min. ent⸗ 
ſtanden, and ein: wie: — * Fener — in mirz ja auch 
neichliche Thraͤnen wrden nie ansgebrechen fein, wenn ich 
nick ‚die dabei Sibzenden geſcheut, und gefürchtet baͤrte, man 
mochte es bemerken und ich de halb wicht. meine Thraͤnen —2 — 
gehalten hätte. Ich ging nun mit: dem Heurn Paſtar zur 
Kieche, um die Vesper zu halten, -Da; begegnete uns auf 
Dem Wege den Bruder Merhard mit, mehresen Perſonen bei⸗ 
deriei Geſchlechteb ie auch zun Kirche gingen); Unter ‚Dieten 
kam au) ‚eine Frau. weiche Chriſtina hieß, und fragte mich 
ſCherzwoiſe, ob ih. Die Sheifkina, iebje indem fie. ch meinte): 
Ich gab ihr zur Antwont (qhwohl anf ihre, Werte wenig Ge⸗ 
wicht iegend, doch aus der Ghath. meines Herzens) Io, i 
liabe fie: Sie. ſprach: laͤhhelnd: Ihr weinet wohl jene.“ Fr 
haste. Rechtz denn jene. ‚meinde, ib, ven nelchen. ih gekommen 
war, Und ich nah mir pon, fe, ‚Die pon Kindheit an Chaiſtina 
war. genammt pprden, won wu quch nicht anders als Chriſtina 
zu nennen, weif ich an ihr die Hunden: Chriſti in dev naͤm⸗ 
lichen Zahl und an denſelben Stellen! ‚geliehen habe, Wie 
aber dieſe meine Liehe beſchaffen ſei, werde ih. Ipäter erffären. 
Als nun die Besper ihon ziemlich frühe volleudet war, 
gemäß Landesbrauch, ſo daß man kaum ſagen konnte: Quo- 
nam advespetascit d. i.Aſſs will Abend werben“, und nun 
der Bruder Gerhard mit dem Pfarrer wieder zur Chriſtina 
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‚gingen und: ih ihnen nachging; krafen wie Tatif: demWege 
dahin auch noch zwei indere Brüder, Johannes von Müffen- 
Dorf") und den Bruder: Nikolaus. Wir vier Brüder alſo init 
‚einigen andern gottesfürchtigen Perfonen gingen :zu 'Chriftina, 
um fie zu beſuchen und zu grüßen: Sie lag noch: im Bette. 
Bir hielten: uns nicht -Tange auf, md wuıfere Unterredung war 
nur kurz. Unter Anderm fagte Criſtina zum Bruder Gerhard: 
„Warum habet ihr mich doch nicht früher beſücht 3, wo- ich 
in ſo großer Noth :war?* Er entſchuldigke ſich, und es wiirde 
mun noch überlegt, daß am folgenden Tage Brüder Gethard 
und Bruder Johannes beim Altern: Wdvolaten ; : dee Brudet 
Nikolaus: aber und: ich bei 'Chriftina_ ſpeiſen ſollten. Diefe 
Fichuns gefiel. mir: ſehr wohl; denn ich Hatte“ ein: herz⸗ 
Lies Berlängen, wenn es Gott gefallen würde; mic) von- der 
Wahrheit defien zu überzeugen, was mir die Mutter des 
gBfarrers erzaͤhlt, und: wovon der Herr mie ſchon einen Theil 

gezeigt: hatte. . di i — 
Am folgenden Tage alfo, dem) Montage, nach dem Hoch⸗ 
amte, gingen" wir zur Mittagszeit; Bruder Nikolaus und ic, 
ur Wohnung‘ Ehriftinen’s; und nachbem wir Bei Ihr. das Of⸗ 
fleium vom heil. Geifke "und: vol der Mütter Gottes: gebetet 
Hatten (denn wir konnten es nicht ohnen Buch Beteh) , ſetzten 
wir uns vor ihtem Bette zum Eſſen nieder. In dieſer Zeit 
nun, wo wir wit ihr aßen, habe ich dreimal in ihren Haͤnden 
die Male. des heilbringenden Leidens Chrifti hetrachtet. Es 
verhielt ſich damit: ſo. Milten! in der innern FJlaͤche eiller jeden 
Hand ſah' ich eine Wunde; denn das Fleiſch erſchien entblö⸗ 
ſet (ohne Haut) in der Breite eines Skerliugs7), "in runder 
Form, nicht wie: gemalt, ſondern in etwa in“s Fleiſch einge⸗ 
drückt. So dauerten ſie auch die ganze Oſter⸗Octabe hindurch 
fort, mit dem Unterſchiede, dag: fie: allmaͤlig jeden Tag''tleiner 
wurden. Auch auf. dem aͤußern Theile der Hand War’ eine 
Wunde, welche der innern -gegenüber ſich befand und derſelben 
an Größe ungefähr entſprach, als wenn ſie die Spur eines 
die Hand durchdringenben Nagels geweſen wäre“ Der Anblick 


nH Boll. bat ſehlerhaft „Müstindorp.€ In Coder feht „Müfindörp.* 
J I Das Pfarrhorf "eufenbonf liegt bei Oabenberg ; Stunden: füb- 
oo, —— MN Rn 


.cHd:woh Bonn.  :. ir: — 
-:2) Im Cobex:Viqitaatis“, Bol; Katz visitatis*¶ 
3y Das ift, eines alten Groſchens der ben. Werth von 8 Sti ern 

J tie, und ungefähr fo groß mar, ie ein preußiſches Zweigroſchen⸗ 
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dreier VBunden war, um Die Wahrheit zu geftehen, ein füßeres 
Gericht, als unſere Speiſen; denn vor diefer Süßigkeit waren 
mir alle Speifen wie Richts, und wenn wir auch ein größeres 
und koſtbareres Mahl gehabt ‘hätten. Ich blieb die ganze 
Detave hindurch'bei ihr, und ſpeiſete bei ihr jeden Tag, wor 
bei ich über das: Geſagte nachforſchte, fo viel mir möglich war. 
:: Außer dem,“was ich felbft geſehen habe, will ich nun auch 
Zenes mittheilen; was: mir die Vertrauten Chriſtinen's geſagt 

haben; dent fie ſelbſt habe ich mit feinem Worte Davor -Mel- 
Dung thım gehört. Sie that alfo, als wenn nichts gefchehen 
wäre, und benahm fi, als Hätte fie gar nithts von der Sache 
gewußt. Ja 68 war ihr fehe unangenehm, und fie that wie 
beleidigt, wenn Jemand in ihrer Gegenwart: davon redete, 
Ich aber füchte nicht ihr zu gefällen, fürdhtete auch nicht ihr 
zu mißfallen, und unterhielt mich darüber mit den Perſonen, 
die gegenwärtig geweſen und Alles gehört und geſehen hatten. 
Es wären dieſes vorzüglich folgende. Zuerſt Hille von Berge, 
ihre Berivandte und  unzertrennliche "Gefährtin in allen ihren 
Leiden und Freuden. Ich ſah ihr Angeficht immer gleich, fle 
möchte. im Glück oder Unglück fein. Sie war: eine Jungfrau, 
Die alles Lob verdiente; im Unglüde und: Leiden nunerſchuͤtter⸗ 
19, I OLE und Freuden vorſichtig und deniüthig, überall 
eine wahre Jungfrau⸗ inmi Wandel, im Worte und gaͤnzem Ver⸗ 
Halten, Ihr Scherz war ernſt, und ihr Ernſt ſchien ſcherzend, 
weil ſie in Wort und Benehmen eine immer gleiche Gemuͤths— 
riche bewahrte. Nah: Chriſtina glaube ich nicht: ein Madchen 
von fo größer Sittenreinheit geſehen zu haben; denn es kam 
mie vor, als könne fie keine Sünde begehen. Und Gott weiß 
eb, Baßich- am Ihe: nie irgend eine Gebehrde, eine Miene oder 
ein Wörtchen bemerkt habe, welches auf Unlauterkeit Bin- 
gedeutet "Hatte, obglei ich fie feharf- beobachtet, und oft 
md Lange’ mich init ihr unterhalten‘ habe; — Die zweite wat 
Gertrudis, die Schweſter des Pfarrers, ebenfalls ausgezeichnet 
Wandel und’ Tılaehd! :- Ueber fie wird nachher die Rede 
Fein. — Die dritte: war die blinde Meidis, welche, wie man 
glaubte, Tuch "Weinen ihr Geſicht verloren hatte, und! fich 
doch ber dieſen Verluſt nicht beklagte Sie hatte ſteben Jahre 
krank zu Bette gelegen, und bei einer gänzlichen Erfchöpfung 
ibrer Kräfte eine wunderfame Geduld bewiefen. Ihre Tugend 
läßt fich nicht beichreiben; denn wer fie kennt, wird geftehen, 
Daß alles Lob hinter der Wirklichkeit zurüdbleibt. — Die 
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pierte :war ein ‚jüngere Mädchen, :pon - gutes Gernithaart, 
welche frczwillig das Gelübde der Keuſchheit abgelegt hatte, 
obgleich ie in dem weltlichen Stande, blieb. — Mit allen 
Dielen Berfonen, welche fämmtfich im jungfräufichen Stande 
lebten und Diefem ganz untadelhaft treu blieben,, beſprach ich 
mid, und zwax mil jeder einzelnen für ſich; und Alle ſtimm 
den, wie quis Einen Munde, im folgender Ausſage überein: 
„Am grünen Dounnerstage, ais bie Metton nom-&harfreitage 
auf. waren, zur Zeit ber Abenddämmerung, mp wir die Chri⸗ 
ſtina zur Wohnung der Aleidis führten (in. weicher. ſich das 
hiaher Erzehlte zutrug), begann fie ganz ungewehniich zu 
xeden und fprac zu und: Geliebteſte Schweſtern, ich weiß 
nicht, paſ für eine ungewöhnliche. Sache mit. wir nnugeht, 
Und ala fie. Daß geſagt hatte, begann fie ſich heftig zu fuͤnch⸗ 
ten und. zu beängitigen. Die Angſt aber nahm: je Fehr zu, 
daß fie ein wenig por Mitternacht Blut IKhmibke, um fie 
dauerte fort bis zum folgenden Tage (Charfreitag) , ‚big: wir 
wegen Des Gottesdienſtes Alle zur Kirche gingen.“ — Die 
Aleidis aber, welche wegen Blindheit und Schwäche: : allein. au 
Pauſe geblieben war, fragte ich nachher noch beiondexs und 
fagte:a.- „Gute Aleidis, habet Ihr etwas. gehoͤrt odes wahre 
genommen, waB que Charfreitag mit Chrifting Eh Bugefragen 
. Bat zur. Zeit des - Wottesdienfteg, ala Ihe allein bei-ihr par 
za?“ ESie ſprach: „Ich Habe. ein Krachen —— als wenn 
u. Meuſch to: ſehr ausgereckt minde ,. daß nie st nochen aus 
Ben Gelenfen geriſſen würden,“ Und da ich ſie weiter fragte, 
ob. fie. feine Stimme gehört, ſagte fies. „Ich habe Stimmien 
ud. Monte. gehört, weiche ich in meinem Leben. nicht. pfiene 

y werde,“, Damit 'ſchloß fich unſere Unterredung, melde 
und Beide: erfrent und erbaus hatte“ 

Nach der Dfter-Detave ging Perrus- mit Bruhar Gerhard 
pon Grifo wieder. nach Köln zurück. Ueber ſeinen -Geelen- 
zuſtand nad) dieſer Begebenheit ſagt Petrus dann noch Dier 
ſes „Ich behielt dieſes Alles und viel Mehreres im Ge⸗ 
daͤchtniſſe amd dachte darüber in meinem Herzen mad; und 
eig Gedanken ergingen fi zwiſchen zwei Gegenßänden yon 
einem zum andern; bald. bewunderte. ich Gottes Wunder⸗ 
thatea,. Die: ich gejehen, bald wieder einige ” mich v vor 
Sn. pczan meiner F Ringel und, Ben. 


* 
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Zehntes Ropitel, 
Sünfter Beſuch des Ib Beten — Der Wohlgeruch bei | 


tinen’s Elſtafe. 


Das Dfterfeit wer in Diefem Jahre 1268 auf den 8, Apr 
gefallen. - Petrus war gegen den 16, April yon Stommelg 
nad) Köln zurüdgelehrt. A 29. April feierten Die Dominir 
faner das. Zeit eines Heiligen ihres. Ordens, nämlich des 
Martyrers Petrus von Mailand. Er war im Jahre 1253 
geſtorben und im folgenden Jahre 1258 yon Innocenz IV. 
geſprochen worden. Un der nachher von Albert d. Gr. 

erbauten Dominilaner⸗Kirche wurde eine Rippe dieſes Heili⸗ 
gen aufbewahrt, an weicher aan, wie Gelenius fchreibt (Admir. 
pag. 568), noch im Jahre 1646 Das blutige Fleiſch schen 
konnte. An diejem Zeite (29. April) war in der Dominilaner- 
Kirche volllommener Ablaß (Gelen. Admir. pag. 469): FR 
Dielem Zeile kam auch Ehriftine nad. Kaln, beſuchte bei. Dieier 
Gelegenheit den Petrys und lud ihn zu einem Beimhe in Stom⸗ 
wein ein. Dieſe zmei. Beſuche erzaͤhlt Petrus in folgender Weife. 

„Am Tage vor dem Zofe des h. Martyrers Petrus aus 
den Prediger⸗Drden wurde ich an's Thor gerufen, was mir 
ſehr jelden geſchah. Und unter den: Perſonen, welche da 
zwit mir ſprachen, und welche ich gräßte, war. auch Chriſtwa. 
Sie mar aus Andacht wegen des Feſtes nach Köln gelom⸗ 
mies, um Die ‚Kirche unſerer Brüder zu beſuchen und des Ab⸗ 
Laſſes tfeilaftig zu werden. Da ich ihr nun fagte, Der Brye 
Der Mauritius „Habe mich erfarht, auf einige Tage mit ihm 
auszugeben, bat fie uns..beide,; Daß wir doch nach Dem Dorfe 
fommen moͤchten, wo fie wohnte. Das geſchah Denn auch, - 

„Am Tage vor Kreuzerfintung (am 2, Mai) gingen wir 
alio dahin, uud mix wurden vom ihr und den andern Gipr 
wohnern gütig aufgenommen. Als ich nun am folgenden wage 
d. i. am Feſte des h. Kreuzes, nach dem Mittageflen in Ge 
gerwant mehrerer Perjonen die Stufen der Betrachtung na 

ichard von St. Bichor !) erflärte, bemerkte ich —* als 
auch die Andern, daß Chriſtina durch dieſe Stufen zu einer 
wunderbaren Ardacht und Freude erhoben wurde, ſo daß fie 


1) Richard son at die war Prior der Abtei St. Bieter bei‘ 
VParis. Jahr 1173, Unter feinm vielen Sariſen 
war auch ein eg über. die Verrachtung 
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ihre Freude nicht —— onnte, ſondern fie duch Worte 
und neben ausdruckte Mi & RE DE f 

:. Nachdem wir dann zum Nachmittage etwpgg genoſſen Hate 
tet, wuͤnſchten Mehrere, wir mächten * een ausgehen’ an 
ein gewifles Waſſer. Wir gingen ‘alfo "zwei und zwei‘) wie 
in -PBroceffton‘, und ich ‘ging mit Chriſtina. Ind wir untere 
hielten uns über die Sübigfeit der Liebe Gottes. Unter. ver⸗ 
ſchiedenen Fragen, welche Chriſtina mir dann und wann ftellte, 
fragte fie-mid auch, warum ' einige Priefter !die heit Meſſe 
Yangfanter ,. andere aber geſchwinder laͤſen 2); Ich antwortete 
ihr mit einem : Gleichniſſe: Wenn Yemand' eite: Handvoll 


Mohnſanten im den Mind nehme, ‚und Me: Siftäfeit jedes 


rinzelnen Körnchens verloſten wolle, ſo ige er Länger kauen, 
als Jener, der fie ganz verſchlutken wolle. Ebenſo muſſe auch 
Jener;, welcher die Suͤßigkeit aller einzelnen honigfließenden 
Worte: des. Meß⸗Canons verkoften::wolle:,' jedes einzelne 
Wort etwas langſamer ausſprechen. Diefe Erklärung geftel 
ihr, und fie ftellte mir dann eine andere: Frage, und ſprach: 
Guter Bruder Petrus, nehmeẽt mie: meine Frage wicht bel); 
wie iſt es Euch, wenn Ihr die: h. Meſſe halter? Ich ant⸗ 
wortete: Wohl, ſehr wohl.“ Und als ich das geſagt hatte, 
Ditete ſie mit beiden Knien nieder und legte ſich daun mit 
hit dent Angeſichte auf die Erde hin. Nachdem ſie wieder 
aufgeſtanden, gingen wir zurück nach dem Hauſe, von wo wir 
gekonimen, und trafen dort zwei Brüder, den Heintich won 
Bedbur 3) und -deffen Gefäßeten. Mit dieſen ſpeiſeten wir zu 
Abend und gingen’ dann' mit Chriſtina in den Bunngarten, 
der an das Speiſezimmer anſtieß. Auf die Bitte der Geſell 
ſchaft erffürte ich die Worte: Post’ te: eanerites· cursitant' d. i. 
Sie folgen. Dir Iobfingend nach 5 darauf! ſprach ich vonder 
Groͤße des Himmels nad); Der. Worten’: ;O-'Tntael, quam 
magna est domas Dei“, d. i. O Ifrael, wie groß iſt Das 
2) Sur: —— Soden „dtiohls et ·dubbñs.Nii. ; .3 
oll. hat: „Quare quidam aaçerdotes, diutius Gant) opleri 
quam alii —— ber. Gober: “ünke —— aeler 
riusque alii cel.“ BE GE 
-3) Es liegen :2 Dörfer Ramens Bebburg' in! ver: Borkigen Gegenb, 
"das eine genannt Bebburg-Reiferfcheid, 2%, Serben weſtlich von 
Sttommeln an ber Erft, das andere mehr nörblih auf Neuß zu 
Unnks von ber Erft, genannt Bebburg⸗Dyck. 5: 20. 
4) Diefe Worte finb entnommen: aus bem Symnue von den Heiligen 
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Jungfrauen: Jesu eorona Virgitium. 
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Sans. Gottes! Baruch 8, 24:) : Und nachden ich hierüber 
Einiges gefpreihen hatte, fanden die Jungfrauen, welche bei 
Chriftina faßen, daß fie entrücft war. - Wir ſaßen namlich in 
einem Kreife, ungefähr 12 Perfonen, zufammen. Ich unter- 
brach alſo meine Rede wegen des eingetrefenen - ungewöhn⸗ 
lichen Ereigniſſes, welches Einige von ums früher noch nicht 
geſehen hatten, und wir richteten: num unſere Aufmerkfambkelt 
auf Chriſtina, um die Art und Weiſe und alle Umſtände 
ihres Zuſtandes zw beobachten. Ich weiß: nicht techt, mit wel⸗ 
em Ramen man dieſen Zuſtand, den ich gefehen, bezeichnen 
maß; Ich vernahm aber von den Geiſtlichen, die 5*— 
waren, daß man denfelben- „Erfetkung -(raptus)* zu nennen 
pflegte. Da ich nun den Hergang Dielen Entrückung, wenn 

das der richtige Name iſt, beobathtete,. fand ich, daß es ge- 
vade der nämliche war, wie ich foldjen oben beim zweiten 
Beſuche beſchrieben habe (ſiehe Kapitel 7). : Auch wir die Art 
und. Beife, wie ſie wieder zu Ah kam, ganz dieſelbe, wie 
damals, mit dem Unterfdyiede, daß: jetzt noch ein wunderbarer 
und überans füßer Gernch dabei war, welcher alle Anwefenden, 
die. umherſaßen, erquicte und in Staunen verſetzte. In die⸗ 
ſem Zuſtande aber blieb Chriſtinæ« werk Untergange bis bei⸗ 
nahe zum Aufgange der Sonne, und dann‘ erſt kam ſie zu 
fh; Am Morgen nahmen wir von ihr Abſchied und gingen 
zurück nach Köln. Hiermit endigte der fünfte Bein.“ : 


J Eilftes Kapitel. 
Sechster Beſuch des Petrußs. — Der Teufel bringt das. 
en | 171) 22 Buch zurück. 5 * 
Es iſt oben im 8. Kapitel geſagt worden, daß der Teu⸗ 
fel der Ehriftinae hr -Pfaltertüin Pfalmenbuch) amm "Zuge 
Pauli Bekehrung dieſes Jahres (1268) weggenommen, und 
wie Bruder Karl: ihr: dafür. ani- Paſſions⸗Sdnütage ein neues 
Pfälmenbuhr und Petrus ihr ein Diutnal (Meines: Brevier) 
geſchenkt. Wie: der Teufel: nun dieſes geraubte Buch- am 
Pfingſtfeſte zirüdlbringt; erzahlt Petrus auf folgende Welke.‘ 
Auf“Befehl des Priors von Köln ging ich mit: Brüder 
Gerhard von Grifo, von welchem früher. die Rede war, um 
das Pfingifet nah Stumbeln N)‘, Das. Dorf, wo Chriftina 
I); Hier gebraucht Vetrus zuerſt das’ Wort Stuinbeln Bi. Gtom- 
meln. Bisher hatte er den Ramen bis Ortes nmicht genannt, 


! 
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mahnte. Am h. Pangſtfeſte während der h. "Weite eneyfing 
Chriſtina die. h. Kommunion, nachden alle Anderen, communmi⸗ 
«irt- hatten, und ‚zwar mit größter Andacht und CEhrerbietig⸗ 
keit, jedoch ohne daß fie einen Senifger, oder ein Schluchzen, 

noch ſonſt irgend eine auffallende Bewegung blicken ließ. Nach 
empfangener Kommunion ging. fie in Den nach Morgen lie— 
genden. Theilder Kirche hinter dem Sodaltar und blieb da; 
ſelbſt big fange, nach der Complet. ‚Während. Diefer ganzen 
Zeit war ihre Stellung fo, daß ſie gleich einem feſten Stand⸗ 
bilde wie ſitzend lag und wie liegend ſaß, ſowie ‚Dig. kölni⸗ 
ſchen Begninen zu beten pflegen, - Sie. Hatte. Dad Geſicht mit 
dem ‚Schleier und die Haͤnde mit dem Mantel. bedeckt, und 
mario gaͤnzlich gefühllos, daß ſie mit. feinem Pens fünf 
Sinne etwas wahrnahm, und dazu am ‚ganzen Körper ſteif 
and hart, fo wie eg fräher im zweiten Beine zullärt wor 
den ft, jedog, mit dem Unterſchiede, daß jetzt dieſer guſtand 
piel laͤnger dauette, big fie wieder u ſich kam, und daß ſich 
während. ber. . ganzen Zeit. ihrer —2 der lieblichſte 
Wohlgeruch über das ganze Chor verbreitete. Da nun Die 
Vespexzeit herannahete, umd hir. Bach Dex, Bespen euch gleich 
. Die Gomplet hielten, und als wir darin gekommen waren bis 
zum Palme: „Beer nung benedichhe Dominum*, da kam Das 
Bud der Chriſtina, welches ihr der Teufel am Tage Pauli 
Belehrung mit Gewalt weggenommen ‚hatte. (wie oben, beim 
dritten Bejuche erzählt —* vom ien Théäle der 
Kirche her (d. i. Antike n, fo daß die mei- 
ften Anwefenden Py aben, — te fo flark gegen Die 
öftche Mauer des Chores an, wor Chriſtina Tag, daß wir 
wegen des durch den Schlag Anftehenven Getöſes Alle den 
Pisimengefang abhrachen, und ‚uns einander anblickten, indem 
wir nicht wußten, was: geſchehen wor. Wir meinten namlich, 
die Chorfnaben, welche an der füdlichen Seite des Chores, 
ung ‚gegenüber ſaßen, hätten aus Leichtfertigleit eiwas zur 
Erde geworfen. Da fehe ih auf einmal das Buch vor mei⸗ 
‚nen Füßen liegen. Ich wollte e8 aber nicht aufbeben., Bis 
auch Andere es zum Wahrzeichen ‚dort. liegen geliehen. hätten. 


As nun der Pfarrer bein Bruder Gerhard, der zwiſchen und 


. gieiäne er Kr En anfan unge ben Ramen Chriſtina eigen nannte, Es 
- Yängt dies mit ufammen, was er beim erften Befuche geſagt 
ab er wolle Jar * Fe Zt Vans geheim halten, Bu er, ſich 
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fa, vorbet huf mich zu blilte, ſah er das Buch. in ſeinem 
Beutel auf dem Boden Legen und fprady laut zu mir: 

Bruder Pettus, nehmet Das Buch auf“; denn er erlannte das 
Buch, welches er ſelbſt geſchrieben, wie auch den: Beutel, den 
er ſehr oft geſehen hatte. Das Buch lag ſo, daß wir Aile «8 
fehen konnten, und vode To unahe bei mir niedergefallen,, daß 
th, um es aufpubeben, nicht aufzuſtehen brauchte, Ich ſtrecte 
alſo bie meine Hand aus, nahm es auf und vreichte es dem 
Herrn Paflor,: immer fügen bleibend, weil er habe genug bei 
mir ſaß. Als’ er es num in feinen Händen beſah, ſprach et 
mit einem dort Ablichen Ausdrude: „Bei der See meines 
Vaters! das iſt das Buch der Thriſtina!“ Der Beutel abet 
war gang naß und mit einem häßlichen Geſtanke überzogen, 
als wenn er in einer Kloake gelegen hätte. Er nahm das 
Buch heraus, und !) fand das Ende ſeines Hemdaͤrmels davon 
naß, das Buch aber ganz uwerletzt mb ſehr wohl erhalten 
ſo daß es auch nichts von Feuchtigkeit oder Geruch an Fi 
hatte ). Beim Anblick dieſer Dinge wurden wir Alle von 
Stoamien ergriffen; oin gewiſſes Feuer der Andacht durchzuckte 
uns, und, ‚madhbent wir Den: abgebrochenen Pſalm vollendet 
haien, ſtimmten wir Den: Hymnius: Voni Greater Spiritus mit 
erhbheter Stimme an, und ſaugen denſelben fo feierlich aus, 
daß Alle, die es hoörten, ſich verwunderten). Denn es waren 
Biele zugegen; and: die Kirihe ſchien vol Menichen zu fein. - 
ES nun die Complet vollendet var, hielt Btuder Gerhard 
an: das Bolt eine Wrede, and nahm dann das Buch, welches 
ihm der Pfarrer vor der Anrede übergeben hatte, und kegte 
es nebft dem Beutel Dem Volke vor Augen, und ließ gewiſſe 
Perſonen, welche früher über Chriſtina getadelt hatten, an 
den Beutel riechen. Da fie aber vor dem haͤßlichen Geſtanke 
zurückſchauderten, äuderten mehrere aus. ihnen ihre bisherigen 
Anfichten und bedauerten, daß fie über Chriftina früher übel 

| geredet hatten. Während diefer Dorgänge Ing Ehriftina immer 


' 1) Sa bat den Drudfehler: „ad extremam. partem camisiae.* Im 
| x ſteht: „et extremam 
| 2) Dis {er u während" des Pen Fluges und bei dem heftigen 
Stohe an die Mauer und dem allen auf den Boden nichts von 
. der ſtinkenden Feuchtigkeit angenommen batte, :erfcheint. um fo 
Bunperbarer, da blos durch das Herausnehmen bie Spige des 
es Pfarrers naß wurde. 
3) Ra — Ritus folgte das Veni Creator gleich nad) dem 
Pſalme Ecce nune. 
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mmheneglil, ‚wie angegeben, und gefübllos in. ihrer Andacht 
verzuckt. —— W 
Bir hatten gegidubt, e8 babe Niemand außer ums ,. Die 
wir allein im Chore waren, den Hergang dey Sache bemerkt, 
und wir beiprachen uns. deshalb, darüber file zu ſchweigen. 
Allein wir hatten uns geirrt. - Denn als wis aus der Kirche 
in's Dorf gingen zum Abendeſſen, da gewahrien wir, daß 
mean überall von dem Hinwerfen des Buches ſprach, nicht 
etwa ftill und im Geheimen, fondern laut und. öffentlich. Und 
da wir Einige fragten, woher fie das. wüßten, fagten fie: 
„Wir find doch fo blind nicht, Daß wir das Buch nicht wor 
unſern Augen, hätten fliegen geſehen.“ Umd ſo vernahmen 
wir, daß auch ihnen Die Bewegung ‚des Buches befgnnt wear. 
. Gig erzählten und ‚aber über Diefe Bewegung: no, was wir 
im Chore nicht bemerkt hatten; fie hätten nämlich: dad Buch 
jo fommen geieben, als wäre es von der-weitlichen Eingangs⸗ 
thür ‚der Kirche her duch die ganze Kirche himdurch- bis wis 
der die öftlihe Mauer hinter dem Aftare) gefihleudert- wor⸗ 
den,:und bei Diefem Anprallen an .die Mayer ſei jenes Getöſe 
entitanden. — Wir hielten uns noch vier Tage daſelbſt auf, 
Ich konnte aber weder. in dieſen Tagen, -npd) auch ſpaͤter 
etwas Näheres über. dieſen Vorfall erfahren, - Wir kehrten 
dann zu unfern Brüdern zurück nach: Köln. Und ſeit Dielen 
Feſttagen war in unfern Herzen eine ganz beioudere Freude, 
towohl ‚bei mir, als auch beim Bruder, Gerhard und dem 
Herrn Pfarrer, welde fih duch Worte und Blicke kund that; 
denn es. war nicht nöthig, eine Sache, ‚von welcher ſo viele 
Menſchen Zeugen waren, nod) lange zu beweifen. And fo fam 
es auch; denn das Gerücht von dieſem Vorfalle, fowie von meh⸗ 
zeren andern Ereigniffen wurde fehr bald weit umher verbreitet,“ 
| . Zwölftes Kapitel. | 
Siebenter Befud)_ded- Petrus. — Chriſting in einen 
Ä Schlamm geworfen. 

Dfingften war in dieſem Jahre (1268) auf. den 27. Mai 
gefallen. Der nächte Beſuch des Petrus in Stommeln ge- 
ſchah am folgenden 22. Juli, dem Feſte der h. Maria Mag- 
dalena. Es verlief alio zwiſchen dieſen beiden Befuchen eine 
Zeit von beinahe 2 Monaten, und es hatte-fich in dieſer 
Zeit das Gerücht über die merfwürdige Wiederbringung des 
Buches und hiermit auch über Andere Ereigniffe um Chriſtina 
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immer weißer, verbreitet und jept mehr Glauben gefunden als 
bisher. Denn es mar etwas Offenkundiges wor vielen Zeu- 
gen geichehen.. Auch in Köln ſprach man: davon. Es befand 
fich um dieſe Zeit in Köln bei den Dominifanern ein Ita⸗ 
- fiener aus dem, Kirchenftuate, welcher Staat als. das Gebiet 
des. Pupites, das Erbtheil des h. Petrus (patrimonium Petri) 
genannt wird. ‚Der Ruf Albert's Des Großen hatte ihn, nach 
Köln gezogen, wie früher. den h, Thomas von Aquin, der im 
Sahre 1244. und 1245. zu Köln unter Albertns ſtudirt und 
von 1249 bis 1252 daſelbſt Philojopbie gelchrt hafte, jebt 
aber. in Rom dem Wiſſenſchaften und. Der Frömmigkeit. lebte, 
Dieſer Italiener, Aldobrandine, oder Albranding, ein junger 
Mann: von; feurigem und etwas, ſtürmiſchem Temperamente, 
halte Vieles pon Chriſtina gehört, und obgleich er. der Sache 
feinen, rechten Glauben ſchenkte, ſo war ex doch begierig ſie 
zu: jehen, und dies geſchah auch am 22. Juli. Hören wir 
den Petrus ſelbſt. a nn Ä 
. „Cs befand fh, um jene: Zeit. zu. Köln der Bruder Als 
brandino als Studirender. von Seiten der Provinz Tuscia, 
Er war in Willenihaften wohl gebildet und. ein guter Prey 
diger. Da er. .non.:jenen Gerichten üher Chriſtina gehört, 
ertuchte er mich, ihn dahin zu begleiten, ‚denn er wußte, daß 
ich, mit ihr vertraut war, da ich fie ‚oft beſucht hatte. Und 
jo war. es auch. Ich war. auch mit. den. Einwohnern jenes 
Dorfes ziemlich bekannt, und befonders mit: der. Herrin: des⸗ 
felben,, der ‚Abtiffin. von St. Cäcilia)y. Da nun Bruder 
Albrandino vom Prior die Erlaubniß erhalten, und ich ihm 
zum Gefährten ‚gegeben wurde, ‚gingen wir am Feſte Marig 
Magdalena, (den 22. Juli — es war. ein: Sonntag) nicht aus 
Neugier, jondern aus Andacht, nach jenem Dorfe, wohin wir 
wollten. . Wir kamen hort an zur Zeit der Vesper und gin« 
gen deshalb in die. Kirhe. Nach dem Gottesdienfte grüßten 
wir unfgre Freunde und gingen. dann zu den Wohnungen, wie 
Dieje jedem angeboten: wurden. . Kurz nahher Fam. aud die 
Abtiifin mit. ihren. Mägden im Orte an. Am. andern Morgen 
1) Das adeliche Damenſtift St. Cäcilia in Köln beſaß zu -Stommeln 
nebſt dem Zehntrecht auch ein Gut, den fogenannten Frohnhof. 
Er ſteht noch mit feinen alten Umfaffungsmauern. und Liegt Dicht 
an ber Kirche, zwifchen diefer und dem Pfarrbaufe. Die Kirche 
liegt etwas hoch an dem fühlichen Ende des Dorfes. Bon.ibr 
nördlich etwas tiefer Liegt ber Frobnhof, dann das Pfarrhaus und 

die übrigen Häufer nacheinander abwärts, _ 
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gingen wir zur Kite, und da wir mit der h. Meſſe war⸗ 
teten, Bis die Abtiffin zur Kirche kam, ging ich in der Zwi⸗ 
fhenzeit zu Ehrifima, die in det Rirche wär, grüßte fie md 
fragte fie unter Anderm, wie fie ſich befinde. Sie antwortete: 
„Ich leide am Kopfwehe, weil id an 14 Tagen und Nächten 
wicht mehr geſchlafen habe. Wenn ich mich zu Bette lege, fo 
überfällt mich‘ eine jo große Hibe, als wenn ich in kochendes 
Waſſer gelegt: würde, - Daher iſt auch mein ganzer Körper 
mit Brandblafen bedeckt, welche durch die Hitze aufbrechen; 
imd jo kann ich gar nicht fehlafen.* Cie hat mich, ich möge 
für fie beten, Ich tröftete fie, ſo gut ich konnte, und er⸗ 
mahnte fie zur Geduld. Darauf ging idy wieder in den 
Chor, hörte eine h. Meffe, welche für die DVeritscbenen. ge⸗ 
halten wurde, und bielt dann muß felbit ‘die h. Meſſe und 
zwar von den h. Engeln. "ES war meme Gewohnheit, am 
Montage die h. Meſſe von den Engeln zu halten, wenn fein Hin⸗ 
derniß war. Ich machte in dieſer Meſſe ein befonderes Momente 
für Chriftind, wie fie mich gebeten, and ich ihr verfprochen hatte. 
Als wir nm an- Diefem Tage bei- der Abtiffin (im Frohn⸗ 
hofe) zuͤ Mittag 'gefpeifet hatten, erſuchte Bender Albrandine 
den Heren Paſtor, mit Ihm zu gehen, Chriſtina zu beſuchen. 
Das geſchah auch -umd als wir in’® Haus traten, mdenwir 
fie im Beite liegend und, wie es und vorlam, fchlafend. Da 
ber Pfarret ſie anredete, ſtand fie auf und ſetzte ſich zu uns. 
Ste war aber jo’ it eigenen Gedanken: vertieſt, Daß fle faſt 
keine Antwort gab, - werm: man mit ihr redete. Da. ih es 
bemetfte, ſprach ih zu tr: „Was iſt Such, daß Ihe fo ver⸗ 
tieft ſeid?“ Sie fadte: „Sch habe einen Ttaum gehabt, dee 
mir nicht md Dem Köpfe geben will.“. Auf meine Bitte, mit 
denjelben zu erzählen, antwortete fie: „Es iſt nicht nötbig ; 
Ihr werdert Die Erfüllung. deſſelben mit Euern Augen -fehen.* 
Sch Drang weiter in fie und ſprach: „Erzählet mir, was Ihr 
gefehen habet; jo will ih Euch auch meinen Traum erzählen, 
den ich: vor at Tagen: gehabt habe“. Cie ſprach: „Ich 
fönnte Euch einen Theil davon fügen, went es nöthig wäre; 
den ganzen aber werde ich nie einem Menſchen wittheilen.“ 
Damit endete unſer Geſpräch, und es blieb dabei, daß Keiner 

dem Andern feinen Traum erzaͤhltey))). 
1) Die Löſung dieſes Räthſels iſt vielleicht dasjenige, was Chriſtina 
ſpäter, unten im 32. Kapitel, mittheilte, und zum Theile, was 

ſich gleich nachher ereignete - Zu i 
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Bor der Besperzeit verließen wir. fie wieder und beteten bie 
Vesper. Darauf kamen noch zwei andere unterer Brüder, 
Etndiengenofien des Bruder Albrandito, von Köln aus, naͤm⸗ 
lich Bruder Baldewin aus Flandern und Bruder Mauritius 
aus Reval aus der Provinz Dacien !), Wir fpeifeten zufam« 
men zu Abend bei der Abtilfin Geva von Et. Bäkilia. Sie 
war gleichfan eine Mutter für die (Dominifaner-) Brüder, 
und ihre befondere Wohlthäterin, eine tugendhafte Jungfrau 
von vorgerüdten Jahren, und ftaud in aller Hinficht in An⸗ 
jehen und gutem Rufe. Nach dem Abendefien ging fie mit 
ihren Mägden und Stiftsfräulein etwas in's Feld zum Spa⸗ 
zieren, und auf ihr Verlangen gingen wir vier Brüder mit 
ihnen. Es waren aber jener Stiftsdamen ſechs, ſämmtlich edfe 
Jungfrauen und wohl gebifdet. Ich nenne. ſie Damen wegen 
ihres geiftlidhen Standes, aber Fräulein wegen ihrer edlen 
Geburt, und weil einige Davon noch in jüngerm Alter waren. 
Nach den Spaziergange febte ſich die Abtiffin auf einem 
Hügel vor ihrem Hofe auf einer Sig, und wir Brüder und 
die Stiftöfräufein: jeßten uns um fie herum. Nach einigen 
Gefprächen ſprach der Herr Paſtor zur Abtilfin: „Gnädige 
Frau! Ihr habet hier vier Studirende aus dem Brediger- 
Drden vor Euch, aus verichledenen Ordens-Provinzen; ſaget 
ihnen, daß fie über irgend einen theologiſchen Gegenſtand 
eine Uinterredung halten. Sie erfuchte Darauf mich, nicht zwar 
wegen meiner Kenntniß, fendern weil fle. mich. beffer fannte, 
daß wir irgend eine Streitfrage. befprechen möchten. Ich bat 
fie, uns zu verfchonen, denn ich fürchtete, e8 möchte Dabei, wie 
gewöhnlich, etwas zu higig und laut hergeben. Sie. aber be= 
ſtand darauf, weil fie darauf gefpannt war und nod) nie einex 
ſolchen gelehrten Diſputation zugehört hatte, und trug und 
auf den Vorſchlag des Pfarrers. die Streitfrage vor: „Wem 
unfer Herr einen größern Vorzug verliehen habe, dem Petrus, 
da Er: ihm. die Kirche, oder dem Johannes, da Er ihm’ Seine 
Mutter, die glorreiche Jungfrau, anvertraut habe.“ Bruder 
Albrandino,. welcher der Aeltere unter ung, und im Erbtheile 
des.h. Petrus geboren war, übetnahın ed, die Würde des 
Petrus, ich aber, die Neinigfeit des Johannes: und feine ver- 
trante Freundſchaft mit Jeſus zn vertheidigen. Während wit 
4) Reval if eine Hafenftabt am finntfchen Meerbufen, in der ruſ⸗ 

fifhen Provinz Eſthland. | 5 J 
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nun über die verſchiedenen: Theien und deren Beweiſe diſpu⸗ 
tirten, da kommt ploͤtzlich ein Mädchen keuchend herzugelaufen, 
rief haſtig den Herrn Paſtor und bat ihn, er möge ſchnell 
kommen. Wir glaubten, ſie rufe ihn zu einem Kranken, der 
am Sterben liege. Da er aber. zu dem Mädchen näher hin⸗ 
gegangen war und von ihr. hörte, was er follte; rief er mir 
laut zu: und. bat: mich, mit meinem Gefährten ſchnell zu kom⸗ 
men. Bir. braden alſo unſere Difputation ab, und da ic 
mit. Bruder Albrandino zu ihm fan, fagte er: „Der Teufel - 
bat Chriſtina in eine Grabe voll Morait geworfen, ımd ic 
fürchte, daß er fie erfänft,,. wenn wir ihr nicht ſchnell zu 
Hülfe kommen.“ Da: ich das hörte, Tief ich, jo fehr ich konnte, 
fo dag: Alle auf der Straße, die mich Inufen fahen, fich dar⸗ 
Aber verwunderten. Ich kam deshalb vor den Audern am 
Haufe an und fand Chriftine in einem fehr ſchmutzigen Mo- 
raſte ganz verfenkt. Nur ihr Kopf hand noch. hervor, welchen 
Hilla vom Berge aufreiht hielt: Und and) dieſe ſtand neben 
ihr nur mit dem Hemde und Unterkleide ohne. Aermeh heklei⸗ 
det, mit bloßen: Füßen !biß.zu: den Snien ine Nothe: -: Sch 
fprang mit den Schuhen himein und ſuchte fie. mit der Hille 
aus dem. Loche herauszuziehen, vermochte es aber nicht, bis 
der Herr. Pimrer und ‚Bruder Albrandino und zu Hülfe fa- 
nen. Als wir fie. num. herauögezogen hatten, legte ich mein 
Oberkleid ab, breitete es auf dem Stroh aus, und wir legten 
Dann : Chriftina darauf! Da uns megen des fchnellen ‚uud 
ungewöhnlichen Laufens mehrere Leute nachgefommen waren, 
fo gingen wir,. "um. diefe Sache. vor ihnen zu verbergen, fo 
lange in’8 Haus, bis. fie wieder weg waren, . ohne Daß fie 
wußten,, was ſich zugetragen hatte. Dann erft: trugen wir 
Chriſtina in's Haus, fo Daß Bruder Albrandino ihren‘ Kopf, 
ich die Schultern, ımd die Scweftern den übrigen Theil des 
Körpers unterſtützten. Wir brachten: fie in's Bett, und es 
fand ſich, daß fie gänzlich gefühlles war, wie oben beim zwei- 
ten und fünften Beſuche erzählt ift. Und fo. war fie auch die 
ganze Zeit hindurch‘ gewejen, als fie im Morafte- lag und wir 
fie herauszogen und hineintiugen. Ihr Körper : war: jedoch 
nicht Hart und -fteif. — Da fie ungefähr eine. halhe Stunde fo 
tm Bette gelegen hatte, begann fie wie nus einer Ohnmacht 
zu ſich zu fommen, jedoch nicht itufenweife, wie früher ‚erzählt 
wurde, und’ fogleich fing fie auch an fehr bitterlich zu weinen, 
und dann ſehr leije mit folgenden Worten, fo viel ich ver— 
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ſtehen Tonnte, fih wor dem Herm zu beflggen: „OD mein 
theuerfter und Tablet; Ger ‚mia -fhgeke Bräutigam! ich 
babe: ‚fa viel ven. Deiner . Liebe. zur ‚Schamhaftigfeif,. jrt 
und fo viet Deine Güte an mir erfahren, "daß ich nicht ge⸗ 
glaubt hätte, Du würdet mid), Deine arınjelige und verwor- 
ferre: Dienerin , einen ſolchem Schimpfe Abetlaffen , ' daß ich 
von: Märnerhänden berührt und getragen werde. Solch eine 
Beſchäͤmung iſt für mich hart über Alles; Leicht wäre es mit; 
Alles zu leiden, was Du mir befiedfft, mag es⸗-auch nochfo 
unertraͤglich ſein, wenn ich ed nur vor Dir allein zu leiden 
hätte: — doch, 8 Süßefter, ich will auch: in Zukunft aller 
Schimpf und. alle Schände,: Die Du’ über mich kommen läſſeſt, 
ans. Liebe zu Deinem Namen zu fragen mich nicht: weigern ; 
mache denn, o füßejter Herr, mit: Deiner: Dienerin, was Dit 
geföltt; ich will es als eine Ehre! für mich“ anſehen, was Dit 
aber mich verhängen wirft.“ Diefe- und: noch mehrere andere 
Worte‘ ſprach fie mit.-einem ſolchen Nachdrucke, - mit ſolcher 
Innigkeit und unter:fo vielen "Thranen‘, daß wir Alle: gt 
Thränen gerührt wurden  und-mit ihr weinten. Endlich’ un- 
terbrach ich fie: und fragte fle, warum fie fh doch fo fehr be⸗ 
truͤbe. &ie antwortete: „Verwundert Euch: doch wahrlich nicht 
über meine Berrübniß; geziemte es fi) wohl‘; daß id) -von 
Männerhänden angerührt nnd getragen wurde?* ch tröftete 
fie, -Andem id: ihr ‚bemerkte, daß dabei nichts Unziemliches 
geſchehen, noch geſehen worden jei. Sie aber‘ nabın meine 
Troſtworte nicht an), ſoudern pries in allen: Dingen die Fü: 
zung⸗ Gottes. Und in: der That — Diefe gütige Borfehung 
Sorks hatte dafür geſorgk, daß Chriftina, ‘ats die Wuth und 
Bosheit des Teufels ſie binwarf, ‚ganz anſtändig bedeckt blieb, 
fo daß fein Theil ihres Leißes,: rächt einmal das Geficht, oder 
die Hände, entblößt wurden. Denn fle wir. mit einem fans 
gen weißen leide befteidet, welches bis ber die Füße hin⸗ 
abreichte; Kopf und Hals aber waren mit dem Schleier ums 
wunden, in welchem auch die bis zum Gefichte erhobenen 
Hände eingewifelt waren. Wir ließen fie nun fo. im. Bette 
liegen ud Fehrten mit dem Herrn Paſtor zu unferer, Woh— 
nung zur... © rn 2. 
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! u j a En j ER Ten 
oo... MDeeigehmtes Kapitel. : . 
Fortfetzung. — Chriftina nad; der Contmnnion in Elſinſe. 
e —. das Krenz in ihrer Ham. u 
Am folgenden Tage, das ift, am Tage, der h. Ehriftina, 
Tags vor dem Zelle des h. Jakobus, gingen ‚die genannten 
Brüder mit dem Herrn Paſtor wieder zu Chriſtina, und 
grüßten fie. Ich folgte ihnen nad). Sie redete freundlich mit 
ihnen. Ich fragte fie unter Anderm, was fie am vorigen Tage 
gefehen babe. Cie ſprach: „Ich habe unter Anderm das ge⸗ 
teben, was ich nachher ‚erfahren habe; ich dachte aber wicht, 
daß dieſes jo bald fommen würde.“ Da fügteich ihr: „Auch 
mir kam es vor acht Tagen, auf dem Schlafzimmer der Brü- 
der, im Schlafe vor, als wenn Ihr in eine Ciſterne ſtelet, 
und id) Eudy aus Dem Waſſer zöge und ganz durchnäßt weg⸗ 
trüge.* Wir gingen hierapf zur Kirche, um unſere Meſſen zu 
halten; und nach der Mefie des Bruders Albrandind hielt 
id die Mefie vom h. Geiſte). Während id) nun das Mer 
mento für. Chriftina machte, für die Betrübte und Hingewpr- 
fene, da wurde mir eine Fluth vom Thränen gefrhentt,. na 
bunden. mit einge nie empfundenen fügen, Freude Der Seele, 
Unterdefien ging der Pfarrer und brachte der, Chriſtina die 
b. Conimunion. Yls- wir unfere Meflen beendigt hatten, Drayg 
Bruder Albrandino in mid, daß wir ‚hingehen ‚möchten, um 
Chriftina zu fehen; denn er hatte gehört, daß ſie nach ber 
Kommunion auf oben erzählte Weile in Verzudung füme und 
dag dann ihr Körper hart und fteif jei. Er hatte bloß ge⸗ 
hört, daß es jo fei, wußte, aber nicht, in welcher Weiſe fte in 
diefen Zuſtand komme. Wir: gingen aljo bin. : Und während 
er auf Dem Wege über einen Zaun flieg *), ſah ich. (ich weiß 
nicht , wie) meine linke Hand an, uud erblidte darin Heine 
rothe Zeichen, ‚welche ich früher nie gejehen hatte, Zwei davon 


1) Am Altare des h. Petrus in Stumbeln. (V. A) 

2) An den Eingängen yon Gärten und Baumgärten pflegt man auf 
dem Lande bier und da zum Nbhalten bes Viehes einen niedern 
Zaun zu fledhten, den die Menfchen überfchreiten, oder. Doch leicht 
überfteigen können, indem fie mit dem einen Fuße auf den Zaun 
treten, und fi) dabei mit der einen Hand an einen Pfahl oder 
Zweig feitbalten. So ließe es ſich erklären, Daß Petrus, der hinter 
Albrandino ging, feine Hand ausftredte, um fi damit beim Auf- 
treten feſtzuhalten, und dabei die rothen Zeichen fah. 
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ſtud mir bis ‚anf; den heutigen. Tag geblieben,obgleich jet 
ſchon das eilfte Jahr iſt. Von ditſen Zeichen weiß: ich. Feine 
andere: DBedentäng, als. dab. fie mir, vielleiht zum Andenken 
—— fein mögen, Daß. ich nämlich ſtets jener Perſon ge⸗ 
fen fell, an welcher ic die Wunden des Reidens Chriſti 
ſo Paare eingedrückt geſehen hatte. Ich war hierüber. erftaunt ; 
ber ich) empfand auch Dabei eine herzliche örende, und. hatte 
nun gewiſſermaßen eine Verſicherung, ‚dag. meine innige Liebe 
zu Chriſtina mir vom Herrr;eingelößt warı Ich habe diefes 
Geheimniß durchaus vor allen Menſchen geheim gehalten, ‚Bis 
etwa drei. Jahre nachher Gott der Herr daſſelbe ohne ‚mein 
Wiſſen einer gewiſſen Perſon zu erkennen gab, welcher ich 
niemals zu dieſer Kenutwiß Anlaß gegeben huie .. 
Um nun auf unſern Gegenftand. zurärtzufommen; ſo famen 
wir im Hauſe der Chriſtina an; Wir fanden fie im Bette 
Tiegen;, das Geſicht mit dem Schieier bedeckt und fo. un⸗ 
beweguch daß wir nicht einmal ein. Athemholen bemer⸗ 
ten: fonnten. Der ganze Leib, außer dem Geſichte, war mit 
einer anſtaͤndigen, doch armlichen Dede gugebedt. Dieſes 
hatten wir auf dem Boden. ftehend betrachtet. Darauf: trat 
Abranbins an's Bett: hin und berührte ihre: Schulter, um 
‚erfahren, ob fie,. mie: man ihm gejagt hatte, hart gewor⸗ 
en fei. Und da er bemerkte, daß fie nicht härter war, als 
—* der menſchliche Körper üt, wandte ex ſich unzn- 
feieden, zu mir (denu er. war ein fehr feuriger. Man), und 
fiel in dieſe Worte aus: „Bruder Petrus, es iſt Lüge, was 
man mir von dieſem Mädchen: erzählt hat, Daß. fie fo. tief im 
Verzuckung komme, daß ihr Leib hart werde.“ Ich fagte ihm, 
er mege ein.wenig warten, es Fet. noch zu ‚frühe; Denn. e8 
pflegte zwiſchen der Bommimion: bis: zur Werhärtung des Koͤr⸗ 
pers zuweilen eine längere, ‚zuweilen aud) ‚eine fürzere ‚Zeit 
gn verſtreichen. Das wußte er nicht; und darum ging er auf- 
‚gebracht hinweg und beklagte ſich, daß man ihn ſalfch berichtet 
‚habe. Daß: ‚mißfiel mir ſehr. 
Nachdem wir bei. der Abtiffin zu Mittag gegeſſen hatten, 
bat wich der Bruder Atbrandine wirderum, daß ich mit ihm 


9 Pine, Zweifel hängt, bicfes Beiden. weRumen mit. dem graume 
E; Petrus und ber Chriftina im vor Kapitel. Die nolftän- 
VDige Bedeütung deſſelben en mir M 32, Kapitel ’fenhen ler⸗ 

:i nen. Man erinnere fih für jegt auch. noch einmal an ‚dns ‚fun 

Rap 6Erzählte mit. Bezug⸗ auf Not 2 var, ©: 
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Vie Chriſtiaa beſachen Indchte. Iw ſagtel ihm, Bap-ich weht 
wolle.n Auf:fen anhaltendes Bitten. aber ging ‚ich nit the, 
Huchbet Kerr :Baflor: ging wit uns. Wir fanden fe: noch 
ebenſo liegend, wie. auch Vormittags, und zwar das Geſicht 
zur Band gerichtet. Bender Albrandino ſtellte ſich ans Huupt 
gegen das Bett,- und beobachtete alle Erfiheinungen. . Da er nun 
ein Zeichen des Lebens. dn.ihr fand‘, auch Fein Athemholen 
fehen noch hören konnte, legte er nbdy einmad feine Hemd: an 
are" Schulter, und: da fand. .er eine folche:Berhärtung und 
Steifheit, als wenwi.fle todt wäre. :. Duardy:.die Härte aber, 
‚weiche "ex: gefühlt,. kam er zur Erweichung des. Herzens Doch 
Kdhiwieg: :er einftweilen:fill. : Und nachdem "wir eine. genaue 
Zeit ftillfchtveigend fo geſeſſen hatten, : da am Chriftiuw : in 
sehwa! zu ſich, nicht zwar, dab ‚fie mit ihren Sinnen etwas 
wahrnahm, fondern bloß, daß ſie atimete und den Körper 
bewegte!“ Da fhtedte fie anf einnal den: linfen Arm aus, ſo 
daß die: Hand ein wenig geöffnet wat. Das hatte Albran⸗ 
!dino lange zu ſehen gewünſcht. Er. blickte ‚Daher: gleich: nad) 
Der Hand, nd fah mitten: darin jenes: wunderſchoöne Bilddes 
Kreuzes, init Blumen geſchmückt, wie ich es oben beim dritten 
Beſfuche beſchrieben habe, "ud fing nun ansbei der heftigen 
Rührung feines: Herzens laut jauszurufen: Wehe mir Un⸗ 
„gläubigen! Daß ich es jemals gewagt habe, wider. eineſolche 
Heiligkeit zu reden! Nie babe ich ſo etwas:geſehen;: und ich 
würde es Keinem glnuben, wenn es; mir. nicht verliehen wor⸗ 
den wäre, 28 ſelbſt: anzuſchawen“ Wehe mir! wie’ konnterih 
to wahnſinnig fein, wider eine: ſolche Heiligkeit zu reden? 
Wahtli die ganzer Weit vermag: micht,. foldy ein. Kreuz. zu 
bilden! Während er.diefe® und. Hehnliches: aus’: vollem Her⸗ 
zon nit ‚großer: Aufregung: immer wiederhobte, zerfloſſen wir 
1Mle in: Thrünen wegen der frommen Rührung deffen ‚: der 
früher nicht geglaubt hatte, und wegen der: wunderbaren 
!Dinge:, welche Der: Herr wor unſern Augen wirkte: : Bruder 
Aldrandino aber weinte an Einem fort: bis zur: Vesperjeit, 


‚und. machte bald ſich ſelbſt Borwürfe, bald Ppries er Gottes | 


:2Bunderthaten,: und:'ging einher, wie trunken In Geiler 160 
weinend und in der andächtigen Rührung feines Herzens 
nahm er die: Hand Chriſtinens in feine Hand, -unt das.er- 
ehnte, Sreuzbifd beſſer betrachten zu- lönnen; „und "in der 
„that. &8,inar ein überaus. ſchoͤner Anplik, das. Zeichen des 

räutigams in der Hand der Braut das Kreuz des Herrn 


\ 
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in der Band der. Jungſftau'zu Sehen; es war ein ergreifendes, 
je. ganz hinteißendes Schauſpiel. Da nun Albrandino: in die- 
fer Betrachtung vertieft war, ward die Jungfrau wieder ent⸗ 
ruͤckt, und firedte raſch ihre Hand bis faft wider-die Wand aus, 
Und fo wurde die Hand des Albrandine. jo feſt zwifchen Chri— 
ftinens Hand und der Wand eingeffenmmt, daß er fle auf 
feine Weiſe wegziehen konnte, bis die Jungfrau wieder zu 
ſich kam und ihre Hand wegzog. a 
Zur Besperzeit. verließen wir fle und gingen zur Kirche. 
Auf dem Wege trafen.-wir die Abtiſſin an- der Thüre ihres 
Hauſes figen. Sie liebte Ehriftina, wie eine Mutter ihre 
Tochter, und erwies iht viel Gutea; Sie fragte uns, ob wir 
Ehriftina ‚gefehen hätten. Da fprad) Bruder Albrandine: 
„Heute haben wir Gottes herrliche und wunderbare Thaten 
gefehen; nie hätte ich geglaubt, daß Solches zu unfern Zei— 
ten geſchehe.“ Und nun erzählte er den ‚ganzen Hergang der 
Dinge. US er aber daran. fan, wie feine Hand een an die 
Band angeſchloſſen wurde, fügte er hinzu: Wahrhaft, dieſes 
ganze Einklemmen war nichts Natürlichesz; denn wäre es 
natürlich geweſen, fo hätte ich an ihrer Hand eine Bewegung 
des Aufdruͤckens und Ablaſſens beim Drucke gefühlt; ich’ habe 
aber nichts davon empfunden, fondern fie hielt meine Hand 
fo ohne alle-Bewegung !) feit, als wenn fie mich: mit. einem 
Nagel: feſtgeheftet ;hätte.: - -- .- ° u 

Am folgenden Tage. (am ⸗Feſte⸗ des: h. Jakobus, 25. Juli), 
rad dem Mittage nahmen wir Abſchied von der Abtiſſin, um 
wieder nach: Rölt zu gehen. Wir gingen dann zu Chriſting, 
am ſie zu grüßen, und fanden fle ſchwach, jedod) wieder im 
gewoͤhnlichen natürlichen Lebensznftande. Id fragte fie unter 
Anderm, wie es fich zugetragen, daß der Teufel fie hin— 
ausgeworfen habe. Da erzählte fie: „Am Tage vor dem Feſte 
der. heiligen. Chriſtina, als Ihr von mir weggegangen waret, 
ergeiff mich ein folcher. Schauer. und eine fo große Angft des 
Herzens, daß id) ‚nicht: wußte, : was mit mir vorging.Um 
dDiefe Bellemmung in etwa zu vertreiben, legte ich mein Ober- 
Heid ab und legte: die Betten meiner Genoffinnen zurecht. 
AS: das gefchehen war, und auch hierdurch ſich meine Ber 
aͤngſtigung nichts änderte, ging ich aus Dem SKämmerleim, 
'1) Ster fiehen im Codex die Worte: „cum dolore“ “(mit Schmerz) 

‘über: der Linie gefehrieben. Ste Tcheimen nicht zur- Sache zu gehö⸗ 

sen, obwohl Bollandus fie in feinen Text aufgehommen hat. 
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worin ich mit meinen Genoffinnen war, und fniete mic) nie⸗ 
der vor einer Kifte, melde im größern Haufe ſtaud, jedöc 
neben der Thür des Zimmers, aus welchem ich. gekommen 
war. Und während ich ſo betete, daß Gott Dieje Trübſal mil- 
dern, oder mir Geduld verleihen wolle, da kam «8: mir pöß- 
lich vor, al8 komme dur die öftliche große Thür des größern 
Hauſes ) eine ſchwarze, haͤßliche Wolfe bis auf meinen Kopf. 
Was nun nod) weiter mit mir geſchehen iſt, Davon habe ic 
nichts empfunden, bis ich mich im Bette üegen gefunden habe.“ 
— Wir gingen num nach. Köln zuruͤck. 


Vierzehutes Kapitel. 


Achter Beſuch des Petrus. — Das innere Jubiliren 
Chriſtinens. 


Der nächfte Beſuch des Petrus in Stommeln geſchah am 
Allerheiligenfeſte deſſelben Jahres 1268. Was ſich vom 
25. Juli bis dahin mit Chriſtina zugetragen, wiſſen wir nicht. 
Der achte Beſuch iſt beſonders darum merkwürdig, weil wir 
dadurch über einen wichtigen Gegenftand Nachricht erhalten, 
welcher ohne Zweifel fehr häufig bei Chriſtina vorfom, und 
gewiß öfter wäre bemerkt worden, wenn man’ fie .in ihrer 
Entrückung mehr beobadıtet hätte. — es ift Dies das. Jubi⸗ 
liven. Unter dem Worte „Zubeln“ veriieht man im gemöhns 
lichen Leben der Natur ein Kundgeben der rende Durch 
Töne. Dieſes kann nun entweder innerlich und ftifle geſchehen, 
wenn naͤmlich ein Menſch in freudiger Stimmung mit ge⸗ 
ſchloſſenem oder wenig geöffnetem Munde Töne modulirt, 
welche nad) ‚ihrer Höhe und Tiefe mehr höher in der Keble 
oder tiefer in der Bruft fich bilden. Oder es iſt dieſes Ju⸗ 
bein mehr Außerlih und lauter, und iſt daun oft mit: Ber 
wegungen, auch wohl mit einzelnen Ausdrüden. und Zurufen 
verbunden, wie das Jauchzen, Dad Bivatrufen, Kommen nun 
gu den Zönen auch Worte, jo wird daraus der Aubelgefang. 
In diefem dreifachen Einne fommt -auch in der Kirchenfprashe 
das Wort „Jubel“, „Jubiliren“ vor zur Bezeichnung des 
heiligen Jubels vor Gott, wo dann dieſe heilige Freude: mehr 

ein Werk der Gnade ift. Bon Dem innen und flillen heiligen 
1) Chriſtinens Zimmer ſcheint in einem Nebenhaufe; das an. ein vö- 


ßeres Haus anfieh, geiwefen au fin, Srbe fanden aber im 
\ nern in Verbindung. 
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Subel ſind z. B. die Worte bes; heil. Bernardzu verfichen: 
„Jeſus if im Bunde Honig,. im Dbre Gefung, im Herzen 
Subel;”.. Als ein lauteres Jauchzen kommt das Zubeln öf⸗ 
ters in der h. Schrift. vor, 3. B. in den Pſalmen: „Suhelt 
(jauchzet) dem Herrn alle gandes Pſalm 99, 1), ferner „Alle 
Volker; klatſchet mit Händen, jubelt Gott mit dem Rufe des 
—ã— (Bialm 46, 1). Vom Jubelgeſange iſt die Rede 

ſalme 65; 1; RZubeit Gott alle Rande; ſinget ein Lied 
dem ‚Her; gebet die Ehre Seiner Lobwürdigkeit.“ So kom⸗ 
men auch in der Elſtaſe dieſe drei Jubelarten vor; und bier 
find fie mehr eine Wirkung höherer und ungewöhnlicher Ber 
gnadigung ,. und. liegen“ ſchon mehr im. Bereiche des Ueber⸗ 
natürlichen., Ein: Beilpiel Des innern ftillen Jubels haben wir 
in. Diefem achten Beſuche; ein Beifpiel Der zweiten Art haben 
wir bei Chriftine oben im fiebenten Kapitel: geſehen. Ein 
Beifpiel der dritten Art, des Jubelgefanges, iſt basjenige 
wand J. Görres in; feiner Myſtik (Bd, H, S. 71 ff.) v 
Marie yon Dignys mittheilt. Der höchſte Grad des Subeis 
it jener, welcher. im Reiche: der. Herrlichkeit -vorlommt, der 
Jubel der feligen. Geifter.: Und hiervon iſt es zu verfiehen, 
was wir z. B, bei Iſaias leſen, „wo die Seraphim- fingen 
das Dreimalige . Heilig” (6, 8). — ‚ Hören wir nun, was 
Petrus und von Chxiſtina erzaͤhlt, 

„Vor dem Feſte Allerheifigen: [ud der Pfarrer von Stom⸗ 
mein den Bruder Albrandino und mic. zu dieſem Feſte ein; 
denn Albrandisn Hatte eine wunderſame Zuneigung zu Chri⸗ 
ftina, und. ex hätte. fie gerne öfter beſucht, menn er Die Gele⸗ 

genheit gehabt hätte. In Folge diejer Einladung: aljo. gingen 

wir Tags vor Dem Feſte nach jenem... Dorfe ‚vor Der Meſſe, 
und wurden fehr gütig und freundlich aufgenommen. Als 
wig nun zum Mittageſſen waren gerufen worden, fragte Bru⸗ 
der Alhrandins, wo Chriſftina fe, Man ſagte ihm, fie fei 
darum nicht gekompen, ‘weil fig in der Audacht und im @e- 
bete ‚begriffen fei, da fie. nämlich am andern Tage communi« 
eiren wolle, Dieſe Entichuldigung geflel ihm ſehr wohl, Am 
andern Zage, als der Morgensgottesdienſt dem Feſte gemäß 
zu. Ende war, umd Chriſtina in der Meſſe nach den Andern 
(wie. oben in, dem ſechsſten Beſuche erzählt: wurde) eommuni⸗ 
tixt hatte; ging ſie und ſetzte ſich zwiſchen den Altar und ‚Die 
oͤſtliche Mauer der Kirche, und. kauerte, wie e8 ſchien, betend 
nieder, ud ; blieb dort in ihrer Andacht his bange nach der 
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Workyiet:: Bir: beteten dann Die. None; und a8” wie zuin 
MRittagefien : gingen, wurde die Kirche zugeſchloſſen, waͤh⸗ 
rend Ehriftina allein darin blieb. Nach dem. Mittagefien 
gingen. wie mit dem Pfarrer zus: Kirche, 06 "wir. dort 
etwas Erbauliches fehen oder hören moͤchten. Da wir mım 
zur Kirche kamen und fie verfchloffen fanden, auf): der 
Küfter mit dem Schlüſſel nicht bei der Hand war, fo 
blieben wir wohl eine Stunde vor ‚der Kirche und: Taufähten. 
Und flehe,. da vernahmen wir. eine ganz. füge: Stimme, die 
Zwar’, wie ich meine, : eine. menfehliche war, "aber both nicht 
nad) menfchlicher Weife gebifdet wwede, ſondern in Melodie 
and. an Süßigfelt und Zartheit jede menſchliche Singweiſe 
übertraf. Man konnte Deutlich vernehmen, daß es nur Eine 
Stimme war, und daß die Töne zu einer: Melodie fih anz- 
einander reiheten , ohne Daß jedoch artifufitte Worte. damit 
verbunden waren. :Diefes Singen war fo zart und füß, als 
wenn fich ein hontgfließender Ton mit der menſchlichen Stimme 
verſchmolzen hätte, und füßklingende Saiten in dev menſch— 
hen Kehle ausgefpannt. gewefen wären. So und ähnlich wär, 
was wir hörten, Wir gingen dann in die Kirche hinein, und 
Handen: darin Riemänden- außer Chriſtina. Sie jaß- an der 
aämlichen. Stelle, wo ſie fich des: Morgens gefeht hatte ;- fik 
war ohne alle Empfindung, am ganzen Kötper ftelf und hatte 
Das Geſicht mit Dem Mantel’ bededt. Wir traten’ näher hin- 
w und Aauſchten, ob wit die. vorige Stimme verhehfnen 
‚Könnten; und nach einer. kurzen Weile vernahmen wir jenen 
Bon wieder, welcher fh anhörte, wie aus deti Bruft. Chrifti- 
mend.. kommend. Etwas Genaueres konnten ‚wir nicht erfor⸗ 
ns In dieſem Zuftande (des: Singens) blieb: ſte bis zur 
Vesper. — a) En EZ ir. 

>»... Ant folgenden Tage (Allerfeelen)' erregte der Zeufel'-Ducch 
die Mutter und die Schwefter: des: Herrn Paſtors einen gro- 
gen Sturm ‚wider Chriſtina. Bruder Albrandino und "ich 
fanden gegen Denfelben kein befferes Mittel, als daß Chriſtina 
"auf einige Zeit nach Kötn gehe, um. dieſem braufenden Zorn⸗ 
Ungewitter auszuweichen. Das. tft. audy geſchehen. - 
Als ih mun. wieder im Haufe der Brüder- (iu. Köln) an⸗ 
gekommen war, begann ich daräber nachzudenkenn, was für 
eine Stimme das fet, weiche ich. gehört hatte. Und jſch fand 
in den Schtiften ‚nichts, womit - fie beſſer Lönnte verglichen 
werden, als mit Dem Jubel,“ wie Die: Erklärung Zum zweiten 








1) 

Jubilatd ſich ausdrädt?), we es heißt: „Die wahre Jubila⸗ 
tion geſchieht mit dem Herzen und der Stimme, ſo daß: Die 
Stimme aͤußerlich jubelt, während Das Herz innerlich fühlt. 
Der Jubel iſt ein Fiendengeſeng ohne Worte, : weil ſich die 
Freude. der Seele nicht in Worse Tleiden. Täßt. “ Soweit Per 
trus. Nach dieſer Erzählung ‚über: das Jubeln Chriſtinens 
werden wir begreiſen, daß das Wort Jubel in manchem Liedes, 
nie ‘4.3. in der folgenden alten Strophe, auch noch einon 
höhern Sinn habe, als man es: gewoöͤhnlich verſteht. 


. Oꝰquam umabilis Be EN HR Du mit, 
Es ‚bone Jesu !:.0 dulcis Jen. O guber Sof Yo ſußer Jeſu! 
” :Qkim deldctabilis DO D Welche: freund” in: Dir, Be 
Espiedesul: 7: riebreicher Set 
O oördis.Jubilüm, © O. Berzens ſubelton, 
::Mehtis "solatikm, Det Seele“ Troft-und Lohn, 


0: Horse Jest!. o tione Jesu} Br guter Diſul v Suter Se 


“. " Bünfsehutes Napitel. 
Naitt Behn des Petrus, — Chriſtina vom Teufel beſudell. 


Für die näaͤchſte Adoentzeit ‚hat der unteine Welt eine 
neues Plage ganz eigener Art erdacht, womit er Chriſtina biefe 
vier Wochen hindurch bis "zum Weihnachtsfeſte quälte — bie 
elelhafteſte Beſudelung, weiche Petrus beobachtete md uns in 
feinem neunten Beſuche umſtändlich beſchreibt. Man’ möchte 
einiges Bedenken tragen, dieſe Beſchreibung hier aufzunehmen, 
theils wegen ihrer ekelhaften, theils wegen ihrer etwas zu 
heitern Seiten. ‚Allein fie hat auch ihr Angenehmes, ihr Lehr⸗ 
reiches und ihr Ernſtes, und möchte deshalb in gegenwärtigen 
Buche nicht fehlen: dürfen, um fo:weniger, da auch Görres 
fie für. wichtig gemug. ‚gehalten bat, um fie im feiner‘ Myſtil 
(Bd. IH, 5, 448) int Auszuge mitzutheilen. Doch wir wollen 
nicht: vorgreifen, ‚Röge der Befer anfmertfn der. Erzählung 
de Petrus folgen. : : 

1, Kurz vor * Adventsgeit. dam’ Efriftinens Bates zu ande 
nach Köln, rief mich in's Kapitelhaus der Brüder and ſprach: 
Chriſtina, Cure Tochter, läßt Euch grüßen.“ Er konnte 
feine Traurigkeit: nichtiwerbergen; die er —* Bid: und Oe⸗ 


1) Das heißt: zum ‚apbeiten‘ Palme, der mit⸗den Worten: „Jubildte 
Deo omnis nevrs anfängt. Dieſer Kal nanilirh wa der 67. 
"amd ber 9, Palm, -.::..;-. 
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behrden zu erlenuen gab. Ich antwortete tm: „Reber wicht 
alſoz fie hat ja an Euch ihren Bater.“. . Freitich, erwiderte 
er, doch wenn Ihr Mitleiden. mik und abet, fo. fommet. und 
bejuchet uns; ‚denn wir find in Gefahr. Wir haben das Ber- 
trauen zu. Euch, daß Ihr ms Troſt bringen. werdet.“ Ich 
‚fragte. ihn dann, warumer ſo sehr“ niedergeſchlagen ſei. 
„Ach, ſagte er, ein ſehr starker Feind iſt bei uns angelom⸗ 
men, durch deſſen Wuth uufer Eigentum: und unfer Leben 
gefährdet iſt.“ - Diefe. Worte bewegen: mich. zu tiefem Mit⸗ 
leiden,.. obgleich ich, es äußerlich zu verbergen ſuchte; Denn ich 
wußte). daß er an ſchwere Plagen gewohnt ar, und er nicht 
um einer. Kleinigkeit wifen zu mir würde gekommen ſein. 
Schließlich ſprach ich zu ihm: „Gehet in Gottes Namen, der 
Herr wolle Euch fröſten.“ Cr ” entfernte fish: mit betrübtem 
Herzen. Nach acht Tagen fam ex wieder amd. sprach. wbenfo 
wie früher, jedoch mit größerer Betrübniß, Ich antwortete 
ihm, wie vorher. Und er ging wieder traurig zurüd. Rad) 
ſechs Tagen kam er zum Dritten Male, IHRE mic) lange auf, 
und da er mich endlich. traf, ſprach er ſehr wehmüthig: „Eure 
Tochtet bittet Euch, zu ihr zu kommen, wegen’ der- iebe die 
Ihr im, Seren zu ihr habet; auch ich und ihre Muter Bitten 
End) -infländig darum, wenn Ihr ‚nicht wollet, daß der Teufel 
unſer ganzes. Gut durch Fouer und Brand ‚gerftöre: AM: Diele 
Worte, und noch mehr Der: rührende Ausdruck; womit fie ge⸗ 
ſprochen wurden; und die tiefe. Trauer; Die man: dem armen 
Mannme anſah, erregten mein ganzes Mitleiden, und ich ſprach 

au ihm: „Wenn ich Erlaubniß erhalte, will ih Euch be— 
ſuthen.“ Huf dieſe Antwort ſchoͤpfte er. etwas Death. und 
‚entfernte fich. 

Da ich dieſes dem Biuder Albrandins org (te, wand er ſehr 
gerührt und zugleich von innerm ‚Feet ergriffen, und wir gingen 
zufammen zum Bruder Hermann von Havelbroch, welcher da⸗ 
mals zu Kölu Prior war, und Bruder Albrandino ſprach zu 
ihm: „Chrwürdiger Vater, erlaubet uns, nach Stumbeln zu 
gehen und ‚Gottes Wunderthaten: zu ſehen, welche dort an 
einer Jungfrau geſchehen.“ Denn er wußte, daß au‘ er 
davon gehört hatte, Er nahm uns fehr freundlich auf; denn 
er vonr.. ea. Mann von wunderbar ſauftem Gemüthe und. won 

Be) Im Codex fleht: „a daemone incendin .devastentar.“ Es fcheint, 
‚= »baß. Der: Teufel :aufer der. Befudelung. Ebrininens au im. den 

Gebäulichkeiten zuweilen Feuer anlegte, un... 


— 4 
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großer Güte und ' in allen. Tugenden ausgezeichnet. Er wäh 
längere Zeit der Begleiter: des Ordensmeiſters Johannes des 
Erfien!) geweſen; mad Hatte mit Diefem zehn. Provinzen (uns 
ſeres Ordens): befucht, wie er oft zu erzählen pflegte, ind 
war zweimat Provinztal- der deutſchen Provinz geweſen. Er 
ſprach zu uns: „Geliebteſte Söhne, mit Freuden geftatte ich 
euch, nach dieſem Orte zu gehen, um Gottes. Wunderthaten 
zu ſehen. Ich habe ſo wichtige Dinge von Diefes Jungfrau 
gehört, dag ich ſehr gerne mit euch gehen möchte, wenn ich 
die Zeit hätte, . Ihr aber, Geliebteſte, feid_noc jung: und 
jeid aus entfernten Gegenden bieher gelommen, und möget 
alſo hier. diefe wunderbaren. und erbaufichen Ereigniffe be⸗ 
obachten; ihr fömuet davon .einft in. enerm After in euern 
Zändern ‚manches Erbauliche erzählen. Es freut mich fehr, 
dag ihr au ſolchen Dingen Breude habet und über göttliche 
Dinge und bie Werke. Gottes Fleipig nachforfchet; denn nur 
in göttlichen Dingen ift die Neugier gut und lobenswerth, 
wenn man Dabei zugleich auf Demuth, Wahrheit und den 
geiftlichen Nutzen bedacht if.* - . F 

Da ich alſo Erlaubniß hatte, Bruder Albrandino aber 
wegen anderer Beichäftigungen verhindert war, fo erhielt ich 
zum Geführten den ‚Bruder. Wipertus von Böhmen, aus der 
polnifchen Provinz, und wir reiſeten zuſammen. (Es war Dex 
Donnerstag. in Dax zweiten Adventöwoche.) Wir kamen fange 
nach der Abenddämmerung am Orte an, zwar mit fröhlicheni 
Herzen, aber ſehr ermüdet, weil es immer regnete umd der 
Weg fehr wigangbar war.. Als wir. in's Haus kamen, wo 
Ehriftina war, fanden wir dafelbft audy den Prior Gottfried 
von Bramweiler ?), vom Orden der fihwarzen Benediktiner; 
Er war ein. Mann von gutem Rufe, von großer Demuth 
und. Befcheidenhett ımd von vorzüglicher Tugend, fo daß id, 
ohne ſonſt Jemand zu nahe treten zu wollen, mich nicht 
erinnere, jemals einen Mann aus feinem Orden von fo großer 


1) Diefer Johannes, genannt der Deutfihe, war der vierte General 
des Prebiger-Ordens (von ‚1241 bis 1244). Er beißt der Erfte, 
weil nah ihm im Sabre 1264 Johannes von Vercelli General 
wurde. (Papebroch.) 

2) Das Dorf Brauweiler hegt 12, Stunde ſüdlich son Stommeln. 
Die daſige Benediktiner⸗Abtei wurde 1024 vom Pfalzgrafen Ehren⸗ 
fried und deſſen Gemahlin Mathilde gegründet, und die Kirche 
som kömiſchen Erzbiſchofe Pilegrinus 1028 eingeweiht. Ehrenfried 
und Mathilde find darin begraben. 0 


* 
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Polllommenheib;gefehen zu haben. Als Geführte. war bei 
ihm der. Hert Kellner Deilelben .Klofters, ein Mann, von vor⸗ 
gerucktem Alter, großer Klugheit und eimem maͤnnlichen ent⸗ 
ſchie denen Charakter. Zu. ihnen hatte fich aud:.dei: Herv 
Paſtor Johannes von Stumbeln :gefellt; von dem ich frühen 
öfter geredet habe, ein Mann: von großer Froömmigkeitt und 
jungfräulicher Keuſchheit bis in den Tod.i). Alle dieſe waren 
Prieſter/ ſchon ſeit längerer Zeit. ‚Ale waren Zeugen‘ von 
dem; was ich eizähle — Als wir in das Kämmerlein. Chris 
ſiinens traten;: fanden wir fie im Bette figend, denn ſie konnte 
nicht. liegen wegen..der Plagen, welche: fie ohne Unterbrechung 
zu leiden. hatte. : Wir grüßten. fie ,ımd Alle, die bei ihr wa= 
zen, and; gingen dann. wieder. hinaus. an. das Feuer, welches 
por :der Thür. des. Rämmerleins brannte, um unfere «leider 
zu trocknen. Danwir nun:.fo: am Weuer:füaßen, und der Herr 
Keiner,“ der: auch. bei uns jaß ‚. feinen. Fuß. mit: denu Stiefel 
anf dag Feuer. zu ausitredte, wurde er plötzlich, iſo. daß wir 
Mile en. jeben, auf, Diefem : Stiefel ‚tu “einer. Handbreite mit 
Menichenkoth bejudelt. Darüber erftaunten. wir, :dte wir: eben 
angekommen: waren und noch nicht wußten,; was. hier vorging. 
Und als Der Herr. Kellner unſer Stannen bemerkte, ſprach ex: 
„Meine Brüder,“ wir; müſſen uns hier an folche. Dinge ge⸗ 
wöhnen“Kurz Darauf. hörten wir, daß auch Jene im Räm⸗ 
merlein miteinander Klagereden führten: Und da wir um: Die 
Urſache fragten, vernahmen: wir, Daß der Teufel, wie er ſchon 
die gange. Adventzeit hindurch gethan,die⸗Chriſtina ‚eben. be⸗ 
welt habe. Auf dieſe uns ganz unerwartete Nachricht ſtan-⸗ 
den wit Alle, Die Draußen waren, auf, gingen hinein und 
fanden es fo, wie man. und. gefagh :batte. Ich Kellte mich 
nun nahe vor das Bett Chriſtinens auf den Boden, der Brior 
aber zu Haupt des Bette, namlich nach Dften, : der: Kellner 
zu Füßen, nah Weiten, und der Herr Paſtot neben mid), 
nach Norden Die Wand, am. weldier das Bett. ftand, war 
nah Süden. So war nun Das Bett, das man befier ein 
Grab nennen möchte, mit dieſen Wächtern verfehen?), und 
wir waren ihm jo nahe, daß wir nicht nur. das Bet, fondern 
auch Ehriftina mit unferer Hand bereichen: fonnten. Da ge- 
ſchah es nun unter unfern Augen, fo viel ich bemerken konnte, 
daß der Teufel Chriftina mehr als zwanzigmal auf verfchiedene 
1) Als Petrus fohrieb (1279), war ber. Paſtor Johannes geftorben. 
2) Petrus macht bier eine Anfpielung auf:.bas Grab CEhriſti. 
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Weile beſudelte. Die Anweſenden, nannten dieſe Pla 

„Boſchmutzung?, weil dietelbe.. mit: dem ſchmutzigſten Son 
mit ‚Menicentoth, geſchah. Mit dieſem Unrathe aljo bei 
deite der Zeufel fie zuweilen am ‚ganzen: .Zeibe unter. der 
Kleidung ,. zuweilen allein das Geſicht, ‚oder. auf dem Kopfe 
unter dem Schleier (Kopftuche); und, was. wanderbar erſcheint, 
er, ſchob zuweilen dergleichen dicken Unrath.h zwiſchen die 
Augen und die Augenlieder; mitunter. fidlte er damit ihren 
Mund aus; ja zuweilen preßte ‚er. denfelben: fe ſtark und fo 
feit zwiſchen ihre Zähne, Daß man ihn faun mit einem Tuche 
Beraugreiben und. abwaſchen konnte. Ich habe Diele Unteinig⸗ 
feiten von allen dieſen Stellen ihres Leibes mit meinen eigenen 
Binden bimveggenommen, Am auffallendften war; aber hierbei, 
daß Diejer-Unrath, welcher ſich den- Uebrigen bloß warn: fühlen 
fieß, dennoch für Ehriftina jo heiß war,- Daß Durch) dieſe Bee 
indelung mit. demſelben an ihrem Körper große Brandblaſen 
entſtanden 2). 

Als nun unter dieſen und vielen ‚andern Borfällen, die 
mir entfallen find, ‚die Nacht vorübergegangen war,: kehrten 
am Morgen der Herr. Prior und Herz Kellner wieder nach 
ihrem Kloſter zurück. Auch Die Plage hörte mit dem Aufe, 
gange der Sonne auf; und wer dieſe nächtlichen Arbeiten des 
unreinen Geiſtes zugeſchaut bat,. muß. geilehen, daß er feine 
Mühe geipart hat. Am Morgen .ging ich ‚mit. meinem; Ges 
führten zur Kirche, und wir hielten ‚die h. Meſſe nach unferm 
Gebrauche. Der Tag ging vorüber, ohne daß man eine 
Plage oder Beläftigung- äußerlich bemerft-hätte. Als aber 
die Sonne untergegangen und. die Nacht. mit. ihrer Finſterniß 
Jam, da kehrte aud) jener Geiſt der Finſterniß zurüd, der aus 
jenem ewigen und innerlichen Lichte in Die äußere ewige Fin 
ferniß. geftürzt war, jener Vollbringer ‚der unreinen Werke, 
jo daß er zur eigenen Schande mit Recht der unreine. Geik 
genannt wird. Er kehrte zurück und beſudelte Chriſtina auch 
in dieſer Nacht in der nämlichen Weiſe wie in der voxigen 
Nacht, auch eben fo oft und wit dem, nämlichen Unvathe, und 
zwar einem fo-häßlichen, daß er wohl nicht leicht einen’ häß- 
Be hätte. finden können. „Ungefähr um Mitternacht fragtẽ 


—E immunditiam. 

ollteſt bü, Lieber Lefer, etwas Efel verſpiren, ſo tröſte dich einſt⸗ 
eat durch die Geduld Chriſtinens; du wir nachher duich den 
lieblichſten Wohlgeruch entſchädigt werden. 


ı 86 
ih Chriſtina, ob ſie den Teufel ſehe, deſſen unreine Werke 


alle Anweſenden empfanden, mit ihren Augen ſehen, mit ihrer 


Naſe kiechen, mit ihren Händen fühlen und zuweilen, wie wir 
nachher fehen werden, mit ihren Ohren hören konnten. Sie 
antwortete ſehr befcheiden : > „Sch fehe den Teufel immerfort, 
wenn ich auch meine - Augen schließe und das Tuch darüber⸗ 
ziehe.“ Ich fragte fie weiter: „Welche Geftalt hat er?“ 
Eie erwiderte: „Es if unmöglich, feine vielfachen und ver⸗ 
fchiedenen Geflalten zu beſchreiben, die er annimmt; in dieſem 
Augenblicke aber ſehe ich an ihm ein ſehr ſcheußliches Geſicht, 
mehr ſehe ich jetzt an ihm nicht. Ich glaube zwar nicht, daß 
irgend ein Menſch von Natur aus fo haͤßlich ſein kann; den— 
noch ſcheint mir ſein Geſicht am meiſten Aehnlichkeit mit einem 
menſchlichen Geſichte zu haben, nur daß er zwei Hörner hat.“ 
Darauf fragte ich weiter: „An welcher Stelle ſehet Ihr ihn 
jetzt?“ „Dort, ſprach fe, zwifchen den beiden Mädchen“, 
und zeigte mit der Hand nad) der nördlichen Seite, wo Hide 
vom Berge und Gertrud, Des Pfarrers Schweſter, ſaßen, im 
naͤmlichen Kaͤmmerlein, etwa zwei bis drei Ellen von ihrem 
Bette entfernt. Da Re das hörten, erſchraken fle und ſpran— 
gen voneinander weg. :Yeh aber fragte Ehriftina: „Ob der 
Teufel fich. nicht entiernen würde, wenn wir das immer mit 
Weihwaſſer befprengten.“. Gie fagte: „Er würde. freilich 
fliehen, aber auch augenblicklich Wieder zurüdfehten, “ ‚So ging 
auch dieſe Nacht vorüber, in welcher der Teufel ‚Ehriftind 
mehr als zwanzigmal befudelt hatte. Ich konnte es wegen 
der öftern Wiederholung und wegen meiner andern Gedanken, 
die mich befſchäftigten, nicht genau zählen, “Beim Anbruche 
des Morgens’ hörte Die Plage wieder auf, wenigftens inſoweit 
man äußerlich etwas wahrnehmen konnte. 


Als nun aber Die dritte Racht kam, die Nacht: bot dem | 


dritten: Adventäfonntage, war auch wieder jener Abtrlnnige 
da, det die göttliche Dreifaltigkeit verächtet und von ihr ab⸗ 
gefallen war, und quälte Chriſtina mit den gewohnten Magen 
und Befudelungen, nicht minder als ih den vorigen Nächten. 
Ich ſaß zum Haupte des Bettes, Bruder: Wipertus zu Fügen 
und der Herr Paſtor vor dem Bette, rin wenig Davon ent⸗ 
fernt. Während wir und nun einander anfahen und mitein- 
ander redeten, hörten wir Alle ein Geräufch unter. der Bohlen 
Bank, auf welcher MWipertus ſaß, als wenn Jemand. Eier 
zerichlagen hätte, um fie zum Gffen zu bereiten, - Wir 
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vermutheten, daß der Teufel dieſes Getoͤſe mache; und da 
Wipertus diefen Schall unter ‚feiner Bank her kommen hörte, 
nahm er feinen Rohrſtock, den er aus Tuscien ?) mitgebracht 
hatte (weil er erſt vor Kurzem vom päpftlichen Hofe zurüd- 
gefommen war), und ftieß mit der Pike des Stodes heftig 
miter die Bank; und indem er diefe Etöße öfter nacheinander 
wiederholte, fprady er dabei: „Du Nichtswürdiger, ich will 
dir die Augen ausftoßen!“ Da aber das Getöje nicht nach⸗ 
ließ, ſprach Wipertus zum Herrn Paftor: „Geliebtefter, wiffer 
Ihr nicht einige Exorcismen, womit wir diefen unfern Gegner 
hinaustreiben können ?“ Dieler ſprach: „Ich weiß wenigſtens 
jenen auswendig, den man über_die Zäuflinge fpricht: „Ergo, 
maledicte diabole, recognosce. sententiam tuam et cet.* Da 
ſprach Wipertus: „Saget ihn mir vor, fo will ih ihn Euch 
in der Intention nachfprechen, daß wir diefen unreinen Geift 
verfheuchen.* Da fie jo miteinander überlegten, ſprach Chri⸗ 
fing zu mie: „Worüber fprechen fie? was haben fie vor?“ 
Ich fagte ihr: „Sie wollen den Teufel befchwören, daß er 
weichen fol.“ Sie erwiderte mir: „Saget ihnen, fie mögen 
fihh gegen Die Fügungen Gottes feine vergebliche Mühe ma 
hen; denn ich muß dieſes erdulden,, fo lange Gott. will,* 
Bruder Wipertus hörte Das. Nichtsdeſtoweniger blieb er bet 
feinem Borbaben. Da nun der Herr Baftor jenen Exorcismus 
auf fein Begehren ſprach, und Jener alle einzelnen orte 
ihm nachiprady, und fie fo ungefähr bis an's Ende gekommen 
waren; da entitand plößlich in unferm Kämmerlein ein ftarfer 
und fürchterliher Knall, ald wenn Jemand eine mit Luft ge⸗ 
füllte Blaſe durdy einen raſchen Schlag zerplagen. gemacht 
haͤtte. Zugleich erlofeh die Lampe, welche etwa zwei Ellen 
hoch über. meinem Haupte fand. Und Bruder Wipertus, voll 
Schreden über den Knall, fprang auf und wollte hinauslau- 
fen. Aber fiebe, er war noch kaum an der Thüre angelom- 
men, ba fam ihm der Zeufel entgegen, verfeßte ihm einem 
Schlag und überaoß ihn fo ſtark mit obengenanntem Unrathe, 
daß er öfter nacheinander ausrief: „Wehe mir! ich habe ein 
Auge verloren! Wehe mir!“ Unter Diefen Worten eilte er 


1) Tuscien d. i. Etrurien. Im J. 1268 hielt fi Papſt Clemens IV. 
zu Viterbo, in der tusciſchen Provinz, auf, mo er auch am 29, 
November ſtarb und in ber Dominikanerkirche begraben wurde. 
(Papebroch.) 6 


hinaus an's euer, welches unmittelbar vor der Zimmerthur 
brannte, damit, wenn Jemand vom Teufel befudelt wurde, er 
gleich warmes Waſſer zur Hand habe, um fich zu reinigen. 
Die Mädchen, weldye Draußen waren, wufchen alio fein Sca- 
pulier ; denn er war abſcheulich zugerichtet. Der Teufel hatte 
fein halbes Geſicht übergoſſen, das eine Auge, die halbe Naſe, 
die halbe Bruft bis zum Gürtel, und die eine Schulter ſammi 
dem Arme, - und zwar mit einem dünnen Menichekotbe ?). 
Als er gereinigt war, fam er zu und herein und ladyte herz- 
lich, als ſei ihm etwas Froͤhliches paſſirt; und da er wieder 
fich geſetzt hatte ?), fragte ich ihn, was ihm widerfahren jei, 
und weshalb er fo lache, Er ſprach „Der Teufel hat mid) 
bejudelt und fo hart gefchlagen, daß ich glaubte, er habe mir 
ein Auge ausgeſchlagen. Darauf wurde ich im Herzen mit 
.. einer großen und früher nie gefannten ®) ) Freude .erfällt, und 
deshalb kann ich mic des Lachens nicht enthalten.“ Da fagte 
Ghriſtina zu mir: „Es freut mich fehr, daß Bruder Wipertus 
fo heiter: ift; denn wenn er nicht dieſe Freude empfunden 
hätte, ſo würde er wohl.großen Ekel befommen haben;* Ich 
für meinen Theil machte mir über Diefen Vorfall meine Ge 
Danfen: daß die Dreiftigteit des .Wipertus Durch Die ihm 
eingejante Furcht etwas gezähmt werde; Daß der Teuſel durch 
diefen Schlag und. diefe Befudelung” fo recht feine Bosheit 
gezeigt; daß die Kraft der Berdienfte Chriſtinens durch die 
Erhaltung des Troſtes ſich bewährte; daB Die Güte Chriſti 
‚sffenbar wurde in der Mittheilung Der Fröhlichkeit: : Demm 
wer mütrde bei ſolchem Geftanf und ſolchem Schmutze' noch 
heiter .fein können, wenn nicht &hriftus es verlieh und Chri- 
ftina durch ihr ‚Gebet es erlangte. Den Beweis davon: habe 
ich an mir felbft erfahren. Denn wenn man im Kaͤmmerlein 
Ehriftinens fich befand, war man ohne Furcht und Beſorgniß; 
wer aber hinwusging, wurde von Angſt und Schrecken befuf- 
Jen. Ich ſelbſt wurde. einmal, da ich hinausging, fo voll Angſt, 
daß ich mich: fchnell beeifte, wieder hineinzugehen. —-! Unter 
dieſen und mehreren andern Quaͤlereien ging dieſe peinliche 
.1) 'Stereore' humano,' aliquantulum liquito, ‚quasi ex solutione 
ventris fuisset emissum. 
2) Im Cober Recht: „residentem inferrogavi“. Boll. hat unrichtig: 
Frenidentem“. 
:B) Die Worte bei Boll. ‚und im Eoder: „gaudio magno et prius 
incepto® geben Trinen Sinn. Tie Abbreviarur des Coder: icepto, 
fol ohne Zweifel heißen: icpto, d. h. incomperto. 





Nacht vorüber, Als ber. Tag anbrach, beteten wie /unfere 
Metten im Kämmerlein bei Chriſtina; denn ja Samge Die 
Bosheit des Teufels. wüthete,, war es uns nicht: möglich; wer 
gen des häßlichen Geſtankes jenes Unrathes. : :..” 
Als wir die Metten beteten,. legte Chriftina ſich im Bette 
nieder, worin und mit welchem: fle fo. oft befudelt worden 
wor. Sie wuſch fid) nicht ab, reinigte nicht. ihte: Maiden, 
noch die Betttücher, noch legte ſie das Bett zurecht, noch: ließ 
fie Soiches Alles thun während ‚der ganzen Zeit Dev: Beſude⸗ 
lung. So auch jegt. Sie bedeckte dann ihr Geſicht mit dem 
Schleier; der ganze Übrige Körper: war mit der Bettdede zu⸗ 
gededt. So liegend wendete fie: ihr: Geſicht genen die Wand 
und betete. Als wir die Matutin mit der. Prim gebetet hat⸗ 
ten, fprady ich zu ‚Bruder MWipertas. „Riebiter, gehe einmal 
etwas näher zum’ Bette hin und ſchau, wie::es mit Chriſtina 
ſteht.“ Er. ging näher und bengte fic) ;binhber:bis.zur Wand 
über dem Kopfe Chriſtinens, ohne. fie jedoch zu berühren. 
Nach. einer Heinen Weile erhob- er: ſich wieder und ſagte mit 
großer Rührung und Bewegung des Herzens zunmir: „Enter 
Bruder Petrus, was ich hierigemähre, dad ift zum Erſtaumen 
und überfteigt allen menihlihen Begriff; ſiehe, hiet an die 
ſem Orte, an dieſem Bette, das ſo' oft mit. Dem: ftinbenditen 
Schmutze iſt befudelt worden, empfinde ich einen Geruch, koſt⸗ 
barer als alle Gewürze, lieblichet als alle wohlriechenden 
Salben.“ Ich hörte zu und ſchwieg,/ and: but ihn, ſtille zu 
fein und Chriſtina nicht zu beunruhigen . Das that er auch. 
Kurz nachher trat auch :ich zu ihrem Bette, und überzeugte 
mich von der Wahrheit deſſen, was Wipertus mir: ſagte. Und 
ich ſprach zu Chriſtina: „Gedenket Ihr heute zu cammuniciren, 
wie Ihr geſtern mit mir geſprochen habet?“ .. Siefagtes: Fi. 
„Run denn, ſprach ich zu ihr, ſo bewahret Euer Herzomit 
‚aller. Sorgfalt, daß Ihr an nichts Auderes denket, als an 
Jeſus, den Ihr empfängen wollet.“ :Sie erwiderter Es 
‚würde mir beſchwerlich: ſein, an <tiwad. Anderes: zu. donken.“ 
Darauf gingen wir zur Kirche And hielten Beide ziır.beftimns- 
ten Zeit unfere Mefle:, ich nämlich und Bruder Wipertus. 
Und während wir in der Kircht mit Vollbringung des Gor- 
tesdienſtes beſchaͤftigt waren, ging. der Herr Paſtor und brachte 
der Chriſtina die h. Communion. Und nachdem. wir fo. Alles 
1) Chriſtina Haste nicht gern, wenn man in: ihrer Gegenwart yon 
een Begkablgungen Tora, Ste war. Harn Safe, 
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vollendet Hatten, ‚gingen wir mit dem Pfarrer zu ſeiner Woh⸗ 
wg zum Mittageſſen. oo. 

.. Da. wir mm wieder nah Köln zurückkehren wollten, fo 
gingen wir nach dem Mittageflen zu Chriftina, um fie gu 
sehrhen; Weil wir nämlich ‚hofften, dort Einiges von gött- 
lichen Gnadenbezengungen zu ſehen, ſo wollten wir, die wir 
an ihrem: Beiden theilgenommen, auch ihrer Tröſtung theils 

haſtig werden... Und geprieſen fei Gott Dafür, daß unfer Ver⸗ 

langen nicht getäufht wurde. Denn, ehe wir nod) in Chri⸗ 
fhens Kimmerlein getreten waren, vor der Thüre deſſelben 
fam uns. ein jo: fürper Wohlgeruch entgegen, daß wir allen 
feühern Geſtank vergaßen, und uns verjeßt glaubten in eine 

Apotheke himmliſcher Wohlgerüche, ja wahrlich in's Paradies 
Des Herrn und dad. Brastgemad des Bräutigams. Denn das 
mar jebt Chriſtinens Kämmerlein, das kurz vorher noch eine 
Klonle des Unrathes gewefen war. O wie hatte Die Hand 
des Wlerhöchiten hier Alles umgewandelt! Alles Hatte eine 
ändere Geftalt angenommen — der lieblichſte Wohlgeruch ftatt 
Des huͤßlichſten Geftantes; die füßefte Ruhe ftatt der nielfachen 
Befchwerden und Beinen; Lob und Jubel ftatt Betrübnig und 

Angſt; Anftand und Reinheit ftatt des häßlichen Schmutzes. 
D meine Seele, gedenfe, was Du damals geſehen und ein- 
Hunden haft, und jubele wenigitens in dem Andenken an jene 
vergangene Süßigleit, da die gegenwärtige Dir nicht zu em⸗ 
‚Minden geftattet iR’), und jo oft du dich dieſer Wunder des 
Herrn. erinnerſt, ſei es Dir, ‚wie die Freude eines Feſttages! 
— Da wir hineintraten, fanden wir dort die Theilnehmer 
anferer Tröflung, Die auch an unferer Betrubniß theilgennm- 
men hatten, nämlich: Hila vom Berge, Hille, die Schwelter 

Chriſtina's, Hille von Sngindorp?) und. Gertrud, des Pfar- 
ers. Schweſter. Chriftina ſelbſt aber fanden wir im Bette 
liegen, ſehr anfläudig, Doch in aͤrmlicher Weile zugebedt. Sie 
war in Verzudung und ohne. jede Regung und Empfindung, 
wie früher. geingt. . Nachdem wir ein wenig gejeflen hatten, 
sam Chriſtina in etwa zu ſich, nicht zwar bis zur Kmpfin⸗ 
dung, fondern nur bis zur Bewegung der Glieder. Da 
ſtreckte ſie ihre linke Hand aus, die ein wenig geoͤffnet war, 
und wis Alle ſahen Das glorrgiche Zeichen des Kreuzes mitten 

1) As Petrus ſchrieb, war er in Sthweden. | 

2) Ingendorf iſt ein kleines Dörfchen, 10 Minuten ſudweſtlich von 

Stemmeln, und gehört zur bafigen Pfarre, | 
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tr der. Hand. Es war ein dreifaches Streng, nänclich das 
eine Hauptfreuz, und die beiden. Arme deffelben liefen: ih: zwei 
Heimere. Kreuze aus. Wir Alle haben diefes mit Sorgfalt und; 
wie ich hoffe, mit Andacht betrachtet. Denn. wir wurden da⸗ 
bei in eine ganz ungemöbnlidhe Stimmmg des Gemüthes ver: 
jet und mit reichlichen Thraͤnen beſchenkt. Darf ſchieden 
wir, Bruder Wipertus und ich; Chriſtina aber blieb noch im 
ihrer Verzucung und wurde nichts von: unſerm Abſchiebe 
gewahr. | 


Ä Scechöjehntes Kapitel. - ..: 
Zehnter Beſuch. — Der Tenfel plagt Chriſtina mit Beſu⸗ 
delung, einem glühenden Steine und Slnsnkenien ien. 

„Am darauf folgenden vierten Sonntage des Adventes, 
das iſt, den Tag vor der Vigilie des Weihunchtäfeftes (mehr 
hed Damals auf den Dinstag fiel) erhielt Bruder Gerhard 
von Grifo, auf Befehl des kölniſchen Priors Hermann, mich 
zum Gefährten, und führte mich nach Stumbeln. AS mir 
ws Haus Chriftinens gefommen waren, legte wir, Da wir 
won Regen durchnaͤßt waren, unfere Oberkleider ab und gaben 
fie denen, die am Zener waren, zum Trocknen. Dann traten 
wir in's Sämmerlein der EChriftin.. Nachdem nun ‚Bruder ' 
Gerhard hier den Johann von Muffendorf !) und defien Ge 
führten und den Herrn Pfarrer und Chriſtina, ſowie alle 
Anwetenden gegrüßt. hatte, fügte er im Scherze hinzu: „Herr 
Teufel, du mußt much nicht befudeln, denn ich. bin. dein 
Freund!“ „Wenn du des Teufels Fremd bift, fprach ich, fe 
bin ich dein und fein Feind.“ Darüber lachten die Anwer 
fenden und wünschten ihm einftimmig, daß der Zeufel feinen 
Freund mit irgend einem Geſchmeide“) begrüßen ‚möchte. 
Darauf fette. fi) Bruder Gerhard zu Füßen des Bettes, in 
welchem Chriſtina ſaß; ih aber febte mich zum Haupte nahe 
bei der Thür. Da wir nun fo faßen, kommt plötzlich aus 
einem Binkel, worin Niemand faß, eine weiße und fehr dünne 
Zlüffigfeit, deren Stoff ich nicht: zu nennen weiß, wie aus 
1) Im Eober left: Mußndorp. Boll. hat unrichtig Mussinderp: 
27 Shriſfina nannte Die Kreuze und Malzeichen auf ihrem Leibe the 

Kicinobien, Juwelen, Brautfhmud, Geſchmeide. Die Beſudelun⸗ 

en bes Teufels bet Ehriftina wurden als eine Verhöhnung biefer 
ihrer Juwelen angeſehen, und mögen auch wohl vom Teufel fpott- 
weife mit jenen Namen benannt worben fein. 
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einem Becken gegoffen, mit Heftigfeit anf mid, zugeflögen und 
überjchüttet.. den obern Theil meiner rechten Schulter. und 
meine Naſenſpitze, ſowie auch die ganze. Thür neben mir. 
Bir:gingen dann zum Nachteffen. Und während des Eſſens 
bemerften wir nichts von Werfen des Teufels, als nur dieſes, 
daß, fo oft Chriſtina betete, der Teufel ihr. mit lauter Stimme, 
die wir gut hören konnten, dazwifchen brummte.. Rad dem . 
Eſſen ftand Bruder Gerhard .auf und wollte zum Feuer gehen, 
. welches vor der Zimmerthür brannte Er trug ein neues 
weißes Ecapulier, welches er an diefem Zage zuerit angelegt 
hatte. Als ex: nunimgefähr in der. Mitte der Stube ange- 
— war, übergoß der Zeufel-fein Geſicht, die Kapuze des 

capuliers und feine gauze Bruft mit ganz.häßlihem, flüfs 
figenii, ſtinkendem Unrathe *) und zwar in foldher Menge, daß 
er mitten im Zimmer vor und Allen diefen Unrath von - Ges 
fit und Naͤſe abfchüttelte. Es machte Einigen Freude, dag 
der Teufel feinen Freund fo zurichtete. - 

Doch, laffen wir: das Scherzen. Denn der Teufel begann 
nun mit feinen Behudelungen det Art zu wüthen, daß wir 
der frühern Quälereien nicht mehr gedachten; und was bes 
vorftand, war noch viel Schlimmeres. Unrath und Unreinig- 
teiten, an deren Schmuß und Geftant wir, gewohnt. waren, 
achteten wir kaum mehr, weil man Feuerqualen erwartete 
Denn man erzählte uns, dag der Teufel Chriitina in den 6 
vorhergehenden Nächten mit glühenden Steinen gebrannt habe, 
und diefer Plage ſah man jet wieder entgegen. Um Mit- 
ternacht aljo, da ich neben Ehriftina faß und fie tröftete, for 
viel ich es mit Worten vermochte, begann fie plöglich fich zu 
krümmen und zu zittern, und es brach ihr dabei der Schweiß 
aus, Ich bemerkte dieſes ungewohnte Benehmen und fprach 
zu ihr: „Was ift gefchehen? Was bedentet diefe Angft und 
dieſes Schwigen?* Cie antwortete: „Wundert Euch nicht 
hierüber , denn bier vor meinen und: Euern Augen febe- ich 
einen fchredlichen Zeufel ftehen, mit einem glühenden Steine 
in den Händen, und er droht mir, mich damit: zu brennen.“ 
Ich tröftete fie, foviel ich konnte, und ermähnte fie zur Ger 
duld. Und nachdem fie in Diefer Weiſe ziemlich. lange gegit- 
tert und geichwigt hatte, führte der Teufel in der That uns, 
was er. in jeiner-Bosheit gedroht hatte; dem er tegte einen 
glühenden Stein von der Größe einer Maunsfayft in ihre 

1) Stercore humano. Er 
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linke Seite inter: die Kleider, und drückte ihn fo ſtark ins - 
Fleiſch hinein, daß er ganz feſt und unbeweglicdh war, als 
wäre er mit dem Körper zufammengewachten. Wehe mir! da 
habe: ich. an: Ehriftina eine Pen geſehen, wie id mich nie 
erinnere an einem Menſchen gejehen zu haben. Es war em 
furchtbarer Kampf, zwiichen dem Teufel nämlich, weldyer pei- 
nigte durch die Hitze des brenneuden Feuers, und der Jung 
feau, ‘welche. Duldete durch die Hiße der Liebe bei innerm und 
änßerm Schmerze. : Während nım nach einer ziemlich langen 
Weile:alle Gegenwärtigen den Stein mit ihren Händen be 
rübster, nahm der-Teufel ihn unter ihren Händen weg und 
legte ibn auf. die Schulter Chriſtina's, wo er aud bis zum 
Hahnenfchrei liegen blieb. Während diefer ‘Bein hörte man 
Seufzer. und Schluchzen, umd viele Thränen floſſen auf: beiden _ 
Seiten, der Leidenden und der. Mitleidenden. Mit dem Hah— 
nenfchrei hörte, dDiefe Art Plage auf, und hat, foniel ich ver- 
muthen konnte, in diefer Weile fih nicht mehr wiederholt. 
Alles blieb ruhig bis zum Morgen. 

. Da 8. nun Morgen geworden, und der Teufel wußte, 
daiß ihm nur noch eine kurze Frift geftattet fei, begann er viel - 
heftiger ‚zu wütben als bisher; es wurde fo arg, daß wir 
Ale mit Staunen und Schreden ſprachen: Was wird das 
werden? Gr beſchmutzte uns Alle auf häßliche Weiſe, umd 
trieb fein Weſen auf folche Weile, daß wir fürdhteten, Chri— 
ſtina allein zu laffen. Wir. fprachen uns alio ab, daß Bruder 
Johannes und fein Gefährte zur Kirche gehen möchten, um 
die Leute Beicht zu hören md fonft zu helfen, was zu than 
fei (e8 war. Tags vor Weihnacht), Bruder Gerhard aber: und 
ich bei Chriſtina bleiben ſollten. Als fie weg waren, feßte Der 
Teufel: feine. Befudelungen in folder Weife und immer han 
figer ‚und flürfer.fort, daB wir wahrlid des Lebens wären 
müde geworden, wenn ‚nicht der Herr und zugleich getröſtet 
und wir nicht gewußt hätten, daß es bald ein Ende: habe. 
Es ging Über ‚alle Maßen her, und die Wiederholungen konnte 
man.nicht mehr zählen: Bon Ehriftina zu jchweigen, welche 
die ganze Laſt der Plage zu tragen hatte, fo wurde Bruder 
Gerhard viermal, ich aber dreimal beichmußt (d. h. feit die 
2 Brüder zur Kirche gegangen), fo zwar, Daß wir faft kein 
Kleidungsijtüd mehr haben fonnten, um uns zu befleiden. 
Unterdeß ſprach Chriftina zu. ung: „Laffet mich etwas allein, 
und gehet einen Augenbli hinaus und jchließet die Thürzn* ; 
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denn fie war entſehlich mißhandelt worden. Wir thaten fo 
md ſtellten uns draußen vor die Thür, wollten uns jedoch 
nicht Davon entfernen, weil wir. fürshteten, der. Teufel möchte, 
wenn er Ehriftina allein fände, noch Schlimmeres unterneh- 
men. Denn er wüthete nicht jo fehr, wenn ein Priefier ihr 
beiftand, wie fid) fpäter ?) in mehreren Beijpielen zeigen wird, 
Da wir eine furze Weile vor der. Thür flanden, entitand im 
Känmerlein ein ſolcher Zumult, daß wir fürdhteten, der Teu⸗ 
fel möchte ibr ein Leid zufügen. Wir. fprachen deshalb zu 
einander: „Wir Dürfen die E chamhaftigkeit nicht fo meit trei⸗ 
. ben ?), dag wir ihr Leben aufs Spiel jegen.“ Und damit 
traten wir rajch hinein und fragten, was geichehen ſei. Sie 
antwortete: „Nichts bejonderes, als nur, daß der Zenfel über 
die Kiſte, welche zu meinen Füßen fteht, ſtark geruticht bat, 
wen ein großer Tumult entſtand. 

Es nahete nun ſchon bald die Mittagszeit, und die Brü- 
der waren noch nicht. zurüdgelommen. Wir wußten nicht, 
was wir in diefen gefährlichen Umftänden thun folkten. Bir 
bieften e8 aljo für gerathener, für heute feine Meſſe zu hal⸗ 
ten, als Chriftina allein zu laffen, und beichlofien unter uns, 
Die Zugzeiten von der feligiten Jungfrau Maria zu beten. 
Wir beteten aljo die Tagzeiten, weiche beginnen: Rorate eden 
desuper °) ; und als wir an das Evangelium: Missus est .ge- 
fommen waren, Da fuiete ich, mit beiden Knien auf die Exde 
nieder und leute beide Hände auf: das. Haupt Chriſtina's, 
"damit die Kraft der heiligen Worte auf fie mehr einwitlen 
möchten. Ich war kaum mit dem Evangelium zu Gude, und 
fiehe da, jener Ausjpender der Unreinigfeit, jener erſte Ur⸗ 
beber der Bosheit, fürchtete wicht die Kraft des allmächtigen 
Gottes, kümmerte ſich nicht um die heiligen Worte, noch um 
die Gnaden und die Reinigfeit der. feligiten Jungfrau, umd 
legte über das ganze Haupt Chriftinens unter meinen Hän- 
den, zwifchen Kopf und Schleier eine fteife Maſſe des häß- 
lichſten Kothes *) ungeführ einen halben Finger did. Nach 
Bollendung der Tagzeiten babe ich diefen Unrath theilweife 

1) Boll. hat: „ut in pluribus exemplis*, der Codex: „ut inferius 
pluribus exemplis“. 
2) Boll.: ‚„verecundiae pareamus“, ber Coder; „verecundiae par- 
camus“. 
3) & begann das Officium ber Dominikaner, das römifche beginnt 
9 im Abnente mit ben Worten: Missus est se CPapeb od). 
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weggeſchafft. Endlich kam der Herr Paſtor aus der Kirche 
zu und, und ſagte una, die Brüder würden bald zurückkommen. 
In Diefer Erwartung ‚gingen wir denn nun zur Kirche, um 
die Mefje zu halten, und waren froh, daß wir zum Trofte 
Chriſtina's einen Prieſter bei ihr zurüdlaffen konnten, Auf 
dem Wege begegnete uns Bruder Johannes mit feinem Ge- 
führten; er. war ganz roth und glähend im Geſichte und fragte 
and, wie es mit Chriſtina ginge. Wir fagten ihm: Seht 
ſchlimm. Da ſprach er mit heftiger Gemüthsbewegung: „Laßt 
uns gehen und. mit dem Teufel kämpfen“, und Damit. ging er 
raſchen Schrittes weiter, wie von heiliger Andacht berauſcht 
und mit ungewöhnlichem Vertrauen gewaffnet. Wir aber gingen 
zur Kirche und hieften die h. Meſſe, und da während Dderfelben 
der Herr Paſtor auch gefommen war, hielten wir gleich dar⸗ 
auf nad) Landesfitte auch die Besper. 

In der Zeit nun, wo der Herr Paſtor mit uns in der 
Kirche war, geſchah im Hanfe Chriſtina's Etwas, worüber 
man nicht nur erflaunen, ſondern auch billig Grauen empfin- 
den muß. NIS Zeugen waren dabei zugegen Johannes: und 
defien Gefährte, dann Hille vom Berge und Gertrud, des 
Pfarrers Schweſter. Sie haben es uns nachher erzählt. — 
Jener böje Geift, der alse boffährtige und anmaßende Feind, 
welcher Gott felbft hatte gleich fein wollen, maßte fidy eine 
ſolche Frechheit, Hoffahst und Gottesläfterung an, daß er anf 
das ‚Bett Chriftimens flieg und alles Bettzeug ſichtlich und 
ftarf Durcheinander wühlte. und dabei Worte der Gottesläftes 
rung fang. Der Geſang geſchah in einer geordneten Melb⸗ 
die, und die Worte waren rythmiſch im Versmaße geordnet 
mit Reimen am Ende der Berie. Eo fang .er in hohem 
Zone laut und frech: „Wo tt nım dein Gett? Wo iſt dein 
Gott?“ Und wenn er ſolches danu öfters und mit Zwiſchen⸗ 
pauſen wiederholt hatte, dann fang er auch, felbft die Antwort 
darauf. Und diefer unreinfte und boshaftefte Geift erfrechte 
fih, den Namen der Gottheit, der unendlichen Majeftät und 
Güte, ſich beizulegen, als hätte Er feine Gewalt über ibn, 
da er doch kurz vorher noch jo niederträdhtige und umnreine 
Werke vollbracht hatte, welche von Gott auch nicht einmal im 
Entfernteften geducht werden können ). Er fang nämlich als 
1) Die Stelle heißt im Geber fo: „Quasi jeris sibi non haberet, 

quam vilia et immmunda memoris exercuerat, quae longe a di- 

vina opera prius elongantur.* Die Stelle gibt keinen Sinn. 
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Antwort: „Ich bin dein Gott! Ich bin dein Gott!“ Und 
nachdem er diefen gottesläfterlichen Geſang öfters wiederholt 
hatte, fügte er hinzu: „Erkenne zum menigften. jegt, daß ich 
dein Gott bin; denn ich babe Madıt, mit dir zu thun, was 
mir beliebt.“ Da er nun.fo den Namen Gottes, welder 
über jeden Namen ift, geläftert hatte, lenkte er feine Rede 
anf die Beſchimpfung der Diener Gottes, und. ſprach: „Wo 
find Die geſchornen Brüder, die bei dir waren ? Jetzt werde 
id) fie fo zurichten, daß fie es nicht mehr wagen, zu bir zu 
kommen.“ Aud Das Alles fang er in einer Melodie, und es 
verging darüber eine fehr geraume Zeit, und immerfort — 
wühlte er während deſſen das Bett, in welchem Chriſtina lag. 
Sa, er fang nod viel Mehreres, was entſetzlich anzuhören 
war. — Da ſprach endlich Chriftina, wie mir:fcheint, voll 
Entjepen über die dem Ramen Gottes zugefügte. Lälterung, 
daß Alle, welche da ſaßen, es hoͤrten: „Sch beichwöre dich, 
du höfer Geift, durch die Kraft des Leidens unfered Herrn 
Jeſus Chriftus, daß dy die Wahrheit deffen beweiſeſt, was 
du gefagt haft.“ Da auf diefe Worte ‚änderte der Teufel 


ſeine Sprache, lieg ab vom Singen und Berfemacen und 


Neimbilden; und er, ‚der noch fo eben wie ein Sieger nad 
dem Kampfe pomphaft und mit lauter. Stimme: fo melodiſch 
gelungen hatte, begann nun gleich einem ſchwachen abgelebten 
Greiſe mit zitternder, heifexer- Stimme, im einfachen Worten 
die Wahrheit:zu bekennen, und ſprach: „Wahrhaftig, Alles 
it gelogen, was ich ‚gefagt habe; ich bin nicht Gott; ich habe 
feinen Theil an Seiner WBeienheit, und die Theilname an 
Seiner Seligleit babe ich mit Recht und unabänderlich ver: 
loren. Ich habe aber von Ihm Macht erhalten, meine Bos⸗ 
beit gegen dich umd Deinen Körper auszuüben, und ich habe 
dies mit aller Pünktlichkeit ausgeführt, jo. Daß ich nichts mehr 
und nichts weniger gethan habe, als was Er mir erlaubt bat. 
Und weil du mid) durch die Kraft. des Leidens des Herrn 


Bollandus Hat. fie daher fo copirt: „Quasi juris nihil haberet, 
priusquam vilia et immunda opera exercuerat, quae longe 
a divina memoria elongantur.* Da ich auch hierin Leinen paffen- 

den Sinn finden konnte, fo habe ich (mit geringerer Abänderung) 

fo gelefen: „Quasi juris sibi nen haberet, quamquam vilia et 
immunda opera prius exercuerat, quae longe a divina memoria 
elongantur.* Der Schreiber des Codex hat nämlich bie Worte 

„memoria“ und „opera prius* wechfelweife verfegt, und „qm“ 
- Watt „gugm“ geffprieben. zu 





Er 
befchworen haſt, fo kann ich Die. Wahrheit nicht verleugnen: 


Da ich dir nun fo wiel Dual und Schimpf angethban und dich | 


dennoch nicht: habe beftegen können, jo bin: ich gewiß, daß mir 
dies Alles hundertfadh in Ewigleit wird vergolten werden. 
Und meine Gefellen werden mic unaufhörlich verlachen und 
verfpotten als. einen Zeigling, daß ich ein einziges Mädchen 
nicht . beftegen - konnte.“ Nachdem er Diefes: und Achnliches 
mehr gefpradhen, machte. en einen ſtarken Knall, als wenn 
Jemand plotzlich eine mit Luft gefüllte Blaſe zerſchlagen Hätte, 
und entwih. Das Erfchüttern und Zerwühlen des Bettes 
un ge ſchon Bei: Den’: erſten Worten der Beſchwoͤrung 
au rt. .. 52 ns .* 
WVEinen Augenblick nach dieſeni Verſchwinden Des Teufels 
traten wir, der Pfarrer, Bruder Gerhard und ich, in's Käm⸗ 
merlein, Jo frz darauf, daß die Anweſenden meinten, wir 
mübten den Knall gehört haben. Wir fanden fie Alle in 
wunderſamer Andacht und in Thränen, Chriſtina aber im 
Danfgebete wegen der Befreiung von det Plagen, der- vielen 
empfangenen: Wohlthaten und der ertheilten göttlichen Troͤ⸗ 
flungen. "Und dieſer Wechſel von verſchiedenen Dankſagungen, 
die ſie verrichtete, war fo füß und erbaulich, daß wir Alle zu 
Thränen gerührt wurden. Darauf. gingen wir vier Brlider 
mit dem Pfarrer: zum Pfarrhauſe zum Mittageffen. , Für 
Chriftina aber bereilete man vor: der Thüre des Kämmerleind 
warmes Waſſer in einem Waſchkübel zu ihrer Reinigung; ſie 
bedurfte dieſes — menſchlicher Weiſe zu reden — gar ſehr. 
Denn fie hatte das ganze Advent hindurch in dem —— 
gelegen, womit der Teufel ſie beſudelt hatte, Die Maͤdchen, 
welche fie waſchen halfen, fagten, daß fie an ihrem Körper 
fehr- viele Wunden gefunden haben, welche durch das Bren⸗ 
nen mit -den Steinen entitanden waren. Ste haben: einige 
derſelben fo tief befundeit, daß man eine: Fauft ?) hineinfteden 
fonnte. Sie’ wurden ſaͤmmtlich ohne alle menſchliche Pflege 
allein durch Gottes wunderbare Güte geheilt,  gleichwie Re 
durch des Teufels abſchenliche Bosheit waren gefchlagen worden. 
Abi Weihnachtstage frühe nach der Metten und der. 
etſten · h. Meſſe ging der Pfarrer. und fpendete Chriftina ‚den 
Leib des Herrn. ine bedeutende Zeit: nad) ihrer Commu⸗ 
nion, nämlich beim Anbruche des Tages, ‚ging. Bruder Jo⸗ 
hannes zu Chriſtina, und ich folgte ihm nach. Wir fanden 
1) Im Eobes: „manum“. Boll. hat fehlerhaft „pranum“. 


fie im Bette Tiegend und ganz fteif, wie eben Miiers erwähnt 
iſt, und ganz außer ſich entrückt. In dieſem Zuſtande blieb 
fie. ach den ganzen Chriſttag bis tief in die folgende Nacht 
hinein. An den übrigen Weihnachtstagen fpeileten wir mit 
the!) und fahen dabei mehrere Zeichen ihrer. himmliſchen Trö- 
ſtungen und ihrer innern Liebe, fo dag wir daraus fehliehen 
konnten, dag nach. der Deenge der Leiden, die⸗ſte erduldet 
hatte, ‚auch Gottes Tröſtungen ihre Seele erfreuten. ( Pfalm 
23, 19 ‘ ‚ \ 
Siebenzehntes Kapitel. - 
Verſchiedene Berfuhungen. — Borhaltung unreiner Bilder. 
Es war jebt ein Jahr verfloften, Jeitdem Petrus Chriſtina 
zuerſt befucht hatte. Zehnmal fam er bisher nach Stommeln, 
und. wir haben die Gefhichte dieſer Beſuche mit geringer Un⸗ 
terbrechung mitgetheilt, wie er-fie ſelbſt als Augenzeuge her 
richtet. Seit dem Oſterfeſte Diefes Jahres aber waren in den 
Zwiſchenzeiten zwiihen jenen Beſuchen noch mehrere Dinge 
mit Chriftina vor fich gegangen, welde uns der Paſtor Jo⸗ 
hannes nad Chriftinens Mitsheilungen aufbewahrt - und dem 
Betrug übergeben hat. Wir Taffen bier. die: hauptſächlichſten 
diefer Plagen folgen. Die Zeit, wo ſia ſtattfanden, iſt nicht 
beſtimmter angegeben. Wir erlauben: uns hierbei kleine Er⸗ 
gänzungen aus der Vita Anonyrmii. 
Einſt exichien ihr der. Teufel und ſprach: „Du fiehſt ſelhſt 
ein, daß du ein ganz elendes und yeinvolles. Leben führſt; 
du haft Tag und Nacht feine Ruhe; die aber in der Melt 
Icben, haben fehr angenehme Tage im Zuſammenleben mit 


Eltem und Freunden, mit ‚Kindern und Ehemannern; Viele, 


untes ihnen haben großen Reichthum.“‘ Darm zeigte er ihr eine 
ungeheure Menge Geldes, Gold⸗ und Silberſtücksin vollen Saͤclen 
dazu koſtbare Edelſteine und verſchiedenes Geſchmeide, und 
ſprach dann, weiter: „Wenn du leben wollteſt wie Weltlaute, 
und Diefer deiner Lebensweile entſagen, fo wärde ich dich fehr 
reich machen, und: würde Div ein langes Leben verfchaiten, fo 
fange als du nur winicheft, und du follteft dich vage dem Tode 
gar nicht zu fürchten haben.“ Chriſtina antworteter. „Ber- 
fluchter, du Lügft; was du verheißeft, lannſt du wicht erfüllen; 
1) Das heißt: am ben 3° folgenden Feſttagen⸗ des h. Stephanus, bes 
h. roh Johannes Ian ber ne len PR 
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und ich fürchte auch die Beinen ‚nicht durch Die Kraft Gottes.“ 
Da fuhr der Teufel fort: „Die Ordensleute, Priefter und 
alle Enthaltiame find betrogen ; ihre Lebensart ift Ketzerei; 
denn Gott hat ed vom Anfange der Welt an. fo angeordnet, 
dag alle Menſchen im Eheſtande leben tollen; wenn du das 
nun auch befolgteft und dich verehelichteft, fo könntet du auch 
eher felig werden.“ Um nun Diefer Berfuchung mehr Reiz 
zu geben, fam Der Teufel jede Nacht mit zweien feiner Ge⸗ 
jellen zu Chriſtina. Einer dieſer drei war in Geſtalt eines 
Mannes, der zweite in Geſtalt eines Weibes, welches den 
dritten in Geſtalt eines kleinen Knaben am Buſen trug. Dieſe 
unreinen Geiſter führten dann vor den Augen Chriſtinens 
unfaubere Handlungen aus, und das Weib herzte dann den 
Anaben und pried dabei die Freuden des Eheſtandes in aller: 
band finnlihen Ausdrücken und Gebehrden. Durch. folche 
Handlungen ımd Reden entſtanden bei Chriltinn heftige uud 
abichenliche Verſuchungen, und ſchwere Kämpfe mußte fie das 
bei befteben; und wenn fie auch die Augen ſchloß, jo ſah fie 
Solches Dennoch ebenſo klar. Und dieſe unfanbern Schau⸗ 
ſpiele und wahrhaft teufliſchen Verſuchungen dauerten ſechs 
ganze Wochen und wiederholten ſich iu jeder Nacht. 

Dash Gottes Beiftand überwand Chriflina zwar Diefe 
unreinen Berfuchungen; aber der harte Kampf Toftete ihr große 
innere Beinen des Herzens, und es Inüpften ſich daran wier 
der andere ſchwere Verſuchungen, mit welchen fie dieje jechg 
Wochen zu kämpfen hatte, Denn es kehrte ihr immerfort der 
Gedanke wieder: „Du führft zum Theile ein böfes Leben; 
vielleicht fönnen Jene, welche im Eheftande leben, am. Beften 
ihr Heil wirken.“ Dazu kam eine ſchwere Melancholie, fo 


daß fie Seine Freude mehr am Gebete hatte, und alle Arbeit, 


de fie unternehmen wollte, ihr Jäftig wurde. Ferner plagte 
fie eine große Furcht wegen ihrer Zukunft, und es kam ihr 
vor, als würde fie wegen ihrer. Zebensweile von vielen Uebeln 
und Unglücken befallen werden. Und wenn fie dann fah, wie 
andere Menſchen in und nad der Welt lebten in Ehre, 
Glanz ımd Freude, dann entitand in ihr Ueberdruß des Le⸗ 
bens, und es drängte fie, ihre Lebenswelle zu ändern. Ja fie 
fühlte große Abneigung fogar gegen ihre beiten Freunde, 
gegen ihre Anverwandten, und es war ihr, ald könne fie diefe 
nicht mehr leiden. Zu allem diefem fügte der Zeufel ihr ned) 
eine neue Plage: und Beängftigung hinzu. Als er nämlich 


04 . 
ſah, daß Ehrikina aller diefen Verfuchungen widerftand, ſprach 
er zu ihr (und Died geſchah auch noch während dieſer ſechs 
Wochen): „Weil du. mix nicht folgſt, fo wiſſe, Daß ich dich 
öffentlich befchimpfen werde; ich will vor aller Welt fagen, 
dag Du einen vertraufichen Umgang mit gemiffen. Männern 
haſt; ih will öffentlich in der Kirche einen Heinen Knaben 
vor. dich Hinftellen, und dann dem Volke fagen, diefer fei von 
dir und deinen Freunden, jenen Ordensmännern.“ Wegen 
diefer Drohungen. hatte Ehriftina eine große Aungſt, die fie 
überall verfolgte, und -befonders in der Kirche fürchterlich quälte. 
Beun fle in der Kirche war, fo. meinte fie jeden Angenblid, 
der Teufel würde feine Drohung erfüllen und fie beichämt machen. 
So oft das-geringfie Geräufdy oder Huften. oder Räuspern 
entfland, ſchreckte ſie zuſammen und fürdhtete, man. würde fie 
Öffentlich beſchämen. So geſchah es denn auch in diefer Zeit 
dreimal, wo fie naͤmlich communiciren wollte! daß fie vor der 
h. Communion meinte zu hören, wie Die Leute fich einander 
zuflüfterten: „Siehe da Diefe ‚niederträchtige Heuchlerin, wie 
fle. die Menfchen beträgt; jetzt find ihre Betrügereien Mar; 
fie hat: ein Kind geboren.“ : Und: da dieſes Gefläfter In ihren 
Ohren fummte, verlor: fle ihr Verlangen nad der 5. Com⸗ 
munion und fie fürchtete fich, zum Altare zu gehen; denn 
fle gluubte, wenn fie hinginge, würden Alle. ausrufen, wie fie 
es wage, zum Ziiche des Herrn zu gehen? Nachdem fie mit 
dieſer Angit eine Zeit lang gekämpft hatte, überwand fie Diefe 
endlich durch den Gedanfen: „Wenn auch Alle rufen; Gott 
weiß ja, daß du unfchuldig biſt.“ Und fo ging fle denn zum 
Altare. Endlich nachdem die Qualen 6. Wochen gedauert 
hatten., geichah es "in einer Nacht - vor ihrer Communion, 
welche fie: am folgenden Morgen empfangen wollte, ‘daß fie 
in einem Gefichte alſo flehete: „O mein Geliebtefter, erbarme 
Dich über mich in dieſer meiner Angſt, und nimm dieſe Ver⸗ 
fuhung von mir weg, dent ich kann fle: nicht Tänger mehr 
ragen!“ Augenblicklich ſprach eine Stimme: „Geliebteſte 
Tochter, habe Geduld, deine Bein wird Heute zn Ende gehen, 
und dein Braͤutigam wird‘ die füͤr die Angit, die du ausge 
fanden. Haft, einen ſo großen Lohn. geben, ald wenn aud) die | 
ganze Welt wirklich zu deiner Befchimpfung laut gefchrieen | 
bätte.* Da ſprach fle: „Sei gebenedeit, o Süßefler; ich bin 
arm und elend, Deine "Gnade tft reich und beglückend.“ Und | 
da fie. wieder zu ſich kam, war die Verfuchung gewichen und 
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alle Angſt war verſchwunden. Es “ereignete fi dies. aber 
nicht im Schlafe, ſondern es war eine Viſion, ein Geſicht im 
machenden Zuftande ; denn in der Nacht vor ihrer Commu— 
nion ging fie nie zu Bette, fondern durchwachte die ganze 
Nacht im Gebete. Am folgenden Tage wurde fie bei der 
b. Communion mit. einer folchen Freude erfüllt, : daß fie, in 
drei Tagen nicht aß und trank, und fein Wort reden konnte. . 
So erzählte es wenigftens Ehriftina. Ohne Zweifel ift es 
abor zu verſtehen von einer dreitägigen Gntrüdung, ‚von wel⸗ 
cher ſie aus Demuth nicht gern redete. 

Ein anderes Mal verſuchte der Teufel fie Auf folgende 
Art, Er fam zu ihr und fpradh: „Was führft du doc) jept 
für ein Zeben? rüber beteteft: du ſo viel; du beobachteteſt 
Stillſchweigen; du faſteteſt; du warſt immer allein und konu⸗ 
teſt den Umgang mit männlichen Perſonen nicht leiden: jetzt 
gehſt du gar zu vertraulich mit ihnen um; du plauderſt in 
der Kirche gar viel mit Ordensbrüdern und Andern; außer 
der Kirche biſt du ſeht träge; auf ſolche Weiſe wirſt du nicht 
zum Himmel kommen können; ſo gemächlich wird es nicht 
hergeben, Wenn ich ſo gut Gott dienen könnte, wie du, fo 
würde ich gerne alle Peinen der Welt: ausſtehen, um ſelig zu 
werden. Du fenneft Gott nicht; wenn du wüßteſt, wie. Gott 
beichaffen üft, fo würdeſt du anders handelt.“ Dann warfer 
ihr jede Nadyläfftgkeit, . jede Lauigfeit und jede Sünde :vor, 
deren fie ſich Fpufdig gemacht hatte, und ſprach zur ihr: 

„Dieſes umd Das .haft du: heute gethan.“ (So erzählte es 
Ehrifina. Der Baftor aber, weicher. dieſes aufſchrieb, bes 
merkt dazu, daß fie dieſe Fehlet doch in der That nicht. ber 
gangen hatte.) 

Wieder ein anderes. Mal, als fe die Nacht durchwachte, 
weil ſie des andern Tags commmieiren wollte, und auf den 
Knieen lag, ihren Geliebten erwartend, kam jener alte Böſe⸗ 
wicht. und ſprach mit ganz. feifer und (teblicher Stimme, als 
wenn er ein Engel: vom Himmel wäre: „Geliebtefte, du willſt 
heute communiciren; aber das kanaft' du. nicht aus drei Urs 
fahen. Denn erftens wirft du Dich dabei jo ungeſchickt be⸗ 
nehmen, daß, wenn der Priefter Dir den. Zeib des Herrn auf 
die Zunge legen will, die Hoftie zur Erde fallen wird, umd 
dad wird dann eine große Störung geben. Zweitens mußt 
du auch ja billig erkennen, daß du eine Sünderin, und alſo 
unwürdig biſt. Und da der Paſtor auch dieſes weiß, ſo haſt 
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du ihn dahin gebracht, Daß er jet?) gegen dich aufgebracht 
iſt.“ Sie meinte anfangs, es fei. ein Engel. Nachher aber 
befam fie Zweifel und bat zuletzt ihren Geliebten, Er möge 
ihr fund thun, ob Dieles von Ihm, oder von einem andern 
komme. Bei dieiem Gebete entwich der böſe Geiſt mit bef- 
tigem Gepolter. Sie ging Morgens zur Kirche, nm zu com⸗ 
. munieiten, ımd doch wagte fie ed nicht wegen jener Drei Ur⸗ 
fchen. Dex Briefter aber (dem fie ihre Zweifel mittheilte) 
fagte ihr, es fei der Teufel geweſen, der fie von der heiligen 
Communion habe abhalten wollen. Und fo ging fie mit gro- 
ger Andacht zum Zifche des Herrn. 


Achtzehntes Kapitel. 


Eilfter Befuc des Petrus in der Faſtenzeit. Der Than 
auf dem Haupte Chriftina’s. — Schwere Berfuhung zur 
J | Unkenſchheit. 


E hatte jetzt Das Jahr 1269 begonnen, das 27. Lebens⸗ 
jahr Chriſtina's, das dritte Jahr des Aufenthaltes des Petrus 
in Köln. Wir haben im 8. Kapitel gehört, daß der Bruder 
Karl im vorigen Jahre in der Faſtenzeit von Paris zurüd- 
fehrte, wo er fih der Studien wegen aufgehalten hatte, und 
daß er bei diefer Nüdreife nach der daciſchen Provinz (nad) 
Schweden) fid; in Köln eine furze Zeit anfhielt und bei Diejer 
Belegenheit auch mit Petrus Chriftina am 24. März befuchte, 
Karl blieb noch den ganzen April in Köln und fehrte gegen 
den 1. Mai nach Dacien zurüd, Petrus und Bruder Maus: 
ritius begleiteten ihn bi Neuß und gingen von. bier am 
2. Mai nah Stommeln,, wie oben im 10. Kapitel erzählt 
wurde. Ohne Zweifel hatte Bruder Karl vom Brior zu Köln 
Briefe an den Drdens-Provinzial von Dacien mitgenommen, 
in weldyen über die daciſchen Brüder in Köln Nachricht ges 
geben wurde. Und dann läßt es fich Teicht errathen, daß 
ſolche in Hinficht des Petrus, fowohl was feine Frömmigkeit, 
als auch feine Gelehrſamkeit betrifft, nur ſehr günflig aus⸗ 
fallen mußten, ſo daß der Propincial oder das dafige Kapitel 
ed für gut fand, denjelben zu feiner weitern Auspildung auch 
nad) Paris zu ſchicken, mie es Damals gebräuchlich war; denn 
zu Köln und Paris waren die berühmteiten Schulen. Sn der 
Faftenzeit Des Jahres 1269 vernahm Petrus hierüber fchen 

1) Boll, Hat „tam“; im Codex ſteht „jamt. | 
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ein Gerächt,::baß:er: zm dieſem Zwecke nach Paris gehen ſollte 
Ohne Zweifel: war dieſes Grrücht nach Köln gekommen“ durch 
einen gewilfen Bruder Johanties aus Dacin; ger anut Hespe/ 
weicher: zu :diefer Heit in. Köln war. Während Betrus aut: 
hierüber befimimte Befehle abwartete, mallte: ex: vorher noch 
ſeine verfchiedenen Freunde beſuchen, weil: er nicht: wußte, ul“ 
er fpäter noch 'cimmal:. in: bieje: Gegend, Die. ihm beſonders 
wegen Chrifina fe! lieb geworden wart, zurückkehren mituiec- 
Bor Allem wollte et, wie er, meinte, zum letzten Mate! noch 
einmat. Chriſtinn beſuchen. Er that's in’ ‚ben‘ Suftenzeit, und“ 
er erjählt: une 'diefen: Sefuch, wie: folgt, 
„ac: orhaltener: Erkaubtiß ging. ich in der Fafleng eit- mit: 
Bruder Johannes von Dacien, gencmmnt’ Hespe, Chriſtina best 
ſuchen . Dar ich zu ihr nun eines Tages zun'-Zeit! der Kom) 
plet Einiges zur "Erbauung redete, wurde ihr. Herz mit vigen 
groben Andacht entflammt, wie man aus ihren Werten hören: 
ommte, ‚und fie; bat nnidy  :icy. uröge: aut: fobgenden Tage die: 
Zagzeiten von ‚der ſeligſten Jungfraw. mit ‚Bdung”): halten; 
Am andern Tage alſe ſang ic) die ZTagzeiten): :„Roraser ooeli 
desuper“ (Thauet ihr Bimmek vom. .abem) mit Allen; was da⸗ 
zu gehört; Ddemm:icht hatte zu dieſem Officium eine beſondere 
Andacht wege: der Menſchwerdung, des‘ Sohnes Gottes uud. 
der vielfachen Lobpreiſung Seiner glotreichen jungframtichen) 
Mutter: wovon im. Diefem Dfkciamr: ſewohl prophetiſch als 
auch geſchichtlich ſo Vieles: und jo: Grbanfichesr erzählt winde 
Rach den Aagzeiten ging: das: Volk: and der ‘Kirche mit Made: 
nabme Ehriftine’s;; : welche unbewegt: am. ihrer’ "Stetle:: Blieb.0 
Da ſprach zu mir der Pfarrer; „688 ſcheint min; duß Ehrier 
ſtinn entrückt: iſt.“ Ich: naher den Bruder Johannen zu: Air, 


und ie grngen-wir; um: fie m becbachten, J und Gott its Ä 


2 ‚Gum noia, nit Meer & % mit Sefang; w wurbe —* 
betek, marr. an. feierlichen Tagen geſungen, was ‚hier. ay — 
erh Söpitinm ausnahmswe ‚auf. sinen kıftdg gefche 

. zu fein ſcheint. Oder war es vielleicht Haria Verkundigung? 

2) An biefen beiden Steffen ſteht das Wort Misse. Mus der han⸗ 
zen: Skelſe debs hervor, daß bier nicht von der Meſſe die Rede TR 
—— meint). fondern Dom ver Tagzelten. Petrus braucht 

imal das t „Officium“.. Das Port ‚Missa; będentet. 
— das Offhcium, bie "Zagzeiten (Bgna de reb, liturg..lib. ],, 
8 4). Diefe Rene fingen im Brevier der Vominita⸗ 
ner "mit der orten! rate ‚coeli desaper“ an. 
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Zeuge — wir. fanden⸗ fie ſelhzſt gang unbeweéglich ui. ſteif, 
ihren Mantelſaber;, womit ſie ihr ‚Haupt bedeckt hatte, ‚voll 
der feinften Feuchtigkeit, gleich dem: Thaue, welche: wix Mile: 
ſahen und Ar Shan‘ .hielten:: DieſeFeuchtigkeit aber befand 
ſich bloß oben : in jenem Theile des Mantels, welcher über. 
dem Kopfe war. Bruder Johannes hatte ſeit mehr als vier⸗ 
zehn‘ Tageneinen gewiffen Auswuchs an Dem: Gliede zwifchen 
Hand und Arm, welcher: jetzt ſchon bis "zur Groͤße eines halben 
Etes: herausgewachſen war. Und er fürchtete, en würde dadurch 
den: Gebrauch der: Hand vwverlieren. Et Avat nun hinzu und. 
befeuchtete feine eine geſunde Hand in jenam Thauen auf ihrem, 
Haupte und .fegtei ſie dann üher dieſen Auswuchs an der .an- 
dern Hand: Und vPon dieſem Augenblicke au begann die 
Geſchwulſt ſchnellerr abzunchmen, ‚als: fie bißber gewachſen war, 
ſo⸗daß :fie in wenigen Tagen ganz perſchwandChriſtina aber. 
blieb in: ihrex Andacht werzuckt, his: zur Zeit "Der: Compfet. 
Bit aber gimgenam: Morgen des folgenden: Tages, nach 
Braumeilerr-und'befuchten:. den - daſigen Prior, und Tehrtent 
Dann wieder nad Köln: iind“ . ; Die nach ihrem Tode ver⸗ 
faßte Lebensbeſchreibung fagt, ed: fei:Diefer Than ſehr wohl⸗ 
tiechend ;gemeien;:. amd Pemerit dann, es ſeien: die Tagzeiten: 
Rorate cosli*/ gefungen worden; und dabei haben-die: Himmel 
Chriſtina, die, Bratit, Emily: überthaut.. 
Waährend dieſer ganzenFaſtengeit hatte Chriſtina eine. 
ſchreckliche Perſuchung -gegem.ihre Fungfraͤulichkeit gu. erdulden, 
wovon Petrus damals nur Weniges gewahr: murde, welche 
der. Paſtor Johannes erft ſpater mach Chriſtinens Mittheilung 
aufgeſchrieben und dem Petrus übergehen hatz Es war folgende. 
88: befand. ſich damals in Stommein, oder in der Nähe, 
ein abſcheulicheruu Verbrecher, eig Öffentlicher. .Straßenräuber,: 
der allgemein berüchtigt, gefürchtet und verabſcheut wurde. 
Auch Petruskannte Ahr’ Zur dieſem. Menſchen bekam Chris: 
ſtina eine heftige Verſuchnug, welche ſchon Int Met des vori⸗ 


ſich Die, Neigung, dieſen abſcheülichen ——— chen upb 
mit ihm zu reden... Sie ‚mochte wideritehen ‚wie fie wollte, 
immer: blieb: Diefed. fnmliche : Berlangen, :und es wurde fo 
ſtark, daß ſie mieliite iht Herz müſſe brechen; weil es unerfüllt 
blieh und durch alles Widerſtehen nicht weichen wollte. Sie 
konnle ſich den Grund dieſer Neigung nicht erklären, denn es 
war ihr unbegreiflich, wie es komme, daß ſie einen ſolchen 
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Menſchenn den fie: doch mehr als irgend 'einen' Menſchen iy⸗ 
fhxchtöte, > und:'deifen Stimme ihr mehr als die Stimme des: 
Teufels, ruufen erregte,’ zu ſehen und mit ihm zu ſprechen 
verlangte.“ So! ging es fort bis zur aſtenzelt Bes: Jahres 
1269. -DNDa kam in einer Nacht der Teufel zu ihr in der 
Geſtaͤlt dieſes Verbrechers und wollte Chriſtina bereden if! 
ihm zu: fündigen. - Chriſtina meinte, es ſei jener Raͤuber felbft? 
geweſen. Et ſprach zu: ihr: „Geliebteſte, fiehe, hier Bin ich, 
ich din hereingekommen um: deinetwillen; das Haus iſt offen; 
dein Bater und deine Mutter wiſſen nicht, "daß ich hier binz- 
du brauchſti nichts zu: fürdhten.*: Dann näherte er ſich und 
ergriff ihre Händen Als‘ Chriftina- dieſes fühlte, zog ſie Ihre: 
Haͤnde raſch hinweg/ wehrte ſich gegen ihn, ftieß ihn von ſich 
weg mid aller Kraft und ſprach zu ihm: „Wenn du es wagſt, 
mich zu berühren, fo: wiſſe, daß der: Teufel dich umbringen! 
werd." Dann ſchrie fie laut auf, wie es ihr vorkam, ’ mit- 
großer Bitterkeit: des Herzens und forderte durch Alle Leiden 
des Herrn ihn auf, fie in: Mühe zu laſſen und fich zu entfer⸗ 
nen. So kam er in jeder Nacht während der Faſtenzeit mit- 
dem naͤmlichen ſchaͤndlichen Anträge und furhte' ſie auf verſchie⸗ 
dene Weiſe und: mit vetſchiedenen Neden ſich zu Willen zu 
bringen. ' Sie flagte das ihrem Beichteater: -- Und öbdletdh: 
diefer und andere "Priefter ihr geradezu erklärten‘, daß dieſer 
Berfucher der Teufel fei, fo meinte fle doch jedesmal, wenn er" 
zurückkehrte, es ſei jener Räuber ’gewefen. And ſo fehr fie 
auch fämpfte und feinen Verfuchungen fich widerfeßte, fo war 
dennoch in ihrem Herzen ‚jene Neigung der finnlichen Luſt zu: 
ihm geblieben, und ſie fühlte vor ihm keinen Abſchen. Dar 
durch wurde “ihr. Kampfi natürkich beſchwerlichet und - ihre: 
Anſtrengung war zuweilen‘ ſo groß, daß der Schweiß ihr am 
ganzen: Körper ausbrach, daß ſte Blut ſpie md die Kräfte 
ihres Leibes abnahmen. Bei jedem Beſuche ſetzte der Teufel 
ihr immer mehr und. heftiger’ zu. So ſprach er denn einmal 
zu ihr mit dieſen Worten!: „SD Trauteſte! nie Habe ich einen, 
Menſchen fo:jehb: geliebt," als Did. Werd: du mie nur einen 
Bid gönnen. -wollieft, ſo! wollte 1; sicht ' kaͤnger mehr" ein 
4) Im Eober: ftaitd. urſptünglich fehlerhaft: „quem Antea sicut As- 
minom horrebat“. Djeſes Wort „hominem“ ift dann vom ſpäterer 
Hand. serbeilert in „hominem, yalum“ (was auch Boll. hat), und - 
von anderer Hand in „heminem, corrigirt. ‘Der Ber, der V. A 
hat „Anemonem“. la Bea . 200.0 . 
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böfgs Reber: führen z es haͤngt nun gang van dir abı. wera 
da, nur wiltſt, ſo will ich gut merden ad mich belehren; 
mern, du aber dies nicht wilſſt jo, bleibe ich inmer höſe.“ 
Gin audexeq Mal. fpruch ax: „Ich will, dich zu etner vynueb⸗ 
mer Frau mgchenz ich kaufe bir ſchoͤne Kleider, und gebe dir. 
fa, nick, Gold, alq da: mur vexlangſt; du ſoltſt gn Richts Man⸗ 

‚gaben, wen du ainwilligeſt, DaB: ich. Dich „antlühre ; deine 
Eltern werden nädıts Jayqu gewahr; ich ringe dich zu vor⸗ 
nehmen ‚und, feingebildeten Menſchen, wo du ein. beruliches. 
Leben hahen wirft;“ Wenn nam der Teufel fo. xedete, fo zog 


Ariiting, ſich fill Zuſammen, und: yighiete, ihre ‚Gedanken une: 


hörlich auf das bittare; Leihen- ihres. Herrw, zund .gab ihm. 


feine Antwort. Und: fo that. ſie immerfort, Da: ber- Temfel- 


nun Leine Antwort aug. ihr, erzwingen Sonnte,: famı. ex einſt 
und hegann zu ſchluchzen yndı-bitterlich- gr weinen, und ſprach⸗ 
„sn, Gefiebteife,.. du bringſt mich um's Leben der. ich- muß 
fterhen, weil du nich verſchmäheſtz mein Herz iſt voh Kur 


mer und, Unruhe um; deinetwillen, und meine Liebe gir- dir. 


läßt mid. micht mehr ſchlafen; ich Tann. nicht mehr: eſſen noch 
trinken. Als mun ·dieſe Zärtlisheiten fruchtlos ‚blieben, und 
Chriſtina ihm beige Antwort gab, änderte er ſaine Sprache. 
und. ſagte 5. „Wenn du nicht der Teufel ſelhſt biſt, ſo werde 
ich doch meinen Willen am, dir, vollbringen.“ Ind damit er⸗ 
griff er ſie mit Gewalt, ‚fo daß es Ahr ſchien, ? als würde. ex 
ie. umbringen, Sie aber.. rief ſchnell ihren: Bräntigam. un 
Hülfe an ..tang, Die Hände. umb- Detete- iabrünſtig? „Herr, 
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mein Gott, Stärke mid) in dieſer Stunde!“ Und. fp redete fie 


ihren göttlichen Bräutigam mit den füßeſten Worten. an, 
welche die: nur erdenken fonate, und doch empfand fie in ihrem 
Herzen feine Tröſtumg; und es ſchien ihr.,,::daß-fig, von: Gott 
nicht schürt wrde. Derı Teufel, fuchte, fi: num. zu raͤchen, 
und durch Drohungen und Mißhandlungen fie; zus Einwiflis 
gung; zu zwingen, „Gr plagte ſie. auf verſchiedene Weiſe, riß 

re Tuͤcher und Schleien nom Kopfe weg, zerriß ihre Alei⸗ 
der, und dexgleichen; dann ſprach sr: „Wet du mir bisher 
feine Antwort gegeben; und nic. verachtet haſt, ſo wilk ich 
allen Menfchen jagen, daß du mir zu Willen gewefen feieft.“ 
Sie antwortete 45h: fürchte weder den. Tod, noch Schimpf 
und. Schande vor den: Menkben sich möfhte Tieher Die Stimme 
des Teufels hören, ats Die Eyrige.ẽ In der feptern Zeit, 
als der Teufel fah,' daß Alles nichts fruchtete, z0g em ein 
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‚Meines: Moſſer bermis, febte es ihr auf Die Brut und ſprach: 
„Siehe, hiermit ermorde ich dich, wofern Du: dich wicht auf 
der Stelle erklaͤrſt, mir zu willfahren.“ Sie ſprach: „Mein 
‚Here Jeſus Chtiſtus if mein Braͤutigam jIhm habe ich ewige 
Treue gelobet; für Seinen Namen zu ſterben, Das iſt men 
Rich," Da ſprach der Teufel: „Halt! nit fo1: Dein 
Bater:und deine Mutter ſollen Die Erſten fein; ich will Alle 
im ganzen Haufe ermorden, dich aber firr’S-Lepte aufſparen.“ 
Daruuf nahm er das. Meffer, Tief durchs Haus; umd es kam 
Ahr. ſo vor, als wenn er Alle ermordete, denn“ ſie hoͤrte Alle 
erbärmlich weinen und. jammern, wie wenn Menſchen ermor⸗ 
det würden. Als er: dann zu Ihrem Rater:Tum (vie es Ihr 
ſchien), hörte fie dieſen alſo ſprechen: „Halt ein, tödte wich 
nicht; ich will ſie bereden, dab fie ſich Dir ergebe.“ Da kam 
ein andrrer Teufel in Geſtalt ihres Vaters (Chriſtina aber 
glaubte; es ſei wirklich ihr Vater),und "er ſprach zu: Ihr: 
„Geliebteſte Tochter, gedenke, daß tdi: nie "einen: Menſchen 
der ein⸗ anderes meiner Kinder fo ſehr geliebt habe, als dich; 
willige doch ein, daß du mir das Leben retteſt; du witſt es 
wie: bei: Gott verantworten können, wenn ich durch deine 
Schuld getödtet werde.“ Ebenſo kam auch ihre Mutter, d. h. 
ein dritter Teufel in ihrer Geſtalt, und FJammterte‘ mit dem 
Vater. Chriſtina aber, obglei voll Mitleid mit Den ver- 
meintlichen Eltern, ſprach Herzbaft: - „Lieber Vater, liebe 
Mutter, Ihe ermahnet mich, Baht Gott verläffen Tolle ! 
wiſſet Ihr nicht, daß Bott‘ für uns ‚geftorben if; ſeid ſtand⸗ 
haft und leidet: met Freude den Tod“ Danath überfiel der 
Teufel in Raubergeſtalt den Vater und: ermordete ihn mit 
Yen Meſſer; ebenſo auch die" Mutker. Und: Chriſtina vet⸗ 
wäh Bas Röchen Ihrer (vermeintlichen) Eltern und ihre letz⸗ 
tar Athumzäge , und glaubte, ſte feben. ermordet: Nun kam 
der Naubrt ach. auf Chriſtina zu und ſtreckte ihr das Meſſer 
‚ontgegen, 6: wollte er-üht den Todesſtreich verfeken. Da 
griff fie behende das Meſſer, entriß «8 ihm und Flach ſich 
ſelbſt damit in der Gegend der Hüfte kief in's Fleiſch hinein. 
"Die Heldin that dies in’ der Abſicht, damit fie durch den 
Schmerz: die Wolluſt beſiegte und ihr Wille nicht überwälligt 
winde', wenn der Böſewicht etwa Gewalt brauchen follte. 
Dann var ‘fie: kraͤftig mit dem Teufel, and: durch dieſe An⸗ 
ſtreugung Aoß das Blut ſo ſturk aud der Wunde, daß fie faſt 
‚ganz von Bute übetronnen warde udt: ir: Ohnmacht“ ſauf. 
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In dieſem Augenblicke aber wich der Teufel und kam: nm 
nicht mehr wieden. ““ J 
Man muß geftehen, daß er: feine. Rolle, neiferlich ſindirt 
hatte, und daß er der Jungfrau ‚einen heißen Kampf bereitete. 
Wem wird: es aber beim Leſen dieſer Verſuchung nicht ein⸗ 
gefallen fein, daß dieſe Verſuchungsgeſchichte, wenigſtens in 
ihren meiſten Stufen, taufendmal in der Welt fich wiederholt, 
nicht. zwar vom Teufel, jondern von“ wollüftigen Menfchen, die 
Bei ‚Diele Teufel — ſollte man ‚meinen. — in Die: Schule 
gegangen ſind. O chriſtliche Jungfrauſ ‚fies ;Diefe: Geſchichte 
breimalz. du. Munft: Al: den nämlichen Fall kommen, wie @bri- 
-flina; nd wenn: je ein: Verſucher Dir nahen follte, ſo lampfe 
heidenmäthig, wie die fiebe Chriſtina! 
.; Das Blut: floß nody drei Tage und drei: Nächte lang. ans 
jener Winde, und ein heftiger Schmerz. war damit verbunden. 
Chriſtina (ng und meinte, wicht wegen. des Schwerzes fon⸗ 
dern weil ſie glaubte, zu ſterben, und ſich mit dem ‚Gebatten 
quaͤlte, fle babe ſich felbft ‚ermordet. .. Da fie sum. fo.lag: au 
weinte, ‚Fam. ein Süngfing von himmfiſcher Schoͤnheit und 
ſprach zu ihr: „Sei ohne. Furcht, geliehteſte Tochter; fiche, 
Ru bin Jeſus Chriſtus, Dem du die. Treue, gelobet haft in 
Seine Hände, :che du zu den Beguinen kamſt. Ich habe das 
Zuch. geſehen, dag von deinem Blute durchnaͤſſet Aft;.:e9 iſt 
Mic als ein werthuolleg Kleinod nougehalten worden. Sei 
ohne Beſorguiß; an diefer Wunde wirſt du wicht ſterben. Du 
haft: im dieſer Zeit deine Treue gegen Mich bewährt, und Ich 
ſehe nun, daß, du keinen andern Bräutigam erwählt haft; als 
Mich. Und. gleichwie: Satharing. den. Ted: gelitten ;hat.,;t:weil 
fie. um ' Meinetwillen die Welt -verarhtete, und darum WriZod 
koſtbar in Meinen Augen wax3. fo ſollſt auch Du von: Mir 
den nämlichen - Lohn, empfangen ’ı:alg wenn Di; au :Deiner 
‚Bunde geftorben wäreft, die ‚An dir ms. Liebe zu-Mir ver- 
-fegt baft.*... Bei diefen Worten machte 'er: das Kreuzzeichen 
‚über die Wunde ,.. ‚and, augenblicklich. hörte: das Bluten auf 
‚und: aller Schmerz war verſchwunden. wu 
| Des- Morgens nad) jener Nacht, worin Chriſina Bd). ver⸗ 
gpundet hatte, fand man ſie gleichſam in ihrem Blute ſchwim⸗ 
‚men und in Ohnmacht liegen. : Aud) das Meſſer, weldesi fie 
dem. Teufel. ‚Abgerungen,. und womit ‚fie. ſich in: die: Hüfte. = 
;fodyen,- fand man hintig nehen ihr. liegen. Chriſting bewahrte 
:$&:anf, und pflegte es feitdem heim. fen zu gebrauchen. 
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Rathher hans der Paſtorv Johannes von ihr: gerhettelt⸗ id 
auch erhalten md Tamge‘. Zeit gebraucht,Umd auch Petrus 
fagt, daß er es Öfters‘. geſohen und Beim: iffen: fick; deſſen be⸗ 
‚dient: babe, In dem Briefe an Petrus ,:wiorinidet Pfarrer 
dieſe: verſichun gegeſchichie ihm vexzähtk, fer arant Ende hin⸗ 
zu, Chriftina⸗ habe ſich. anf: dieſennihren Kampf ünd ihnen 
Sieg. nie das Geringite: eingebildet, ſondern allezeit Gett 
Dank geſagt, Der’ fle:jd: gwädig bewahnt babe; und: er thoile 
ihm dieſe Geſchichte, wowon er ſchon Ghiges: wife, darum 
wit, weil Ehriſtina wünſche, daß Petrus die meine Wahrheit 
diefer Sache erfahren: folle.. lade etrus bemerkt noch außer⸗ 
dem, daß er ſpäter, nümtich: 10 Jahre nachher;ı.fle darüber 
näher befragte, und daß ihr die Erzaäͤhlung :der einzelnen 
Umſtaͤnde "eine, ſolche Anitremgınıg geloſtet habe, DaB ihr am 
gangen Eibe der. Saweiß ausgebtochen kr Aoi⸗ Chr. Bi, "u, 
Re 5 sb 4 J u A lo 45! ;H Ad 
. : lu vn f wi Au) Bu s; 
wennjehatee Rapieel. EEE 
Baier 8 ui de ge Sad neue Kiez In "er 
Ren aſfion ET. arwoche. 
Br fdör Chriſtinens Kampf ſich andete; fühen: wir ſchon 
im vorigen Kapitel z' wolf. mehr: werden wit ·dies in. der: 40 
‚genden. Etzaͤhlung fuhren wie: Petrus fi felbft:befchreibt,‘, 
IDa die Boten (aus: Dacien), welche tmiviniähere Nadwirht 
‚bringen. end) mich nach Paris geleiten: follten, vor dem Oſter⸗ 
feſte nicht (a. Köoin) ankamen; und! ich mit Brüder Albrandiwe 
nd niit Btuder Mauritius mich: icher⸗ die wanderbaten Dinge 
miterhielt, weiche: Oſterfeſte⸗das org Jahres fick: un 
Chriftinarereignet: hatten; ſo uͤberlegten zuſammen, 0b 
wir: es nicht fa eintichten lonnten, daß wit beim bevorſtehenden 
Oſterfeſtern:detgleichen Wunderthaten Gettss dortbetrachten 
Ibunten , ' wenn. der Herr ung: ſolche- an Mhriitina , par. fehen 
würdigen wolle.“ WEs fugte ch; nun aber, Daße Bruder Johnn⸗ 
nes von Muffendorf, der vom Herrn Paſtor (zit Stommieln) 
‚zum Feſte eingeladen war, inuf Befehl: —— 
des früher "genannten: Bruder Hertannt,: mich / zum Gefaͤhrten 
erhielt, und. daß auch die BrüdetAlbrandinv / und Mauritius 
von en Prior. die Erfaubnißi-erhiekten,Yatit und! 
So gingen ‚wig..vjer. Brider denn ‚zulanunen an 
Grinendommerdttge nad} dem Mittagenhinans md: lamen zur 
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Aßgeit” Det: CTomphet in Stumnbeln am: Bin Tgirgen glech n 
abe Kirche, und. begtüßten: dic, Reliqunen dex: Heiligen, wder 
vielmehr: die. Heiligen, deren Reliquien Dort aufbewahrt wur⸗ 
rden.Nachher trat. ich zu ’Chsiltmn hin, ‚weiche, ſehr ſchwach, 
vnt dem Aldare Der fekigften Jungfrau ſaß. Gie ‚hatte: sm 
dieſem Enge: oamananieirt:und: war nach der ,Commmuion wit 
‚neoßer. innerer Freude erfüllt worden, mus welcher fie. chem zu 
ſich gefommen wat, jo daß fie feat. ihrer Communion bis Jeßt 
Die ‚Kirche noch. nicht veriaffen hatte: Jene Schmälhe: rührte 
aber nicht von Der FKonmunioen ‚oder. bon. dem: Beriufle jener 
Feude her, ſondern von vderPlage des: Teuſels —— 
rvorigen Kapitel erzäͤhlt If): Nathdem ich ſie mun, Jegrüßt 
hatte, ſagten zu mir die Jungfrauent, weiche um ſie herum⸗ 
aßan, um. ihren. Zuſtaud genau gu bebbachten, und ſprathen: 
Gebet ſorgfältig Acht, ab Ihrr otwa Das: Innere ihrer linken 
Hand ſehen könnet; denn fie iſt wunderſchoͤn bemalt.“ Waͤh⸗ 
rend ich nun dieſe "Hand mehr aus Andacht ald aus Vorwitz 
zu beobachten Dehiri da geſchah rn, ya Deßſbrigca vor Schwäche 
ohnmaͤchtig wurde und dabei ihre, Hand, ohne. u fie. Davpn 
mißie., SM ern tertig geöffnet "aufet: breite ori. 
Ran vn leine —— Ruſthon —— ßen 
—2 ch nicht Bere, ch Aa naͤnlich in der Harud der 
Zungftan fünfzehn. Malzeichen, nicht ſehr graß, röthlich won 
gabe, und ‚von Geſtalt und: ſahr zierlich geordnet. - Mas 
“eine. dieſer: Male mitten: in des. Hand war etwas fleiner als 
ein Sderling⸗), ‚Doch ‚grüßen; ais alle andern. Um doe ſers, heau 
eben: bier andere in Form eines Auges vertheiſt; amnd diefe 
mparen fteiner als das mittbere/aber gtpßer alß Die geihn 
"übrigen ‚ud zwar um wie,piäk,ifte Keiner: waren add - das 
derftereyiunmn::fo viel waren. Se eher. als Die: andern... :Diefe 
miouf ie · waren im Fleiſche des Geadballend gemabt; :ikte 
übrigen tzehn Aber: waren: Auf die fünf Finger Diejer Hand Fo 
sedehheikt,, ;‚Daß.amf geben, Fingar ſich zwei, beſanden, nal 
jensmal. auf „Dan Betenfen, Die. der: Hand -nm machten ‚nonnen 
(af jedem diefer-@elente iRs rin: der Mitee Det «Welenke. Ge 
‚wcchut"fich Dies ſo ſchön; A, DaB ‚ih snie;chras Schͤncred imn 
ehren. Hand ıgegeichnet, geichen habe. Den Anblick machte mir 
aaiine: grüße Fneude, und mein Interes wurde Dirbei.io bewegt, 
daß ic) nicht mehr mußte, mas ac) jagen. füllte, donn as war 
4) Das iſt ein aͤltes roten mei Stier), meldes wrgefähr 
hie wie ein ee ſches ne © v 





x j 
bos 
ad., „niA ‚Ööner.rusn mmik Dem Auge: nihhr; Stharresſchea 
ee DER „ewpfinden. 3 Sun als 
Als inte Kemplet zu: Ede war, mande nch dem Gebrauche 
Des Pandes um die benbödaunsrung - ‚Die Mekten: münih 
nom folgenden: Tnpr):angefangen.: Als wir num: nach dem 
Belange „Beubistas“, während, Miles Foren war; DI „Krie 
‚leinog“ fangen, ernegten; Ginige in der, Kirche aus: Mußgelnf- 
jenheit:einen, Enmapk it Schreien. mermifcht,, wodurth ſie uns 
im Ehore micht denig ſörten . Sie muſten ihre Wisgeltiſ⸗ 
ſenheit aben ziemilich thrrzwr de zahlen: Deun whrend wir 
fortſangen und. dos Wadchtniß 3 Leidens Chrifie bagüıgen, 
Jene ahen ihren: Laͤrm fortſotzten/ da wann: auch Satan oter 
ihnen umd Dem Seinen grocen Theil. :DeB ——— 
Mer Rinche init: Dom, feiiber: Bebrmal ermähnten Stoffe, „uabgn 
fih. ein gar häßlicher. Befianf-nerbzritete: Ms. war Imbei.ısdı 
Anftmr :meusherher.. Wuhrend nawlich jene Perſanen; welche 
ſch an Chriſtina heaum, war amd: hiaten, ihr. rachts und Fuchs 
befanden, fuͤmmtlich batunelt mudden, einige auf Den Kleine, 
andene „muf. Dan Kanfitächent, audere /quf denn Maͤntein , anf 
Thuftina mitten ner ihnen auch kein⸗Tropfen genes Unxathes 
gelemamen war. : Wir, die wir im Choremarceh, wurden michts 
davent gewahr. waͤhrendees geichah. Wir vernahrien abmeiſt, 
nachdem Die Meiten voruber und Die aue⸗ Aeder: angegiei-. 
der wen; denn da ‚begannen die Leute ein jeder :bei. denn, 
dee ibm zäh. ſaß Ah: üben die zugefügten ünbilde gu: de 
klagen. Doch, wpam- Men auch) Alle geſchwiegen hätten, ‚Der 
haͤßliche Seiten! zeigte. zur Genüge: au, was gefshehen war. 
MB wen Dan ;Biesrer wid. die Brüder: ns dem Chore fish: gu 
bem Malfe,begabsn, des nvch immer Störung: machte, erfuß- 
‚20 ‚fie genauer Re ande. Yard : wie: Ergählung. Der Leute. 
Einige: a6. ihren, fagten , :Geit, "habe ;beshalh: es zugslaften, 
mE war blis die Togenniinte Düfkeke Metkin Gegen Ende — 
ne er Benkrlictos werveninife Dichter — 
Een erſikeln nabſt Aiserege ee — ‚tar. Fin BR ee 
ei ige priet — — e A Dar chriftsmã 
—* in eichen ei eräufth, ober ein mass 
weite) befand- fi die Schulßzugend mit ken abpern 
En Bu — ‚tn der. Kirche nad ‚martete niit" ungen auf zus 
hen, Dmeifel hatten. dene Buben a mein, ihre 
Rs du sühe ßeſchwungen u Fe bein erumpe} u ihre 
—— Die nidst Ar. teil — — 
— die Umsädifenen: ſich abe erst. haben, dtwas m itzupoltern 
was bet —— un gan Mich gehen Tonnte- ° ı. 
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5 ‚e &uabeit babe, weil Mehrere von Chriſtena 

ET Re audgefkrent: hätten, jene Erzäh- 
nat 2 ut Beſudelimgen ſeienn ni Lügen umd 
we ſegten hinzu, Daß ‚gerade: jene Perſonen 


Br u j 
re a uiedelt. worden ;' welche auch am mekften 


ar 1. . 8 
er 7 un geredet haͤtten ) — Während: nun dieſe mit 
onen, ging ich gu Cheifkina „welche noch an 


vn war und belete. Ichn fragte fie ‚1. warum das 


decuhe made. Sie ſagte? Ich weiß es nicht; 


a er, daß Meptere fich. beilagen, Kefelen Acyänbiic 
a erden“. Der Larm Tieg nn allmälig nad; und | 


ſich nach Haufe. Chriſtinens Bater führte auch 
Jauſfe; denn fie lounte vor. Schwäche nicht allein 
— Sch: half ihm bie. Zune Scheidewege, wo ich mich auf 
zum andern. Wege zum Pfarrhauſe veganb. :<: 1° 
Die ganze’ folgende Nacht“ war Chriſtina wie eutruckt, und 


Mr, 


dee Gedanken waren: fo: ſeht mit Dembittetn Leiden :buichäf- 


oigt, Dei fie ſaſt gar nicht hörte). .iwenn man mi ihr zedete, 
sonen teine Antwörtigab:, :und Das Weutge.was fe prath 





bezog. fich nur rauf‘. das Leiden’ Chriſti 50 erzählten mit naͤm⸗ 
io jene Fungfrauen, welche in jener "Nacht. Bei ihr: Wache 


‚hielten. Am Morgen des: Charfreitägo wollten die Brüder 


Mbrandino.und Mauritius wieder. nad) Köln gehen, und er⸗ 
ſachten deshalbiden Pfarres, er möge :-Mit-ihnen: Chriſtina 
beſuchen, was! eniauch‘ that. Sie haben abet‘; wie :icy vom 
Marver und: fodter auch von Uhnen vernahm, nichts Anderes 
‚geliehen ‚ als daß: Chriſtina ini Bette:lag; am günzen Leibe 
gitterte, und das Geſtcht mit dem Schleter Kopſtuche) und 
Der Betttuchern bedeckt hatieNuchdenn ſledas geſehen, Igifi- 
‚gen ſie nach Koͤln. Bruder. Johnnnes aber nich: gingen 
‚wat. dbig Zeit der Terz (d.i. Uhr Morgens) Chriſtina be⸗ 
ſuchen. Wir. fanden ſie ‚in der naͤmlichen, Weiſe im Bette 
liegen, jedoch mit: dem Unterſchiede, daß fie ganz mnbeweglich 
und an allen @liedern ſteif geworden wur‘, gerabewie eine 
Leiche, und wit konnten kein eichen des Lebens Au iht Anden. 
‚Bir gingen. Darauf zur. Kirche ‚und. hielten ‚Den Gottesdienſt, 
wie :e6 für dieſen Tag. Borichrift und ‚Gebrauch: war: Nach 
dem Mittage ‚gingen wir mit dem Herrn Paſtor wieder zu 
Chriſtina. Nachdem wir, in das Kummerlein hineingetreten wa- 
‚zen, vperrichteten wir alle drei ein, Gebet, daß Bati und Winiges 
1) Des: Verf. VA: nennt biefe Porſonen Beguinas,? 12. ;1” 
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von !deni.Dingem eigen: teile, welche mit Ahtriſtina, wir wir 
vernutheten, ver fi gingen. Dann ſprach ich zu den Beiden 
d..i. zzum Pfarner und Bruder. Johnnnes)2Ihr habet noch 
immer Zeit und Gelegenheit; ich aber: werde bad abreiſen 
und kbaun mir nicht. die. Hoffnung machen, "jemals wieder: af 
dieſen Tag Yan; dem ihiefigen :Drt:und :au dieſer Perſon vzu 
-Tommeintz;:’e6 würde wir daher fehr wehe thım, wenn ip jetzt 
des Troſtes entbehnen müßte, den: th. hier zu>genießen gehn 


habe3, ifh Hatte mich Danvanf » geftemt ji dagjenige jegt Tetbfb Au - 


sehen; was ithrien worigen/ Jahrel; von, Andern gehört habel⸗ 
Dann sprach ich zum Heren PBaftor;: daß: Bender: Joharinss 
es haͤrte 22 Ihr wiſſfet ſehr wohl, daß weder Vorwitz noch 

ſianliche Reigung is: hieben geführt, um ıdiefe Imgfrau zu 
heſuchen und zu benbnihten;: ſondern die Lieben Chrifti ind das 
‚Beftueben , ‚die, Wahrheit: dieſer Qhatfachen! aufzuhellen und 
Aalles Mnmahre und: Zweifelhafte zu .entfernem. Douum ſo 
ſtrecket nun Eure! Hand: aus:und berühret: ihrer Fußſohle anf 
‚meine:Bitte.f-, En that’ es mit vieler Schuchternheit, inid yög 


ſeine Hand mit, Wiut überonnent. zurück. Da? ſprach in: 


Laͤſſet ams eine ‚non den Madchen rufen ‚daß.‘ füg mis 
uͤnßexſten Theild der Füße aufdecke, damit wir ſehen, was das 
bedentenn: Da iſte damit einverſtanden waren, rief Ich: Hilla 
vom ;Berge,und bat: fie;:. den; witerften Theil der: Fuͤßr Ehrt- 
ſtinens qufgudecken. ; Sie entiehnldigte fh anfangs, gab aber 
doch meiner Bitte: mund meinen. Grimden:nacumd that): was 
ih ‚begehrte‘, mit: großer Chrerbietigfeit md Furchtſamleit. 
AUnd⸗ wii, alle Bier: Juhea, mas’ ihr hierfchreibe.. in dee Mitte 
des zechten: Fußes na Der obern und mer Seite defſſelben, 
war eine: Wunder: etwaſs größer als ein Sterling, : und aus 
derſelbennaͤmlich der vbern) floflen vier Streifen: Blutisryon 
-ziemlicher ::Breite, mächty, auf. die ehen Kin, ſondern ſeitwärtts, 
hinab.n: Din wie dasıfahen ,- ſuchte Yedex:won’uns'fidyieiteh 
Winkebl ans, mm hiferni Thränen freien: Lauf zu laffen‘, weil 
wir fahen, daß fie mit dem Teidenden Chriſtus Hitt,; deſſen 
WBunden An Ehriſtina eingedrückt waren: (den linken Fuß lie⸗ 
Befunden ‚weil fie ‚nicht: zweifelten, Ddauß 
‚ber diefelbee:Wunde wäre). © —. ine“ 
Alsſ wir uns ansgeweint hatten, . gingen wir: wieder" yün 
„Pfarrhaufe zurid und nahmen ein fleines Mittagmahl,, ‚wie 
— jenkl Tage Akten wor, Ring Bor ber Zeh der Bow 
plet. kehrten, wir zum. Hapfe Chriftinend: zurüd und. fanden an 
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‚Weiden: Venfel fie beſudelt habe; weil Mehrere von Chriſiua 
Uebels geredet und weil fie- ausgeſtreut ‚hätten, jene Erzäh- 
Dangen. über Chriſtinens Befudelmgen.: feitw‘ nir Lügen und 
 Exrbichtungen, —8* fie ſetzten hinzu, daß gerade jene Perſonen 
sam meiften. ſeien beſudelt worden, welche auch am meiſten 
‚wider. Chriſtina geredet hätten ). — Während: nlın dieſe mit 
den ‚Leiten ſprachen, ging ich: zu) Chriſtina welche noch an 
Ahrer Stelle : wat und betete, gIchnfragte: fie ‚ward das 
Volk ſolche Unruhe made. Sie. he AIch weiß es Kit; 


ich 'höre aber, :.daß Mehrere ſich beflagen, ſte feten ſchaͤndiich 
‚befundelt. worden.“ Der Lärm lieh intin allmälig nach and 


Jeder begab ſich⸗ ah Sau Chriſtinens Bater führte: auch 
fie nach Haufe; denn fie lonnte vor. Schwache nicht allein 
‚geben. Ichẽ half ibm bie u Seheidewege, wo u ae auf 
dem: andern. Wege zum Bearshäufe Ben ab. -- 

"Die ganze‘ Folgende Nacht war —E wie —* und 
ihre Gedanken. waren: fo: fehn:amit’Dem'bittern: Leiden: ‚Heihäf- 
‚sigt,. daß fie faft garnicht hörte). wenn man mit ihr zedete, 
ihnen steine Antiwortiigab:, und das Wenige, was Me prach 
bezog fich nurauf das: Beiden Ehefkli So erzaͤhlten mir naͤm⸗ 
il: jens Zungfrauen‘, welche in jener Ra. Bei: (Hr: Wache 
„hielten. :: Am Morgen. des &harfreitigs : wollten die Brüder 
—* und Mauxritius wieder nach Köln gehen, Uund er⸗ 
ſuchten deshalbriden Pfarrebt, er moͤge Mit! ihnen: Chriſtina 
beſuchen, was! ernauch· that. Ste. haben aber wie ich vom 
Mfarver undſpaͤter auch: von "Inn: vernahm, ich⸗ Anderes 
-gefehen , als. daß Chriſtina int Bette:fny; am: ganzen Leibe 
ditterte, und das Geſtcht mit dem Schleler (Kopftuche) und 
den Betttüchern bedeckt Hatte) "Mudivem ſte das Igefehen, giu⸗ 
‚gen ſie nach Röin.) Bruder: Johnnunes aber md: ich:igintgen 
unn din Beit der Weiz (Dd.i. 3 Uhr Morgens —** be⸗ 
ſuchen, Wir fanden fie ‚in der nämlichen Weiſe im Bette 
liegen, jedoch mit dei Unterſchiede, daß ſte gang nbeweglich 
"and: an allen Gliedern ſteif geworden:; war, gerabe wie eine 
‚Leiche, und ivit' fonnten fein‘ jeichen des’ Lebens an iht Anden. 
Bir gingen darauf zur. Kirche ‚und hieften ‚den Gottesdienſt, 
wie es für dieſen Tag. Vorſchrift und Gebrauch wars: Nach 
dem Mittage gingen wir mit dem Herrn Paſtor wieder zu 
Chriſtina. ‚Nachdem wir, in das Kammerlein hineingetreten wa- 
‚zen, verrichteten wie alle drei ein Gehet, daß Gatk und Winiges 

1) Des: Berf. V:A- nennt biefe Yerfonen Beguinas,? 12. '1“ 
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von deni Dinge Jeigen wolle, welche mit hriſtina, hole wir 
verrutheten, ver ſich gingen. Dann ſprach ich zu den Beiden 
(d.. i.zum Pfarrer und‘, Vruder Johannes):Ihr habet och 
immer Zeit und. Gelegenheit; ich aber: werde "batd sabreifen 
und kbaun mir nicht. die. Hoffnung machen, : jemals‘ wieber auf 
diefen.: Tag Yan; den ihiefigen .‚Drk:und :zu dieſer Perſon "Su 
kommenz3es wirde mir daher ſehr wehe thum, wenn Ic jegt 
des Troſtes entbehnenimüßte, den: ich⸗ hier zu: genießen gehn 


babe; ;: ifh ‚Hatte mich :darvanf » geftemt ji dasjetige jegt Tetbft Au - 


fehen, was; ihr var. worigen‘ Jahre); vun, Andern gehört habel⸗ 
Dann ſprach ich zum Heren Paſtor, daß: Bruder: Idhannss 
es hürte: Ihr wiſſet ſehr woehl/ daß weder Vorwitz To) 

fianliche "Neigung uns hieher geführt, um diefe Inmgfrau zu 
beſnchen nd zu beobathten, ſondern die Liebe Chrifti und DES 
‚Befteeben , ‚Die, Wahrheit: dioſerVhatfachenaufzuhellen⸗und 
alles Unmahre und. Fweifelhafte zu entferner. Dulum fo 
ſtrecket nun Sure! Hand: aus und beruhret ihre Fußſohle anf 
‚weine:Bitte.f 1, En: tgat’ es mit vieler Schuchternheit, und zog 
ſeine Hand mit Mi. überonnen zurück. Da: ſprach ne: 
-„Räflet ams eine ‚non den Michemtufen ‚daß. 'fte wnshbie 


superfhen Theild der Füße aufdecke, damit wir ſehen / was das 


bedentenn Da fe Damit einverſtanden waren, rief Ich. Hilla 
vom Berge/ und bat: ſie, dei‘ unterſten Theil der: Fuͤßr Chst- 
ſtinene aufgudecken.Sie entfchuldigte ihr. anfangs; gab whlr 
dochr: meinex Bitte,umd meinen: Grunden machnudthat, wis 
ich ‚begehrte‘, mit:: großer Ehrerbietigkeit und Furchtſamleit. 
"Und wii. alle: Vier⸗ſahrn,was ich hier ſchreibe.n —— 
des rechten Fußes, ua Der obern und imiterit Seite defſſelben, 
war eine: Binde,‘ etwasꝰ groͤßer als ein Sterling, : und aus 
derſelbenanaͤmlich der vbern) floſſen vier‘ Streifen Blutes won 
ziemlicher: Breite, möchte, auif die Kehen hin, Tonbein ſeitwarts, 
hinab.n Din mie Däsıfahen , ſuchte Jeder von "uns ſich einen 
Winkel aus, mmihtfern:i Thminen: freien: Lauf zu faffen‘, weil 
wir fahen, daß fle mit dem Teidenden :Ehriftus ditt,; deſſen 
‚Buuden an-&hriftiea eingedrädt' waren (den ‚Tinten. Fuß lie 
Berurfte ſich nicht: aufdecken, weil fie nicht zweifelten., Ddaß 
Serie dieſelbeWunde wäre) —. 0 nn. 
..:: Msswir uns: ansgeweint hatten, . gingen wir: wieder" zum 
Pfarrhauſe zuchd und nahmen ein Feines Mittagmapl,, ‚wie 
ed:jeuetl Tage ‚angeiieffen ‚wor. Kurz por der Zeit, der. Com 
plei kehrten wir zum Hauſe Ehriſtinene zurück und. fanden an 
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nhr noch kein Zeichen eints · bemerlbaren Reben Bienthunete 
mtrhey ſie mar: unberneglich und ‚unchigang Meif.ı:ıBih).ıferach 
alſo gan Pfarrer: „Baht: uns dach: auch den: Sertſach machen, 
mb, wir Ba an. ihrem. Haupte ein Merknali des, Reidend 
Ehriſti entdecken fänuen.t Kr: Tpmichz „Ich ſehe nicht, - wie 
das jepti möglich it; denn hr Geficht it zugleinh mit dem 
Haupte ſehr ſorgfäbltig zugedecht.“ Süe Hatte nämlich ihre 
Mrne breuzmeiſe uber: ihre: Draft gebegt, murd zwar Die: Fauſt 
mder rechten Hand. amfı ihne Finke: Wange/idie linſe Fauſt aber 
auf die rechte Wange wach Art, eines Krenzgitters mundi hielt 
Dahei gwifthen ihren Fingertn das: Kopftuch / womit: ſienKöpf 
md Geſicht!ſehr ſorgſaͤltig nd fünftlah: bedeckt Hatte, an deſ⸗ 
gen: obexemz ahetie feſt. Auf mein Zudringen; niccchte ndeß 
DRK Bfarrer:d n Werſuch⸗in san: dene: neihten: Ohre ven : Koepſ in 
ꝓxtwamnanfzudechrn; ud: ſwiel ich bemerten konnte, "wir. dort 
dein, Heichen zu finden. Als eu; abex; den: ‚worbeint: Wheit des 
Kopfes aufgedenkt: hatte,,: fahen mir: "Dafeldft: "Duait‘: Streifen 
da wie aus einer Quelle herabfließen,von Diet jeder 
ger Dinger ; ‚beit miär.:; Die ymei:: änßerſten floffes auf‘ bie 

Schlaͤße zu )g der. mittiere saßen nahm feine Richnumg anf die 
Miſe hin. AUms Ehrfarcht vor. der’, göttlichen Gegenwart, 
eier seh; : hier: info, dentlichenZeichen gu serlenmen “geb, 
-paßlten:; mir das göttliche Geheimniß nicht weiter erforſchen. 
Ber Eonnemunter gang Han MChriſtinn wieder zut ifich/ was ſtch 
durch: Arhanhofen. zu. ‚erherinen: ‚gab: ‚Sie ham abenizu ſich 
Ana: Spufger amd ohne MBerte:äh ſprochen; welche: nan : hätte 
spatttehuen/ fönnen. Darauf fragte ich ſier ·Wie beſindet Ihr 
‚Buhl IE antmontetan :; ch bin Fehr ſchwachizea vedet 
ach vacht meiter it mix zieh Lann End): wicht: — mein 
Mundennndi mein namen ich zushittent "Und. sich benerkte 
ſehr⸗ gut, daß. fie: Dieter Woͤrte⸗ mit gußer Anſttengung :mus- 
prach; undsbeinaller: Vemũhung. dadım >fie Dich far Teie: en 
Isar, Dad: man fir, auch: wenn nnd. das Dhr ‚m Wen DE 
shteit, kaum werftehen Some; 155 Ni on 

3. Bir Aiehßen nun: Khriſtina alfein mad‘ gingem ur: Rinde, 
md wir ſahen fie. nicht. ehrr wieder. bi: ‚gut Zeit der Epmpket 
anı Charfamstagee Da ging. ich. wieder zu ihr. Druder 
death: we m: der Kirche zum Beoichthoren. Da⸗ich nun 
) In "Eher t: „ad f pa® 0.154 tempära' Bol palzad ipsn“ 

I (temporal, — Ist pa Ferfg — —— — 

ot er dielt / und —* der adenihefe LVnpora ugeſetzt. 
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vor dem, Bette: Chriſtinens fu, bemerkte: ich die große Kraude 
ihres Herzens, welche ſich in ihren. Worten, Handlungen mub 
Gebehrden kundgab; ;; Denn wir unterhielten uns über die Lirbe 
Gottes und über. die: Betrachtung göttlicher Dinge, woheti 
Chriſtina ſetbſt reichlichen Stoff gab. — Am Hal: Oftertage: 
ganz frühe wurde. fie: ie weltlicher Kleidung: Vuriihrem Batet, 
anf einem Pferde gpr. Rixdre gehrashe.‘ Sin.wad nämlich:fbutt: 
des Mauteld „mit einem Leiwtüche umhüllt. Sie ließ fick aber 
deshalb auf dem. Pferde zur Kirche bringen,weil fie wegen‘ 
der Wunden. an ihren Füßen nicht. gehen könnte, und um fo: 
dasjenige, was geichehen. war, zu verheimlichen. Im vorigen’ 
Sahre hatte fie.uämlih:am Oſtertage zu Haufe: communicirt; 
und dadurch hatte ſich damals das Gerücht: über. ihre Wunden: 
verbreitet. Um dieſes nun jetzt zu verhüten, hatte fie fich 
jeues Mittels bedient: Nachdem. fie in der erſten Meſſe com⸗ 
meicirt hatte ,. blieb fie bis nah dem. Mittage unbeweglich 
md ſteif an allen ihren. :&liederu und kam auch nicht aber‘ 
jur vollen. Empfindung zurück bis vor der Complet. Während: 
dieſer Zeit ſahen wir au Chriſtina viele Zeichen ihrer Andacht 
und ihrer. innern Freuden. Mach dem Oſtertage vernahmen 
wir von Den. Jungfrauen, welche ihre Vertraute waren, daß 
ihr untenſtes Kleid, welches fie. zunächſt auf dem Leibe trug, 
an der. Stelle, wa es die Herzgegend berührte, eine Handbreit 
wit Blut getränkt mar. Ja, mir ſahen auch an ihrem Hüte 
den, innerlich) und äußerlich, deutliche Wundmale, . größer als 
Gterliuge, jedoch rund; umd: wir Zonnten fie ‚während der: 
ganzen Dſer⸗Octave, wähtend wir mit ihr aßen und trauken, 
gut beobachten. — In dieſer Octave kam auch Bruder: Wie 
pertus wieder nach, Stommelin, und während dieſer an einem 
Tage dieſer Octave predigte, Tamı...Chriffina in. Berzuckung 
und blieb den ganzen Tag ohye Empfindung bis zur Vesper! 
— Am Samstage vor: weißen Sonntag lam Bruder Sales: 
mon, aus Ungarn gebürtig, ein ſehr guter Freund von mir, 
nah Stumbeln, um :ded Studirens wegen nad) Paris zu 
wien. ALS. er. vernahm, was in diefen Zagen fi mit. Eis. 
ſtina zugetragen hatte, bat er mich, ich möge ihm ſagen, wie, 
er e& machen falle, daß er fie einmal ſehen könne, ohne dag 
es ihr aufftele. Ich bemerkte ihm, er möge fich wohl: hüten, 
fie über diefe Sacher zu fragen, "weil fie fonft. ihre, Hände 
gleich, verbergen würde, und rieth ihm, er möge nachſehen, ob 
an feinem Kleide nicht etwas zu nähen fei, und jig Dann 
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exfuchen, es quszubeſſerr. Er ſuchie nach und fand Änifeinem: 
Obeakleide neinen Riß. Während ſie nun duran maͤhete, ſah 
Bruder. Salomon, was er wünſchte,/ nämlich in der Mitte: 
jeder Hand ‚von innen und außen die: Male, wovon oben iſt 
geſprochen worden. Durch dieſen Kunſtgriff gelang . es ihm: 
alte „fie unſchuldig gu. hintergehen, daß: fie. Ihr. Geheimniß, 
welches fie verborgen halten wollte, ohne es zu nerken, verrieth. 
Am weigen: Sonırage pur Bespetzeit Jam Bruder . Here’ 
mann, der Prior von Koͤln, und Bruder Arnold von Zanten, 
der Prior von. Straßhurg, : welcher: ‚damals Definitor des 
General⸗Kapitels war, mit. ihren. "Gefährten ‘in Stumbeln:. an. 
Sie waren :nänlidy--auf der: Reife zum General-Rapitel, wel⸗ 
ches am nächften Pingftfefte zu Paris: gehalten : werden ſollte 7). 
Die Abtiffin Geva von Et. Cäcjlia in Köln: war: ſchon voraus: 
nach. Stumbeln gefemmen mit. ihren. Fräulein, um die. Brüder 
aufzunehmen. Das geſchaͤh auch. Und fo wurden wir: denn, 
dreizehn Brüder, anuf ihrem Hofe aufgenommen und anſtändig 
bewirthet. ‚Am. folgenden. Tage beſuchte der Prior Bruder 
Hermann die Chriſtina, ‚weiche er’! früher ‚nie; geſehen hatte. 
Er ſprach über fie folgendes Zeugniß aus: „Diejes:Gefiht 
it nicht. das Geſicht eines Menſchen, der auf Erden wandelt!“ 
Und in, der That, dieſes Urtheil iſt ganz richtig. In-dieſem 
Geſichte war. auch in leiblicher⸗ Hinficht ein gewiſſer Anflug. 
von. Glanz, wie ich nie im Augeſichte eines ſterblichen Men: 
ſchen geſehen, mit KAusnahme rines Einzigen ). Als ich Die 
h. Meſſe non der ſeligſten Jungfrau hielt, und in derſelben 
der Privpr: Arnold über das Evangetium: „Stabat jmcta Oru- 
cam. Jesn“ (Es ſtand neben Dem. Kreuze Jeſu), welches Die. 
Weltprieſter um jene Zeit gu. lefen pftegen, die Predigt hielt, 
kam hriſtina in Verzuchung- und blieb bis zum Abende ohne 
Bewegung und Empfindung. Sr dieſem Zuſtande haben die: 
melften unſerex Brüder fie beobachtet und ſich daran fehr er- 
haun. Nach ders Mittage :fchlngen einige ber Brüder ihren 
Weg. nach Bari ein, die ‚andern kehrten nach Köln zurück, 
worunter auch Bruder: Johannes und ich. waren. Chriſtina 
aber verließen wir in ihrer Verzuckung.“ in. 5 3°. .2 
Ey Die’ General⸗Kapitel des Prediger⸗Ordens wurden den Statuten 
J Br alle’ 3 Jahre gehalten. und zwar abwechſelnd einmal jem- 
. . felts, das andere Mal diesſeits der Alpen. 
2) War dieſer Einzige vielleicht Albertus der Große, der. in Köln der 
ur ee war, ober ber h. Thomas son Anuin, ben et 
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beflinyntg ‚da “a von Seiten unſerer Provinz ‚nadıı. 
Paris — gelenbet möryen I —— Studiren. Er reiſete ‚glei 
telle nicht mitgehen. ‚tonnte, - io. 
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den. a € * Die, EN von. Köln —— Bar. 
führte über Ki een Tag alſo etwas aus dem WNege 
Petrus ging deshalb ven-Stommelu_über Zugendorf auf dem 
Bege,. der non Wortingen, über Stemmeln. ‚nach ‚ Bergheim. 
führt, auf lebteres zu, wo gr wieder u De —— kam. 
E mochte .chwa: der; 1,7, ri | fein. m ..mit - Bruder: 
Rauriting: zu. Parig.R 1. Steitage. por! — hit, Wele, 
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von großer ei —— ud diefi fen. Kapj ame, vie 
eriten; Theologen, des; Ordens aus. allen —* ah men, 
und. was; bejonders za, mer n Auch, der..b.,. Thomas von 
Aquin kam aus Italien hierhin, "ind dieſer bielt i in Diefem 
und dem’ ſolgenden Fahre am Collegium „von St. Jalob in 
Paris xhiloſoyhiſche und. theologiſche Vorleſangen 1). Gerade 


iy E {ft Bieled das nämtice Collegium, worin; zur Zeit der erfien 
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erfuchen, e8 außjubehfer. Er ſuchie nach und fand’ in ſeinem 
Obꝛenkleide einen Riß. Während fie man. daran Naͤhete, ſah 
Bruder, Salomon, was er wimfdte, nämlich in der Mitte: 
jeder Hand ‚von innen. und’ außen die Male, wovon oben iſt 
geſprochen warden. Durch dieſen Kunſtgriff gelaug eö, ihm: 
alje ,.. fie unſchuldig gu. hintergehen, daß. fie. ihr Geheimniß, 
welches fie verbn en halten wollte, ohne es zu nierkeit, verrietb. 
Ant weißen Sonntage zur Vesperzeit Bam Bruder Her⸗ 
mann, der Prior von Ktoͤln, und Bruder Arnold von Xanten, 
der Prior von Straßburg, welcher: damals Definitor des 
General⸗Kapitels war, mit. ihren. Gefährten in Stumbeln an. 
Sie waren nänlicdy auf der: Reife ginn General-Rapitel, wel⸗ 
ches. am nachſten Pfingſtfeſte zu Baria, gehalten . werden -follte ?). 
Die Abtiſſin Geva von Et. Caͤcilia ini Köln war: ſchon voraus. 
nach. ‚Etumbeln gefemmen mit ihren. Frändein, um die. Brüder 
anfzunehmen. Das geſchah auch. Und fo wurden wir: demm,. 
dreizehn. Brüder, anf.ihrem Hofe aufgenommen und anſtändig 
bewirthet. Am folgenden. Tage beſuchte der Prior Bruder 
Hermaun die Chriſtina, ‚welche er’) früher nie geſehen hatte. 
Gr: iprach, über fie folgendes Zeugniß:aus:: Dieſes Geſtcht 
iſt nicht. das Geſicht eines Menſchen, ‚der auf: Erden wandelt!®: 
Und: in der That, Diefes Urtheil iſt ganz richtig. Im. diefem 
Geſichte war. auch in Feiblicher: Hinſicht ein .'gemiffer Anflug 
von. Glanz, wie ich nie im Augeſichte eines ſterblichen Men- 
ſchengeſehen, mit Ausnahme eines ‚Einzigen?); Als ich Die 
h. Meſſe ton der feligften Jungfrau hielt, und in derſelben 
der Pripr. Arnold über das Svangetium: Stahat jaxta Oru- 
cam. Jesn“ ( Es fand neben Dem: Kreuze Jefa), welches Die. 
Weltpriefter um jene Zeit zu. lefew.ipflegen,';die Predigt hielt, 
kammſhriſtina in VBerzußung und blieb bis zum Abende ohne 
Bewegung und Empfindung. Zn diefem Zuſtande haben Die: 
meiſten unferer Brüder fie beobachtet und fi: Daran. fehr: er- 
hauk :.Radı.::dem Müittage ſchlugen einige der Brüder ihren. 
Weg mach Barid ein, die andern Fedrten:ı nach Koöln zurück, 
worunter auch Bruder. Johannes und ich waren. Chriſtina 
aber verließen wir in ihrer Verzuckung.“ 
— Genetal⸗Kapitel des Prediger⸗·Ordens wuiben. bein Statuten 
en glle' 3 Jahre gehalten und imat abwechſelnd einmal jen- 
eits, das .andere Mal biedfeits der A 
2) IE biefer Einzige vielleicht Albertus ve Große, der in Köln der 
. ei Ba wat, ober der » Thomas von Aguin, den et 
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von großer Wichtigkeit. enn zu Diefem. —— fa en Die, 
erſten Theologen des; —— ‚allen Gegenden, zulagımen, 
und. mas. bejonders zu, merlen üf. auch, der. h;. Thomas von 
Aquin Tam aus Ktalien hierhin. Und diefer hielt in dieſem 
md dem’ folgenden Fahre am Collegium von St. Jakob in 
Paris philoſophiſche und theolvgiſche Borlefungen ). Gerade 
y Es it dieſes das nämlihe Collegium, worin; zur Zeit /der erſien 
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an diejem Collegium ‚war,.nud Yetzus, &r, hörte alfo den 
h. Thomas von- — RER * En lade 
Ronatarı Bid: au wirden. mes; Dacien zweüchiehries; FEs ht: 
— wig „‚pieln Petruge bei..fajney Geiſtaganilage 
unter einem fo a ar Manne gewinnen mußte. 
(Siehe Echard et, Quetif bei Harkheim bibl. Col. unter Petrus 
— Dan En 
Waͤhrende der geit, 160 Betths" zu Balis war, witrbe zwi⸗ 
ſchen ihm md Khriftihe ein Briefwechſel getgte wodurch wir 
auch iniherfort ber Chriſtina“s Zufraͤnde unterrichtet werden, 
Wenn nern ihre Geſchichte Des’ folgenben Fahres aus diefen 
Briefen chronologiſch zuſammenſtellen wollte, fo wigde dag nur 
eftie dürre und wenig: erbauliche Crzäblurig "werden. Denn 
Ehriſtina pflegte ——— zu faſſen, und ein Beob⸗ 
achter, wie Petrus; war nicht zu Stommellit der über fie am 
Petrus berichten konnte. Um fo reichhaltiger find dagegen 
diefe Briefe an Herzlichkeit und Salbung, und laffen uns 
mehr in das Janere Ehriſtinens fehauen, da die bisherigen 
Erzähfimgen tyehr fich auf das Aeußere bezogen. Wir theilen 
deshalb hier dieſe Briefe von: Beiden Seiten mit und wär in 
der Ordnung, wie Chriftina die ihrigen dBfendete; uͤnd die: 
bed: Betrug erhielt. : Die: Bemerkungen, welche Peftus‘ in Den 
Briefen der Ehriftina hier und da eingeichoben hat, Faffen 
wer ujm den Contert nicht zu” unterbrechen," Fedestttaf hach dem 
Belt ſölgen.. 7 ee 
.Chiiſtitg befand fich feit Pfingſten einige Zeit ziemlich 
wohl Spaͤter! wurde ſte krank, amd nach det Krankheit ka⸗ 
men neue Plagen des Teufels: Küurz nach dem Feſte der 
Geburt des h. Idhannes des Taufers ſchrieh ) hierũber Ehri-' 
ſtina am Petrus, md auch Bruder Gerhard" von Grifo, ihr 
Beichtvater fügte ſeinerſeits einen Brief’ über "Chriftinens‘ 
Fuftand::Bei.  Chriftinens Brief iſt folgende. ©" 7 
(Brief) „Dem geliebten. Bruder Petrus von Dacken, 
ber zu Paris verweilt, entbietet feine Tochter Chriftin ihre 


Gebete im Herrn! — . 
Ich wollte Euch anzeigen, daß ich feit Eurer Abreiſe ſo 
ſchr betribt bin, wie ich es mit gedacht haͤtte; denn ich gebenke 


franzöſiſchen Revolution ſich die Jabobiner verſammelten, und 
33 wovon dieſe ihre Benennung erhielten. minor. 
1) Chriſtina konnte nicht ſelbſt ſchreiben; fie dictirte die Briefe. Der 
Schreiber waren verſchicdene... —113 — 
\, 
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der Liebe, die Ihr mir erwielen, and wofür ich Euch fo we⸗ 
nig dankbar. gewejen bin, Ja ich boffte, Ihr würdet mic) 
bier beerdigen,, . und biete Hoffnung babe ich noch nicht auf- 
gegeben. Ihr habet mich um einige Dinge befragt, worüber 
ih Eudy feine Auskunft gegeberr habe. Das bat mich fpäter 
ſehr geichmerzt; ‚denn id) jehe jegt ein, daß es gut für mic 
geweſen wäre, wenn ic) Euch jene Dinge und Mehreres mit- 
getheilt hätte. eit dem Feſte Des h. Johannes des Täu— 
fers kann ich nicht beten, noch beichten, ohne daß der Teufel 
mich mit einem glühenden Eiſen brennt, und mir Brandblafen 
verurfacht an der Deffuung des Mundes !), äußerlich und in- 
nerlich (im Munde), und ich glaube, daß Diele Plage forte 
dauern werde bis zum Seite der Himmelfahrt Mariä. Ihr 
habet mich früher dem Gebete Vieler empfohlen, und mir 
dadurch viele. Freunde erworben; jo bitte id Euch denn, Ihr 
wolet mir auch jeßt viele joldyer Freunde erwerben, welche 
für mich beten. — Ich würde Euch durd) den Ueberbringer 
diefes Briefes zwei Corporalien gefchidt haben, wenn er fie 
hätte mitnehmen wollen. Wenn Ihr mir etwas aufzutragen 
babet, ich will e8 mit Freuden erfüllen. Lebet wohl, Gelieb- 
tefter. — Es grüßt Euch auch der Herr Paſtor. Betet für meinen 
Vater, wie ih Euch geiagt habe. Ich fehne mich danach, 
Euch wiederzuſehen. Beiuchet mid) doch, fobald Ihr könnet.“ 

Zur nämlichen Zeit ſchrieb Bruder Gerhard an Petrus: 

(2. Br.) „Seinem geliebten Bruder in Chriftus, ‚dem 
Petrus aus Gotland, der zu. Paris ftudirt, entbietet der Bru- 
der Gerhard von Grifo Ehre und Heil! — Geliebtefter Mit- 
bruder! Eure geliebte Chriftina bat fich bis in die Octave 
der h. Dreifaltigkeit nach Eurer Abreije ziemlich wohl befun- 
den, und bat, foviel es ihr Zuftand zuläßt, äußerlich am Kör- 
per und innerlich im Geifte. eine erträgliche Ruhe gehabt, 
Nach diefer Octave aber befam fie das Dreitägige Fieber, 
woran fie, drei Wochen lang fehr Vieles gelitten hat. Als 
diefes fie verließ?), kam jener Bölewidht, der alte Urheber 
alles Uebels, zu ihr, und plagt fie jeitdem wieder bisheran, 
und zwar, wie es ihr vorkommt, viel graufamer als früher. 
Denn wenn fie beten, oder eine fromme Betrachtung anftellen, 


1) Im Codex fleht: „in apentia oris“, d. i. in aperientia oris, an 
ber Munböffnung. Boll. hat: „in apparentia foris“, 
2) Im Codex: „abcedentibus*, Boll. „ascendentibus“. 
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ber Ihre Fehler beichten will; ſo erfcheint ex ihr jedesmal in 
imerträgfich ſchreckbarer Weife und verſucht und droht ihr, fie 
mit Lanzen und Meſſern zu durchſtechen, und es ift ihr hier- 
Durch alle gute Uebung zuwider geworden. Bor Kurzem, als 
fte vor dem Beguinenhaufe ſaß mit vielen andern Perfonen, 
und ein Gebet. oder eine Betrachtung halten wollte, kam wie⸗ 
der der Teufel und ſtach fie mif einer Lanze in den Mund, 
fo daß fle ‚gleich, vor der Augen aller Anweſenden, eine große 
Menge Blut auswarf, welches wie aus einer frifhen Wunde 
berausfloß. Was ihr aber jehmerzficher: ift, als jedes ‚Uebel, 
ift dieſes, daß fie-ftetd von dem Gedanken geplagt wird, als 
habe Gott fie gänzlich verlaffen. Dies kommt daher, weil fie 
einige Male. bei der Kommunion die gewohnten Tröſtungen 
nicht gehabt bat. Das Alles find für fie ſchwere Plagen. 
Ich bitte Euch daher, Ihr wollet fleißig für fie beten, Doch 
ich weiß ja, daß Ihr dies ohnehin thuet.“ ) 

Als dieſe beiden Briefe nach Paris abgefchilt waren, faın 
Bruder Mauritius von Paris zurück nah Stommeln, und 
brachte folgenden Brief des Betrus an Chriftfina mit. Petrus 
hatte ihn kurz nach feiner Ankunft in. Paris gefchrieben. 

" —(& Br) „Der Chriſto verfodten Jungfrau Chriſtina, 
der innigft geliebten. im Sohne der Jungfrau, Welcher uns 
mit unendlicher Liebe im h. Geiſte in Ewigkeit liebt ?), wänicht 
der Bruder Petrus Die Vermehrung der aufrichtigen Liebe im 
bi Geifte! — Was ich in meiner Seele empfinde, werde ich 
nimmer mit Worten auszudräden im Stande fein. Ich weiß 
auch nicht, ob es ſchicklich wäre, Alles zu fchildern, wovon 
mein Herz erfüllt if. Ich war deshalb anfangs tm Kampfe 
mit mir felbft, ob ich nur etwas Halbesſ fagen und ſchreiben, 
oder nicht vielmehr gänzlich fchweigen ſollte. Doc endlich 
‚babe ich mich entichloffen, ohne Nüdficht auf dieſe Schen Euch) 
etwas über meinen Zuftand zu fchreiben, wenn es auch noch 
fo dürftig und unzureichend iſt. Wenn ich zurückdenke an die 
vergangenen Tage, wo wir nicht nur in Einigkeit des Geiftes, 
fondern auch mit fo vielfachen Zrefte im Haufe des Herrn 
wandelten, wo wir Durch unfern religiöfen Verkehr fo viele 
geiftliche Nahrung empfingen, und zuweilen wenigftens einige 
Brofamen aus.der Fülle des Haufes Gottes genoffen und ein 
Zröpflein aus dem Strome Seiner Wonne tranfen, — wenn 
1) Sm Eoder: „facitis*; Bol: „facietis“. 
2) Im Eoder: „diligente*; bei Boll.: „dilectae“. 
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ih daran zurückdenke, dar wird meine Seele mit- Dunkler 
Traurigkeit, ‚mit: Mehmuth und Betrübniß erfüllt. Und wie 
fönnte es wohl anders fein? Denn ein plößlicher Wechſel 
und Uebergang dus-efnem Zuſtande in den entgegengeſetzten, 
wenn er wider Willen geſchieht, pflegt Traurigkeit und Nieder⸗ 
geſchlagenheit zu bewirken. Und wenn dies im Allgemeinen 
der Fall iſt, wie viel größer muß-dann nicht mein Schmerz 
jein, da mir, fei ed nun ein menſchlicher Befehl oder Gottes 
Fügung, freilich wegen meiner Sinden , ein fo großes Gut 
meined Herzens, Die Andacht und die Tröftungen der Liebe, 
auf eine Zeit lang entzogen, und: dafür ununterbrochene Betz 
- bannung, Zroftlofigleit und Mühefeligfeit über mich verhängt 
hat! O wahrhaft thränenreicher, wehmuthsvoller und harter 
Wechſel! wo für Freude des Herzens, für Inbel Der Seele, 


für Troft des Gewiffens, für Alles, was ein Menſch ſich wün— 


ſchen mag, Schmerz, Beſchwerde und Trauer eingetauſcht wird! 
Bon diefem fo harten Wechſel, oder vielmebr von diefem troft- 
ofen Zuftande, mie ich jebt-wohl fügen kann, waren’ jeite 
Euren frommen Thränen nur Borboten, welche Ihr Bei mei⸗ 
nem Abſchiede in Vereinigung mit dem Seufzen meines Het« 
zens geweint habet, da Ihr fo unktöſtlich waret. Wahrläd 
diefe Thränen habe ich tief in meine Seele mir eingeprägt, 
und feine Bergeffenheit wird fle je Daraus vertilgen; ja’ ich 
habe fie vor dem Herrn aufgeopfert, und opfere file ihm für 
und für, indem ich unaufhörlich- inftändig zu Ihm flehe, daß 
Gr Euch, die Ihr Euch um meinetwillen jo fehr betrübt habet, 
alle Bitterfeit wegnehmen und Euch mit ſüßem Trofte erfäl« 


Sn 


fen, und allezeit darin erhalten wolle: Daß ih damals bei 


meiner Abreiſe Euch nichts von dieſen meinen Empfindungen 
sefagt, und daB ich nicht mit: mehr Berzlichfeit von Euth Ab⸗ 
ſchied genommen habe, das werdet Yhr leicht begreifen; Ihr 
habet es öfter ſelbſt erfadren. Die Scheu von meiner Seite, 
md der Schmerz (mie ich glaube) von Eurer Seite, ließen 
mich nicht reden und Euch nicht hören‘, wenn ich auch viel 
geredet hätte. Boch genug von der Vergangenheit; ich möchte 
fonft Euch auf's Neue beträben, da äh Euch zu tröften ſuche. 
Möge Euch der Herr für die frühern geiftlichen Wohlthaten 
und vorzüglichen Bewetfe der Freundfchaft, nad) dem Reich— 
tbume Seiner Güte, belohnen! Auch fage ich Euch .aus dem 
Innerſten meiner Seele Dank, foviel ich vermag, und ywer- 
ſichere Euch, daß ih auch im der Entfernung fortfahre zu 
t , 
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ſein, was ich Euch geweſen bin, da ich bei Euch war, und 
änfäe, Euch noch mehr Liebe und Bohlwollen beweiſen zu 
OHREN. “ 

‚Die. zwei Briefe von Khriſtina und Bruder Gerhard er⸗ 
hielt Petrus am Feſte Maria- Himmelfahrt. Etwas nach dem 
Feſte der. Kreuzerhöhung (14. Sept.) ſchrieb Chriſtina folgen⸗ 
den Brief, worin fie theils auf den vorigen Brief des Petrus 
antwertes, theils über/ihre Leiden umſtaͤndlicher berichtet. 

(4. Br): „Dem in Chriſto Jeſu geliebteſten und trau— 
teten. Bruder Petrus von Dacien, des Prediger-Ordens, der 
34 Paris verweilt,. entbietet. Chriftina ihre ganze Liebe, die 
Ai ihes Gebetes- und "was en Gutes vermag! — Aus 


2", 


— gebet. Doch ee. daß auch ich in der Entfernung 
vor Gott zu Euch ganz die naͤmliche Geſinnung habe, wie ich 
fie hatte, als Ihr bei mir waret. So oft ich bei der 
Predigt - Eurer gedente , fliegen meine Augen von Thrä- 
nen über, indem ich mich (Eures treuen Beiflandes und 
Eurer Liebe in Chrifto erinnere. Als ich Euern Brief mir 
vorlefen hörte ), Eonnte ‚ich mich der Thränen nicht enthal- 
ten, theils, ‚weil Das ansgefprochene Lob mir nicht gebührte, 
theils, weil ich Daraus Eure-treue Liebe erkannte, und Diefes 
mir wunderjam tröftlih war. Ich war auch damals, als 
Bruder Mauritius zu mir fam, den ganzen Tag ſeht be⸗ 
trübt, weil er bei Eurer Abreiſe bei Euch war, und weil 
Ihr ſo ſchnell fortginget, und ich wegen großer Betrübniß 
nicht fo mit Euch reden konnte, wie ich es wünichte. Und 
wenn Brüder aus Euerm Sande: fommen, fo befüllt mich Trau⸗ 
rigkeit, daß Ihr fo weit von mir in Berbannung weilet. Denn 
Eure Worte brachten mir fo oft einen ganz befondern Troft. 
Und wenn Ihr von meinem Geliebten ſprachet, da fah ich 
Euch fo ehr ergriffen, daß mein Herz voll Freude wurde, 
und id) äußerlich diefe meine Freude _nicht verbergen fonnte 
und in gewiffe Worte ausbrach. Und diefe Freude und diefe 
Worte konnte ich vor Niemanden ausfprechen, als vor Euch; 
‚denn ich weiß, daß Ihr mich verftanden habet. Darum bin 


1) Die Briefe waren in Latein geſchrieben. Sie mußten ihr deshalb 
vorgeleſen und erklärt werden. 
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ich. auch fo betrübt, weit ich feit Eurer Abreiie Niemand habe, 
vor dem ich mich fo benehmen könnte und dürfte; denn ich 
fürchte mich vor Jedermann, und es iſt mir bei allen Men: 
iden "ganz anders j Muthe, als went ich. bei End) war. 
Es iſt einmal vorgekommen, wo ich in- Xeiden war, und Ihr 
mich dabei fo liebevoll behandelt habet, /daß ich mich im Be- 
gentheile 2) unfreundkich gegen Euch benahm. Ich bitte Euch, 
Ihr wollet mir dieſes Betragen nicht übelnehmen; denn ich 
that es -nicht euretwegen, fondern wegen anderer Dinge, welche 
damals in meinem Herzen waren, Ich verſichere Euch, das 
ich in meinen Leiden Niemanden Heber zu meinem Beiſtande 
hatte, als Euch; denn Ihr waret ftetö bereit y mir zu- kom⸗ 
men, wenn ich geplagt wurde. Darum bin ich auch jetzt ſo 
betruͤbt, denn ich: habe ſeit Eurer Abreiſe Mehreres zu: leiden 
gehabt, ſowohl an meinem Leibe als an meiner Seele, was 
ih Euch Alles lieber mündlich als ſchriftlich mittheilen möchte, 

„Acht Tage vor dem Feſte des h. Johannes (17. mi) 
fingen: meine Leiden an, und feitdem haben. fie ununterbrochen 
fortgedauert bis zum Feſte der Himmelfahrt‘ der -jefigften 
Jungfrau Maria (15. Auguſt). So oft als ic communicixte, 
wurde ich am vorigen Tage zur Zeit der Eomplet (vom Teu- 
fel) durch ein glühendes Eiſen erſchreckt; ebenfo, fo oft ich 
beichtete, ſo daß ich Alles vergaß, was ich beichten: mußte (a): 
Eine Zeitlang war ich jedesmal, wenn ich commnniciren: wollte, 
in einer ſolchen Angft (weil mir in der Nacht vorber:;der 
Teufel erfihlen und mich erſchreckte), daß ich glaubte, Bluts⸗ 
tropfen zu fchrigen. "Und: dieſes dauerte zwei Wochen kung, 
Nachher konnte ich. niemals der h. Meſſe beinsohnen, oder das 
Bort Gottes hören, oder von Gott. veden, oder beten, ohne 
mit jenem gfühenden. Eifen- erfchredit zu werden ; und - wein 
id dann commminicirte:, - und 'nady dem Empfange: des Leibes 
unferes Herrn an den gewohnten Ort?) ging, ſo blieb mein 
Herz gänzlich: ohne alle Tröftung, und das war. mir ein über⸗ 
mäßiger Schmerz ; und es geſchah mir: Died bei jeder Com⸗ 
munion bis zu dem genannten Feſte). — Außerdem bin id) 

1 eht: „et e eontrario ego vobis“; Boll. hat: „et ego 

9 ——— exhibui)“, J 8 | ’ N : es 

ı 9 Hinter bem Sodaltar, . on Pr 

3) Das is in ber-Iegten Zeit vor Daria-SHimmelfahrt wurde fle 
nach ber Communion nicht entrückt, wie Petrus: in einer. Baren- 

theſe erklärend hinzufegt. Diefe Parentheſe lautet im Koder: 
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(nämlich vom Teufel, wie fie.im 1. Briefe fange) üußerfih am 
Munde fichtbarkich verbrannt worden (d. i. mit glühendem 
Eifen) , fo daß mir am Kinn weiße Brandblafen entilanden. 
Nachdem diefes Verbrennen eine Zeitlang gedquert, und ich 
endlich geheilt wurde, da wurden mir im einer: Nacht Die 
Ohren verbrannt. Da auch -Diefes nachließ, wurden mir Die 
Augen und die Stirne verbranst; und es war dieſes ſo arg, 
daß es meinen Freunden gar ſchrecklich vorlam; denn Die 
Augen waren durch jenes Brennen Die aufgeichwollen, amd 
über denfelben waren .große Beandblafen,. Nachher wurde 
mir anf öffentlicher Straße die Naſe verbrannt in Gegenwart 
Des Bruders Wilhelm Bonifacius ' und des Bruders Gott: 
fried von Werden ?). — Während» ich num dieſes Alles am 
Körper litt, hatte ich in meinem Herzen noch Größeres -zu 
leiden durch eine. Verſuchung. Denn den Teufel flüfterte mir 
jmmer au, ich folle meinen Gott verleugnen, und ich ſolle 
fein. wie: auch die andern. Menihen. Und wern ich dann 
darüber nachdachte, wie ich an Seele und Leib gequält wurde, 
und daß ich noch Dazu ohne alle göttliche Tröſtung war; dann 
wurde ich fo niedergefchlagen und traurig, Daß, es mir zuwei⸗ 
len ſchien, als wäre ich im jeder Hinficht von meinem: Gett 
gänzlich verlaſſen, ſo daß ich wich nirgendwo mehr faſſen 
konnte, wie Ihr es auch einmal geiehen habet. Zuweilen, 
wenn ich. beten oder beiten ſollte, ſchien es mir, nis wenn 
mein ganzer Leib und das Buch in meinen Händen in Flam⸗ 
men fände, ja auch ſelbſt mein Herr Paſtor, dem ich beich⸗ 
tete,. ſchien mir zu. brennen. Später. wurde auch meine 
Schwefter, als fie bei mir im Bette ſchlief, in-einer Nacht an 
ihrer Raſe verbranut, weshalb ſie fi in. Deu folgenden Näch- 
ten von mir: trennte ). — In der leßten Nadıt (var Maria⸗ 
Himmelfahrt), vom erſten Hahnenſchrei an bie zum Moxrgen, 
+ "„Qula toto illo tempore nonquam JFuit rapta.“ '. Vollandus hat 
“, biefe Parentheſe fo geänbert: „Et toto illo tempore Aynquam 
: Pi. tapta”, als wenn Chrifina dieſes fagte. Allein mit Anrecht; 
‚denn Chriſtina ſprach nie von ihrer „Entrückung“; fie nannte bie- 
Ten Zuftand nur „Tröſtungen“.. . 
1) Im Codbex: Bonefar, ‚Boll: Bonetant. - 
2) In diefem Zuftande fahen fie mehrere Brüber, z. B. Bruder Wal- 
‚ter und jener Gottfried von Werden. Sie bezengten, ihr Gefisht 
fet fo fchredlidh verbrannt geweien, daß man feine Gefichtsgeftalt 
. iR Muebn habe onen uns —8 ien De hehe — A) 
e auch nicht ne werben, ſondern Bat na 
her geheirathet. V. A.) sn 166 KR . 
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kurz nor Tagesanbruch, war ich. in einem jammervollen Kampfe. 
De Teufel kam, brachte ein glühendes Eijen herbei und 
durchbohrte mir Damit die Ohren, und während er das Eijen 
in den Ohren feftbielt, fchrie er mir zu, ob ich jeßt meinen 
Gott verleugnen wolle, fonft wolle er mich auf Der Stelle 
tödten; denn Dazu habe er Gewalt (b), Ich fagte ihm, er 
näbe ſich vergeblihe Mühe; ic) fei bereit, taufendmal fir 
Chriftus.den Ted zu leiden, Auf dieſes Wort kam ein Feuer⸗ 
ſtrom; wie aus einem Dfen und verbrannte mir Das ganze 
Geſicht und den Kopf ringsum, und machte mir in Der Kehle 
Braudblafen. Darüber: fiel ih in Ohnmacht und lag ohne 
Befinnung bis zum Morgen. Und als id) wieder zu mir kam, 
war es wmir zu Muthe,. als wollte ich dergleichen noch mehr 
leiden.. Allein es war alle. Blage der Seele und des Leibes 
völlig von mir weggenommen. 

„In: derfelben Nacht waren mir vier Teufel erfchienen, 
und fanden. da, als feien fie zu erfcheinen gezwungen wor⸗ 
den, nnd jeder Teufel ſprach feinen Namen aus. Dieſe Na= 
men :denteten auf die. vier Plagen hin, welche ich in dieſer 
Zeit gelitten habe. Und fie bekannten, obwohl ungern, Daß 
ber Allerhöchite ihnen . Gewalt gegeben babe, Solches an mir 
zu thun, und fie lobten Gott fehr und fagten, fie würden 
desſshalb größere Strafen leiden. Endlich ſprach ich. uner- 
ihroden: „Ih beichmöre euch durch die Kraft Des. Leidens 
Chuſti: warum babet ihr mich fo verbrannt?“ Gie antwor⸗ 
teten ericeitend i). weil Gott meine Sinne zum Feſte babe 
reinigen wollen.“ Als ‚fie hierauf anfingen ich au loben, 
legte: ic) mich nieder zum Gebete?). Da begannen fie zu 
weinen, und entfloben mit einem ſolchen Getöfe, ald wenn fie 
Das Dash mit ſich wegnähmen, — Am folgenden Tage fah 
mein Angeſicht ganz verbrannt and, Wangen, Augen, Nafe 
und Stirne, überall große Brandblafen, fo Daß ich. Allen vor⸗ 
kam, als hätte ich fein Angeſicht mehr, und ich ausſah wie 
ausſätzig und von Gott geichlagen (c). Die Narben find noch 
zu ſehen. Nachdem dieſes Alles vorüber war 8), erſchien mir 
der Zeufel zweimal in Grkalt eines Begarden 4), 3% fragte 


1) Im ober responderant apparentes®; Boll. hat responderunt; 
2) —A aus —A 


3) Nadi Nariaimmelfabr 
4) Begarden waren er: welche ein ähnliches Leben führten, wie 
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ihn, was er wolle, nnd warum er: mid verfolge... Er ant- 
‚ wortete: „Ich verfolge dich, um dich zum Zorne zu xeizen, 
oder zu andern Sünden zu verleiten; allein du erhebft-immer 
gleich deine Hände zu Gott, und. Er ik barmberzig und ver= 
zeiht Dir; und fo bemühe' ich mich vergebens.“ 

„Am "Mittwoch nach Kreuzerhöhung, da ich Des folgenden 
Tages communiciren wollte, kam der Teufel fpät in der Nacht 
zu mir in Der Geftalt meines Bruders, der zu Koͤln wohnt’), 
in feinem Wammes gekleidet, während das Licht in: meinem 
Kämmerlein brannte, und fegte fih- auf den Stuhl. neben 
meinem Bette: nieder, jehr verwundet und blutend, und fprach: 

„Erſchrecke nicht, geliebtefte Schweſter; ſiehe, da ich bieher 
fommen mußte, wie ich einige Zeit gewohnt bin, kamen Feinde 
und verwundeten mich; ich bitte dich, hilf mir meine Wunden 
verbinden, und mache, daß meine Mutter nichts davon gewahr 
wird.“ Ich warf mid) zur Erde nieder (zum Gebete), und 
da ich num erkannte, Daß ed .der Teufel war, antivortete ich: 

„Du biutdürftiges Ungeheiter,. was verfolgit du mich?“ Er 
frac: „sch fehe, daß du wieder einen andern Dion haft 
diefe Wunden haft du mir verarjaät.“ Und darauf ver- 
ſchwand er. — Als ich neulich in der Kirche ‚Tag (und betete), 
zerbrach ein Stück aus der Thüre, wodurch ich verwundet 
wurde. Auch wurden mir Dabei meine Schleier entwendet 
und Das Buch, welches Ihr mir .jo: fehön ausgeziert habet (d). d 
Ich konnte nachher vor Schmerzen an dieſer Wunde acht Tage 
kang nicht gehen; und idy fürchte daß ich dieſen Schmerz 
immer behalten werde. 

„Dieſes Alles ſchreibe ich Sud; daß Ihr Goit mit mir 
herzůchen Dank faget für alle Seine Wohlthaten; denn Er 
fam mir ſtets in jeder. Trübſal zu Hülfe, und führt allezeit 
die. Sachen zu meinem Beten aus. Ic babe und weiß Nies 
manden, dem id) dieſe und andere Angelegenheiten lieber mit- 
theile, als Euch; denn es fcheint mis ſehr heiliam für mich zu 
fein, wenn Ihr es wiſſet. Lebet wohl, ja tanſendmal wohl! 
Es grüßet Euch herzlich der Hert Bafter, auch meine Mutter 
und. mein Vater, deren Schulden mir vielen ‚Kummer: gemacht 
haben. Betet deshalb doch für fie, Es grüßen Euch meine 


a Beguinen, etwa bie Brüder vom britten Order bes heiligen 

ranziskus 

1) Diefee Bruder bieß Heinrich und wat. früßer ins Kiofer Kay 
(in Campis) eingetreten. (V: A) 
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Schweſter Hilla, und. Hilla vom Berge, ‚uad.. meine Nichte 
Hilla, auch bie blinde Meidis und ihre Nichte Engelradis. 
Ich ſchicke Euch auch). ‚hierbei durch den Ueberbringer: Tinige 
Gemwänder, nämlich. ein:.Bixet, weiches. Ihr. perſoͤnlich tragen 
wollet, und ein Käppdien )y. Es : find Gewürze darin?), 
weiche Ihr eſſen möge. Wenn id).'nuch.einige andere Ge⸗ 
wänder hätte, welche Ihr zu haben: wünſchet, ſo würde ich fie 
Euch gerne : gefchiekt: haben. : Hille vom „Berge ſendet Euch 
ihren Schleier. Ich bitte Euch durch die; Liebe Gottes, wenn 
Ihr Etwas von mir zu erhalten wünſchet, jo laſſet es mich 
wiſſen. Es macht mir großen. Schmerz, daß ich nicht weiß, 
wie lange. Ihr Dort bleiben .müflet‘, und ih kann nie ofme 
Betrübnig daran: denken’). Ich möchte auch gerne willen, 
wie ed mit Euch gehe; fchreibet mix doch darüber: ſehr bald, 
Ich bitte Euch auch Durch die Liebe meines Gottes: wenn Ahr 
aus diefex Welt ſcheidet, fo laſſet mich, meun Ahr es bewir- 
fen könnet, nicht lange nad) Euch in Ddiejer Verbannung zu= 
rück. Noch einmal: Lebet wohl! Empfehlet mich bei allen 
Guern Freunden in ihr Gebet. Die Beguinen grüßen Cuch 
herzlich; betet für fie; ſie thun mio viel. Gutes." . Betet für 
den Bruder Gerhard von: Grifo; deim ex ült:fehe krank und 
wir fürchten, daß er: fierben: werde. Er. ift mir ein .fehr 
treuer Freund.“ De a . 7 

(a) Hierzu bemerkt Petrus: „Hierüber habe ich ihren 
Beichtuater. befragt, und ex .gak: mir folgende Erklärung: So 
oft als Chriftina nach‘ der h. Bommanion enträdt wurde, {0 
war fie an dem Tage, wu fie commumiecirte, und am folgen 
den Zage bis zur Complet, von jeder Verſuchung und Plage 
frei, womit der. Teufel ſie zu quälen fuchte.*... 

(b) Weber: das Dürchbohren ihrer Ohren jagt Petrus: 
„Jene, weiche Die Wunden geſehen haben, gaben mir darüber 
1) „Campanam“ d. 1. das fleine ſchwarze Käppchen , ‚welches ‚Welt. 

prieiter und beſonders Ordensgeiftliche häufig tragen, das bei den 

Biſchöfen violett, bei den Kardinälen roth if. u 
2) Im Cover ftcht „herbae* (Kräuter); darüber fteht in fpäterer 

Schrift „species“ ( Specereien) als Erklärung bes Wortes herbae. 

Bollauduo hat bayaus irrig „herbae epegies“ gemacht: Das 

Wort „Kräuter bedeutet häufig fo viel als „Gewürze“, wie in 

Herbipolis (Würzburg), und - it im Munde. des Volfes ganz 

N DI es Dar 
3) Das nöthige „recordor® iſt im Eodex am Rande in alter Hand⸗ 
ſchrift beigefügt; Bollundus hat: Aberfehen.: - :. 


122 


folgende. Wufflätung : Das glühende Eiſen war lang; und Der 
Teufel durchſtach mit Demjelben nicht die Ohren allein, fon» 
dern den ganzen Kopf. quer durch von einem Ohre zum andern.“ 
- fe) Ueber Ehriflinens Berbrennung im Geſichte fagt “Be- 
trus: „Es ſagte mir der Paftor Johannes, ihr Geficht-:fei fo 
ſchaͤndlich verlebt gewefen, Daß. er fie gar. nicht hätte erkennen 
tönnen, bis es durch allerhand: Salben geheilt worden: fei.* 
»  (d) Ueber das Buch bemerft Betrus:. „Es ift .diefes das 
rämliche Buch, welches der Teufel ihr früher weggenommen 
und dann am Pfingfifefte wiedergebracht hatte, wie oben beim 
dritten und fechöten Beſuche ift- erzählt worden. Ich babe es 
ihr nachher mit goldenen Blumen ſchmücken, und mit fülber- 
nen. Krampen und. fihönen Deckeln und Regiftergeichen ver- 
fehen laſſen.“ Vergl. oben Kap. 8 und 11. — 


Ein und zwanzigftes Kapitel. 
Petrus ermahnt ‚Chriftina zur Liebe Chrifti. 
In dem vorigeh Briefe hatte Chriſtina in. ſtarlen Aus⸗ 
drüden. ihre Zrauer über ihre jebige Derlaflenheit, und ihre 
Berrübniß über die: Mbreife des Petrus: geichilder. Das. 
fcheint dem. Petrus einige Beſorgniß um EChriftina eingeflößt 
zu haben. Befonders auffallend fchien ihm der Ausdruck Chri⸗ 
ſtinens, daß ed ihr bei andern Menſchen ganz anders jet, als 
bei ihm: Den Petrus fcheint die Furcht angewandeit zu 
haben, es möchte etwa Chriſtinens Liebe zu ihm zu heftig 
und ungeflüm fein, nnd einen Anflug von Simlichkeit anzu⸗ 
nehmen begimuen. Er ſucht deshalb in feinem nächten 
Briefe, ohne diefe. feine Furcht deutlich auszuſprechen, . Chri- 
ſtina auf Die ungetheilte Liebe Jeſu, der in ihr fo Großes 
wirle, hingulenfen, indent er ihr vorhaͤlt, wie er.in ihr nichts 
anders geſucht umd geliebt habe, als Jeſum Chriftum, und 
indem er ihr mit hoher Degeifterung ihre große Gnade ſchil⸗ 
dert, eine Braut Chrifti zu fein. Petrus bat die Ausdrüde 
mit folcher Vorſicht gewählt, daß Chriltina feine Beſorgniß, 
wäre fie nur im Geringften begründet geweſen, aus dem Briefe 
erkennen mußte. Sie hat aber. nicht? davon gemerkt; Denn 
fie thut in feinem fpätern Briefe davon Meldung. Und das 
benahm dem Petrus auch feine Beſorgniß. Er follte Das 
aber. fpäter, wie wir. jehen werden, noch beſſer erkennen, 
und ſich überzeugen, daB im Herzen. Chriſtina's außer der 
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Liebe. Jeſn feine andere Play fand: — Petrus ſcreiht -alfe 
an Chriftina den folgenden. ausgezeichnet Schönen Brief: -* 
(5. Brief) „Der in der unendlichen Liebe Ehriftt ge⸗ 
liebteſten Schweſter Chriſtina (weiche einer. vorzuglichen Liebe 
durchaus würdig iſt, nicht in Stumbeln und im dieſer Zeit, 
ſondern an der Stätte und in den Tagen der Ewigkeit) grüßt 
der Bruder Petrus (möchte feine Gefinnung fe: gekannt fein, 
wie fein Name), und wünkbt ihre, außer der Xiebe Gottes 
ac fremde Liebe zuzulaſſen, jo nicht einmal zu em⸗ 
Anden u 7 
„Geliebteſte! wundert Euch nicht, Daß: ich dieſem unge⸗ 
woͤhnlichen Gruße einen nor mehr ungewöhnlichen Wunſch beie 
füge, den Wunſch nämlich, Ihr möchtet. meine. Geſinnung 
jo gut. kennen, wie meinen Namen. Ich wollte Damit Euch zu 
verftehen geben, Daß ich ba, mp ich Euch geſehen oder beincht habe, 
nie geftrebt Habe, Eure Zuneigung zu mir zu gewinnen, oder nur 
im Geringſten auf mid) hinzulenfen ; ſondern ich. habe vief= 
mehr, foniel ish weiß, mich Durch Wert uud Verhalten bemicht, 
Euren gangen Sinn und: Enre ganze Riebe auf, Chriſtus hin⸗ 
leiten, Den Ihr fo oft, in Leiden und Freuden, . Euren 
Beäusigam:nennet, von weichem Ihr zu Curer innigſten Freude 
nicht, aflein::den Namen, fondern auch die Kraft und: Wir 
Inng der Gnade au. Euch traget. Dem wie Fönnte wohl 
der bloße Name (Chrifti) eine fo große Freude bewirfen und 
die Seele zu einem : ſolchen Jubel hinxeißen, ihr vor allen 
andern Dingen Efel einflößen, und alle äußern und innexn 
Sime fo ‚bewältigen ;, daß Da machende Auge wichts wehe 
ſieht, Aas Ohr nichts mehr hört und überhaupt ‚alle Thätig⸗ 
fet der Sinne aufgehoben iſt? Denn es iſt bei Philoſo⸗ 
phen und Theologen. eine anerkannte Wahrheit, daß die Sinne 
iu ihrem gefunden: Zuftande Die. gegenmärtigen Dinge: gewahrt 
werden, es jei bean, daß böhere Kräfte ‚fie: ſo gung eingenon⸗ 
men haben, daß die niedern Kräfte aufgehoben: und: ver⸗ 
ihlungen werden. rt 
Nam aber iſt es mein einziger. Wunich, früher wie jebt, 
daß Ihr hietauf keit: Eure Gedanken, Eure. Liebe und Ver⸗ 
laugeu hinrichten möget, was es auch. immer fein mag, Das in 
Cuch ſo fſiegreich ift, daß es das Natürliche überwältigt; ie 
innig, daß es ‚Die Außern Sinne verfplingt und fie ganz nach 
Junen zieht z. fa TÜB, deß 66 den. Menſchen außer fich bringt 
und th. ganz unempfindlich macht; fo freudenreich, daß er ſich 
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nicht enthaften kann, ‚wider feinen Willen ‚duch Worte und 
Gebehrden fund zu thun, was er Doc, geheim halten will, 
Diefe Wonne habet Ihr reichlich genoſſen; Ihr waret davon 
im Innern ergriffen: und ganz erfüllt; diefe hat Euch beraufcht 
md bei Euch Yubeltöne des Herzens hervorgerufen. Ya attdı 
ih habe: an diejer Eurer Wonne theilgenommen, nicht in ge= 
ringem Maaße, nicht einmaf, fondern öfters, ich Unwürdiger, 
Der ich jeßt in fernen Zuanden bin, wo e8 mir ganz anders 
iſt. Und wie-follte ich mid auch nicht ‚Freuen. bei dem hohen 
Glücke Jener, welche ich wie mich felbft liebte? deren Glück 
mein Gh war? welcher ich alles. Gute wünfchte, was ich 
mir nur wünſchen mocdte?: Ya, Ihr feid: in Gott amd. nächft 
Gott der Anfang und das Ende meiner Freude; hr feid Die 
koſtbarſte Erftlingsfrucht meines Geiſtes. Und wäre es nicht 
jo bis zum Ende, fo möge meine. Rechte meiner. vergeffen ! 
Es bat Iemand gefagt (Johannes der. Täufer), der Freund 
des Bräutigams freue fi) hoch über des Bräutigams Stimme. 
Wie würde ihm aber fein, wenn er auch zuweilen die Stimme 
der Braut vernähme, von welcher e8 heißt: Deine Stimme 
iſt lieblich, und hold dein--Angefiht? Er. würde nicht allein 
ſich freuen; er würde mitjubeln und jauchzen, ‚wenn es ihm 
vergoͤnnt wäre, in Liebe und Andacht Dem Hochzeitsmahle Des 
Bräutigamd und der Braut beizuwohnen und aufmerffam auf 
ihre Stimmen zu Tauben! — 

5O Herr, mein Gott! was. wird dann ſein, oder vielmehr, 
was wird dann nicht ſein, wenn Gott Alles in Allem fein 
wird! Wenn fi - Bräutigam und. Braut entgegenlommen! 
— Der Bräutigam ,. voll Freude .über die Ankunft. des er- 
fehnten Tages, feftlih geſchmückt zur hohen Feier, gepriefen 
ob der gefpendeten- Gaben, umgeben: von: dev Schaar himm⸗ 
liſcher Diener; ı—-: und Pie. Braut, von. jeder. Sindenmatel 
gereinigt; mit. Tugenden geſchmückt; mit Gnaden beſchenkt, 
mit dem Blute des Braͤutigams, das Loftbar und ſchön ift 
über allen Purpur, beiprengt, in göttliche Geheimniſſe einge- 
weiht, und zum Seite des Bräutigams beim Hochzeitsmahle 
erhoben! D wimderbares Entgegenlommen! o hertlicher An= 
blick! o ſuͤße Begrüßung! o heilige und reine Liebe! v ver⸗ 
trauliche Unterredung! o koͤſtliches Mahl! o innige Umfangung, 
die Chriſtina mit Chriſtus vereinigt und ihr zu ſchmecken ge⸗ 
ſtattet, wie ſüß der Herr. iſt! Dem: Er drückt Sich ihren 
Herzen ein durch Süpigkeit; Ex gießt Sich: ihrem Verſtande 
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ein durch Erfenchtung; Er zeigt Senn Schmuck in ihren 
Gliedern durch Die Herrlichkeit der Wuyndmahle. Man hört 
Ihn in ihren Worten; man nimmt Ihn wahr in ihren. Hand⸗ 
lungen ; man fieht Ihn in ihren Sitten; die Kraft Seiner 
Gegenwart. aber erlennt man daraus, daß Er ihre, Wunden 
heilt, ihre Schmerzen lindert, ihre Furcht vertreibt, ihre Ver⸗ 
fuchungen verfcheucht, die Wuth des brüllenden Zeindes be- 
fiegt, feinen Hochmuth niederwirft, feine Bosheit ftraft und 
verdammt; daß Er die erduldeten Uebel vergeflen macht, 
Muth. verkeiht zur. Ertragung neuer Leiden, ungewöhnliche 
Freuden einflößet, Die Süßigleit Seiner Gegenwart ihr mite 
theilt und Seine Geheimniffe ihr offenbart, Da fieht man 
es in der, That, „Gott iſt die .Liebe, und ‚wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm.“ O glüdielige 
Zreundfchaft! o füße Vereinigung! wo Gott ſelbſt aufnimmt 
und Sich aufnehmen läßt! - wo. Gott liebt und geliebt wird! 
Die Liebe Gottes aber ift e8, ‚wie der h. Dionyfins ſagt ), 
weldhe die Entrückung bewirkt; denn fie macht, daß der Lier 
bende nicht mehr fid) felbit angehört, fondern dem Geliebten. 
Was wird aber Gott dem wohl verfagen können, der in Ihm 
wohnt, und der Ihm eine Wohnung in fich felbft bereitet? _ 
Der Sich felbft ſchenket, wird. Der nicht mit Sid) zugleich 
alle Gnaden fchenfen? Ä | 
„O geliebtefte Chriſtina, Braut Chrifti! laſſet mid) etwas 
vertraulicher mit Euch reden! Eaget mir doch: wo feid Ihr, 
wenn Ihr nichts mehr von Eud) felbft wiffet? Mich dünkt, 
Ihr wiſſet e8 nicht, ob Ihr im Leibe oder außer dem Leibe 
jeid; ja nody mehr, ich bim überzeugt, daß Ihr nicht wiffet, 
ob Ihr in der Welt, oder außer der Welt feid. O Süßefte, 
der die Welt zu enge ift umd zu untein, um Darin zu woh- 
nen, wo fol id) Euch dann fuchen? mo finden? Euch, weldyer 
die Süßigfeit der Welt bitter, ihre Schönheit ein leerer Schein 
it! - Doch Davon bin ich gewiß, Ihr wiffet, ob Ihr in Gott, 
oder außer Gott feid. O Theuerſte! ‚nicht wahr? ift zu jener 
Zeit Eure Seele nicht mehr mit Gott vereinigt, ald mit dem 
eigenen Körper? Ya, fo iſt es. Daher fagt Jemand: „Ihre 
Seele ift viel mehr da, wo fie liebt, als wo fie lebt“, und der 
Apoftel jchreibt: „Sch febe, aber nicht mehr ich, fondern Ehri- 
ſtus lebt in mir.“ Geliebtefte, ich möchte wilfen, wie e8 Euch 
ift zu der Zeit, wo Shr nur von Chriftus wiffet, und nichts . 
1) Im Buche: De divinis Nominibus $ 13. , 
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mehr von Wuch felbſt wiffet: Tebet Ihr dann, oder lebt Chri⸗ 
ſtus in Euh? Es dünkt mir, Ihr lebet zwar, aber nicht 
Ahr, ſondern  Chriftus m Euch; denn Ihr lebet dann nicht 
ac) eines Menſchen Weite, fondern nach Weile Chriſti; Fa 
Ihr Tebet:nicht Euer Leben, fondern Chriſti Leben. Und Das 
tt: das Leben Der Leben, das Iebenbringende Leben, -beffer als 
alles Leben. Dieſes Leben ift-fo ÜB, Daß man das natür⸗ 
ide Leben nicht ee, fo kräftig, daß durch fetke über- 
wiegende Kraft alle Thätigfeit der Sinne verfehlungen wird; 
fo ficher, Daß man dann: keine Furcht kennt; fo -unbeweglich, 
daß man weder Länge nody Kürze der Zeit mehr abmißt, wie 
in jenem: Leben, das da währt in alle Emigfeit.. 
„In Gott feid Ihr dann, o Theuerfte, wenn Ihr nicht allein 
alles Erfchaffene, fondern auch Euch ſelbſt vergeffet, verfaftet 
und überfteigt. Ja auch Gott ift dann in Euch, weil: Er fo 
deutliche Zeichen Seiner Nähe zu erfennen gibt und fo wun- 
derbare Male zurückläßt,“ die ich mit eigenen Augen gefehen 
habe, nicht etwa gezeichnet oder gemalt, fondern binttriefende 
Wunden, an den beftimmten Stellen des Leibes, in beſtimmter 
Anzahl . Diefes Alles aber führt zu einer tiefern Betrach- 
tung, ich meine nämlich das hodyzeitliche Kleid. "Denn wer 
dieſes Kleid nicht durch Glauben und Liebe im Herzen trägt, 
der wird hinausgeworfen in die äußere Finfternip, und kann 
am Hochzeitsmahle des Lammes nicht theilnehmen ?). Ich ge- 
ſtehe, daß ich mich dieſes Kleides nicht rühmen kann; "Doch 
bemühe ich mich, es zu erlangen, und ich hoffe, der Herr 
werde mich wenigftens nad) Diefem Elende zu Seinem Hoch— 
zeitsſaale hineinführen, und an dem ewigen Mahle des Lam- 
mes theilnehmen laſſen, von dem Er mir jest fhon an An— 
dern den Vorgeſchmack zu fchauen und auch wohl einen Eleinen- | 
Theil zu verkoften ‚gegeben hat. O wie war mein Ger Dann 
fo voll, fo heftig ergriffen von Staunen, von. Freude umd 
Kiebe Gottes! O wie pries ich da meinen Gott, Der mich 
ſo wunderbare, übernatürlihe Dinge fehen ließ! " 

„Das war nun aud meine Abfiht, ‚wenn ich Euch be— 
fuchte, entweder mich mit Euch zu freuen, wenn der Bräutigam 
da war und Hochzeit feierte, oder, wenn Er Sid) entfernt 
‚hatte, Euch wenigftend über die Entbehrung Seiner Tieblichen 

1) .d. 5. wie bei Chriftus. 


2) Aus der Ektafe und den fünf Wunden bei Chriſtina ſchließt Pe- 
trus auf ihren Gnabenſtand. hriſtina ſchließt P 





137 


Gegenwart zu tröſten, fo gut ich konnte. ‚Und wie Bitter .es, 
fei, folhe Wonne zu entbehren, fotcher Tröftungen beraubt zu 
jein, beſonders für Jenen, der fie einmal verkoftet hat,. das. 
habe ih, wenn auch richt aug eigener Erfahrung, doch. aus 
Euren Briefen erkaunt. Das ift alfo meine Gefinnung; und 
ih) habe fie uch darum hier effeagelegt, damit die eurige 
ganz und gar auf Euren Geliepten einzig und allein ‚gerichtet 
bleibe, fich allein mit Ihm beichäftige, mit Ihm fich vereinige 
und in Ihm wollfonmmen werde, und dantit Ihr durch Euer 
Gebet und Euer Leiden den Echwachen zu Hülfe kommt, den 
Sündern Verzeihung erlanget, und den Gerechten Standhaf- 
tigkeit erflehet. 

„Sch rathe Euch alſo und ermahne Euch in Ernft und 
Aufrichtigfeit, mit allem Eifer, mit großem Berlangen und 
mit anabläffiger Bemühung dahin aw.ftreben, daß Euer Reben 
Euch ſelbſt zum Verdienfte, Euern Freunden zum Zrofte, Allen 
zur. Erbanung, den Engeln und Menſchen zum angenehmen 
Schaufpiele ımd Gott zur Verherrlichung gereiche, und Daß 
Euer Tod für Euch ſei das Eude: der Mühen und Leiden, 
der Triumph über alle Verfuchungen und Der Eingang in die 
ewige Herrlichkeit. Wenn dieſes Ziel erreicht it, danı iſt 
auch Die erite Sehnſucht und Freude meines Herzens erfüllt, 
und Dann hoffe auch ich meine ewige Belohnung beginnen zu jehen. 

„Ih habe Euch das deshalb gefchrieben, weil Ihr mir 
geihrieben babet, Daß Ihr zu mir nicht geſinnt feiet, wie zu 
andern Menichen, auf dag Ihr wiflet, wie ih zu Euh ge 
finnet bin. Es lebe und wachſe in Euch Pie Liebe Chriſti; 
es lebe die Demuth ; es bleibe die gegenfeitige Liebe, deren 
Ziel in den Worten ausgefprochen ift: Betet für. einander, 
damit ihr felig. werdet.“ ?) 

Ehriftina erhielt diefen und andere Briefe,: weiche Petrus 
nicht alle aufbewahrt but, am 18. Degember, alſo im Advente 


1) Chriſtina hatte ſich in ihrem letzten Briefe (4. Br.) auch über die 
Abweſenheit ihres Geliebten beklagt, d. h. über das Unterbleiben 
der Entrückungen. Auch hierüber ſchrieb Petrus einen Brief an 
Chriſtina. (Siehe Acta Chr. bei Boll. lib. II. Nr. 11 u. 17.) 
Papebroche meint, biefer Brief fet verloren. Allein Petrus fagt 
deutlich, er wolle diefen nach dem folgenden Briefe Chriſtina's mit- 
tbeilen. Er findet ſich auch wirkich als Theil eines fpätern Brie- 
fes in Nr. 27. Petrus hat ihn offenbar barum an diefe Stelle 
verlegt, weil Chriftina in ihrem folgenden Briefe Die nämliche 
Klage über bie Abweſenheit ihres Geliebten wiederholt. 
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des: Jahres 1 369. Alm: diefe Zeit Hatten neue und verſchie⸗ 
denartige Leiden Chriſtina betroffen, worüber fie felbft und 
Bruder Mamitius von Köln .nadı dem Advente an Petrus 
Berichtei ſchrieben, welche das folgende Kapitel ausmachen. 
+: Zwei und zwanzig ſtes Kapitel. u 
Die Leiden. Chriſtina's um Allerheiligen und im Advente 
des Jahres 1269. — Der Sobtenlopf. — Die Steiniwürfe. 
— Humdebille. 


Der Brief des Bruders Mamritins, welcher gegen Ende 
des Ndventes gejchrieben zu fein ſcheint, gibt eine kurze Ueber⸗ 
fiht der Plagen, womit: der Teufel Chriſtina während Der 
Adventzeit quälte Es it folgender: 

(6. Brief.) „Seinem geliebteften Bruder Petrus aus 
Sotland, weldher zu Paris fludirt, wünjcht der Bruder Maus 
ritins, der zu Köln ftudirt, Seil. mit der Verfiherung auf: 
richtiger Liebe! — Geliebtefter, ich zeige Euch hiermit an, 
was ich über Stumbeln vernommen habe. Chriftina hat jebt 
während der Adventzeit einen neuen uud fehr frechen Plage— 
geift um ſich, der ſie mit höchſt auffallenden und neuen Arten 
von Leiden quält, jo daß Alle, welche bei ihr find, ihr Vater, 
- ihre Mutter und unfere. Brüder, .. vielfach mitgeplagt werden. 
Denn er zerbeißt fie gleich einem Hunde in's Fleiſch ihres 
Körpers und reißt ganze Stüde von ihr weg; er verbrennt 
ihr die Kleider am Leibe, und ericheint ihr in fürchterlichen 
Geftalten. Ya er begnügt fih nicht mit feiner eigenen Häß- 
lichkeit, fondern er nimmt auch noch den Kopf eines todten 
Mentchen, nämlich einen mit dem Fleiſche umgebenen Todten- 
fopf?), und fieht Chriftina durch deffen Augen an und redet 
zu ihr duch deifen Mund, und wicht allein zu ihr, ſondern 
zu andern Menfchen, welche diefen nadten und fahlen Todten- 
fopf wirklich fehen. Diejer böſe Geift hat feine Furcht vor 
Gott und feine Scheu vor den Menfihen. Cr hat auch einige 
unferer Brüder verlebt und verwundet, auch dem Prior von 
Brauweiler viele Wunden beigebracht, wie auch Andern, Mäu- 
nern und Weibern. nsbejondere hat er einen Juden und 
deflen Ehefrau, welche ihn bannen wollten, fo mit Gtein- 
würfen Davongejagt, daß fie in Zukunft wohl nicht mehr zum 

1) Im Codex fteht: „carneum scilicet® ; Boll. hat unrichtig copirt: 

„cranium scilicet*. ' 


f 


129 


Pfarrhauſe kommen werden. Noch vieles Andere treibt diefer 
Bölcwicht, was ich Kürze halber übergehe. Betet für fie. Ich 
hoffe, daß Gott nad) dem Sturme, wie Er zu thun pflegt, 
Ruhe gewähren wird.“ 

Etwas nachher wurde folgender Brief Chriſtina's an Res 
trus vom Paſtor Johannes geichrieben, worin dieſe Plagen 
etwas ausführlicher erzählt werden: 

(7. Brief.) „Ihrem vertrauteiten Freunde und getrene⸗ 
ſten Vater in Chrijto, dem Bruder Petrus von Dacien, der 
zu Paris ftudirt, enthietet jeine Zochter Chriftina ihre große 
Liebe mit dem Gebete! — Geliebtejter, id kann Euch nicht 
genug danken für Eure Briefe, welche Ihe mir feit Eurer | 
Abreiie öfters geſchickt habet. Ich habe von Außen feinen 
arögern Troft, als wenn ich von Euch Etwas vernehne. 
Darum kann ich fie auch niemals ohne Thränen lejen hören. 
Ich babe alle Eure Briefe noch zujammen und verwahre fie, 
bis Ihr zurückkommet. In einen Briefe beflaget Ihr Euch, 
dag ich Euch neulich nichts über die zugefandten Gewänder 
und über meinen Zuſtand gejchrieben habe. Allein es ift Feine 
andere Urfache, als weil der Bote zu ſchnell abreifete. Hütte 
ih öfter. Gelegenheit, jo würde id) Euch öfter fehreiben, wie 
es mit mir geht. Ic habe auch die Briefe von Euren Ordens: 
brüdern erhalten, wofür ich Eud) herzlich danke: 

„Ihr fragtet mid) über meine Leiden: — Bor dem Seite 
Allerheiligen batte ich 14 Zage lang eine bejondere Verſuchung. 
68 ſchien mir-nämlid), Daß ich Alles, was ich betete, im Na- 
men Des Teufels bete; und das fügte auch der Teufel jelbit, 
Diefe Verſuchung machte mir einen fchredlichen Schmerz, wie 
Ihr Euch, es denfen fönnet. In Diefer ganzen Seit von zwei 
Wochen konnte ich den Leib des Herrn hei der Aufbebung 
der Hojtie niemals ſehen; denn jedesmal erjchien mir dann 
der Zeufel” vor meinen Augen und ſprach: „Nun fehlt 
du, daß ich -dein Gott bin.“ Und wenn ich in dieſer Zeit 
meine Kniee Bengen wollte, jo warf er mich jo heftig auf Die 
Kniee nieder, Daß ich nicht von der Stelle gehen fonnte. Am 
Mittwoch vor Allerheiligen (welches in jenem Sabre auf den 
Freitag fiel ?), als id) in der Kirche war, kam der Teufel, 
nahm ‚zwei Häringe aus einer Schüffel, beſchmutzte dieſe 
und warf ſie mit dem Schmutze in's Bequinenhaus, welches 
1) Denn der Sonntagsbuchſtabe des Jahres 1269 mar F. 
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verſchloſſen war. Er jagte mir auch, daß er einer ditern 
Bequine, weldye gegen mid) nicht qut gefinnt war, zehn föl- 
niſche Schillinge ?) weggenommen und fie in eine Kloafe am 
Klofter der Dominikaner in Köln geworfen habe, wo man fie 
. auch wirklich nachher wiederfand. In dieſer folgenden Nacht 
(zwifchen Mittwoch und Donnerstag) blieb ich mit meinen 
Bater und meinen Befreundeten in der liche. Da zerdrücte 
mir der Teufel alle Glieder und nahm mir einen Schuh weg 
von meinem Fuße, den er mir fpäter wiederbrachte, indem er 
ihn einem Kuechte im Haufe meines Vaters an den Kopf 
warf. Er jchmiß auch in dieſer Nacht in unſerm Haufe ein 
genfer in’8 Haus hinein, und das mit einem fo fchredlichen 

etöfe, Daß mein Bruder dadurch beinahe vor Schreden von 
Einnen fam. Wenn ich num (in der Kirche) betete, ftieß mid) 
auch der Teufel mit einem Eijen jo heftig auf Die Naje, daß fie 
biutete. Am Tage vor dem Feite (Donnerstag) entwich er 
unter lautem Gebrülle, nachdem er noch.vorher Die Bequinen- 
Wohnung in Gegenwart der Hilla von Ingendorf und Anderer 
. verunreinigt hatte; beim Berjchwinden nannte er feinen Na— 
men vor ihnen, und fagte, er heiße Barlabam. Am Feſte Al— 
ferheiligen blieb ich gänzlich ohne göttliche Tröſtung, und habe 
jolche auch nachher ſelten genoſſen.“ 

(Innere, Leiden von Allerheiligen bis Weihnacht.) „Seit 
diefer Zeit bis Weihnacht hatte ich fortwährend zu leiden (was 
mir fonjt niemal widerfahren if). Diefes Leiden aber war 
folgendes. Es ftiegen in meinem Herzen unaufhörlich über 
Gott fonderbare Gedanken auf, als wenn er bejchaffen ſei wie 
jeder andere Mann. Diejes Leiden darf Niemand wiffen, als 
Ihr. Aus Diefer Vorftellung entitanden dann wieder andere 
Gedanken, To Daß es mir immer in den Einn fam, »als fei 
mein Geltebter nicht werth zu. Teben. Es war mir Diefer 
Gedanke äußerft qualvoll und über allen Begriff fchmerzlich. 
. Denn der Verſucher wollte mich nöthigen, daß mein Herz 
Ihm fluche und Seinen heiligen Namen läftere. Ja e8 haben 
nachher Mehrere, auch Einige von Euren Ordensbrüdern, ge— 
hört, wie der Teufel ganz deutlich aus meinem Munde wider 
Gott redete. Und hierbei fam mir mein Geliebter , der mir 
jo viel Gutes erwiejen hat, als ein Nichtswürdiger vor, ale 
Einer, der auf Andere eiferfüchtig wäre. Bei dem Kampfe 
1) solidus bedeutet zumeilen einen Schilling, zumeilen ift es auch nur 

ein Etüber, franzöfifeh sol oder sou. 
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mit diefen Verfuchungen Titt ich fo fehredlich, daß mir das 
Blut aus Mund und Nafe hervordrang. Die nämlichen Ber- 
fubungen hatte ich auch bei der h. Communion. Welche Bit- 
terfeit mir dieſes verurfachte, das Lönnet Ihr Euch denken. 
Ich lage Euch) dieſes, als meinem Freunde. Zudem lift ich noch 
eine große Beängftigung dadurh, daß ich mich an die frü— 
bern Tröſtungen und geiftlichen Freuden erinnerte, und jeßt 
mir nur Bitterfeiten zu Theil wurden. — Sch hatte Auch eine 
andere Verfuchung über meinen Herrn Paſtor. Er mochte 
namlich thun, was er wollte, meine Beicht hören, oder mir 
die Communion reihen: nicht gefiel mir, woran ich doch 
früher fo viele Freude hatte; und er felbft fam mir als ein 
Nichtöwärdiger vor. — Zu allem diefem hatte ich noch eine 
Berjuchung, welche ich weder. dem Herrn Paſtor, noch einem 
andern Menfchen ofrenbart habe, auch nicht offenbaren fonnte. 
Ich hoffe, Ihr werdet wegen diejer Verſuchung für mich zum 
Herrn flehen.“ (Zu Ddiefen inneren famen im Advente auch 
noch äußere Leiden.) 

„Ueber meine äygern Leiden ſchreibe ich Euch Folgendes. 

Gleich nach dem erſten Advents-Sonntage (welcher auf 
den Aſien Dezember fiel) kam der Teufel und warf die Thür 
meines Kämmerleins mit ſolchem Getöſe in's Haus hinein, 
daß diejenigen, welche darin waren, meinten, das Haus ſtürze 
zuſammen. Hierauf brachte er den Kopf eines Todten und 
warf denſelben bald hierhin, bald dorthin, und fah mich fihred- 
ih an durch die Augen des Kopfes. Er warf denjelben der 
Schweſter des Pfarrers, Gertrud, an ihren Kopf, und unferm 
Knechte in die Seite, und heftete ihm denjelben dann an den 
Hals, Zuletzt ließ er dieſen Kopf bei uns zurück. Die ganze 
Pfarre war von dieſer Sache in Aufregung.“ 

Der ſpätere ungenannte Lebensbeſchreiber fügt hier noch 
zwei andere Stücke bei. Als Chriſtina einmal eine ganze 
Nacht im Klofter zu Brauweiler im Gebete. zugebracht hatte 
und nun wieder nach Stommeln zurückgekehrt war, verunrei= 


u nigte der Teufel die ganze Stätte (vielleicht vor der Kirche) 


mit einer Menge alter Schuhe und Menſchenkoth, jo daß der 
Glöckner diefe Sachen mit Körben mußte wegfchaffen faffen. 
(Vielleicht war Chriftina am 6. December zum Feſte des hei- 
ligen Nikolans, welcher dort Kirchenpatron it, nach Brau— 
weiler gegangen.) Auch .erzäblt er, wenn die Mägde ihre 
Betten zurecht gelegt hätten, ſo habe der Teufel die Küſſen 
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und Pfüͤhle weggerifien und Steine hineingelegt, ia zuweilen 
auch friſchen Kuhmiſt. 
Chriſtina führt in ihrem Briefe an Petrus fort: 
„Nachher warf er mit fürchterlichen Steinen nach mehre- 
ren Berfonen und verwindete fie mit diefen Steinwürfen. Co 
verwundete er meinen geliebten Vater am Kopfe und zweimal 
am Arme; die Gertrud, Schweſter des Pfarrers, an:der 
Stirne; eine Jüdin, weiche kam und ſagte, ſie frage nichts 
nach ihm, warf er mit einem ſchweren Steine an den Kopf. 
Nachher warf er auch einen großen Stein zwijchen Die zwei 
Brüder, Heinrich. von Bedburg und Nikolaus. Es that mir 
fehr wehe, daß. er die Menfchen, welche mix beizufteben ſuch— 
ten, jo verwundete. Mich ſelbſt verichonte er auch nicht. Er 
warf mic) nämlich auch mit Steinen; und fo verwundete er 
mich mit.einem Steine am Kopfe viermal, an den Knieen 
ſechsmal, am Rüdgrate fünfmal, und fragte mich am Knie 
wund mit der Echerbe eines Trinffruges. Endlich warf er 
. mid) mit einem vierpfündigen Steine zwiſchen die Schultern, 
daß 2 Blut pie. Zuweilen warf er auch mit Thierknochen. 
Der Teufel kam auch häufig in Geſtalt eines Hundes 
und viß die Menſchen auf verſchiedene Weiſe. Dem Prior von 
Brauweiler biß er eilf Wunden in die Hand; dem Bruder 
Johannes von Muffendorf eine große Wunde ebenfalls in Die 
Hand; and biß er den Herrn Paſtor (Petrus hat nachher 
die Narbe gefehen; fie war an dem Gliede zwifchen Hand 
und Arm und hatte drei Fingerbreite in die Länge). Ferner 
big er eine Beguine von Braumeiler und den Adolph, einen 
Scholaren des Herrn Dechanten der Domfirhe zu Köln. 
Einem andern Mönche biß er fünf verjchiedene Wunden (der 
ungenannte Verfaſſer jagt, Diefer Mönch fei aus Quinheim') 
gewefen, und der Teufel habe ihn, als er zu feinem Kloſter 
zurückgekehrt jei, in einen Graben geworfen). Fünfmal ſchnürte 
er mir in Gegenwart von Knaben, welche es jahen, die Fin: 
ger und die Waden fo feſt zuſammen, daß das Blut heraus⸗ 
floß. Er preßte mir wie mit einer eifernen Hand die Zehen 
zuſammen, daß das Blut unter den Nägeln herausquoll, und 


1) „Monachum de Quinheim“. Quinheim Tag oberhalb Neuß am 
Ausflufte ber Erft in ben Rhein, wo jegt Grimmlinghauſen liegt. 
Es eriftirt nicht mehr, und ift. vielleicht bei einer Belagerung- der 
Stadt Neuß zerftört worden. Gemäß unferer Stelle war bort ein 
Männerkloſier. Siehe Binterim's Erzdiöcefe Köln, Band. S. 224. 
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verrenfte meinen Arm fo, daß er eine andere Lage befam, 


Eine bejondere Bein, welche er mir machte, Dauerte während 
der ganzen Adventszeit. Er big mir nämlich in den Rücken 


unzählige Wunden, und wiederholte die Biffe jedesmal in die 


nämlichen Wunden '), ſo daß das Blut ſehr ſtark von den, 
Seiten und dem Riten herabfloß 2). Auch biß er mich fo 
ihredlic in die Züße, daß zwei von feinen Zähnen allezeit 
unter der Haut aufeinander kamen. Diejer Biß geſchah mit 
weit aufgeiperrtem Maule, ſo daß er jedesmal Die Zähne 
einerjeitö in Die Ferſe und. anderſeits in die Schienbeine (naͤm⸗ 
lich mten am Fußgelenke) hineindrüdte. Jene, welde das 
Blut fliegen ſahen, fonnten ſich des Weinens nicht enthalten.“ 

„sn der lebten Adventswoche brachte der Teufel eine 
geſchundene Kae und drückte fie wir mit Gewalt in den Mund 
und fieß fie Darin fleden. Am folgenden Zage ftedte er den 
Kopf einer Kabe mir in den Mund, und mein Mund wurde 
dabei voll Blut, jo daß die Umherſi izenden das Blut hinaus⸗ 
fliegen. fahen. Auch ſtieß er mir faules Fleiſch von Thieraͤſern 
in den Mund. Im Beifein.der Brüder verbrannte er mein 
Dberfleid am Rüden und ließ nur ein Meines Stud davon 
am Halfe übrig. Ein anderes Mal verbrannte er mir das 
Unterfleid am Leibe, und da id) ein anderes anziehen wollte, 
gerriß er Diejed und nahın es weg. Er goß auch unfichtbaren 
Schwefel mir in den Mund, fo daß ic) feinen andern Geſchmack 
un Munde hatte als dieſen Geſchmack von Schwefel. Die 
ganze Nacht hindurch erſchien mir eine Schwefelflamme, und 
es war mir immer, als braͤchte der Teufel mir ſie in den 
Mund. Zuweilen erſchien er mir als Ungeheuer. mit fürch— 
terlichen Zähnen, in verſchiedenen Geftalten, .und that, als 
wolle er mich verichlingen; und das verſetzte mich in heftigen 
Schrecken. Verſchiedene Male brüllte er wie ein Stier, blöfte, 
wie ein Schaf, oder jchrie, wie andere Thiere. Ginige Male 
tedete er hohe Dinge über den Glauben und führte Stellen 


1) Im Cobex „in eadem“; Boll. hat fehlerhaft: „in eodem“, 


2) Im Eober ſteht nach fluxit ein Punkt. ‘Hierauf folgt: In pedes 
mirabiliter in tantum (ji. e. momordit), ut duo dentes infra 
qutem semper sibi occurrebant u. f. w. wo von Zerbeißen ber 
Süße Die Rebe iſt. Bollandus hat Auxit in. pedes, in -tantum, 
ut duo dentes infra guttur u. f. w. Durch. biefe fehlerhafte Copi⸗ 
rung iſt die ganze Stele anverhaadiich geworden. 
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aus der h. Schrift an. So that er noch Vieles andere, was 
zu rang würde, Alles zu erzählen“ ). 

D Theuerfter! was glaubet ihr wohl, welde Qual mir 
dieſes Alles geweſen ſei, beſonders da ich Euch in meinen 
Leiden nicht bei mir hatte, der Ihr mir allezeit ein jo treuer 
Freund feid ? Ad, ic) vergieße unzählige Thränen, wenn ich 
gedenke, meld) ein gütiger, mitfeidiger und hüffreicher Beiftand 
Ihr mir gewefen feld! — Ich muß Euch auch jeht wieder 
die Abweſenheit meines Geliebten Hagen; denn id 
fenne feinen-Menfchen, der mich in diefer Bitterfeit -fo ver- 
fteht, wie Ihr; Doch beginnt der heile Tag in Etwa 
zu leuchten. — Ich danke Euch fehr für das mir gefendete 
Kleid und die andern Kleidungsftüde, die mir viele: Freude 
machen. — Ich fchreibe Euch diefes Alles im Bertrauen. 
Lebet wohl, Seliebtefter im Herrn; betet für meinen Vater 
und meine Mutter. Wie es mir im Herzen ift, kann 
— nicht ſagen, weil ich zu furchtſam bin, wie Ihr wohl 
wiſſet.“ 

Was Chriſtina hier am Schluſſe des Briefes von der Ab⸗ 
weſenheit ihres Geliebten, vom Anbrechen des hellen Tages 
und dem innern Zuſtande ihres Herzens ſagt, iſt von ihrer 
Eeſtaſe und ihren geiſtlichen Tröſtungen und der Trockenheit zu 
verſtehen. Petrus hatte in ſeinem vorigen Briefe den Wunſch 
ausgeſprochen, hierüber einige Aufklärung von Ehriftina zu 
erhalten. Sie entfchuldigt fih bier mit ihrer Furcht. Sn 
der That war e8 Demntb. — Diefen Brief Chriftinens ſchrieb 
der Paſtet Johannes, und er fügte demſelben noch folgendes bei: 

„Der Paftor bittet Euch, Diefes zu bemerfen (nämlich die 
obigen Ausdrüde. über ihre Entrüdungen).. Ich kann Euch 
nun noch berichten, Bruder Petrus, daß Eure Tochter am 
Tage vor: Weihnacht zu ihrem Nuhme befreit worden iſt. 
Denn an diejem Tage hat der Zeufel zuleßt in Gegenwart 
des. Bruders Gerhard von Grifo und feines: Gefährten, fer- 
ner des Priord von Brauweiler und feiner Gefährten und 
mehrerer Anderer, daß ſie e8 hörten, laut ausgerufen, Daß 
Gott gut ſei, er aber gelogen habe. Bon dieſem Augenblicke 


1) „Der Teufel dieputirte nämlich mit Chriſtina über Glaubensſachen, 
und wurde ftets von ihr befient.“ (V. A.) Bon diefem ihrem 
"Stege ſchweigt Ehriftina aus Beſcheidenheit. — „Zuweilen kam 
ber Teufel auch mit mufifalifchen Inſtrumenten und ſpielte auf 
Floten und Trommeln, und fang Lieder dazu.“ (V. A.) 
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an war fie auch von den anderen ‚(innern) : Berfuchungen be⸗ 
freit, und die Gnade Gottes ift reichlich zu ihr zurückgekehrt.“ 


Drei und zwanzigites Kapitel, 
Des Petrus Antworten auf vorigen Brief, — 1270. 


Der vorige Brief wurde in den Weihnadhtstagen nach) 
Paris abgeſchickt. Petrus erhielt ihn am 30. Januar des 
folgenden Jahres 1270. Verſchiedenartige Eindrüde müſſen 
dadurdy bei ihm hervorgerufen worden fein, welche er in Drei 
Briefen an Ehriftina auszudrüden fuchte. Es war das Gefühl 
der eignen Schwäche und Sündhaftigfeit, da8 Verlangen, 
etwas Näheres über Chriftinens innern Zuſtand von ihr zu 
erfahren, und Die Freunde über das Süd Ehriftinens, Ehrifti 
Braut zu fein,’und über fein eignes Glück, der Freundfchaft 
Chriſtina's gewürdigt zu fein. Dieje Gefühle finden wir in 
den 3 Briefen wieder, aus welchen wir, da fie manches Frühere 
wiederholen, Einiges ausheben. 

(8. Brief.) „Der geliebteften Tochter und Freundin 
Chriftina entbietet Bruder Betrus feinen Gruß und die Ber- 
fiherung aufrichtiger Liebe verbunden mit feinen Gebeten! 
Ich danfe Euch, daß Ihr mich Unwürdigen werth geachtet 
habet, von jo hohen Geheimniffen Kunde zu erhalten, welche 
mich nicht wenig zum Mitleiden, zum Danke umd zur Zucht 
bewogen haben; zum Mitleiden nämlich wegen der Menge 
und fangen Dauer Eurer jchredfichen und bittern Leiden; — 
zum Danfe für die ausharrende Geduld, für Eure vielen 
Zriumphe und Die wiedererlangte Ruhe des erwünfchten Frie⸗ 
dens; — von Furcht aber bin ich gar heftig ergriffen wor- 
den:. denn wenn Jene fo geprüft und mit Leiden beimgelucht 
werden, welche der Herr lieb hat, unter welche ich auch Cuch 
zähle, was wird dann gefchehen “mit den Gottlojen und dem 
Sünder? was werden dieſe zu erdulden haben, zu denen auch 
ih einft zu meinem Schmerze gehört habe, und noch zu gehö- 
ren fürchte. O Geliebtefte, babet doch Mitleiden mit mir 
Elenden, und helfet mir, daß ich vor der Pforte der Hölle 
bewahrt werde und nicht unvermuthet in den Abgrund ver- 
finfe, woraus feine Erlöfung ift, damit Ihr nicht nachher 
vergebens um Erbarmung für mich flehet, wann die Zeit der 
Önade vorüber if. O Theuerſte! dieſe meine Bitte ift nicht 
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Verſtellung noch Uebertreibung ; fie iſt mir von Herzen und 
ernitlich gemeint.“ 

(9. Brief.) „Se größer und inniger die Liebe ift, defto 
ſparſamer pflegt fie mit Den Worten zu fein. Sie weiß, daß 
“fie fih nicht ausdrüden läßt, und darum tröftet fie fich ihrer 
Armuth und entfchuldigt ſich mit ihrer Unvermögenheit. Das 
habet auch Ihr erfahren, geliebte Chriftina, wie ich aus Eurem 
letzten Briefe geſehen habe. Als ich denſelben las, bemerkte 
ich zu meiner Freude, daß, ſobald die Rede auf den Gelieb⸗ 
ten (auf Gott, ſage ich) hinkam, ſie gleich wieder abbrach. 
Dennoch hätte id) Da jo gerne noch weiter zugehört, denn ic 
boffte irgend etwas Großes zu vernehmen, und aus Eurem 
Herzen wäre mir’d bejonders willfommen geweſen. Dod 
Ahr brechet immer. gleich ab und reizet um jo mehr meine 
Neugierde, als wolltet Ihr in der That zeigen, was, die Worte 
tagen wollen: „Mein Geliebter ift mein, und ich bin fein.“ 
Was iſt Er Eich? was ſeid Ihr Ihm? D möchte es mir 
geſtattet jein, das zu leſen! Ja möchte ed mir gewährt wer- 
den, e8 zu empfinden! — Doch ich will näher auf die Sache 
kommen.“ | 

Was wollen die Worte Eures Briefes fagen: „Wie e8 
mie im Herzen ift, kann ich nicht fchreiben“ ? Ich möchte 
gerne wiſſen, ob Ihr es auch ſelbſt nicht faſſen könnt, oder 
erde nicht. mit Worten ausdrücken, oder ob Ihr es Andern 
nicht mittheilen dürfe. Ich zwar glaube, daß Ihr's wohl 
faflet; denn der Geiſt des Menichen weiß, was im Menichen 
ift. Ihr könnet es auch wohl ausdrüuden, wenn auch nicht 
mit ganzer Bolllommenbeit. Doch die Hündfein begnügeu fich 
auch mit den Broſamen, die von des Herrn Tiſche fallen.“ 

„Ihr Ichreibet ferner: „Sch lage Euch die Abweienheit 
meines‘ Geliebten.“ Mer it Diefer Geliebte? was ift fein 
Rame? Ihr redet von Ihm, und nennet Ihn nicht! O möchte 
ih» Ihn fennen, dieſen Geliebten! Saget mir: nennet hr 
Ihn Darum den Geliebten, weil Er Euch liebt, oder darım, 
weil-Zhr Ihn Tiebt? Sch glaube, daß Beides tlattfindet ; 
denn dieſer euer Geliebter jpricht: „Ich liebe Jene, - weiche 
Mic) lieben;“ und. jener geliebte Jünger jchreibt: „Raff et und 
Gott lieben, denn Er hat uns zuvor geliebt.“ Ja ſo iſt es; 
Ihr liebet Ihn, der Euch zuvor geliebet, und Euch die Gnade 
verleihet, Ihn lieben zu können, Ihn lieben zu wollen, ja 
Ihn lieben zu müſſen. der dann möchte ich Doch gerne 
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wien, wie Er, der Tiebt und geliebt wird, Sich entfernt. 


Entzieht Er etwa Deshalb auf eine furze Zeit Seine Tröftun« 
gen und läßt die Erfenutnig der eignen Schwäche darum zu— 
rüd, damit der Menſch Defto mehr erfenne, wie nothiwendig 

ihm fein Beiftand fei, uud wie groß feine eigne Ohnmacht 
und feine Armſeligkeit fei ohne Ihn?“ 

„Bas: wollet Ihr endlich mit den Worten fügen: der 
belle Zag beginnt zu leuchten? O was ift dag für ein 
Tag? was ift Das für eine Sonne, die ihn bringt? an 
welchem Himmel geht dieſe Sonne auf? auf weldes Land 
wirft fie ihre Strahlen? Nach meinem geringen Berftande 
verfiehe ich unter Ddiefem Tage die Gegenwart des Gelieb— 
ten, unter der Sonne Seine göttlihe Wefenheit, unter 
dem Himmel die Seele des Gerechten, unter dem Runde 
die fünf Außern Sinne; unter der Wirkung dieſes Tages. aber 
verftehe ich Die Erkenntniß innerer Geheimniſſe, die Fülle 
guter Merfe und die innigite Freude des Herzend. Wenn 
ih jo diefen Tug richtig veritanden habe, dann freye ich mid) 
der Euch mitgetheilten Gnaden, und danke Euch Dafür, daß 
Ihr über Euer Geheimniß einige, wenn. auch dunkle, Worte 
geſchrieben.“ 

(10. Brief) Im Anfange dieſes Briefes beſchreibt 


Petrus ſeine Freude über das hohe Glück Chriſtina's, und. 


zugleich den geiſtlichen Nutzen, welchen er für ſich daraus 
ziehe, die Erkenntniß ſeiner Sünden, die Beſſerung ſeiner 
Sitten und ſeine vielen Tröſtungen. Er geht dann über 
zu dem Verhältniſſe zwiſchen der Eeſtaſe in dieſem Leben 
und der zukünftigen Auferſtehung, und knüpft daran den 
Wunſch, ſchon hier auf Erden ein ſolches Leben zu genießen. 
Er ſchreibt: 

„Wer wird mir es gewähren, daß der Allmächtige mein 
Verlangen höre, ein ſolches Leben oder vielmehr eine ſolche 
göttliche Begnadigung zu genießen, gleich wie Ihr! O koͤnnte 
ih das Glück haben, auch nur ein Eleines Tröpflein aus die⸗ 
jem Meere zu trinfen! — Doch ich weiß, was ich thue. Ich 
will mich bemühen, der Freund meiner Schweiter zu fein, 
und ihrem Vräutigame in inniger Xiebe und mit  willigem 
Gehorſam zu dienen, Ihr aljo, meine- theuerite Schweiter, 
wollet meiner wenigftens eingedenf fein, wenn Ihr mit Eurem 
Bräutiganı vereinigt und mit Gnaden überhäuft jeid! Dann 
bittet Ihn, dag Er mich hinausführe aus dieſem Kerfer der 


- 
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Mühe und Arbeit, des Elendes und Schmerzes, der mic in 
dieſem meinem Körper gefingen hält. Und follfe e8 meinem 
‚ Schöpfer noch nicht gefallen, weil id) deffen noch nicht werk) 
bin, midy an bie Stätte des Lichtes und der. Ruhe zu führen; 
fo flehet zu hm, daß er mid wenigftend in den Etand 
meiner erften ünſchuld verſetze, damit ich fähig werde, auch 
nur ein Theilchen Eurer Zröftungen zu verftehen und mitzu- 
fühlen und mid) der lieblichen Vereinigung meiner Schweſter 
mit ihrem Geliebten und Tröfter zu erfreuen, weil ich über 
mich felbft mur trauern und weinen kann.“ Petrus jchließt 
den Brief mit folgenden Worten: 

„Ihr beflaget Euch, daß Ihr mich in Euern Leiden nicht 
bei Euch gehabt habet. Auch ich bedaure e8 aus dem In— 
neriten meines Herzens, daß Gott der Herr ed gefügt hat, 
daß ich dieſes Troftes beraubt geweien bin. Ich würde Eud) 
freilich nicht viel, oder wielleiht gar nichts genutzt haben. 
Aber das weiß ich doch, daß ich Euch nicht würde laͤſtig ge- 
weien fein. Doch Ihr wiflet ja, davon bin ich überzengt, 
daß ich im Geifte ſtets bei End) bin, oder vielmehr, dag Ihr 
allezeit mir gegenwärtig, ja mir in der Seele jeid. — Eure 


Briefe weiß ich auswendig; ich leſe fie öfters durch, weine | 


viele Thränen und bin dennoch voller Freude.“ 

„Ich bitte Euch zuleßt durch die Liebe Gottes, fowie zu 
Eurer ewigen Belohnung und zu meiner fortdauernden Troͤ⸗ 
ſtung, daß Ihr über Euren Zuſtand mir Einiges aufſchreiben 
laſſet, ſo viel etwa, als man in einen Quatern ſchreiben kann“. 

Ein Quatern iſt ein Heft von vier Pergamentblättern in 
Boliorgormat. Petrus jcheint den Wunſch auszudrüden, Chri- 
ſtina möchte über.ihre innern Zuftände Einiges Nähere 
dem Paftor Johannes, der ihre Briefe fehrieb, mittheilen und 
diktiren. Hierzu war aber Ehriftina nicht zu bewegen. Doch 
bat fie fpäter die Bitte des Petrus in etwas anderer Weile 
erfüllt, indem fie nämlich dem Paſtor Johannes Mehreres 
. aus ihrer frühern Geſchichte vor dem erften Beſuche des Petrus 
und aud Einiges Spätere, was Petrus noch nicht wußte, 
diftirte und in einem Quatern gejchrieben, ‘dem Petrus ſelbſt 
uͤbergab, wie wir nachher ſehen werden. 


Brie 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
hit von Weihnacht bis Oftern des Jahres 1270. — 


wechſel zwiſchen Chriftina umd Petrus, — en 
vor Pfingiten von einer Schlange gequält, - 


Nur dürftig find die Berichte über Chriftinas Leiden ‚und 
Zuftände in der Zeit des Jahres 1270 bis zum Oſterfeſte. 
Aus einem Briefe des Bruders Mauritius, einem andern des 
Paſtors Johannes an Petrus (welche ganz tutz ſind) und aus 
einent etwas längern der Chriſtina erſehen wir, daß der Teu— 
fel ihr um Weihnacht die Kleider geraubt, aber um Maria 


J Lichtmeß wieder zurück gebracht; daß ſie am zweiten Sonntage 


in der Faſtenzeit, als Bruder Gerhard von Grifo über das 
Leiden Ehrifti predigte, Die fünf Wunden und die Dornenfrone 
empfing und mit Galle getränft wurde, und daß ihre Leiden 


| während der Faſtenzeit mehr in innern Verſuchuugen, als in 


äußern Plagen des Teufels beſtanden. Auch hatte ſie in der 


Charwoche die Paſſion in allen ihren Stufen und Erſchei— 
nungen, wie in den frühbern Sahren. Im Verlaufe Diefer 
Foftengeit ſchrieb Ehriftina noch einmal an Petrus nad) Paris, 


ſheils als Antwort auf feine vorigen Briefe, theils über ihren 
jetzigen Zuftand, in folgender Weile: 


(11. Brief.) „Dem in Ehrifto Jeſu geliebteſten Bruder 


Petrus aus Dacien, zu Paris, wünſcht Chriftina. jeine Toch⸗ 


ter oder Schweſter in Stumbeln, Heil und was fie fonft im⸗ 
mer im Herrn Beſſeres und Heilfameres zu wünſchen vermag! 


— Geliebteſter! ich bin gar fehr um Euch. befümmert; und ob— 
gleich ich ed Euch öfters gefchrieben habe, fo muß id es doch 
nochmal wiederholen, wie großes Verlangen id) habe nad) Eud), 


das iſt, Euch bei mir zu haben, der mir jo guten Beiſtand ge— 
leitet hat, ugd wie fehr ich Euch im Herzen Jeſu Chriſti liebe, 
und wie ich mich Danach fehne, Euch zu fehen im Reiche une 
ſeres Gottes, Deshalb bitte id Euch, Ihr wollet es Doch, 
wo möglich, fo einrichten, daß Ihr bei Eurer Rückreiſe einige 
Zeit in Köln verweilet 4. — Dann kann ih Euch auch nicht 
genug danken für Die Zröftungen, welche Ihr mir durch Eure 
Briefe bereitet habet. "Gott wolle e8 Euch ewig vergelten, 
was Ihr mie dadurch Gutes erwieſen habet. — Was Ihr 


1) Gott fügte es durch bie Krankheit des Bruders Nilolaus, daß bie- 
fer Wunfch Chriſtings erfüllt wurde, wie wir im foigenden Ka- 
pitel ſehen werden. 
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mir neulich gefchriehen. habet, daß She nämlich. ſchon längſt 
den Wunſch gehabt,. id möchte Euch über meinen Zuftand 
einen Quatern ſchteiben laſſen; fo werde ich’ diejes thun, jo 
viel ich kann; und Ihr habet hierin ein Vorrecht, denn ich 
Fönnte das ſonſt Teinem Menfchen auf der Welt wohl mit- 
theilen. Und ich verfpreche Euch dieſes als, einem Vertrauten. 
— Nun muß ih Euch noch bitten — und das liegt mir 
befonders am Herzen, — Ihr wollet mir Doch recht viele 
Fürbitter verfchaffen, und mir auch mit Euerm Gebete, worin 
ich großes Vertrauen feße, zu Hülfe fommen: denn ich bin. 
jeßt in großer Noth. In jeder Nacht habe ich ein ſchweres 
Beiden, jo Daß ich meine, ich könne nicht am Leben bfeiben. 
Ich fühle an mir jelbit. einen großen Ueberdruß, und es 
fommt.mir dabei immer vor, als führten Jene, die der Welt 
nach Ieben, einen beffem Wandel; und Dabei fteigen Miß- 
trauen auf Gott und Verzweiflung in mir,auf, obgleich mir 
dieſes Alles völlig zuwider iſt. Hierdurch leide ich viel mehr, 
als ich Euch für jegt fchreiben will; und meine Anftrengung, 
womit ich mit Gottes Hülfe wider diefe Verſuchungen kämpfe, 
it fo areß, Daß mir durch Naſe und Mund das Blut her- 
vordringt. Dabei fühle ich an feinem guten Werke Freude. 
Habet doch Mitleiden mit mir! Sch bin geſchwächt am gan- 
zen Xeibe, beſonders am Kopfe und in der Bruft, obgleich ich 
seit Weihnacht feine äußere Plage von Teufel zu leiden ge- 
habt habe. Am. Mittwoch. nad) Invocabit (2. Zajtenjonntag) 
fan eine Menge Teufel auf mein. Kämmerlein und hielten 
mit einander ein Geſpräch, was idy ganz zubörte, wie fie 
mich geplagt, in welden Verfuchungen fie mich überwunden, 
hätten, und in welchen fie befiegt und wie fie dann ‚geftraft 
worden wären. Als fie weggingen, ließen fie die Stüde 
meines Kleides zurück, das fie früher (im Advente) verbrannt 
hatten. Ich bitte Euch inftändigft, Ichreibet "mir doch öfter, 
wie es Euch gehe. Wenn Ihr wüßtet, welche Freude mir 
Eure. Briefe machen, Ihr würdet eö gerne thun. Mein Ba- 
ter und meine. Mutter grüßen Euch. Betet doch, wie für 
mic, fo auch für fie!“ | 

Dielen Brief erhielt Betrus lange nach Oftern, naͤmlich am 
Tage des Martyrers Petrus, den 29. April. Öftern fiel in 
diefem Jahre auf. den 13. April. Petrus. hatte fich durch die 
bisherigen Briefe Chriftinens überzeugt, daß feine Beforgniß, 
wovon früher die Rede war, unbegründet fei; hierauf und auf 


- 
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den im vorigen Briefe Chriftinens ausgedrüdten Wunſth, dfe 
terd non Petrus Briefe zu erhalten bezieht ſich der. nächte 
Brief des Petrus, an Chriftina, worin er unter Anderm 
Folgendes fchreibt : 

(12.. Brief.) „Nachdem ich gefehen habe, durch welchen 
Geift die innige Freundſchaft unter uns geknüpft und bisher 
it aufrecht gehalten worden, und, wie ich hoffe, in alle 
Ewigfeit wird erhalten werden, habe ich Euch öfter, inniger 
und vertrauficher geichrieben, wie. e8 mir das Herz eingab. 
Und ich hoffte, daß Ihr, von dem nämlichen Geifte beſeelt, 
neine Worte im rechten Sinne auffaflen. würdet. Und num 
freut e8 mich, daß meine Hoffnung fih erfüllt bat, indem 
Ihr nämlicdy Alles, was ich in dunkeln Worten und zuweilen 
in abgebrodyenen Süßen gefchrieben,, durch innere Salbung 
des heil. Geiſtes ganz nach meinem inne verftanden habet. 
Ich begreife jet, warum früher mein Herz jo oft in mir 
brannte, und ich freue mich herzlich, Daß meine damalige Ver— 
mutdung mir jeßt Ueberzeugung ‚geworden ift. — hr erſu— 
het mich, Euch öfter zu Ichreiben, weil das Euch vielen Troft 
bereite. Ihr wiſſet, Daß ich gerne zu Eurer Tröſtung beiträge; 
denn Euer Troft ift meine Freude. ‚Sch bitte Euch alſo, meine 
geliebtefte Schweiter, Ihr wollet Gott inftindig für mid) bit— 
ten, daß Er mir dazu Seine Gnade verleibe und mir gemwähre 
die Gabe zu reden, die Wilfenfchaft zum Schreiben und den 
wahren Geſchmack am Guten, damit ich Euch nur jchreibe, 
was Euch in der Liebe Gottes entzünde. Meine theuerfte 
Schwefter, meine Geliebtefte im Herzen Jeſu Ehrifti! ich danke 
Euch aus ganzem Herzen für den Brief, den ihr mir in der 
Faſtenzeit gejchieft habet. Ueber Alles aber freut mich Ener 
Verſprechen, meine Bitte zu erfüllen, daß Ihr nämlich über 
— Zuſtand Einiges in einem Quatern wollet aufichreiben 
aſſen.“ 

Chriſtina hatte in ihren letzten Briefe (Nro. 11), den 
Petrus erfucht, ihr zu fehreiben, wie es ihm in Paris gehe. 
Er antwortet auch hierauf in einem zweiten Briefe, obwohl 
nur ſehr Allgemein und in bedauerungswerther Kürze. Er 
iihreibt unter Anderm : . 

(13, Brief.) „Es find hier in Baris ſehr fromme Novizen, 
gelehrte Etudirende, gottesfürchtige Ordensleute und jehr lieb» 
teibe Kloftervorgefegte. Und unter Diefen wandele ich wie 
ein Schimmpf der Menjchen und ein Auswurf des Volles. O 
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theuerſte Braut Chrifti, Chriſtina, die Ihr Chrifti Liebe in 
Eurem Ranıen andeutet, in Eurem Leben beweijet, habet Mit- 
leiden. mit mir, der ich unter fo jchönen Beifpielen der An— 
dacht, Xiebe und Tugend, jo trocken, jo kalt und gleichgültig 
bin. . Bittet Gott, Daß Er mich durch Seine Gnade non die— 
fer meiner Trägheit aufwede. In dieſer Weile geht hier 
‚ meine ganze Zeit dahin. Nur, zumeilen leuchtet mir Die 
Eonne freundlicher: und feudet einen Strahl der Andacht in 
meine Seele, dann nämlich, wenn ich täglid die Sonne der 
Gereöhtigfeit mit meinen Händen berühre (das iſt Jeſus Ehrif- 
tus im heil. Meßopfer). Dann wird mein Herz ein wenig 
warn, mein Auge feucht und mein Berftand heller; dann wird 
mir die Welt zum Ekel und jedes andere Vergnügen zum 
. Meberdruffe. Dann fchweigt rede Berfuhung und alle unor- 
dentliche Luft iſt verſchwunden.“ — 

Um das Ofterfeit waren in Köln bei den Dominilanern 
Nachrichten eingetroffen, daß Betrus in kurzer Zeit aus Paris 
zurüdfehren würde. Man jchrieb daher von nun an feine 
Briefe mehr an ihn, weder von Köln aus, noch von Stom— 
mein; und da Petrus erſt um Das Zeit des h. Jakobus (25. 
Juli) von Paris abreifte, fo haben wir aus Ddiejer Zeit feine 
—*— Nachrichten über Chriftina, als die Erzählung, welce 
in dem Quatern enthalten it, nämlich wie Chriſtina vor Pfing- 
iten von einer Schlange gequält wurde. 

- Einige Zeit vor Pfingften hatte Chriftina nämlich drei 
Nächte nacheinander eine jchredliche Erjcheinung. Cie fah die 
verichiedenen Strafen der. Hölle, Heulen und Weinen, Schläge, 
‘die Strafen der Kälte und der Hibe, Kröten und Schlangen, 
Geſtank und Qualm, und viele andere Beinen, welche man 
mit. Worten nicht ausdrüden kann. Bei dieſer Erjcheinung 
überfiel fie eine große Angft im Andenfen au ihre Sünden; 
und bei dem Gedanken, wie ſchwere Strafen in der Hölle und 
in Fegfeuer den Menfcyen treffen: wegen der Sünden, die ſo— 
bald vollbracht feien. Sie wünſchte deshalb, wenn es ber 
Wille Gottes fei, daß eine Schlange, weiche fie unter. den 
anderen gejehen hatte, zu ihr fommen und fie für ihre Sün- 
den quälen und reinigen möchte, damit fie dadurch den Stra— 
fen des Fegfeuers entgehen könne. Nach dieſen drei Nächten 
erblicte fie während ihres Gebetes die Schlange zu ihren Fü— 
gen. Sie fchlid) ſich auf fie zu und zifchte ihr entgegen. Da— 
über war fie fo erſchrocken ‚ daß fie nicht mußte, was fie 
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betete, fie mochte in der Kirche oder zu Haufe fein. Das 


wiederholte ſich acht Tage lang, fo aft als fie betete, und ihr 


Schrecken dauerte unaufhörlich fort. Nach Diefen acht Tagen 
; fam die Schlange näher, wand fih um ihre Beine, wobei 
Chriſtina eine fehauerliche Kälte des Ungeheners fühlte; dann 


wand fie fih ihr um den Hals, zifchte ibr in die Ohren, drang 
ihr in die Ohren und Augen binein, und Chriftina jchrie da— 
bei vor Angit und Schmerz, daß Alle im Haufe in Unrnhe 
und Schreden gerietben. Zuletzt drang das Thier ihr in die 
Eingeweide und quälte fie mit -fchmerzlichem Beißen. Und 
der Schmerz hiervon war über allen Begriff, und fie meinte zu 
jterben, und Drei Tage lang floß das Blut von ihrem Leibe. 
Auch dieſes Zernagen der Eingeweide dauerte acht Tage. Da 
verfhwand die Schlange. Und Chriftina ſah im Schlafe, wie 
die jeligfte Jungfrau ihr erſchien, einen Becher in der Hand 


: hielt und ihr an den Mund feßte mit den Worten: „Nimm 
bin, Geliebtefte und trinke; davon wirft du wieder gejund 


werden, und der Schmerz, welcher in deinem Leibe ift, wird 
entweichen.“ Chriftina trank aus dem Becher, und e3 war 
diefer Trank ihr füßer ald Honig. Cie hatte nun drei Tage - 
lang feinen anderen Geſchmack im Munde, als Diefen. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Petrus kommt von Paris zurüd und bejucht Chriſtina in 


tommeln — reift nach Gotland und erhält beim 
Abſchiede von Chriftinn den Quatern — 1270. 


Ein Jahr und zwei Monate hatte Petrus in Paris zu fei- 
ner weiteren vwiffenfchaftlichen Ausbildung zugebracht. Am 


Sonntage nach dem Feſte des heil. Jakobus, das ift, am 27. 





Juli 1270. veifte er von Paris wieder ab und fam zwei Ta— 
ge vor Maria Himmelfahrt, das ift, am 13. Augujt in Stom= 
meln an. Bruder Nikolaus war wieder mit ihm gekommen 
als Geführte). Am anderen Tage befuchte Betrus Chriftina. 
Ran wird erwarten, hier Vieles zu vernehmen von der gegen- 
feitigen Bewillfommmg, von Aeußerungen der Freude über 
dag Wiederſehen und über die Unterhaltung, welche Petrus 
jest nady langer Abweſenheit mit Chriftina wechlelt. Doch 


1) Ueber Nikolaus fiehe den Anfang des 20, Kapitels, 


\ 
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Petrus jagt nur ganz Turz: „An der Vigil vor dem ‚Seite be- 
grüßte ich Ehriftina mit wenigen. Morten“. Das ift Alles, 
und es müßte uns. das höchſt auffallend ericheinen, wenn man 
nicht bedächte, Daß es heute Bigilfaiten, Daß es Buß⸗ und Vor⸗ 
bereitungstag war auf das folgende hohe Feſt der Himmelfahrt 
der ſeligſteu und glorreichen Mutter Gottes, und daß Chriſtina 
an dieſem Tage beſchäftigt war, ſich zu bereiten, um am Zeite 
ihren Bräutigam in Der h. Gommunion zu empfangen. Vor der 
Liebe zu Jeſus mußte Alles andere weichen. O, wie it Dod) 
die Höflichkeit der Weltmenſchen ſo ganz verfchiedent von der inni- 
gen in Gott begründeten reinen und wahren Zreundichaft Der Got: 
tesfinder! Während jene ihre Befuche, Unterhaltungen und Ga- 
ftereien meiſtens gerade auf Sonn- und Feſttage verlegen, fo daß 
fie oft kaum Zeit finden, aud) mit einer halben Etunde ihrer re: 
ligiöfen. Pflicht zu genügen ; verfügen Jene fich an dieſen Ta— 
gen auch die unjchuldigiten Erholungen, wenn diefe-auch nur 
im Geringiten für die Heiligung des Tages, oder für .ihre Er- 
bauung hinderlich ſein könnte. Bruder Nikolaus drang da- 
rauf, noch an. dieſem Tage, den 14. Augnſt, nach Köln zu 
gehen, damit ſie das Himmelfahrtsfeſt mit den Brüdern zu 
Köln feiern könnten. Doch auf den Rath des Bruders Heddo, 
der ſich gerade zu Stommeln befand, blieben ſie daſelbſt in 
dem Hauſe der Geva, der oft genannten Abtiſſinn von St. 
Cäcilia in Köln, welche auch zu Stommeln war. Dieſer Bru— 
der Heddo war ein Mann von geſetztem feſten Character, rei- 
fen Verftande und hatte den Gipfel der Ordeustugenden erreicht. 
Er hatte ein großes Anjehen und war ausgezeichnet in Wil: 
jenjchaften. Neun Jahre lang war er Provincial der Teuto— 
nischen Provinz gewejen, und war jebt Beichtvater und bejon- 
derer Rath Der genannten Abtiſſi inn. Am Nachmittage des 
Feſtes Maria Himmelfahrt gingen dann Petrus und Nikolaus 
mit Bruder Heddo nach Köln zum Kloſter ihrer Brüder. 
Chriſtina hatte, wie wir gehört haben, in ihrem letzten 
Briefe (Nro. 11) den Wunſch ausgedrückt, Petrus möchte ſich 
eine Zeit lang in Köln aufhalten. Als nun Petrus Tags 
vor Maria Himmelfahrt Chriſtina beſuchte, fragte ſie ihn, ob 
er fih in Köln aufhalten würde. Petrus jagte ihr: nein; es 
müßte denn irgend etwas Unvorhergejehenes eintreten, was ihn 
dort zurüdhielte. . Darauf ſprach Chriftina: „Mösıtet Ihr doc) 
durch irgend Etwas genöthigt werden, zu verweilen 1*—Num 
hatte Bruder. Nikolaus, welcher auf diejer Reife der Borge- 
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ſetzte des Petrus geweſen zu fein ſcheint, befchloflen, daß ſie zleich 
am Tage nach Maria Himmelfahrt nach der Daciſchen Provinz 
abreiſen ſollten. Allein in derſelben Nacht überfiel ihn ein 
heftiges Fieber, welches ihn ſieben Wochen ans Bett feſſelte 
und ihm fo heftig zufeßte, Daß man fat an feinem Leben 
verzweifelte. Und ſo mußte Petrus zu Köln bleiben bei dem 
Kranken, und Ehriftinens Wunſch war erfüllt. Wiührend die 
ſer Zeit. fam Petrus vor feinem Abfchiede nochmal nach Stom⸗ 
meln, als er nämlich Die Brüder Manritins und Andreas, 
welche nach Baris zum Studiren gingen, bis dahin begleitete. 
&r blieb aber. dort nicht über Nacht, weil er dem Franken 
Nikolaus beiftehen mußte. Auch Chriſtina fam in dieſen Ta— 
gen einmal wach Köln ; und während fie dort war, raubte ihr 
der Teufel acht kölniſche Schillinge '), „welche fle mir geben 
wollte, daß ich mir dafür einen. Rod Taufen ſollte; denn fie 
hatte. gefehen, daß ich Defien feht bedurfte. Der Teufel aber - 
ftörte fich nicht an ihre Wohithätigfeit, noch an meine Dirf- I 
tigkeit“ — ſchreibt Petrus. 
Ms aan. Bruder Nikolaus wieder hergeſtellt und zu Kraͤf⸗ 
ten gelangt war, beſchloſſen Beide über Stommeln nach Da— 
cien zurückzukehren. Petrus ging dorthin voraus, um feine 
dafigen Freunde für's Letzte zu beſuchen und, Abſchied zu. neh— 
men. Es war. der Tag des heil. Erzengels Michgel, ven 
29. September. Er brachte von Bruder Atbrandino, der 
fräher. zweimal mit Petrus Chriſtina befucht hatte, einen Troft- 
brief an Chriftina mit, worin er fie über dennahen Abfchied 
ihres Freundes zu tröften. verſuchte. Albrandino ſchreibt alſo 
wie folgt: 

14 Brief); „Der in Chriſtus gefiebteften Chriſtina winſcht 
der Bruder Aldobrandine. aus Kom Heil und Troſt in den 
Betrübniffen! — Gleichwie die Freunde, die ſtets einerlei Ge— 
finnung haben, im Glüde miteinander verbunden find, jo ſol-⸗ 
len fie auch in Angit und. Traurigfeit einander liebreich und 
nach Kraͤften beizuſtehen ſuchen. Auch ich war zu einer Zeit 
wohl in etwa Euer Freund, und darum fühle ich auch ſchmerz⸗ 
lich die Betrübniß mit, welche jetzt bald über Euch kommen 
wird. Denu ſehet, theuerſte Chriſtina, es iſt die Stunde da, 
wo Eure Ohren nicht Die Stimme der Freude, fondern Der 
Bitterfeit und Trauer vernehmen, und wo man auch Die Seuf⸗ 


1) 8 Schillinge (solidi), find 1 Rtple, kölniſch, ober 23 zur 
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ger Jenet vernehmen wird, die da weint und klagt über den 
Abſchied Eures thenern Petrus. Eure Betrübniß, o tbenerite 
Ehriftina,, ift auch die meinige, denn id) weiß allzugnt, wie 
viel She an ihm verliert. Denn wer könnte Euch fo tröften, 
wie Petrus? Und wo fände man einen Anderen, der ihm 
hierin gleich fäme, und wenn man auch das Meer nnd das 
Land durchzöge, um Einen zu ſuchen? Aud nicht einmal 
Gerhard von. Srifo kann ihn erjeßen. Ich Bitte Euch, ibr 
theuerften Stiftsfrauen, Geva und Yrmgardis mit Euren Ge: 
fährtinnen ), die ihr nach altem Gebrauche Euch in. Stum- 
bein aufhaltet, Ihr wollet bei dem traurigen Abſchiede Diejer 
zwei Tiebenswürdigen Freunde, Petrus und Chriſtina liebreiche 
ZTröfterinnen fein! Euch wolle fich der Paſtor Johannes an⸗ 
fchließen ?), wie es fich jchielt für wahre Freimde, und möge 
ein füßes Lied von der Liebe Gottes fingen, wodurch Chriſti⸗ 
nas Seele in Jeſus getröftet werde. Und Ihr, Gertrudis, 
feine Schwefter, die ihr oft.fo jchöne geiftliche Lieder funget, 
bemühet Euch jetzt noch Tieblicher als fonft zu fingen, auf da 
nicht allzu große Trauer fich der fcheidenden Fremde bemei- 
ftere. Und Ihe, o Chriftina, laflet Euren Thränen ihren 


Lauf, welche fchon vor Kurzem, als ihr auf Eurer Rückreiſe 


von Köln unter einem Baume jaßet, als Vorboten der künf⸗ 
tigen begonnen haben. Bielleiht werden die Thränen Euer 
Herz erleichtern. Lebet wohl und betet für mid. Grüßet 
den. Heren PBaftor, wie auch feine Mutter, und feine Schwe- 
ſter Hedwigis.“ 

Bor dem Abihiede machte Ehriftina noch eine wichtige 
Mittheilung eined Geheimnifjes, das fie bisher verfchwiegen 
hatte, eine Offenbarung nämlich., welche uns Die große Liebe 
Chriſtinens zu Petrus erlärt. “Doch hierüber, fo wie über den 
Abſchied wollen wir Petrus felbit hören. 

„als ich am Tage ded heil. Diichael mich mit Chriftina 
über Gott und die Liebe Gottes unterhielt, ſprach fie unter 
Anderem zu mir diefe Worte: „Bruder Petrus, da Ihr jet 
von mir jcheidet, fo muß ich Euch über ein gewifjes vertraue 
liches Geheimniß befragen: wenn Ihr es wiffet, fo faget es 
mir, was iſt die Urfache unferer gegenfeitigen Liebe?“ — Stu: 


1) Die Worte: „Gevaet Irmgardis cum omnibus sodalibus vestris®, 
welche im Codex fteben, hat Bollandus nicht copirt. 
2) „Jungatur® im Codex; Boll. hat unrichtig: „fungatur“. 
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gig über Diefe Frage und nachfinnend, was ſie wohl meinen 
ch: „Ich glaube, daß Gott der. Urheber 


. md Beförberer ımjerer Liebe und Freundichaft if.“ — Gie 
ſprach: „Daran .zweifle ich gar nicht; allein.ich wollte wiſſen, 


ob Ihr darüber ein frühere Kennzeichen und eine bejondere 
Gnadenbezeugung empfangen habet.* Ich zögerte, hierauf zu 
antworten, weil ich nicht die Unwahrheit fügen wollte, und 
andererjeit Vorwürfe des Gewiſſens fürchtete, wegen Deffen, 
was oben. beim fiebenteu Bejuche erzählt ift. (Petrus hatte 
nämlich wirklich ein jolches Kennzeichen empfangen, wie man 
im Anfange des 13. Kapitels jehen kann; er wollte daffelbe 
aber geheim halten, wahrfcheinlih um nicht davon reden zu 
machen und Dadurch entweder ſich zum Stofze, oder Andern 


zur Tadelſucht Veranlaffung zu geben. Darum konnte er jetzt 


auf Chriſtinens Frage nicht nein ſagen, und fürchtete auch ja 
zu jagen.) Als ich num ſchwieg, fuhr Chriſtina fort: „Ich 


weiß, Daß die Zeit unferer Trennung und meiner Verlaſſen⸗ 
beit und Betrübniß ganz nahe iftz Deshalb offenbare ich Euch 
jeßt ein Geheimniß, welches ich Euch fonft nicht würde mit- 
getheilt haben. Erinnert Ihr Euch noch, als Ihr zuerft zu 


mie famet mit Bruder Walter guten Andenfens, gegen Abend, 


als ich. Euch zuerſt geſehen habe, Daß ich mich ein wenig auf 
ein Küſſen lehnte, nicht weit von Euch, und mich dabei etwas 
niederbeugte?“ — Ich fagte: „Fa, ich erinnere mic) deffen 
noch.“ — Da fuhr fie fort: „In diefem Augenblice erfchien 
mir der Herr, und ich fah meinen Geliebten, und Er ſpraͤch 
in mi: Chriſtina, fennft Du den Mann, der neben Dir 
st? Ich antwortete Ihm: Herr, ich habe diefen Mann 
früher nicht periönlich gefannt, und habe ihn nie mit leide 


lihen Augen geieben. Da ſprach Er weiter: „Betrachte dieſen 


Mann genau; denn er ift dein Freund, und wird es auch in 
Zufanft fein, und wird Vieles für Dich thun, und aud, Du 
folk für ihm thun, was du ſonſt für feinen Menfchen thun 


wirdeftz;z Da ſollſt auch wiſſen, daß er mit Dir im ewigen 


Reben fein wird.* Das ift nım die Urfache, Tieber Bruder 
Petrus, warum ich. Euch liebe, und mic, fo vertraut gegen 
Euch verbalte. Und ich habe Euch Diejes erft jegt, und nicht 
früher. offenbart, weil wir uns jegt von einander trennen 
werden, und ich nicht weiß, ob wir uns in Diefem Leben noch) 
einmal wiederſehen werden, Damit Ihr Euch Daran tröften 
önnet, Ä - Ä . 


I. 
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Wahrend Cheiftina ‚dies ſprach, dankte ich Gott. mit 
Thränen, daß Er mic) zum. Freunde und Vertrauten einer 
ſolchen Perfon hatte machen wollen, und mich ſo großer. ‚Se: 
heimniſſe und Gnaden theilhaftig machte. Doch habe ich Died 
in meinem Herzen verfchloffen bewahrt, und es ift mir allezeit 
der Gegenftand des innigften Troſtes gemeien. Und wie follte 
ich mich nicht freuen der Freundfchaft Chriftina’s, welche Chri— 
ſtus felbft Sich. zur Braut erwählt und mit einer fo berr- 
lichen und glänzenden Mifgift begabt hat! Denn obgleich ic) 
erkannte, Daß diejes Alles meine Verdienite weit überſtieg, jo 
hoffte ic) doch und hoffe es noch jet, daß ich durch Chriftina, 
die Freundin Chrifti, Verzeihung der Sünden und Guade:zur 
Ausübung der guten Werfe empfangen werde.) 

Wir beobachten. Bier zu unferer, Jreude und zu unferer 
Belehrung, wie Petrus, der erleuchtete Öotteögelehrte, der 
demüthige Ordensmanı, weit entfernt it, die ihm über jeine 
Auserwählung zur Seligkeit gemachte Mittheilung als eine 
unfehlbare- Wahrheit anzufehen, und Darauf eine falſche Sicher- 
heit feines Heild zu bauen: Cie gewährt ihm. freilich Troſt, 
Zreude und Hoffnung; . aber er weiß, daß er auch jetzt fein 
"Heil mit Furcht und Zittern. wirken. und feinen; Beruf. zum 
Himmel durd) fortgejeßte gute Werfe ficherftellen. mug. — 

Petrus führt fort: „Am folgenden Tage, das ift, am Tage 
des heil. Hieronymus, im Jahre 1270, reijeten wir von Stom⸗ 
meln ab, nämlich Bruder Nikolaus und ih. Die Brüder 
Johannes Heöpe. und Heinrid), Studirende aus der Provinz 
DJacien, wie auch der Herr Paftor und feine Schweſter Ger- 
trudis, nebft Hilla vom Berge und Chriftina und mehrere 
audere Verfonen, begleiteten uns eine Strede Weges. Wäh- 
rend ich num mit Chriftina zujammenging, übergab. fie mix den 
Quatern, worin Mehreres über ihr Leben enthalten war, was 
fie auf meine Bitte darin hatte aufichreiben lafien, . Sch glaube, 
daß. fie diejen Quatern auch gemeint hat, da fie fagte, fie 
müffe für mich thun, was fle für feinen andern Menfchen 
thun würde. Als wir nun fo noch einige Zeit allein für und 
zuſammengegangen waren (während die Andern aud) für fich 
gingen), und wegen der nahen Trennung betrübt und traurig 
waren, und deshalb mehr mit Seufzen ald Worten mitein- 
ander redeten, fprach ich endlich: „Geliebteſte Chriſtina, ‚die 


1) Die volkſtändige Aufflärung gibt Chriſtina erft fpäter, wo Petrus 
fie nad) 9 Jahren wieder befucht. 
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Zeit ift gelommen, wo wir uns trennen müffen; lebet wohl 
‚ im Herrn, Thenerfte!“ Als He dies hörte; fprach Re nichts, 
ſondern bedeckte ihr Geficht mit dem Mantel, legte fih auf 
die Erde und weinte ſeht und’ bitterlich. Da ich fie fo weis 
nen fah, rief ich den Bruder Nikolaus, der vorausgegangen 
war, und fagte ihm, er möge fommen und von Ehriftina Ab- 
ſchied nehmen, damit wir nnfere Reiſe fortfegten. Er kam 
alſo zurüd, und Chriftina ftand vor ihm auf. Und fo nah: 
men wir von einander Abſchied und empfahlen uns einander 
ind Gebet. Nikolaus aber fehenkte der Chriftina fein Pater 
noster 1}, welches er vier Jahre lang getragen hatte. Denn er 
hatte große Achtung gegen Ehriftina, weil er‘, wie er felbit 
fügte, durch ihren Anhlick zu großer Frömmigkeit geftimmt 
worden war. Wir: feßten nun unfere Reife fort, nicht ohne 
tiefe Rührung und Thränen, und Ehriftina legte ſich wieder auf 
die Erde, bededte ihr Geficht mit dem Mantel und weinte bitterlich. 
Was jenen Quatern betrifft, fo willen wir fchon, was 
derfelbe enthielt. Chriftina hatte ihn felbit dictirt, und der 
Paſtor Zohannes hatte ihn. geichrieben. Chriftina redet darin 
immes von fih in der dritten PBerjon, und bat ihm folgende . 
Worte vorausgeichiet als Anrede an Petrus: „Theuerſter 
Vater, idy bitte Euch um Gottes und Seines bittern Leidens 
willen, daß Ihr dasjenige, was ich Euch hier von Eurer 
Freundin erzählen will, doc niemals, jo lange ich lebe, irgend 
einem Menſchen offenbaret, damit ich nicht Dadurch beunruhigt ' 
werde.* Betrus nahm: diefen Quatern fpäter in feine Ge- 
ſchichte Chriſtina's ganz wörtlich mit feinen eigenen Bemer- 
kungen auf, und es nimmt der Inhalt deffelben (mit jenen 
Demerfungen) im Cöder vier Blätter uud eine Seite ein. | 
Petrus leitet diefen Quatern durch folgende Worte an feine 
Leſer ein, Die man auch füglich auf die ganze Lebensbeſchrei⸗ 
bung anwenden kann: „Ich bitte und ermahne den Leier, 
wie den Zuhörer, mit Innigkeit auf.das Erzählte zu merfen, 
es mit fhonendem Wohlwollen aufzunehmen, es oft im Herzef 
zu bedenfen und zu erwägen, Gott für Seine unzählbaren 
Gnaden zu danken und mit der leidenden Chriftina Mitleid - 
zu haben und ihr durch Gebete zu Hilfe zu kommen.“ — 
Uunſere Leſer fennen bereits den Suhalt des Quaterns. Wir " 
baben alle einzelnen. Begebenheiten deſſelben an Den gehörigen 
Stellen erzählt. . 2 N 
1) Das if: feinen Roſenkranz. ze 


/ 


y | 
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Sechs und swanzigftes Kapitel. . | 


Petrns ſchreibt auf feiner Reife nad) Schweden au Chriſtina 
. 3zwei Teoftbriefe. 

\ Am 80. September 1270 reifete Petrus mit Bruder Ni: 

kolaus von Stommeln zu ihrer Ordensproning Dacien, und 
zwar nad) Schweden, ab. Sie jcheinen ihren Weg über Neuß 
und Düffeldorf genommen zu haben, denn wir finden den 
Petrus zuerſt in Minden wieder, wo er am: 8. November 
anfam. Bon bier aus fhrieb' er an Chriftina einen Xroft- 
brief, welcher uns nebft einem andern, den ex anf dieſer naͤm⸗ 
fihen Reife an fie jchrieb, aufbewahrt worden iſt. Sieben 
andere Briefe, weiche Petrus auf dieſer Reife'geichrieben hat, 
‚ find verloren gegangen. Der Brief, welchen er von Winden 

aus ſchrieb, tft folgender: ' 
- (15. Brief.) „Seiner theuerften Tochter und geftebte: 
ften Freundin in Chrijtus, der Chriftina, wünfcht der Bruder 
Petrus die innigfte Freude des h. Geiſtes, auf dag ſie nicht 
allein im Herzen fchmede, fondern auch mit dem Runde lob⸗ 
preiſend befenne, wie jüß der Herr ift; zugleich auch wünjcht 
er ihr Heil der Eeele und des Leibes! — Obgleich mein 
Herz von der Beſchwerniß der Reife und von Müdigkeit be⸗ 
unruhigt ift, und ich Euch aljo nicht viel Erfreuliches und Tröft- 
liches fchreiben Tann; jo wollte ich dennoch, weil fih mir 
Gelegenheit zu &uch darbietet, nicht unterlaffen, Euch anzu⸗ 
zeigen, daß ich am dritten Tage nad) dem Feſte des.h. Mar⸗ 
tinus gefund und, flarf in Minden angefommen bin. Ich bin 
bier freundlich aufgenommen worden und habe jet ſchon drei 
Nächte hier verweilt. Doc, geliebtefte Schweiter, wenn wir 
an unfern Geliebten denken, fo werden wir alle gegenwäktis 
gen, vergangenen und zukünftigen Uebel gar leicht vergeflen, 
— an unfern Geliebten, ſage ih, Der uns fo viel Gutes 
dewieſen, Der auch an und, gefchrieben!) und, uns Imver- 
gleichlihe Schäße verheißen bat. — Theuerfte, Gott hat mir 





1) Durch die Apofel und Epangeliften. 


| 


— 
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Manne verlobt, euch als eine: keuſche Jungfrau Chriſto -vors 
zufteflen“ (2 Cor. 11, 2), O Theuerſte, über diefe Worte 
hätte ich Biel zu Euch zu reden, was ich auf dieſem Heinen 
Dlatte nicht Alles fchreiben kann. Bitter aber den Herrn, 8 
Thenerfte, die Ihr Durch die Liebe Gottes mit Gott und mit 
meiner Seele verbimden ſeid, daß wir bie: Treue Diefer Ver⸗ 
bindung. unverfehrt bewahren und den Lohn der göttlichen 
Liebe unverfürzt genießen mögen. O Geliebtefte,; mir theurer 
als alles Zeitliche, Tebet, wandelt und wachſet in der Liebe 
Gottes, und laffet außer Gott feine andere Liebe in Eumex 
Seele fein; Er ſei allein Euer Leben, Euer Gedanke, Euer 
Sinnen and Trachten, Cure Freude, Euer Troft und der 
Beſitz Eures Erbtheiles ; außer Ihm gibt es nichts, was wir 
befigen, ‚lieben und genießen können und ſollen. — O theure 
Ehriftina, beeilet Euch einzugehen in Die Stätte des Lichtes 
und der. Erquidung, in die Gefilde der grünen Weide und 
der Wonne, den Ort: der Liebe und der Freude; ja eilet und 
vermeilet nicht länger; Denn es langweilet mix,‘ in dieſer Ver⸗ 
bannung des Elendes und des Jammers fo lange — ach! 
wie lange noch? — zu wohnen. Ich fehreibe Euch diefes, 
weil Ihr den Wunſch ausgedrüdt habet, vor mir zu fterben; 
darum werde ich ungeduldig, daß Ihr fo lange zögert. Doch 
‚bitte ich Cuch, Eines zu bedenken. Menu es mir jebt ſchon 
ſo hart iſt, was ich fühle (länger auf Erden zu bleiben), wo 
id doch Euch zut Gefährtin meiner Bilgerfchaft habe, die Ihr der 
größte Troſt meiner Seele feid; was werde ich erft anfangen, 
wenn ic, einmal allein pilgere. Darum, Geliebtefte, bitte ich 
Euch mit allem Nachdrucke, dab Ihr baldigft mir vorangehen 
wollet, und dann inſtaͤndigſt zu Euerm Zreunde (Jeſus Chri- 
ſtus) flehet, daß ich Euch ſchnell nachfolgen darf. Denn, 
wenn es Gottes Wille iſt, fo möchte ih ohne Euch nicht lange 
auf Erden fein. : Ich ſage Diejes darum, weil ich nie einen 
Menſchen geichen habe, mit welchem Gott. in fo vertraulicher 
Freundſchaft fteht, wie Euch, und ich deshalb die Hoffnung 
babe, daß Ihr auch im zufünftigen Leben diefe Freundichaft 
Gottes genießen werdet. Deshalb ift-die Freude meines Her- 
zens auch nicht eigentlicd) auf Eure Perſon gerichtet, fondern 
auf Gott; Auf Euch aber nur in fo ferne, als Ihr, wie ich 
glaube, ein Gefäß jeid, in weichem Gott wohnt; und darum, 
und nicht anders feid Ihr auch der. Gegenftand meiner Liebe, 
wie die Schrift fagt: „Hert, ich liebe Die Zierde Deines Hau= 
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ſes“ (Pſalm 25, 9 — Theuerſte, ſo lebet denn, and lebet 
wohl in Eurem Freunde, und grüßet Shn auf's herzlichſte von 
mir, und faget Ihm für ung Beide: „Ich ſuche Dein Ange⸗ 
ficht, Dein Angefiht, o Herr, will ich juchen“. (Pſalm 26). 
In .diefem ‚grüße ich. auch Euch, und Ihm entpfehle ich Euch, 
Eyern Leib und Eure Seele. Theuerſte, eilet Ibm. entgegen, 
denn Er wird fommen, und, wie ich hoffe, nicht zögern. Denn 
‚ Liebenden erfheint auch: die kurze ‚Zeit lang und peinlich. 
Wenn fie aber dus Ziel-ihrer Sehnſucht erreicht haben, dann 
werden, die Tage; Ihrer Müheſale kurz erſcheinen, wegen der 
“großen ‚Liebe des. Gelichten, Dan fie befigen.. Das fet bier 
Euer Troſt, o Geliebte, und einſt in Ewigkeit Guer Kohn. 
Grüßet alle meine. Freunde.“ 
Vergleicht man dieſen Troſthrief mit dem vorigen des 
Albrandino, ſo muß man geſtehen, daß Albrandino Recht hat, 


wenn er ſagt, Chriſtina finde feinen folchen Troöͤſter, wie den 


Petrus, deſſen Herz voll Liebe Gottes iſt, und deſſen Mund 
nichts, als Liebe Gottes redet, der jede gute Gabe und jede 
Erkenntniß Gott zuſchreibt, und der kein auderes Verlangen 
hat, als aufgelöſt zu werden und bei Chriſtus zu fein, der 
den Menſchen nur: wegen.Gott und Gott im Menfchen liebt. — 
. .. Betrug reijete von Minden. ab, und. am, wahrſcheinlich 

über. Lübeck zur See, am 6, December im Halmfad. an, wel- 
ches an der weltlichen Küfte des jüdlichen Schwedens lieat. 
Zum Verſtändniſſe einiger Ausdrüde, welde von jegt an. im 
Verlaufe unjerer Erzählung vorkommen, bemerfen-wir, Daß 
damals eine andere Gintheilung der Gegenden im jeBigen 
Königreiche Schweden ftattfand. Der ſüdlichſte Theil des jeßi- 
gen Schwedens, nämlich die Provinzen Haland, Schonen 
(Schöning) und. Blefingen,. gehörten damals noch zum König- 
reibe Dänemark. Die Stadt Halmftad, wo Petrus am 
6. December landete, lag in Halland, gehörte, alſo nicht zum 
Königreich Schweden (Sueeia). Auch die Inſel Gotland, wo 
die Hauptifadt Wisby (des Petrus Geburtdort) mit meiitens 
deutichen Einwohnern lag, gehörte zu Dänemark, Diele Theile 
kamen exſt ſpäter, theils 1645, theild 1655 zu Schweden. 
Das damalige Schweden aber zerfiel- in drei Theile: 1) Got- 
land im Süden, 2) Suealand (Swealand) in der Mitte, 
und 3) die nördlichen Theile, welche jetzt Nortlaud. heißen. 
Der Name. Gotland bedeutet aljo zumeilen Das Feitland, die 

ſchwediſche Provinz, zumeilen die Inſel Gotland, auch zumeilcn 


Ä 
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von den Einwohnern Gotlands einfach die Inſel genannt⸗ 


welche den Dänen gehörte. Die Provinz Gotland theilte man 


ein in. Weflgotland (Westrogothia) mit den Etädten: Goten- 


| burg und Skara, inOftgotland (Ostrogothis),; worin das 


Städtchen Steninge wilden Linföping und dem Wetterſee 
Ing, und Südgotland (auch Smaland genannt) mit der Hafen 
ſtadt Kalmaria, der Inſel Dland gegenüber. . Der Theil 


nördlid) von Gotland hieß Swealand, bewohnt von den Swen- 


nen oder den eigentlichen Sweden mit deu Städten Stock⸗ 


holm, Upſala, Weiteräs, Strengnäs u. ſ. w. Dies zum Ver⸗ 


Rändniffe der folgenden Erzählungen. Daß alte dieſe Kinder 
mit Dänemark und Norwegen von den Dominifanern die 


Ä Ordansprovinz Dacien gengnnt wurden, iſt ſchon früher gejagt 


worden. oo. 
Petrus alfo war am Zelte des 5. Nikolaus zu Halnflad 
angefommen und blieb hierjelbft einige: Zeit, wahrſcheinlich 
wegen des Winters. Nach dem Feſte Dreifdnigen des fol⸗ 
genden Jahres (1271) ſchrieb er von hier. an Chriftina. fols 
genden Brief: u nn 
(16. Brief.) „Der theuerſten, und in der unendlichen 
Liebe Chrifti inniaft zu Liebenden Schweſter Chriftina, wünſcht 
ist Bruder, der Bruder Petrus, die, Vermehrung aufrichtiger 
Liebe! — Wiſſet, Theuerite, daß ich zwar am. Leibe gejund, 
aber im Herzen jehr zerftreut bin, wegen der vielen Beſchwer— 
den, welche ich auf der Reiſe gelitten habe, Denn obgleich 
ih am Sonntage nach Allerheiligen in unſerer Provinz; an« 
gefommen war?), jo fonnte ich doch nicht gleich weiter reifen, 
und fam erſt am Tage des heil, Nikolaus in Halmflad an, 
welches die ‚legte Stadt des. dänijchen Reiches ift?), und Die 
nichlte an der Grenze von Schweden. Hier in Halmftad bin 
ih auch noch jeßt am Sonntage nad Erſcheinung des Herrn, 
weil ich. feinen Gefährten zum Reiſe habe. Ich fchreibe Euch 
deshalb diejen Brief, ohne zu. wiflen, wann ich nach Schweden 
abreiien werde. Ich habe von hier bis zu meinem Ordens 
bauje?) noch wohl jo weit, als von Köln nach Paris, und 
der Weg führt durch wilde Gegenden, durch Wälder und über 
Berge. — Obgleich feit vielen Jahren in Dacien eine ſo 
1) Nämlich am 8. ober 9. November in Minden, welches demnach 


zur daciſchen Provinz ju rechnen wäre. 
2) Dacia ſteht bier ftatt Dania. nn u / 
3) Rämlich zu Wioby auf ber Infel Gotland. 
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große Kälte, wie dieſes Sehr, nicht gewefen ift, ſo babe ich 
dennoch ben ganzen Winter feinen Pe vos ‚gehabt bis zum 
Dreikönigen-Zeite, wo mir von unferm Ordenshauſe aus einer 
überfandt wurde. Ich fähreibe End, diefe Einzelheiten, weil 
Ihr mid fo: dringend Darum gebeten habet. Doch Gott fei 
Dank, Der mic unter dieſen und andern Gefahren gefund 
erhalten bat. Wenn ish bei: allem: diejen etwas Gottgefälliges 
ſollte geübt haben, jo will ih e8 Euch gerne ſchenken, damit 
Ihr dagegen durch ‚Eure Gebete mir von Gott Berzei- 
hung meiner Nachläffigleiten erlangen möget. Denn ich habe 
es felten, oder niemals ‚nöthiger gehabt. Beſonders fucyet 
mir bei Gott Geduld und Sanftmuth zu erflehen. | 

„Eoviel von den leiblihen Befchwerden. Was aber die 
Leiden meiner Seele betrifft, fo wiſſet, Geliebteſte, daß ich 
alle Tage meines Lebens, ſo lange ich mich erinnern kann, 

mich. niemal fo. lange Zeit von Gottes Tröftungen verlaffen 
gefühlt habe. Und das ift e8 befonders, weshalb ich Euch 
um Mitleiden bitte, Dem es quält mic) eine zweifache Trau- 
rigfeit, das Andenken an das vergangene Gute, das ich leider 
verloren, und der. Gedanke an gegenwärtige Uebel, deren ich 
leider mehr begangen, als übernommen und ertragen babe. 
Doch ich will Euch mit dieſer Erzählung nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern Euch nur bitten, daß Ihr zu Gott für mich beten wollet, 
dag Er. meine Sünden mit ewigem Vergeſſen austilgen wolle 
— Ach, Geliebteſte, ich kann nicht mehr, wie früher, mit Euch 
in meinen Briefen vom Geliebten reden, fondern ich habe 
mehr Urſache, mich über Seine Abwefenheit zu beklagen. Ad, 
meine Theuerfte, ich weiß nicht, was ich jagen folle; denn ich 
fenne den Geliebten und mich felbft faft nicht mehr. Als ich 
einst in Seiner Gegenwart mich befand, da, hatte mein Herz 
Licht zum Betrachten, mein Mund Freude zu reden und meine 
Hand Gewandheit zu ſchreiben; doch, ach! jetzt ift die Freude 
meines Herzens verichwunden, das Jubellied iſt zum Trauer⸗ 
geſange geworden, die Krone meines Hauptes iſt gefallen! und 
Darum ſind meine Augen: dunkel geworden. O, Gott Gelieb⸗ 
teſte und mir Theuerſte! ich ſchreibe Euch dies nicht ohne 
Urſache, obgleich ich Euch die Urſache meiner Betrübniß nicht 
entdecken kann. Nur das wiederhole ich, daß Ihr für mich 
betet; und bittet Gott beſonders, daß ich Euch noch einmal 
ſehen koͤnne, ehe ich ſterbe. — Geliebteſte im Herrn, gruͤßet 
alle meine Freunde, beſonders die Schweſtern Hilla, und Eure 
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Eltern, auch Die Schweſter des Herrn Paſtors und. alle. An⸗ 


dern, und empfehlet mich in ihre Gebete. Lebet wohl!“ 


Dielen Brief behielt Petrus aus Mangel am Gelegenheit 


| eine Zeitlang bei fih. Erft als er abreilete, am 22. Ja⸗ 
nuar, ſchickte er ihn. ab, und fügte da noch folgende Worte bei: 


„am Tage des: heil. Vincentins babe ich dieſen Brief at 


Euch abgeſandt. An diefem Tage trete id; aud) geſund meine 


Neife nad Schweden an. ch habe Euch feit meiner Abreife 
von Stommeln vier Baar Briefe von verfchiedenen Orten aus 
geihrieben. Xebet wohl! Die Gnade Gottes wolle Euch 


allezeit bewahren.“ \ 


Der hier ausgefprochene Wunſch des Petrus, Chriſtina 


| vor jenem Tode noch einmal zu fehen, wurde beffer erfüllt, 





als jener obige Wunſch ‚Chriftina’s, daß Petrus fie überleben 
möchte, Denn nad act Jahren kam Petrus wieder nach 
Stommeln, wie wir nachher fehen werden; Chriftina abet 
überlebte den Petrus noch um ungefähr vier und zwanzig 
Jahre. — Bo Petrus endlich gebiteben it, vernehmen wir 
aus einem Briefe des Bruders Mauritius an Ehriftina, weldyen 
diefer von Paris aus ſchrieb, woraus hier Einiges mitzutheilen ift. 

(17. Brief) „Der Ehrifto geweiheten Jungfrau md 
im Herrn geliebten Ghriftina von Stumbeln, wünjcht Bruder 
Manritius vom Predigerorden, der zu Baris fludirt, Heil und 
Zröftung des h. Geiſtes! — Obgleid ih Euch lange nicht 
mehr geichrieben habe, fo gedente ich doch Eurer ftet8 nicht nur 
in meinem Gebete, fondern. ich empfehle Euch auch den Brü- 
dern unferes Haufe und den auswärtigen in ihre Gebete, 
und ich hoffe, daß auch Ahr Eurem Berfprechen - gemäß. für 
mich betet. — Was den Bruder Petrus, Guern und meinen 
Freund, betrifft, fo habe ich bier in Paris nach dem Feſte 
Dreifaltigkeit von ihm einen Fleinen Brief erhalten, in wel⸗ 
dem ex ‚jchreibt, daß ex: nad) einex weiten Reile und nad 
vielen Beſchwerden am FZreitage nach MariasLichtmeß ?) gefund 
and mwehlbehalten nach Skeningen zu" dem ihm beftimmten 
Koiter gekommen fei, und dort am Mittwoch nach dem Feſte 
des h. Mathias ſein Amt als Lector angetreten habe), In 


1) Das Jahr 1271 Hatte ben Sonntngsbuchftaben D. Lichtmeß war 
alfo auf den Montag, und ber Freitag nachher war ber 6, Fe⸗ 
bruar. Petrus war am 22, Januar aus Halmflad abgereifet, und 
kam alfo in 16 Tagen an feinen Beftimmmgsorte an. 

2) Das iR am 25, Februar, nt 
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dieſem Briefe bitter er Eure Liebden, daß Ihr; Eurer früheren 
Liebe und Freundichaft eingedenf, fleißig für ihn beten möch⸗ 
tet. Er konnte wegen Kürze der.Zeit und weil der. Bote 
Eile hatte, an Euch. feinen Brief ſchreiben. Nur hat er mir 
noch aufgetragen, Euch zu grüßen und Euch über :feine jetzige 
Rage S— ſchreiben. — Ich bin am Tage des heil. Mauritius 
(22. Sept. 1270) in Paris angekommen, bin aber den ganzen 
Winter bis nach Oſtern krank geweſen. — Geſchrieben am 
Tage der h. Vitus und Modeſtas (8. Juni). Lebet wohl 
und beiet, für mich“ 


Sieben und zwanzig ſtes aepitet. 


ER Verlaſſenheit nach dem Abſchiede des Petrus. — 
Ihre Prüfnugen in der nüchſten Advents— nnd Saltenzeit 
„201271. — Das Schütteln. — Das Fi eber. 


| . Bir fehren nun wieder nad) Stommeln zurück und fehen, 
was id). nach der Abreite des Petrus mit Chriſtina begeben 
babe. Wir haben fie. im vorletzten Kapitel zuletzt in tiefer 
Betrübniß beim Abichiede des Petrus gejehen, wie ſie ſich auf 
die Erde niederwarf und das Geficht mit dem. Mantel ver- 
hüllt jo bitterlich weinte. Wie groß dieſe ihre Betrübniß war, 
wie lange fie im ihrer Heftigfeit dauerte, . was. die eigentliche 
Urſache .derfelben war, erzäblt- Ehriftina in ihrem. naͤchſten 
‚ Briefe an Petrus, welchen fie erſt ſpät ungefähr zwei Jahre 
nachher an ihn abfchielte, vielleicht aus Mangel an Gelegen- 
beit. Sie jchreibt affo, wie folgte - 

(18. Brief.) „Dem befonders geliebten Bruder und 
Vater Petrus, Lector zu Skeningen, vom Prediger-Orden, 
entbietet die beſonders geliebte und liebende Chriſtina von 
Stumbeln die aufrichtige Liebe aus innigſtem Herzen, im Feuer 
und der Süßigkeit des h. Geiſtes, und im Glanze und der 
Schönheit Jeſu Chriſti! — Geliebteſter! als wir ung :zuleßt 
von einander trennten, war ich ſo voll Betrübniß, daß ich 
zwei Tage nicht aufhörte zu weinen, : weil id} der Tröftungen 
gedachte, welche mir von Euch in Chrifto waren zu Theil 
geworden, und deren ich nun entbehren mußte. Und fo oft. 
ich nachher irgend einen Bruder aus einer fremden Gegend 
hier ankommen ſah, erneuerte fid) mein Schmerz über . Eure 
Trennung. Je, wahrlich, nad Eurem Abſchiede bin ich wie 


I ‚ 
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eine Berbannte und Hoffnungdlofe vom Wege w Haufe 
zurückgekehrt, als eine von ihren freuen Freunden Berlaffene ; 
denn ich finde unter Allen keinen, der e8 fo verftände, wit 
meinen Schwachheiten Mitleiden zu haben , und der mich ſo 
zu beurtheilen und zu behandeln wüßte. Ihr waret der Ein⸗ 
zige, zu welchem ich volles Bertrauen haben fonnte, und id 
würde Euch die Geheimniffe meiner Eeele mehr, als irgend 
einem andern Menſchen unter dem Himmel, anvertraut haben, 
wenn es mir wäre geftattet worden, bei Euch zu bleiben. Es 
find mir zwar viele Brüder aufrichtig befreundet; allein fie 
ſind mir doch nicht das, was Ihr mir waret. Die urſache 
wiſſet Ihr ). 

„Ihr habet mir acht Paar Briefe ſeit Eurer Abreiſe zu 
geſandt. Dafür kann ich Euch alle Tage meines Lebens nicht 
genug danken; denn unter allen Wohlthaten, die Ihr mir 
enwiejen habet, find. Eure Briefe gleichſam Die größten: Ich 
habe die Erklärung Eurer Briefe nie ohne reichliche Thränen 
angehört, weil mich die Worte jo jehr erfreuten, und weil ich 
darin die Treue Eurer Liebe erkannte. 

„Ich habe Eudy noch insbeſondere anzuzeigen, daß ich nach 
Verlauf von vierzehn Tagen nach Eurer Abreiſe vom Teufel 
in Schrecken gefeßt morden bin. Jener alte Feind jagte mir: 
„Bruder Petrus ift auf der Reife von Räubern getödtet wor⸗ 
—* Ich glaubte ihm alſo allzuſehr und war deshalb. acht 
Tage lang im großer Angſt umd betete zu Gott mit dieſen 
orten: „Herr, mein Gott, der Du allein die Wahrheit 
bift, jeige mir an, ob e8 wahr iſt, was mir der Teufel gefagt 
hat.“ So betete ich unter vielen Thränen. Nachher erichien 
mir im Schlafe die jeligfte Jungfrau Maria und fprad: „Sei 
ohne Furcht; Petrus lebt noch; der Teufel hat dich hinter» 
gangen; du haft darin gefehlt,. daß du dich zu fehr betrübteft; 
du darfit den Worten des Zeufels feinen Glauben ſchenken.“ 

„Iheuerfter, Ihr ſchreibet mir zuweilen, daB. Ich Eurer 
vergeſſen hätte. Doc nein, das ift wicht fo. Ich hoffe viel⸗ 
mehr, daß es durch die Gnade Gotte8 werde in Erfüllung 
| gehen, dag ich mit Eudy ewig im Simmel fein werde. Daß 
ich kuch ſo ſelten etwas über meinen Zuſtand mittheile, thut 
mir jehr leid. Ich würde Euch lieber ſchreiben, als Ihr mir, 
wenn ich die Gelegenheit eines Boten hätte. Ja, wenn ich 
1) Dies bezieht ſich auf das Geheimniß, welches ifina dem Pe⸗ 

trus bei ſeinem Adſchiede eröffnete, ſiehe 25. Aapitel. 


— 
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ſelbſt ſchreiben koͤmte, jo würde ich Euch Manches mittheilen, 
was ich jetzt nicht. füglich offenbaren kann. Sa, Theuerſter, 
wie groß mein Schmerz iſt wegen Eurer Abweſenheit, kann 
ich Euch nicht, zur Genüge ſchildern. „Aber mein größter 
Schmerz it. eg, daß ich Euch nicht ſo ſchreiben kann, wie ich 
gern wollte. 

„Geliebteſter! es iſt nicht mehr wie früher, wie damals 
z. B., wo Ihr nebſt Bruder Albrandino mit mir nach Oſſen⸗ 
dorf!) ginget, wo Ihr mir jo viel Tröſtliches gejagt habet. 
Eoldye Wohlihaten waren mir immer der Weg zu neuen und 
größern Gütern. Ich danke Euch herzlich für all das Gute, 
das Ihr mir erwieſen; nichts war Euch zu läſtig, und Ihr 


thatet mir mehr, als ich verlangte, und von felbft und mit 


Senden. Ich danke End auch für Ener Heiligthum?) und 
für den Rod. Ich trage ihn nur an Sefltagen ; dem id 
möchte ihu, wenn Gott will, gerne mein ganzes Leben lang 
fragen. — O Theneriter! mas fehlte mir, als Ihr bei mir 


. waret? Bor Euch batte idy feine Furcht; denn Ihr habet 


meine. Worte, mein Benehmen, meine Freude und meine De- 
trübniß niemals übel gedeutet, fondern Alles zum Guten aus ° 
gelegt, als ein wahrer Freund, der meine Gefinnung Fennt. 
Aber es ift jet anders, umd ich mug nun mir Stülichweigen 
auflegen, weil ich. Niemand finde, wie Euch, und auch Keinen 
zu finden ſuche. Ja, ich fage Euch, daß Ihr von mir ge 
fchieden feid, ift mir härter als jede andere Pein 

„Als Ihr auf der Reife waret, war ich immer beunru- 


higt Euretwegen, wegen der Witterung, der Beſchwerniß und 


Weite des Weges, wegen Unglüdsfällen, wegen Gafthaus umd 
gaftticher Aufnahme; und immer bat ich Gott, daß Ex Eud) 
eine glückliche Reife verleihen wolle. Und nun: ift ed auch 
mein innigfter Wunſch, wie Ihr and) wiffet, daß Ihr mir 
doch recht viele Freunde erwerben wollet, welche für mid) zu 
Gott beten. Bejorget mir au, wenn ich Euch überleben 
follte, einen treuen Freund, der mir nad) Enerm Tode if, 
was. Ihr mir geweien jeid ). Zuden beichwöre id) Eure 
1) Offendorf ift ein Feines „Dorf, zur Pfarre Bickendorf gehörig, zwi⸗ 
fen Stommeln und Köln 
2) Pro sanctuario vestro, n i. für die hReliquie, die Ihr mir zum 
Andenken geſchenkt habet. Das Wort: „Heiligthum“ tft ein gang- 
barer Ausdruck des Volkes And „Reliquien“ 3.8. bie Aachener 
BHeiligthümer, Selligthumsfabrt. 
3) Das ift, jo viel bekannt, nicht erfüllt worden. 
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Liebden, daß Ihr bei Euerm ‚Geliebten getzeufich mollet an⸗ 
balten, daß Er mid; nach Euerm Hingange nicht länger wolle 
leben laſſen, und mir jegt verleihe, mich Eurer Berdienfte 
theilhaftig, — mit Such an den Geliebten zu lehnen, bis wir 
zum Himmelreiche gelangen. 

Wenn ih nun zwar aud dieſes ſchreibe, ſo bitte und 
wünſche ich dennoch, daß Ihr, unſerer Liebe und Freundſchaft 
eingedenk, mich Unwürdige vor Euerm Tode noch einmal 
beſuchen wollet, Theils weil ich ſehr danach werlar e, theils 
weil ich Euch Vieles zu offenbaren habe, was ich keinem An⸗ 
dern ſagen kann. Wenn Ihr irgend einen Wunſch habet, ſo 
ſcheuet nicht, es mir anzuzeigen; denn ich bin bereit, Alles 
nah Euerm Wunſche zu beſorgen. Lebet wohl im Herrn Je⸗ 
ſus Chriſtus. Betet auch für meinen Herrn Paſtor Johannes, 
welcher dieſen Brief geſchrieben hat.“ | 

Um die Mitte des Monntes October hatte aljo der Teufel 
Chriſtina's Zraurigfeit durch die Lüge über Ermordung des 
Petrus zu vermehren geiucht, und Gott ließ dieſe Prüfung 
zu ihrer Länterung acht Tage lang, alio bis gegen den 22. 
Drtober, beftehen. "Der Teufel wollte durch Steigerung ihrer 
Zraurigfeit Ihr einen Ueberdruß an ihrer biäherigen frommen 
Lebensweiſe bereiten, und fie dadurdy zum weltlichen Xeben 
verleiten, wie die folgende Verſuchung beweift, von welcher 
Chriſtina nachher erzählt. Der h. Franz von Eales ſagt in 
der Philothea (4. Th. 12. Kap): „Der Feind des Heils 
bedient fidy der Eraurigkeit, um feine Verfuchungen bei den 
Guten anzubringen. Er fucht fie vom Guten dadurch ab⸗ 
wendig zu machen, daß er es ihnen zu verbittern ſucht. 
Traurigkeit und Trübfinn ift überdies das eigentliche Element, 
wad dem böjen Geifte zuſagt; er möchte gerne Alle traurig 
und ſchwermüthig machen, teil er es felbit ift, und ewig fein 
wird. Die böfe Traurigkeit verwirrt das Gemüt, verleidet 

das Gebet, benimmt der Seele Muth und Thatkraft.“ Der 
b. Jakobus: jagt: „Iſt Jemand traurig, fo bete er.“ Das 
that Chriftina und wurde. gerettet Durch Maria. Aber der 
böje Geift fehrte bald wieder, wie uns Chriſtina in einem 
Briefe ga Petrus erzühlt. 

(19. Brief.) „Gleich vor dem Feſte Allerheiligen ( 1270) 
wurde ich durch einen böſen Rath des Teufels verjucht ). 
1) Er rieth ihr, wie aus Dem Golgenben her vorgeht, ein weltliches 
Reben zu führen. 
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Da ich ader durch "Gottes Barmherzigkeit feinem Rathe nicht 
folgen wollte, Drohete et mir, er wolle mich, bei den Haaren 
faffen und durch die Luft fehleudern. Und’ dieje “ Drohung 
erfüllte ex endfich auch, indem er mich bei den Haaren ‘ergriff 
und. auf die Dede meines “Kämmerleins (unter das Dad) 
fehmiß, und dort meinen Leib gegen das Dad) ſtieß. Schon 
vorher hatte er: ein Schwert mitgebradht und damit der Hilla 
ihre ‚Kleider am Rücken zerſchnitten und fie dabei verwundet. 
Als ich nun bier lag, Aber meinen Kämmerlein, ſchwang er 
ber. mir Das Echwert, fo daß alle Anwefenden es jehen 
fonnten. Da. Tief mein Vater zu meinem Hetrn Paſtor, und 
diejer eilte gleich herbei und hörte fchon unten in unjerm Hofe 
das Saufen: des geſchwungenen Schwertes. Und als er ber- 
eintrat, fah er, daß das Schwert über der Zimmerdecke ohne 
Hände gefhwungen wurde. Da er nun eine Leiter anichte, 
um hinaufzufteigen,. wurde er daran gehindert, weil der Teufel 
ihm viele Schläge auf den Kopf verfegte. Mein Bater ver- 
ſuchte, Das Schwert mit einer Stange hinwegzufchlagen; aber 
da hieb das Schwert in Die Stange hinein. Endlich, - als 
-. der Herr Paſtor muthig darauf los ging, ließ der Teufel das 
Schwert fallen, und jo trug man mich: hinab. 

„Als ich nachher dem Bruder Johannes von Muffenderf 
meine Beicht ablegen wollte, Fam der Teufel und ſchlug mid 
‚auf das Auge. Gleih nach der Beicht erfhien er mir in 
Geſtalt deffelben Bruders und ſprach: „Geliebteſte Tochter, 
ich. habe Die nämliche Verſuchung, welde Ihr auch babet); 
denn ich habe vor, auf alle Weile mit Euch aus dem Orden 
zu treten.“ — Ich antwortete: „Was fprechet Ihr, Herr? 
meint Ahr, ich wollte in meine Verſuchungen eimpilligen ? 
Wiſſet, daß fte mir gänzlich. zuwider find. Ach hoffte, Ahr 
würdet mid) tröften. Wiſſet Ihr nicht, Daß ich Fieber fterben 
wellte, al8 meinen Gott verlaffen ?* — Bruder Johannes) 
hörte dieje Worte, und wurde erſchrocken; denn er fürchtete, 
ich würde ſchreien und ihm bejchämt machen. - Er wußte nicht, 
daß der Teufel den Zwiſt angeftiftet hatte ?).“ 

In der folgenden Adventzeit (1270) bereitete der Teufel 
ibr ganz neue Leiden eigner Art. Es fcheint, Daß der böſe 
Geiſt im vorigen ‚Jahre, als er am Schluſſe der Ndventzeit 
Chriftina verlieh, die. Peinen des nächiten Adventes fchon 

1) Der. in der Nähe gemeien fein muß. 

2) Auch Chriſtina merfte jetzt erft ben Betrug. 
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vorher amgedentet hatte. Denn ale er damals. verſchwand, 
nannte er: feinen Namen „Schütterich“, d. i. Schutteler, Er⸗ 
ſchütterer (Quassator). Diefe Leiden werden uns in dem näm⸗ 
lichen Briefe (Rro. 19) erzählt, theils von Chriſtina, theils 
vom Paſtor Johannes, welcher die zweite Hälfte dieſes Briefes 
in eignem Namen ſchrieb. Chriftina erzählt: 

„In dem folgenden Advente des Heren wurde ich in diefer 
Beife verfucht. Der Teufel legte mir beide: bewaffnete Hände!) . 
auf meine Schultern, faſſte mich und zerjchüttelte meinen gan⸗ 
zen Körper, fo daß ich beinahe eritidte, und viele Drdens- 
prieſter mich nicht haften fonnten d. Zudem z0g er meine 
Zunge aus dem Munde, daB Alle es jahen, und fie ftand 
mir ganz fteif und flare zum Munde heraus, fo dag Niemand 
fie mir wieder in den Mund zurückbringen fonnte. Auf Diefe 
WVeiſe war ich ungefähr zwei Wochen lang ſtumm. Weun id) 
nun betete und Das Kreuzzeichen mit dem Daumen über weine 
Zunge madte und bei mir fprah: „OD Herr Jeſus Ebriftus, 
wenn Diefe Zunge dich jemals würdig gelobt hat, fo beſtehl 
diefem böſen Feinde, Daß er meine Zunge toslaff e;“ damı 
ließ er jte auf der Stelle Ins.“ 

„Er fchnitt auch dem Bruder Iohannes eine große Runde 
in die Hand. Dem Bruder Johannes von Kruzenburg ?) zerr 
ſchnitt er zwei Finger. Und als diefer Bruder einmal da ſaß 
und beim Lichte in jenem Buche las, fchlug ihn der Teufel 
mit einem großen Steine an den Kopf, riß ibm das Bud) 
weg und warf ihn in jeinem Ordensmantel hinaus vor das 
Zimmer. Die Schweſter des Pfarrers ſchnitt er in den Dau- 
men, und einem andern Manne, der nicht: Priefter war, fchmitt 
er den Daumen beinahe ab.“ 
In dem naͤmlichen Briefe fährt der Baftor Johannes alfo - 
ort: | 

Wenn Chriſtina von dem gewaltſamen Schütteln gang 
ermubet war, und ſie dann ein Zeichen gab, daß man ihr zu 
trinken geben möchte; fo konnte fie niemals zum Zrinten ge⸗ 
langen, obgleid) fünf Briefter zugleich fie feitzuhalten fuchten. 


1) Es fcheint, daß der Teufel in jeder Hand ein Meſſer hatte. 

2) Diefes Schütteln dauerte die ganze Adventzeit mit Heinen Unter⸗ 
bredungen fort, und hielt öfters lange an, 

3) Vielleicht Kreuzberg, beren es mehrere in ber Gegend gibt, oder 
Kreuzburg in behin Weimar. 1. 
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Wenn fie dann endlich in der Stille betete, fo Daß wir es 
faum bören Eonnten, und ſprach: „Herr mein Gott, Defichl 
ihm, daß er nich trinken laſſe;“ Dann zogen wir unfre Hände 
zurüd, und fie trank ohne Mühe. Am Tage vor Weihnacht 
ſchüttelte der Teufel fie den ganzen Tag ohne Unterbrechung, 
und als er fich endlich entfernen mußte, ſprach er: Xovelois 
Sceindhof; mir war Gewalt gegeben dich zu quälen;, id 
entferne mich mit Schande, und werde meine verdiente Strafe 
empfangen“ 1). Am folgenden Tage, nämlih am h. Weih- 
nachtöfefte empfing Chriltina die heil. Communion und hatte 
dabei die gewöhnliche ?) Tröftimg. Diele Tröſtung beftand in 
der gewöhnlichen Entrüdung. Hierauf fährt der Paſtor Jo—⸗ 
hannes fort- und erzählt und Die Leiden Chriftinens in der 
Saftenzeit des folgenden Jahres 1271 mit dieſen Worten : 

„sn der folgenden Faftenzeit ergriff fie ein ſehr heftiges 
Fieber, welches fortdauerte bis zum Grünendommerstage (d. i. 
bi8 zum zweiten April, Denn Oftern fiel in diefem Jahre auf 
den 5. April). Sch dachte bei mir: was. wird das werden 
an diejem Feſttage, da das Fieber fie noch jo heftig ergriffen 
balt? In der Nacht vor dem Grünendonnerstage aber: hörte 
meine‘ Schweiter Gertrudis, daß Chriſtina die ganze Nadıt zu 
ihrem Bräutigam betete, Er möge doc, jebt, wo Das Feſt 
bevorftehe, fie von dem Fieber befreien. Der Herr erhoͤrte 
ihr Gebet; denn am andern Morgen wid) Das Fieber von 
ihr. Umd in derfelben Stunde des Tages, wo es fonft Chri- 
ftina zu ergreifen pflegte, wurde ihre Schweiter Hilla davon 
befallen / und zwar in der nämliden Weile. Und dieſe war 
über die Maaßen eritaunt über den heftigen Schmerz, der fie 
‚mit dem Fieber ergriffen hatte. | | 

„Bald nach eurer Abreiſe ift über unfere Gegend ein In⸗ 
terdiet verhängt worden. ° Chriftina mußte deshalb anderswo 
communiciken. Wenn fie nun ausgehen wollte, um die heil. 
Communion zu empfangen, dann Drohete ihr der Teufel, wenn 
fie nicht zu Haufe bliebe, fo. würde er fie auf viele Weiſe 


1) Die Worte: „Lovelois Scheindhof“ find altdeutfche Worte, welches 
der Schreiber des Briefes fo erflärt: Sine laude confusor curiae, 
d. i. lobloſer Hofſchinder (Einer, der Haus und Hof zu eigener 
Schande in Verwirrung bringt). Der Teufel fcheint dadurch auf 
bie Unglüde zu deuten, welche im folgenden Jahre Chriftinens 
Familie trafen. 

- 2) Das Wort „consueta® des Codex bat Boll. nicht. 
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plagen, und mürde es aufliften, daß fie in der Kirche zn 
Brauweiler befeiximt würde. As fle nun einmal dahin come 
municiren ging und "beim Prior dafelbſt guten Andenkens 
gebeichtet hatte, da riß ihre gleich nach der Beicht der Teufel 
ihre Schuhe von den Fügen und zerriß fie in Stüde, ftleß fie 
mit dem Kopfe wieder die Mauer, und 309 ihr die Haut 
gänzlich von ihren Züßen von den Zehen ımterhalb bis zur 
gerje. Und in dieſem fchmerzlichen Zuſtande ging fie zum 


Atare zur heil. Communion. Roc lange nachher hatte fie. 


den Schmerz an ihren Füßen“. z 

Jenes Interdiet wurde vom. Erzbiſchofe Engelbert von 
Balfenburg über die Stadt Köln und Die nächfte Umgebung 
verhängt, ‘weil die Stadt gegen ihn ein Bündniß mit dem 
Serjoge ‚von Jülich geichloflen hatte. Im folgenden Jahre 
wurde durch Vermittelung des heil. Albertus des Großen zu 


Köln (welcher auch im J. 1271 den Bar der Dominikaner: 


fire zu Köln begann) der Friede zwiichen der Stadt und 
dem Erzbiſchofe hergeftellt, und darauf Das Interdict aufge- 
hoben, Die Abtei Brauweiler war unter dem nterdicte nicht 
mit einbegriffen. i | ze 


Acht und jwanzigftes Kapitel, 
Chriftina verliert mehrere Freunde, — Schidjale: ihrer 
Familie. — Leiden in bem folgenden Adpente, der Faſten⸗ 


seit und vor Maria Himmelfahrt, 1271-1272, — An 
einen Banm aufgehängt. 


Es gefiel dem Herrn, Seine geliebte Braut auf mander- 


lei ®eife zu prüfen. Sie follte e8 erfahren, wie bitter es fei, 
wahrer Freunde beraubt zu werden und von ihnen fich immer 
mehr getrennt zu ſehen; fie follte ihre Eltern, die ihr in die— 
fer Welt am theuerften waren, mit Leiden und Widerwärtig- 
feiten heimgeſucht fehen und ihre Leiden mitleiden, anf daß 
fie ferne, auf: menfchliche Freundſchaft und Hälfe nicht allzuſehr 


zu bauen, fordern ſich immer ungetheilter und inniger auf 


Gott zu verlaffen und ihre ganze Kiebe ihrem göttlichen Brän- 
tigam zu Schenken. Sie -follte ihrem Bräutigam auch darin 


. 


ähnlich werden, daß fie gleichſam verlaffen würde von den 


ihrigen, wie Er verlaffen wurde von Seinen Jüngern. Gie 


hatte dieſe Bittereit zum Theile fehon empfunden, als Petrus 


nad) Paris reifete, und noch mehr -ald.er bei feiner Ruͤckreiſe 
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von Paris zu Stommeln von ihr Abſchied nahm und nad 
- Sweden ging. Jet im Jahre 1271 verlor fie noch zwei 


theure Freunde, den Prior von, Braumeiles ımd den Bruder 
Gerhard von. Grifo. Hierüber ſchreibt Chriſtina an Betrus 
in einem andern Briefe, den fte zugleid) mit den beiden frü- 
heren abſandte: 

„Da ich eine lange Zeit nach Euerm Abſchiede von mei⸗ 
nem ” geliebten Bräutigam verlaffen war, litt id} fo.große Be- 
trübniß, daß ich geoße Stüde geronnenen Blutes geipien habe, 
was Biele gejehen haben. Nun aber muß ich Euch einen 
weuen Schmerz Klagen, Der mid) betroffen durch den Berluft 
meiner treuen Freunde. Bor Allem aber groß iſt mein Schmerz 
darüber, daß der mir jo innigft geliebte Herr Prior von Brau⸗ 
weiler nah Maria Himmelfahrt geitorben ift. In . feiner 
Krankheit hat er ſich mit fo Fläglichen Worten mir in's Ge 


. bet empfohlen, daß ih es ohne Thränen gar nicht erzählen 


kann. Er bat auch gewünfcht, ich möchte Euch fehreiben, daß 
She Doch für ihn betet. Und ich bitte Euch, Ihr wollet doch 
feiner gedenken und fo für ibm beten, wie Ihr. es, nad) mei- 
ner Ueberzeugung, für mid) jelbft thun würdet, . wenn id 
geftorben wäre; denn Ihr wilfet es nicht, wie viel Gutes er 
mir in den Tagen feines Lebend.erwiejen hat. Zu der Menge 
und Größe meiner Schmerzen ift num der hinzugefommen, 
Daß einige Zeit nach dem Tode des Priors auch der Bruder 
Gerhard von Grifo abgereifet ift, weil er: Prior in. Coblenʒ 
geworden if. Sp haben mich. ‚denn nun faſt alle meine 


Freunde verlaſſen.“ 


Kurz nachher verarmte ihr Vater und mußte aus dem 
Hauſe —* und hielt ſich drei Monate in Köln auf pie 
vüber fährt Chriftina zu erzählen fort: 

„Zudem traf mid) ein höchſt bitter Schmerz, wegen mei- 
ner tern, welche in große Armuth geriethen, Denn mein 


Vater war in einem Proceffe zwifchen Juden und Chriſten 


Bürge gewefen; und dadurch verlor er. Alles, was er 
beſaß. Und weil er es nicht wagte, im Haufe zu,.bleiben, 
io ging .er nad) Köln, wo er drei Monate blieb. O Theuer⸗ 
fer, beherziget. es, weldy ein Schmerz es für mich war, als 
ich meinen . geliebten Bater, der mir fo viel Gutes gethan 
hatte, nun aller feiner Güter beraubt, von Haus und Hof 
fheiden ſah. Als er fih nun. in Köln anfpielt, drängte ed 
mich dahin zu gehen und ihn zu .befuchen, um zu ſehen, wie 
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es mit ihm fände; :und da er mich ſah, weinke er; und and 
ich vergaß viele Thraͤnen, da ich ihn in Noth und großer 

Betruͤbniß ſah.“ | 

Es fam nnn die Adveritzeit, wo der böfe Feind feine 
Plagen wieder mit Ehriftina fortiebte, fo daß zu dieſen Lei— 
den ihrer Seele noch fhwere Leiden Des Körpers hinzufamen. 
Diefe erzählt der Paftor Johannes in obigem Briefe (19. Brief) 
an Petrus mit Diejen Worten : | 

„Während der ganzen Adventzeit wurde Ehriftina auf fol⸗ 
gende Meile geprüft. So oft als fie betete, ſah fie vor füh 
einen Abgrund ſich aufthun, ımd es erichienen darin unzäh— 
fige Teufel, welche thaten, als wollten fie Chriſtina in Dielen 
Abgrund zu ſich berabziehen. (Die Zeufel fuchten fie Dur 
dieſes Schreckbild in ihrem Gebete zu flören.) Einmal ergriff 
einer der böfen Geifter fie in der That bei den Füßen und 
ihleppte fie mit dem Kopfe auf der Erde umher. Adıt Tage 
vor Beihnacht in der Nacht fam der Teufel mit Bindweiden, 
durhhohrte die Füße Chriſtina's, zog die Bindweiden hin— 
durch (durch jeden Fuß eine Weide), riß fie Daun mit Diefen 
Striden Durch ihr Fenfter, dann durch den Garten und wei 
ter über eine Hecke binweg und band fie mit Händen und 
Süßen an einen hohen Baum feft, fo daß Die Arme eben, 
die Füße unten waren. An diefem Baume hing fie eine ganze 
Stunde, Bis Diejenigen, welche um fie waren, e8 gewahr wur: 
den. Und als fie dieſelbe dort fanden, famen fie zu mir 
geeitt, um mich zu Hülfe zu rufen. Als ich dahin fan, fand 
ih Chriftina am Baume bangen und bei ihr ihre Mutter 
allein, welche da ftand und weinte und jammerte. Darüber 
kamen auch die Andern, und wir weinten Alle, und nahmen . 
fie herab von ihrem Kreuze. — Am Tage des Heil. Apofteld 
Zhomas (21. Dec.) zog der Teufel wiederum Bindiweiden 
durch ihre Füße um die Mittagszeit, zug fie durch's enter 
und band He an einen andern Baum feft unten nahe an der 
Erde, während fle nur mit ihrem Hemde befleidet. war.“ 

Als Petrus fpäter wieder nach Stommeln kam, erzählte 
ihm Bruder Johannes von Muffendorf noch emige nähere 
Umftäinde dieſer Gejchichte und man führte den Petrus an 
jenen Baum bin "uud zeigte ihn denſelben. Petrus erzählt 
dies mit Diefen Worten: — 

„Bruder Zohanmes von Muffendorf ſagte mir, der Ten: 
fel habe -ans jenen Bindweiden: Flechten gemacht, mie die 
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Frauen ihre Haare zu flechten pflegen (allo mehrere: Weiden 
zuſammengeflochten) und er, Bruder Johannes, babe diefe ſelbſt 
durchgeichnitten und herausgezogen. Ich (Petrus) habe den 
genannten Baum jelbft geliehen; und man fagte mir, Daß ihre 
Mutter, welche Chriftina wuhefleidet am Baume -gefunden, fie 
mit ihrem ‚Mantel bedeckt habe, und weil fie jelbe nicht habe 
ablöten können, bitterlich geweint habe.“ 

Nun fährt der Paitor Johannes fort: „Darauf kam ich 
mit dem Herrn Kellner Apollonius von Brauweiler und mach⸗ 
ten fie 108. Es waren aber Viele aus der Pfarre Dazu ge 
fommen, "welche es fahen. — Auf ähnliche Weile zog der 
Teufel auch die geflochtenen Bindweiden ihr durch den Rüd- 
grat und durd).den Hals, und zog diejelben dann mit größter 
Gewalt öfters fort und zurück durch die Wunden zu ihrer 
größten Pemigung. So that er bis zum Zage vor Weih— 
nacht. An Diefem Zage betete fie in heftigſtem Schmerze: 

»O Herz, nimm dieſe Verſuchung von mir weg“; und augen⸗ 
blicktich wurde fie von der innern Verſuchung befreit: Hierauf 
dankte fie Gott dem Herrn für die Erleichterung ihres Her- 
zons und betete dann weiter um Befreiung von den äußern Pei⸗ 
nen, und ſprach: „O Herr, laß dieſe ſtille vorübergehen, da⸗ 
mit nicht eitler Ruhm mich verderbe.“ Darauf entwich der 
Teufel, indem er ſie für's Letzte nochmal uͤbermaͤßig heftig 
peinigte. Und augenblicklich wurde ſie durch die Ankunft des 
heil. Geiſtes erquickt. Aber noch waren die durchgezogenen 
Weidenflechten in ihren Füßen feſt, und Keiner von denen, 
welche ſie ſahen, hatte den Muth, fie herauszuziehen. Da 
faßte ſie ſelbſt, vom Herrn geftärkt, ih Muth und 308 fie 
vor er Augen mit vieler Anftrengung heraus. Bei dieſem 
Anblicke kamen wir Alle faft außer ung. 68 wahrte nidt 
lange, fo war fie ganz geheilt.“ 

Chriſtinens Vater war: noch in Köln. Ihre Betrübniß 
über ihn dauerte auch nach der Adventzeit fort. Da kam nun 
ein neues Unglück und diesmal über ihre Mutter. Sie er⸗ 
zäblt es in ihrem Briefe an Petrus, wie folgt: h 

„Am Zage der. unjchuldigen Kinder mußte meine Mutter 
nad). Köln, um meinen Vater zu beſuchen. Auf der Rückkehr 
fiel fie. von der Karre und brach einen Arm und erhielt da⸗ 
bei auch) eine großes Wunde am Kopfe. Sie mußte deshalb | 
nad) Köln zurückfahren, um geheilt zu werden. Es machte 
mir dieſes eine große Betrübniß, weil fie dort lange liegen 
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mußte und viele Koften hatte. Dazu befam fie noch ein hef- 


tiges Fieber, fo daß Eure Ordensbrüder ihr die lebte Delung 
ertheilten. Sie war in diejer Krankheit jo voll Blattern, 
Niemand ihr Geſicht wiedererfennen fonnte. In dieſem Zu— 
ſtande lag ſie zu Köln ſieben Wochen lang darnieder. Ich 
mußte deshalb kurz. nach Weihnacht zu ihr nach Köln gehen 
(um ſie zu pflegen); und da ich wegen der friſchen Wunden 
an meinen Füßen feine Schuhe anziehen konnte, jo ging ich 
barfuß dahin bei der größten Kälte, und ich litt heftige 


Schmerzen an Leib und Seele. Da ich nun nach einiger Zeit 
einmal zurückkam nach Stommeln, fand ich unſer Haus und . 


Hof undewohnt und verlaſſen, und es war nichts mehr Darin, 
und jo war ic) als eine Arme und Vertriebene allein und 
ging in meiner Betrübniß bald ‚hierhin, bald dorthin, ung eine 
Herberge zu finden.“ 


Unter diefen Betrübnifien kam die Faſtenzeit des Jahres 
1272 heran, in welcher Ehriftina Obiges an Petrus fchrieb. 
Im Schluſſe des Briefes fehreibt fie über ihre Leiden wäh- 
vend der Faſtenzeit in Kürze Folgendes: | 


„Solcher Leiden iſt jebt die Fülle über mid gekommen, 
und noch größere ftehen mir bevor. Und zudem ſtehe ich den 
ganzen Zag in Angft, weil ich fürchte gänzlich von den Mei- 


nigen getrennt zu werden. Darımı bitte und ermahne ih ' 
Euch, Geliebteſter, daß Ihr doch für mich beten wollet in 


dieſer meiner großen Noth, die Ihr Euch leicht vorſtellen kön— 
net, auf daß der liebe Gott mich in dieſen Leiden ohne Sünde 
erhalten möge, und mir, obgleich ich fo jebr zerſtreut bin, 
dennoch Seine Gnade nicht wegnehmen wolle, damit mein 
Leiden endlich in Freude verwandelt werde, weldhe Niemand 
mir wird nehmen können. In der gegenwärtigen Faſtenzeit, 
wo ich Euch dieſen Brief jchreibe, bin ich aller Gnade und 
Freude zum Gebete beraubt. Dabei habe ich eine fehr ſchwere 
innerlihe Verſuchung; und zudem quält mich äußerlich der 
Teufel; denn er kommt immer in Geſtalt einer dicken Spinne, 
ſo groß wie ein Hühnerei, fliegt mir in's Geſicht und ſtört 
und beläftigt mich auf allerlei Weile. Er bat mir an mei- 
hen Fingern Blattern gebifjeu, und ich fürchte, daß ich dieſer 
Stiche noch viele werde zu leiden haben. Liebfter, ic) bitte 
Kuh nochmals, wenn’s möglich iſt, mid Doch, fo bald ale 
Ihr fönnet, zu beſuchen; denn ich bedarf Eures Rathes, und 
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möchte Euch gerne wiederfehen. Lebet wohl in unſerm Herrn 
Jeſus Chriſtus.“ 
Chriſtinens Leiden während dieſer Faſtenzeit war alfo ein 
dreifaches: 1) Die Entziehung der göttlichen Tröftungen, das 
heißt, die Dürre oder Zrodenheit des Geiftes. Welch ein 
furchtbares Leiden dieſe für gottlichende Seelen fei, mag der 
Leſer aus dem Leben des h. Franz von Sales jehen, welcher 
‚einmal diefes Leiden gehabt und davon faft bis zur Ber- 
zweiflung getrieben wurde. 2) Innere Verſuchungen, welche 
EHriftina nicht näher angibt; 3) die äußern Plagen des Teu- 
fels. DBemerfen wir es auch bier, wie früher und nachher, 
dap-Chriftina allezeit zwiſchen ihren inneren Verfuchungen umd 
ihren äußerlichen Leiden einen Unterſchied macht. Es wird 
Diefes zur Beurtheilung ihrer Leidensgeſchichten der jpätern 
Sahre ihres Lebens uns wichtige Aufichlüffe geben: | 

In ber Charwoche erhielt fie wieder die fünf Wunden, 
worüber der Baftor Johannes in einem Briefe, der um Marias 
Himmelfahrt geichrieben wurde, folgendes meldet: 

„Am Charfreitage (22. April 1272) hatte fie die fünf 
Wunden nebft allen jenen Umſtänden, wie Ihr es früher felbft 
geſehen habet, und am 5. Ofterfefte hatte fie übergruße Trö- 
flungen, und die Wundmale waren von Diefem Tage an nicht 
mehr fichtbar. Ueber Dieles frühe Verfchwinden der Wund- 
male hatte fie eine ſehr große Freude. Und ich glaube, daß 
fie dieſe Gunft durch ihr Gebet von Gott erlangt hatte, ob- 
gleich fie ums nichts Davon gejagt hat.“ 
| In dem nämlichen Briefe berichtet der Paſtor Johannes 

auch über Chriſtinens Leiden vor dem folgenden Feſte Maria⸗ 
Himmelfahrt, woraus man auch zugleich fieht, Daß die mu- 
glüdlihen Umſtände ihrer Eltern fi) noch nicht gebeffert 
hatten. Er fchreibt: 

„Bor dem Feſte der Himmelfahrt der jeligiten Jungfran 
war ihr lange Zeit die Gnade (der Tröflungen) entzogen, und 
e8 war ihr, als hätte Gott ihr niemals eine Wohlthat er- 
wiejen. Und nachdem fie mit diefen und andern innern Ber: 
ſuchungen fange gekämpft hatte, fing am Tage des h. Lau⸗ 
rentius (10. Auguft) auch der Teufel an, fie zu plagen. In 
diefer Nacht nämlich, als fie wider dieſe innere Verfuchung 
mit ſolcher Anftrengung kämpfte, daß fie geronnenes Blut aus⸗ 
warf, fam der Teufel und verfengte ihr Die Haare des Haup- 
tes, jo daß det Geſtank ſich durch das ganze Haus verbreitete. 
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Nachher ſtieß er iht ein glühendes Elfen in die Kehle, zog es 
dann wieder heraus umd ſtieß es ihr in die Eingeweide. Dar 
durch litt fie erſtaunliche und unausſprtechliche Schmerzen. 
Tags vor Maria⸗Himmelfahrt nahm fie ſich vor, am folgen⸗ 


den Tage die h. Commmnion zu empfangen, und fie ſprach: 
„sh fange Dir, du böſer Geift, daß ich vorhabe, morgen mei- 
nen Geliebteiten zur empfangen.* Da autwortete der Teufel, 


— 


indem er ein kleines Stechmeſſer herauszog: „Wenn du das 
thuſt, fo ſteche ich dich hiermit in Die Zunge und vereitle dei⸗ 
nen Borjfag.“ Und da fie auf ihrem Borjage zu beharren - 
erflärte, ftieß er ihr das Meſſer in die Zunge und ließ es 
darin fteden. Am Morgen des Fetes ging fie zur Stiche, 
und das Blut flog noch ſichtbar aus ihrer Junge heraus. 
Nachher zeigten ſich and äußerlich und innerlich (im Munde) 
Brandblaſen.“ | 

Diefen Brief jcheint der Paſtor am Feſttage ſelbſt ge- 
ihrieben zu haben. Auch Chriſtina Dictirte ihm Einiges am 
Petrus. Es waren Diejes aber nur folgende furze Eike: - 

„Beliebtefter, id) bitte Euch, Doch meiner zu gedenfen, 
denn ich babe zu Euch großes Bertrauen, mehr als zu einem 


andern Menichen. Sch habe großes Verlangen, Euch, zu fe- 


ben, mehr als Ihr mir glaubet. O, möchte e8 Doch vor 
meinen Tode geihehen! Der Prior zu Brauweiler, mein 


innigſter Freund, iſt geſtorben! Geliebtefter, ſeid meiner 


eingedenk, amd betet für meine Eltern, welche in der größten 
Noth Find!“ 

Man: ficht es, Chriftina ift, wie verwirrt, fie wiederholt 
ih. Den Grund. biervon gibt der Paſtor am Echluffe des 
Briefes an: „Als Ehriftina mir diejes Dictirte, fonnte fie nicht 


weiter mehr. fprecben; denn fie war in fortwährendem Jubel,“ 


Und Petrus fügt uns hierzu: „Alles Diefes bat der Herr 
Paſtor Johannes von Stumbeln mit eigener Hand gefihrie- 
ben, denn er war Ghriftinens vertrautefter Freund, ihr vor- 
züglicher Wohlthäter und ihr Beichtunter.“ 


Neun und zwanzigftes Kapitel. 


Chriſtina erhält Troſtbriefe don Petrus und Manritins. 


Die Briefe, weldhe Ebriftina und Der Paſtor Johannes in 


der Faſtenzeit, oder gleich nach Dftern des Jahres 1272 an 
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Betrus abjendeten, erhielt dieſer zu. Aarhuus in Juͤtland, wo 
Betrus damals beim Provinzial-Kapitek zugegen war. Bon 
bier aus oder kurz nachher jchrieb Petrus auch mehrere Briefe 
an Ehrijtina, von denen aber nur einer aufbewahrt it, ein 
Brief, worin er nach feiner gewohnten Weile befonders von 
der Liebe Gottes redet. Die Liebe zu Chriſtina, jagt er, 
treibe ihn an, ihr zu ſchreiben; dieſe feine Liebe aber gründe 
fih auf die Liebe Gottes und Jeſu, ihres Bräutigam; wm 
Deflentwillen liebe er fie, und in ihr liebe er Gott; in Seiner 
Liebe ſolle and Chriftina beharren bis zum ewigen Beſitze 
Gottes im Himmel. Wir wollen bier Einiges aus, Diejem 
Briefe ausheben. - Ä 

(20. Brief.) „Seiner innigſten Freundin, beiondern Ge⸗ 
nojfin, und geiftlichen Schweiter, Chriftina, der Geliebten in 
Chriſto, Welcher die Liebe einflößt und die Freundicaft, — 
oder vielmehr feinem Herzen mıd der Hälfte jeiner Seele — 
wünſcht Bruder Petrus, dem Namen und der Gefinnung nad) 
befannt, mit dem Feuer Des heil. Geiftes, das, was des Gei⸗ 
jtes ift, allegeit zu betrachten, zu umfangen und nachzuahmen! 

„Die Gnaden, welche der Geilt Gottes im Herzen Des 
Menschen wirkt, find zuweilen jo ftarf und heftig, Daß der 
Menſch fie unmöglich bei ſich verichloffen halten faun md darf. 
Da nun dieſer göttlihe Geiſt es iſt (wie ich hoffe), Welcher 
mir zu Euch eine beiondere Liebe eingeflößt hat; jo muß ſich 
Niemand wundern, daß ich Diele Liebe, Da ich durch Werke 
nicht kann, wenigftens durd) Worte Eud) zu erfennen gebe. 
Zwar muß ich geitehen, daß mein Mund es nicht auszujpre- 
hen, und meine Hand es nicht zu ſchreiben vermag, was id) 
erapfinde. Doc freut es mich, daß mein Herz weiter iſt zum 
Empfinden, al8 mein Mund beredfam zum Reden. Wie jehr 
ih um Euch beforgt bin vor. dem Herrn, das werdet Ihr aus 
‘der. Dergangenbeit, wiflen. ch werfihere Euch, daß es nod) 
fo ift, und es jo in Zukunft bleiben. wird, 

„Fragt mid) Semand, welches der Gegenftand dieſer meiner 
Liebe fei, welche mein Ruhm und mein Troft iſt; jo antworte 
ih: Es ift dus Bild der Gottheit, das in Euch ausgeprägt, 
es ift Chrifti Bildnig, das Euch eingedrüct, es iſt die Boll 
endung..jeder Tugend, welche. Euch verliehen und in Euch 
gleichſam aufgehäuft it. Denn Euch hat Gott der Bater als 
eine zufünftige Braut Seines Sohnes mit natürlichen Gaben 
aufs berrlichfte bereichert und ausgeſchmückt; uch hat der 
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Sohn als Seine Braut geliebt und Euch Seine Siegeszeichen 
mitgetheilt; Euch hat der h. Geift als Seine Wohmmg mit 
Tugenden und Gnaden reichlich begabt, Gott alſo und Seine 
' Gaben find. es, welche ih in Euch liebe. Aber auch She und 
Eure Tugenden ſeid es, welche id in Gott fiebe, Darum 
kann ich auch im ‚meiner Liebe Euch niemals von Gott tren- 
nen, umd Gott nicht von Euch. Und nie kann ich an Euch 
denten, ohne zugleich meines Gottes zu gedenken; und nie 
denfe idy an Gott, ohne mich Eurer zu erinnern. 

„Wenn Ihr nun, liebe Chriftina, dieſe meine Liebe erwi- 
dern wollet, ſo erzeiget mir Eure Gegenliebe befonders Da= 
‚duch, Daß Ihr zu Gott flehet, Ex wolle mich zu einem ſol⸗ 
hen Menſchen umſchaffen, daß Ihr mid würdig lieben kön— 
net, und Daß Ihr mich mit Freuden fiebet, und daß meine 
Liebe zu Euch mir. md Euch Nutzen bringe. Denn die Liebe 
ſoll uns beffer und volllommener machen. . Darum habe ich 
mir auch nie Mühe gegeben, von’ Euch geliebt zu werden, 
wohl aber Euch zu lieben, weil ich hoffte, durch dieſe meine 
Liebe zu Euch würde ich befier, vollkommener und gottähn⸗ 
Iiher werden; dagegen fürchtete ich, freilich ohne Gruud, Ahr 
müßtet durch Diefe Freundſchaft in der Tugend abnehmen. 
Diefe meine Liebe zu Euch ift wir gleichian eine Himmels— 
leiter, indem ich hoffe dDurdy Eure Berdienfte von Tag zu Tag 
höher auf derielben hinaufzufteigen, bis wir uns dert oben 
begegnen, um zu Schauen. den Gott der Götter, das Berlan- 
gen aller Wirnfche, das Ziel aller Senfzer, die Freude des 
Heriens in Sion. D wel ein Tag wird das jein, Diefer 
erjehnte, dieſer felige und geliebte, Dieter. helle, fchöne und. 
freudenreiche Tag! D. theuerfte und geliebteite Braut Chrifti, 
Ehriftina, laffet uns die Blicke erheben, das Herz mit Liebe ent⸗ 
zunden und unſere Sehnjucht fteigern, um Gott ewig zu: genießen ! 

„sa, dorthin wollen wir unfere Blide und unjere Sehn- 
ſucht richten, wo wir ganz: £lar ſchauen, was jeßt verborgen 
it, wo wir volllommen. genießen, was uns jebt nur ſtückweiſe 
gerallt! Denn jeßt. ſehen wir wie durd einen Spiegel,. wir 
erfennen nur ftücweile, und wir genießen nur unvollfommen; 
dort aber. werden wir jchauen die göttliche Weſenheit, wir 
werden liberfließen von Seinem reichlichen Einfluffe,/wir wer- 
den bewundern Seine Herrlichkeit, und unjer Herz wird er= 
weitert werden bei der Gegenwart des höchiten Gutes. O. 
welch ein Schauen und Ueberfließen,. welch ein Staunen 
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und Erweitertwerden! Schauen — das heißt, den Schöpfer 
fihauen und das Bechaffene, denn wer Ihn fieht, fleht der 
nicht Alles in Ihm? — - Meberfliegen — das it, fih 
erfreuen in den :Gütern des. Herrn, Denn der Eelige ge 
nieht fie im Ueberfluffe und wird vor: Mebeln Leine Furcht 
mehr haben ; Denn der Herr wird Ihn Aber alle Seine Güter 
fegen. — Staunen — daß ift, Die Gegenwart Gottes. haben 
und ſchauen und doch nicht begreifen, immer verlangen ohne 
Beſorgniß, immer hungern ohne Ueberdruß. — Ermeitert wer- 
den — das ift, in Allem Freude geniegen ohne Trauer und 
Leiden, ımd verherrlicht fein an Seele-und Leib. Dort wer- 
den wir lieben und lobpreiſen, jubeln und berauſcht werden 
von der Fülle Des Haufes Gottes. | 

„Wenn Ihr dorthin vor mie gelanget, und früher, als ich, 
im die Freude des Herrn eingehet; fo befchwöre ich Euch durch 
Das Blut Chrifti, Ihr wollet dem Geliebten fagen, daß ich 
vor Liebe frank bin, auf dag Er mich nicht nach End bier 
zurücklaſſe. Denn nie werde ich wahre Freude haben, bis wir 
in die Freude Des Herrn eingegangen find. — Bis dahin, o 
Theuerite, laßt und auf unferer Wache ftehen und Acht haben, 
daß wir behutiam wandeln, Daß wir Das Licht eines himm⸗ 
liſchen Wandels bier Tewchten laſſen, Dumit auch andere Her- 
zen zur Liebe Gottes erleuchtet, zur Andacht entzündet und 
von Fehlern -gebeffert werden. Denn je Mehrere wir durch 
unfer Beifpiel erbauen, deito größer wird unſer Lohn fein; je 
Mehreren wir aber durch böſes Beiſpiel Aergerniß geben, 
deſto größer wird unſere Verdammung fein. Wandeln wir 
alfo vorfihtig und bedenfen wir, daB. alle unfere Handlungen 
‘vor den Augen des alliehbenden Richters ftehen. Lebet wohl 
in Chrifto, theuerſte Chriſtina!“ — 

Diefen- Brief hat Bruder Petrus olme Zweifel Darum 
anfbewahrt, weil. er mehr Werth darauf legte, als auf die 
andern, welche er gleichzeitig an Chriftina abſchickte. Denn 
er. wußte, Daß er Chriſtina ‚nicht beſſer tröften konnte, ale 
wenn ex ihr von der Liebe Gottes redete. 

Auch. Bruder Mauritius in Parid hörte vor den Unglüde- 
fällen, welche Chriftina betroffen, und ichiefte deshalb an fie 
einen Troftbrief, worin er unter Anderm ſchreibt: Ä 

(21. Brief) „Der Gottgeweihten, der Braut Chriſti, 
der allezeit lieheriswürdigen. Chriftina in Stumbeln, wuͤnſcht 
Bruder Mauritius, der zum Studiren in Paris verweilt, Heil 
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und des 5 Geiftes Tröſtung! — Ic hatte zwar feine Luft 
mehr, den’ einigen ; die meiner fo ganz vergeffen haben, 

weiter zu jchreiben. Jetzt aber treibt mid) das Mitleiden an, 
die Feder zur Hand zu nehmen, befonders da’ ich durch einen 
Boten eine paffende Gelegenheit babe. Ja, Theuerfte, Eure 
Demuth) macht mich kühn, daß ich es wage, wertraufich zu 
Cuch zu veden. Der Bote, welcher Euch diejen Brief über⸗ 
—* hat mir mitgetheilt, daß vielfache Leiden und Schmer⸗ 
zen Euch umgeben haben, wegen. der Unglücksfälle Eurer 
Eltern, Die fie betroffen haben, und wegen des Todes Des 
Priors von Brauweiler, Eures und meines Freundes. Auch 
habe ich gehört von den anfchwellenden Wogen der Wider⸗ 
wärtigleiten, won welden das Schifflein Eurer Seele ſchon 
jeit langer Beit unter den gefahrvollen und brauienden Stür- 
men Eurer befonderh. Feinde umhergeworfen wird. Und Des- 
halb habe ich in der Liebe, welche ich -in Dem Herrn zu Euch 
babe, um fo herglicheres Mitleiden mit Euch, je ſchwacher 
Euer Geſchlecht an fich it, um den Andrang. ſolcher Leiden 
und: Quaͤlereien zu ertragen. Doch dar ich Eud) als ein ſtark⸗ 
müthiges Weib in Drangialen erkannt habe, jo hoffe ich zum 
Herrn, Welcher die Stärke Jener iſt, die auf Ihn vertrauen, 
daß Er Euch Standhaftigkeit und Kraft von oben verleihen 
' werde, in fo vielen und fo großen Drangialen auszuharren, 
und daß Er Alles mit End) zum guten Ziele lenken und mit 
der Berfuchung auch den guten Ausgang fehenfen werde. Und 
darum ermahne ich Euch im Herrn, und bitte Euch, daß Ihr 
‚ auf den Geift der Stärke in Widermärtigfeit geftüßt, auf 
| Gott alle Eure Sorge werfen und zu. Ihm alle Eure Wünſche 
richten wollet; denn Er ift es, Der ſchlägt und ftürkt, Der 
verwundet und beilt, und nach der Trauer Troſt und Rinder 
rung ſendet. Lebet wohl und gedenfet meiner in Euerm 
| Dorgengebete bei Gott, wie ih auf Euch vertraue, und wie 
| Ihr mir verſprochen haber. Grüßet den Herrn Pfarrer und 
ſeine Mutter und Schweſter, wie auch die Eurigen. Ge— 
ſchrieben in Der Nacht des heil. Valentin (14. Febtuar) nach 
der Matutin⸗ (wie es ſcheint im Jahre 1223). 


N 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Petrus tröftet Chriftina durch zwei Briefe und ladet fie ein, 
nad) Schweden zu kommen. — Eine. andere Stigmatifirte, 
— Chriftinens Eltern fterben.. 


Es fcheint, daß Petrus auf dem Provincial-Kapitel gu Aar- 
haus eine andere Beſtimmung erhielt, denn in dem folgenden 
Briefe fügt er, er fei von feier bisherigen Stelle entfernt 
und mehr in das Innere des Landes verfegt worden. Cr 
nennt diefen Ort nicht, und deshalb ſagt Papebroch und mit 
ihm Echard und Quetif (fiehe bei Harkheim 1. c.), dieſer 
zweite Aufenthalt des Petrus ſei unbefannt. Sie. meinen auch, 
Petrus fei bald wieder zu -feiner frühen Stelle nach Stenin- 
gen als Lector zurüchverfeßt worden. Diele Meinung grün: 
den file darauf, daß Petrus fih in einem Ipätern Briefe wie: 


derum „Lector von Sfeningen“ nenne Nun Steht aber in 


dieſem Briefe nicht der Ansdruck „lector-Skeningensis*, fondern 
„lector Strenigensis*, und fie halten diefen Ausdruck für einen 
Fehler des Schreibers, ftatt „Skeningensis“. Allein ich finde 
feinen Grund, dieſen Ausdruck für fehlerhaft zu halten; dem 
„Lecetor Strenigensis“ heißt: „Lector zu Strengnäs“. Die 
Stadt Strengnäs aber liegt ſüdlich vom Mäler-See in Söder- 
manland, welches eine Provinz von Swealand ift. Diele 
Stadt Strengnäs wäre alfo der Ort, wohin Petrus verfebt 
wurde, und dann wäre er von da nicht mehr als Lector nad) 
Skeningen zurüdgelehrt, fondern jpäter, wie wir hören wer 
den, nad) der Inſel Gothland verfeßt worden, wo er zuerft 
Lector und nachher Prior wurde. — Die Nadjrichten, welde 
Petrus in dieſer Zeit, im Diefer weitern Entfernung über und 
von Ghriftina erhielt, waren nur ſehr dürftig. .. Er erhielt 
aber dod) von. ihr noc Einiges, wie er fagte, int Herbſte. Ob 
Diefes der Brief war, welchen der Baftor Johannes um Maria: 
Himmelfahrt geſchrieben (fiehe Kapitel 28 zu Ende), oder ein 
anderer Brief, iſt nicht Kar. Genug, won Strengnäs aus 
ſchrieb Petrus an Chriſtina folgenden Brief 

(22. Brief.) „Seiner theuerften Schweſter, Freundin 
und Tochter, Chriſtina von Stumbeln, wünſcht Bruder Petrus, 
Lector des Predigerordens in der Provinz Dacien, Heil, wie 
er es fid) jelbft wünjcht, gegenwärtiges und ewiges, in der 
Liebe und Süßigkeit des h. Geiſtes: — Geliebtefte, Eure 
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Briefe habe id) im Herbſte empfangen. Ich habe lauge da- 
nad) verlangt und fie mit freudigem Herzen gelefen. Dem 
Ihr habet mir dadurch eine wunderſame Freude bereitet, ob- 
gleich Ihr mir darin auch Vieles von Euren Leiden erzählet. 
Ja, ich habe in der Welt keine größere Freude, als wenn.id) 
einige Nachrichten von Euch erhalte; denn unter diejen Nadh- 
rihten böre ich auch immer etwas von Chriftus, Welcher mein 
wie Euer Geliebter if. Darum ſage id Euch Dafür herz. 
lihen Dank. Was mich betrifft, jo bin ich am Leibe gejund, 
an geiſtlichen Gütern aber fürchte ich jehr abgenommen zu 
haben. — Der Herr bat mid auch in hiefiger Gegend durch 
einige gottgeweihete Jungfrauen erfreut, von welchen Einige 
unjer Ordenskleid tragen, andere aber in der Welt leben, und 
noch andere: das Kleid der Beguinen angelegt haben, über 
welche ich Euch aud früher jchon gefchrieben habe. Unter 
dieſen habe ich eine geiftliche Tochter von ungefähr zwei umd 
fiebenzig Jahren, welche viele Leiden erduldet und viele Trö— 
jungen vom Herm empfangen bat. “Denn in vier und einem 
halben Jahre hat fie mie gelegen, jondern imnter gejeffen, oder 
it ein wenig gegangen. In Diefer Zeit hat fie nur zweimal 
in der Woche gegeflen, und auch dann nur Brod und Waſſer 
und zwar jehr wenig.) Und dazu war Diejes Brod nur in 
der Aſche gebaden. 

| „Ich habe auch noch eine andere geittlidhe Tochter, welche 
eine wunderbare Gnade von Gott empfangen bat, und fehr 
vieler Offenbarungen theilhaftig wird. Sie ißt niemals Fleiſch 
md trinkt felten Bier und genießt nod) feltner Milch, Butter 
und Käfe. ?) Jeden Freitag ift fie in Verzuckung, fo daß fe 
gegen Mitternacht beginnt und zur Vesperzeit wieder zu fid) 
fommt. Sie hat andy zuweilen Die fünf Wunden und trägt’ 
an ihrem Leibe ſehr viele Male des Leidens Chriſti. Sie 
trägt auf ihrem Leibe, wenn fie geſund iſt, immerfort ein fehr 
rauhes Cilicium, mit Ausnahme der Feſttage. Die meifte Zeit 
bringt fie im Gebete und in Betrachtung zu. Dazu ift fie 
eifrig bemüht, Almoſen zu geben und den Armen zu dienen. 
Ich hätte Ench über dieſe Tochter nody Vieles zu jagen, wenn 
ich Zeit hätte. ‚Aber das muß id) Euch nod) anzeigen, daß 
ſie Euch mit wunderbarer Innigfeit liebt. Sie hat mir and 
Einiges, was in Euern Briefen enthalten war, lange vorher 
1) „Ut non excederet in pondere solidum Coloniensem denariorum.“ 
2) lacticinia. 
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offenbart.) Sie nennt Euch immer. Echweiter, weil ich ihr 
gefagt habe, Daß Ihr meine geiftliche Tochter wäret und Ihr 
nid) Bater nennt. Sie hat aud) ein großes Verlangen, Euch, 


wo möglich zu fehen, und Re macht fich Hoffwung, Da diefes 


ihr Berlangen, wenn fie jo lange leben follte, dadurch werde 
erfüllt werden, Daß Ahr drei zujammtenlebet. . 
Uebrigens bedenket, Geliebtefte, warum ich Euch dieſes 
geſchrieben habe; darum nämlich, damit Ihr zugleich mit mir 
und für mich Gott Dank ſaget, daß Er mich gewürdigt hat, 
nicht meiner Verdienſte wegen, ſondern durch freiwillige pure 
Güte, mich der Geheimuiſſe Seiner Heiligen, oder vielmehr 
Seiner Geheimniſſe, welche Er in Seinen Heiligen wirkt und 
fund thut, theilhaftig zu machen. O Geliebtefte, ımd von 
dieſen meinen geiftlichen Zöchtern hat mich Gatt- weit getrenut, 
gleichwie Er mich auch von Euch getrennt hat. “Denn ich bin 
jest in ein anderes Drdenshaus verfegt; meiner Sünden we- 
gen bin ich unftät und umherirrend geworden .vor Deu Ange: 
fihte des Herrn. Bei Gott! Bedenket, wie wir einit in Pa- 
radieje de3 Herrn, das heißt, am Orte der Wonne, wandelten, 
‚aus dem ich fo vertrieben bin, daß mir kanm nach die Er⸗ 
innerung übrig geblieben iſt. O, hättet Ihr die Thränen 
Eures Vaters gefehen, welche er beim Schreiben dieſes Briefes 
vergoffen hat; gewiß, Ihr würdet Dadurch zum Mitleiden 
bewegt worden jein. — Wundert Euch nicht, Geliebtefte, daß 
ic) Euch jeltener ſchreibe; denn ich habe jo wenig Gelegenbeit 
eines- Boten, weil ich tief in's Land hinein wohne?), von wo 
aus felten Reiſende, und niemals Kaufleute hinausreifen. 
Meine geiftlihe Tochter, welche ih Eure Schwefter genannt 
habe, hat mich gebeten, Euch von ihrer Seite. zu grüßen, bis 
der Herr uns verleiht, daß wir Alle uns in dieſem Leben in 
Gegenwart mündlich einander grüßen. Lebet wohl! Schreibe 
- mir Antwort um Gottes- willen! Die Gnade Gottes bewahre 
Euch aflezeit! Ich empfehle Euch die Seelen meiner beiden 
Brüder. der Geburt nad), welche nach meiner Rückkehr beide 
in Einem Jahre geftorben find. Grüße. alle unfere Freunde, 
insbefondere den Herrn PBaftor, Euren. Bater und Eure Mut: 


1) Bielleicht: ftand dieſe geiftliche Tochter des Petrus in einem innen 
Geiſtesverkehr zu Chriftina, mie biefes & 3. befannt if von Marla 
son Mörl und Dominica Lazari in Tyrol, welche voneinander 
wußten, ohne fich je geſehen zu haben. 

2) Diefer Ausdruck paßt ganz gut auf Strengnäs. 
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ter, afle Schweftern des Namens Hilla, die Gertrud, Schweiter 
des Pfarrers, und die blinde Meidis! Betet für mich!“ 

Diefer Brief jcheint im Jahre 1273 oder 1274 gefchrie- 
ben worden zu fein. Bon jetzt Bis zum Jahre 1277 haben 
wir über Ehriftina nur wenige Nachrichten. Petrus bat und 
wenigſtens nichts über fie mitgetheilt, woraus wir fchließen 
müflen, daß er von ihr feine Briefe mehr erbalten bat. Biel- 
feibt fehlte e8 am Gelegenheit, oder es war vielleicht der 
Paitor Sobannes einige Jahre vor feinem Tode frank, fo daß 
Chriftina Niemand hatte, welcher ihre Briefe fchreiben konnte. 
Dagegen erzählt der ungenannte Berfaffer ihres Lebens noch) 
zwei Sreigniffe, welche noch zu Lebzeiten des Paſtors Johan— 
nes ſich ereigueten und vermutblid in dieſe Zeit von 1273 
bi8 1277 bineinfallen. Wir wollen fie deshalb hier mitthei- 
In. Eie finden fi) bei-Boll. Vita Anonymi Nr. 50. 

Einmal kam der Teufel des Morgens in Geſtalt des 
Paſtors Johannes aus der Wohnung Chriſtina's, woran die 
Menſchen Anſtoß nahmen. --- ‚Ein anderes Mal wurde fie in 
Gegenwart des Paſtors Johannes und des Paſtors Heinrich) 
von PBoilheim und Anderer vom Teufel fo heftig gegen Einen 
Pfoſten geitoßen, daß fie blutete. — 

Die Berarmung, welche Chriftinens Eltern betroffen hatte, 
dauerte fort. Bon Gram und Kummer gebrochen ftarb ihr 
Bater um Das Jahr 1276, und nicht lange nachher auch-ihre 
Mutter. So nahmen Chriftinens Leiden immer mehr zu. 
Eie war erſt 33 bis 34 Sabre alt, in jenem Alter, worin 
Ihr Bräutigam Jeſus Chriftus für fie und für uns Alle den 
bittern Tod des Kreuzes gelitten hatte.» Um Dieje Zeit, nad) 
dem Tode ihres DBaters, fcheint Petrus an fie folgenden Brief 
geichrieben zu haben, in welchem fein Gruß an diefen ent- 
halten if. 

(23. Brief) „Der im Sohn der Jungfrau geliebteften 
Tochter und tbeueriten Freundin Chriſtina von Etumbeln, 
wünſcht Bruder Petrus, Lector zu Strengnäs, den Troſt des 
b. Seiftes und die tägliche Zunahme an allen Tugenden! — 
Ich habe es vernommen, Geliebteſte, zur größten Betrübniß 
meiner Seele, daß Ihr ſo viel mit Leiden heimgeſucht ſeid, 
durch die Verfolgungen des Teufels, durch Verluſt der Freunde 
und durch vielfache Betrübniſſe. Ich wünſche Euch deshalb, 
daß Ihr für dieſe Troſtloſigkeit empfangen möget durch Gottes 
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Güte den Zroft des h. Geiſtes, umd für die vielen Körper: 
lichen Plagen die Zunahme der Tugenden. Denn ic) weiß, 
wer verheißen hat: „Ich bin bei ihm in Trübſal, ich werde 
ihn erretten und verherrlichen“ (Bi. 90). Auch denfe ich an 
die Borte: „Sn der Schwachheit wird die Tugend vollfom- 
men;. darum will id mich rühmen in meinen Schwachheiten, 
damit Ehrifti Kraft in mir wohne.“ (2 Gor. 12, 9.) 

„Doch, Geliebtefte, wozu bin ich gefommen ? Sch habe 
Euch iv. oft geichricben von „der Zufammenfunft des Bräuti- 
gams und der Braut, vom himmliſchen Hodzeitsmable. Und 
ach! jeitdem ich von der Braut getrennt bin, babe ich auch 
den freudenreichen Einfluß des Bräutigams verloren. !) Und 
ich habe nun feinen befjern Troſt, als die Erinnerung an Euch, 
weil ich mich dadurch auch ſtets meines Gottes erinnere. Ich 
möchte deshalb wünichen, daß Euer Andenken mir aflezeit 
gegenwärtig wäre. O Theuerſte, wie würde es mir erft fein, 
wenn ich Eurer Gegenwart mich erfreuen könnte! Ich würde 
ganz Freude, ganz Jubel fein. Denn wenn Euer Andenken 
mir das Andenfen an Gott erzeugt, fo würde Eure Gegen: 
wart mir Gott vergegenwärtigen. Und.wie sollte id mich 
nicht freuen, oder vielmehr mitfreuen mit einem Menichen, der 
jagen kann: „Ich lebe, aber nicht id), jondern Chriſtus lebt 
in mir?“ und der die Worte durch die That beftätigen, ja 
durch ein Wunder befräftigen fann: „Ich trage die Wund— 
male meines Herrn Seius Chriftus an meinem Leibe?“ Die- 
ſes aber Sehen — was ift das Anderes, als ein Epiegel 
des Herrn und ein göttliches Echaufpiel? 2) Darüber Nach: 
denfen habe ich Die wahre Weisheit genannt; und da id 
dieje Dinge anſchaute, genoß ich die höchſte Wonne, ; und auch 
nun bringt mir die Erinnerung daran die Verſüßung meiner 
Trauer. Ich rathe Euch alje, o Theuerſte, haltet dieſes ftetd 
vor Augen, und ich bin gewiß, Ihr werdet ficher fein vor 
aller Miderwärtigkeit. 

„Ich habe Euch vom Provincial-Kapitel zwei Briefe ge 
ſchrieben, und in einem derfelben Euch) gefagt, daß, wenn Ihr 
zu uns fommen wollet, idy Euch Bater fein wolle, und Rath- 
geber, Freund und Tröfter. Und id) Habe Euch auch ge 
fchrieben, Daß. ich ſechs geiftliche Töchter babe, bei welchen Ihr 
leben könnet, und fe würden Euch aus ihrem Vermögen jehr 


2 Im Cover: „amisi*; Boll. hat fehlerhaft „amici“. 
2) D. i. worin ich Gott gleichfam gegenwärtig jehe. oo. 
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gerne Nahrung und Kleidung mittheilen. Und das fchreibe ich 
Euch auch jetzt. Deshalb bitte ih Euch, Ihr wollet :mir 
baldigſt ſchreiben, was Ihr davon haltet, und zugleich mir 
eine vollſtändige Mittheilung über Euern Fuſtand machen, was 
Ales der Bruder Laurentius Euch auch jchreiben kann.) — 
Ih, Euer Vater, bin geſund. Was aber den Geiſt betrifft, 
fo leide ich an fehr vielen Gebrechen. Lebet wohl, Theuerſte 
im Herrn! Grüßet alle meine alten Freunde. Gefchrieben - 
am Tage nach dem deſte des heil. Dionyſius (12. October. 
Lebet wohl! 


Ein und dreißigſtes Kapitel. = 


Der Paſtor yohannes tirbt. — Chriſtinens Haus brennt 
od. — Ihr Brief an Peiruß. — Petrus verſpricht ihr, 
ſie zn beiuden. Ä 


Der Bater Chriſtinens war, wie ſchon im worigen Kapitel 
gefagt wurde, geftorben, wahrſcheinlich im Jahre 1276. Im 
- folgenden J. 1277 um Petri und Pauli ftarb and) der Paſtor 
Johannes von Etommeln. Die Nachricht von - feinem Tode 
erhielt Petrus durch) den Bruder Nicolaus von Weſteräs. 
Hierauf ſchrieb Petrus mehrere Briefe, und bierbei fechs, 
weiche nad Köln beitimmt waren, worunter einer an den 
Bruder Lanrentins amd einer an Chriftina. Diejes ift der 
obige’23. Brief. Laurentius war gebürtig in Swealand, dem 
mittlern ‚Theile Schwedens, in welchem ‚Strengnäs und We⸗ 
fteräs gelegen find, und findirte Damals in Köln. Er gehörte 
zum Gollegium zu Wisby auf der Inſel Gothland. Diefem 
Bruder Laurentius hatte Petrus in diefem Briefe an ihn den 
Auftrag gegeben, der Chriſtina feinen an flc gerichteten Brief 
zu erflären und ihre Briefe an ihn (Petrus) zu jchreiben. Er 
hatte andy in obigem Briefe Ehriftina.an Diejen Bruder Lau: 
ventius für diefe Jwede angewiefen. Da nun Petrns feine 
directe Gelegenheit nah Köln hatte, jo gab er Diefe ſechs 
Briefe dem Bruder Olav aus Sfara (in Schweden) mit, 
weldyer im Herbfte 1277 nach Paris aing. Bon Paris aus 
aber brachte dieſelbe der Bruder Heinrich (Helinricus) im 


1) Der Paſtor Johannes muß alfo durch Krankheit verbindert geive- 
fen fein, Chriftineng Briefe zu fchreiben. Oper, wenn diefer Brief 
des Petrus im .S. 1277 am 12. Detober gefchrieben wurde, fo 
war er-fhon getorben, Denn er farb um Fatri und Pauli 1277. 
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‚folgenden Jahre 1278 an Bruder Laurentius in Köln, wo 
Bruder Heinrich Freitags nad Margareten-Tag, alſo am 
15. Juli, ankam. Laurentius ließ Chriſtina zu ſich nach Köln 
fommen, wo er ihr den Brief des Petrus mittheilte und einen 
Brief Chriitinens an Petrus ſchrieb nebſt einem eigenen, welde 
‚er beide an Petrus abiendete. In dieſen Briefen geben fie 
. dem Petrus Nadyricht über die Leiden umd die jeßige traurige 

Lage Chriltinens. Der. Brief des Laurentius iſt gejchrieben 
am Feſte Maria Magdulena (22. Juli), vielleicht auch der 
Brief Chriltina’s, oder furz vorber. 

Zaurentius ſchreibt hierüber an Petrus: 

„Eure ſechs gleichzeitig gefchriebenen Briefe, wovon einer 
an mich und einer an Chriftina, babe ich durch Bruder Hein- 
rich, welder von Paris fam, empfangen, welder fie vom 
‚Bruder Dlav aus Skara erhalten hatte. Der Definitor fam 
zu und am Freitage nach Margareten. Am folgenden Tage 
ſchickte id) ein kleines Fri:fhhen nah Stumbeln an. Chriftina, 
‚und ließ ihr jagen, daß ich einen Brief von Euch an fie habe, 
weichen ich ihr periönlich auszulegen beaufteugt fei, und daß 
jegt gerade Gelegenheit fei, Euch zu antworten, welche viel- 
leicht fonft das ganze Jahr ſich nicht mehr darbieten würde. 
Sie fam gleich am folgenden Tage nach Köln mit ihrer Nichte 
Hilla, obgleich fie durch dieſe Reiſe die Arbeit verſäumte, weil 
es gerade Die Zeit der Ernte war. Ic las ihr nun Euern 
‘Brief vor und erflärte ihr denſelben jo gut ich konnte. Mit 
welcher Innigkeit und Freude fie den Brief vernahm, zeigten 
die reichlichen Thränen, welche fie Dabei vergoß.“ 

Petrus hatte Chriſtina, wie wir geliehen haben, erſucht, 
ihm ihre Lage zu berichten und nad Schweden zu fommen. 
Sie dictirte alfo dent Bruder Luurentius folgenden Brief an 
Petrus: 

(24. Brief.) . „Dem ehrwürdigen Bater in Chriſto, und 
mir unter Allen am ehrwürdigſten und geliebteſten, ſchreibe 
ich, die geringſte feiner geiſtlichen Töchter), durch Euern ges 
treuen Bruder Laurentius, und entbiete Euch meinen Gruß 
‚und mich ſelbſt, mit (Sebeten um das, was befier, als der 
Gruß it! — Nächdem ich Euer Brief erhalten. und Die 
Erflärung empfangen babe, it nach dem Verluſte meiner 
Freunde und meiner zeitlichen ‚Güter und nach der jchweriten 


1) So nennt ſich jest Chriſtina zum erſten Male, weil Petrus ihr 
gefihri ben, daß er noch mehrere getitliche Töchter babe. ° 


- 
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feiblihen Bedrängniß, der Geift meines Herzens zuerft wieder 
anfgelebt, und idy habe angefangen, von meiner Betrübniß 
wieder ehras aufzuathmen. Mit welcher Herzensfreude ich 
dieien Brief meines liebiten Vaters vernommen, und mit wel- 
her Haftigfett ich zum Nachtheile meiner Gejundheit und bie: 
zu großer Ermüdung biehergeeilt bin, davon fann unjer ges 
meinfchaftlicher glaubwürdiger Dolmetiher Zeugniß ablegen. 
Kann aud) wohl: Jemand ſich wundern, wenn ein Brief von 
Jenem ſolche Freude bereitet, deilen Gegenwart jo ſüß und 
lieblih war? und durch weiche mein Geiſt in wunderbar lieb- 
liher Eüßigfeit fi) erfreute, und die Schmerzen, welche der 
menichlichen, Gebrechlichkeit und der weiblihen Schwäche eines’ 
armen Mädchens umerträglid) waren, jo wunderſam gemildert 
wurden ? 

„Meine Lage, worüber Ihr Nachricht zu erlangen wünſcht, 
it gar fehr traurig und verwirrt, und sehr verichieden von 
Eurem glüdlichen Zuſtande, welchen die göttliche Gnade noch 
mit mehr Segen bereichern wole. Ja, meine Lage iſt das 
gerade Gegentheil von der eurigen. Denn von zeitlichen Gü=' 
tern bin ich ganz entblößt; es ift nun fait Alles aufgezehrt; 
unfer Hof?) ift in den Befig fremder Eigenthümer gefommen ; 
das größere Haus, in welchen wir bisher noch immer gewohnt: 
haben ?), ift mit Gefährdung derer, welche darin waren, zu⸗ 
jammengeftürzt, und wir haben feine Mittel, es wieder auf- 
zubuuen. Zudem babe ich ganz und gar feinen Fremd, der 
uns beiftchen oder auch nur tröjten möchte.“ ' 

Ehe wir Chriſtina fortfahren laflen, wollen wir erjt bö- 
ven, was Bruder Laurentius in obigem Briefe an Petrus: 
über den Einfturz des Hauſes ſagt: . 

“ „Bemerfet über den Einſturz des Hauſes. Während die 
ganze Familie im Haufe war, und dabei auc) fehr Fleine Kin— 
der, brach in demſelben eine heftige Fenersbrumit aus, und es 
flinzte ganz plöglich zufammen. Doch wurde Niemand weder 
durch den Einfturz, noch durch das eier verlegt, — was 
Einige einem Wunder zuichreiben. Es ftürzte ganz vollitändig 


1) „Curia®, ſoviel als curtis, ift hier Der Hof mit den dazu gehöri⸗ 
gen Aeckern, Miefen u. f. w., wie man jest fügt: „das Yandaut“, 

2) Chriftina hatte früher einmal, als fie von Köln fam, ihr Haus 
unbewohnt gefunden, und fie mußte von Einem zum Andern geben. 
Dies dauerte alfo nur fo lange, bis ihre Eltern wieder nach Stom- 
mein zurückkehrten. 
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ein, ausgenommen allein das Kämmerlein, in welchem Ehri- 
ftina war. Doch wurde fie von den herunterftürzenden Balken 
ſehr bart getroffen. — Chrijtina mußte nun auch noch ſehr 
harte Vorwürfe von der Mutter des Herrn Paſtors erdulden, 
welche ihr Schuld gab, daß fie Das ‚Dermögen des Pfarrers 
berjchleubert habe.“ 

Chriitina fährt fort: ' 

„auch leide ich jehr harte Verfolgungen und Plagen von 

meinem Widerſacher, fo daß er mir neulich mit. einer Zange 
zwei Badenzähne grauſam ausgeriffen hat; nichts zu fügen 
von unzähligen andern Plagen und Quaͤlereien, welche ih Euch 
mitzutheilen fürchte, bis ich etwa einmal mit Euch mündlich 
redeñ werde, wonach ich mich über Alles herzlich ſehne. Das 
aber betrübt mich mehr als Alles, daß ich in unſerm Dorfe, 
wo ich noch immer wohne, wie auch früher, gar keinen Men- 
ihren habe, dem ich mein Herz in Betreff der wunderbaren 
Dinge, welche an mir geichehen, zu eröffnen wage. Darum 
hatte ich Vieles im Herzen verſchloſſen, was außer mir nur 
Dertennt, Welcher die Herzen erforjcht, "Welchen ich auch mit 
gutem Gewiffen ?) zum: Zeugen anrufe. Ich gluube, es fönnte 
mir in dieſem Leben feine größere Freude zu Theil werden, 
als wern ich noch vor meinem Tode Euch dieſes Alles offen- 
baren fönnte. Sch fehe aber nicht ein, wie diefes wirklich wer- 
den jollte. Denn zu Euch pinüberzufitdeln, was Ihr mir fo 
jebr gütig anbietet, möchte ic) auf feine Weiſe verfuchen. Doc 
möd)te ich e8 fehr gerne thun, wenn ich vorher mit Euch 
Darüber fpräche, und Shr es Dunn für rathſam Kalten würdet, 
nachden Ihr meine Berhältniffe genau fennen gelernt. Doc 
wolle Euch für dieſes Euer Anerbieten Jener vergelten, Wel⸗ 
cher iſt die Hoffnung der Muthloſen und der große Tröſter 
in den Leiden.?) Lebet wohl, liebſter Vater, einziger und ge- 
treueſter! Sch empfehle Euch inſtändig die Eeelen meines 
Vaters und des Herrn Paſtors. Nochmal: Lebet wohl!“ 

Wenn diefer Brief bei Ehriftinens Anmefenheit in Köln 
don Bruder Laurentius gefchrieben wurde, wie es jcheint, fo 
it er vom IT. Juli 1278. Das Begleitſchreiben des Laııs 


1) Sm Coder ſteht „bona eonscientia®; Boll. hat irrig „bonae con- 
. seientiae“, was den Sinn geben. würde: „zum Zeugen des guten 
Getwiflens“, was Ehriftina aber nicht fagen wollte. 
2). „Spes desolatis, magna consolatio in tormentis“ iſt der Schluß 
des Oſtergeſanges: Cum Rex gloriae. 


— 
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rentind ift datirt vom Magdalenen-Tage (22. Juli). Ohne 
Zweifel gingen beide Briefe noch denſelben Sommer oder 
Herbft zu Petrus ab. Hierbei oder etwas nachher berichtete 
Laurentius auch dem Petrns noch eine Plage, welche Ehri- 
itina zur Weihnachtzeit (vielleicht gleich vor Weihnacht) des 
vorigen Jahres 1277 vom Teufel gelitten hatte. Er jchreibt: 
„Um das Weihnachtsfeit iſt Chriftina ſchrecklich gequält 
worden. Denn fie wurde des Nachts in einen tiefen Schlamm, 
geworfen, der ziemlich weit von ihrem Haufe entfernt iſt. Eie 
wurde balbtodi herausgezogen, und man fand fie an ihrem 
ganzen Körper zerriſſen.“ | 
Dem fügt Petrus bei: „An der Stelle, wo fie hingewor- 
fen wurde, bin ich oft vorübergegangen. Diejenigen aber, 
welche dieſe Sache angeſehen haben, haben mir gejagt '), daß 
fie gänzlich in den Schlamm verjenft war, fo Daß von ihrem 
Leibe und ihren Kleidern nichts mehr zu jehen war, als nur 
die Außerften Zipfel ihres Schleiers (d. i. des Kopftuches). 
Diejes ſahen einige Vorübergebende, und als fie daran näher 
nachſuchten, fauden fie Chriſtina, gruben Dann nad) und zogen 
Ehriftina heraus. — Ein anderes Mal warf der Teufel Chri⸗“ 
flina nadend in einen Haufen Holz (Reiſer oder Schanzen), . 
aus welchen fie ſich gar nicht herausmwinden fonnte. Dieſer 
Haufen Holz lag im Hofe des ältern Advofaten, und lagvom 
Haufe Ehrijtinens, ans welchen fie geworfen wurde, einen 
Eteinwurf -entfernt. Die ältere Tochter des Advokaten hörte 
dad Seufzen Chriſtina's in der Nacht, was ihr ganz auffals. 
ind war. Sie fuchte nach und fand endlih Chriltina, uud 
weil fie jelbe nadend fand, befleidete fie dieſe mit ihren eige— 
nen Kleidern und half ihr in ihr Haus.“ W 
Zu den oben erzählten Leiden Chriſtina's kam nun noch 
ein neues hinzu, der Tod ihrer Mutter. Sie ſtarb ohne 
Zweifel im Herbſte des Jahres 1278. Denn zur Zeit, als 
Chriſtina obigen Brief an Petrus ſchrieb (am 17. Juli) lebte 
fie noch, weil Chriftina am Ende dem Petrus nur die Seele 
Ihres Vaters empfiehlt. Als aber Petrus den nächiten (hier 
unten ftehenden) Brief an Chriftina fehrieb, war fie todt, weil 
Petrus darin von Tode ihrer beiden Eltern redet. Dieſer 
Brief ift aber längſtens im Herbſte oder Winter deſſelben 
Jahres gejchrieben, wie man aus dem Inhalte fchliegen muß. 
Vielleicht hatte der Weberbringer des zweiten Briefes des 
1) Nämlich, als Petrus im J. 1279 wieder nach Stommeln kam. 
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Laurentind die. Nachricht ‚von dieſem Zodesfalle dem Petrus 
überbracht. 

Ueber die Verarmung Chriſtina's müffen wir bemerken, 
daß Diejed eine ganz vollftändige Verarmung war, fo 
dag ihr nichts mehr übrig blieb. Dieter Punkt ift in ihrem Ä 
Leben gar zu wichtig, ald daß wir ihm nicht befonders her- 
vorbeben follten. Wir börteu, wie Ehriitina in einem Briefe an 
Petrus (ſiehe 28. Kapitel) fagte, daß ihr Bater Alles ver- 
loren habe, was er beſaß (omnino perdidit, quod habuit). 
Und das Nämliche fagt fie in obigem ihrem lebten Briefe 
(Brief 24, Kapitel 31) noch deutlicher, es jei faſt Alles auf: 
gezehrt, und fte könnte das abgebrannte Haus nicht mehr auf: 
bauen. Aa, es fragt ih, ob auch Diefes Haus noch ihrer 
Familie eigen war. Dei Diejen Elaren Ausdrüden kann die 
Meinung Bapebrochen’s, als habe Ehrijtina noch andere Güter 
bejefien, die nicht verloren gegangen feien, nicht beftchen. 
Seine Srimde dafür find auch ganz unbaltbar. Er ſchließt 
dies nämlich aus folgenden 3 Gründen: 

1) Ihr Vater Heinrich Brujo habe mehrere Landgüter 
beſeſſen (fiche Act. Christ. prolog. Nr. 14). Dies jchließt er 
. daraus, daß der Teufel Chriftina über die einzelneu 
Aecker geſchleppt habe, welche ihr Vater einſt beſeſſen habe 
(Acta, lib. 4, Nr. 90). Allein dieſe einzelnen Aecker (singuli 
agri) ſind nur einzelne Stücke Ackerlandes; und es beißt aus: 
drücklich, daß ihr Bater fie einſt beſeſſen babe. 

2) Ihre Brüder haben noch fünf Pferde gehabt, welche 
an Krankheiten fielen (Act. lib. 3, Nr. 61). Allein daraus 
folgt nicht, Daß fie auch entfprechendes Eigenthum an MHecdern 
hatten. Auch ift nicht gelingt, daß dieſe Pferde. ihr Eigen- 
thum waren; wohl aber heißt es hier, daß fie viele Schulden 
hatten, welche fie num nicht mehr bezahlen konnten, weil fie 
nach den Hınfallen dieſer Bferde nichts mehr verdienen fonnten. 

3) Su dem Briefe des Laurentius heißt es, Chriftina und 
ihre Nichte Hilla hätten Durch ihre Reiſe nach Köln die Arbeit 
müffen ftehen lafjen, da es die Zeit der Ernte gewefen jet, 
und dadurch hätten fie ſich Nachtheil bereitet. — Allein der. 
Nachtheil beitand vielmehr darin, daß fie durch. Arbeit für 
andere Ackersleute fich Lohn hätten verdienen können, den fie 
nun verloren. --- Chriftinens Ausdrücke find aljo im eigent: 
lichen Eine von gänzlicher Berarmung zu verfteben, fo zwar, 
Daß fie noch dazu in Schulden gerietben. Sie follte auch in 
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der Armuth ähnlich werden ihrem Brüntigam Jeſus Chriftug, 


Der nichts hatte, wohin Er Sein Haupt legte, und Der un 
fertwegen arm murde, auf Daß wir dDurd Seine Armuth reich 
würden. Und auch Ehriftina follte Durch ihre Armuth an zeit: 
lihen Gütern nur deito reicher werden an ewigen. 

Im Herbite des Jahres 1278 muß es auch geweien fen, 
wo Petrus auf einem Provinzial-Kapitel zu Wisby zum Lector 


des Eonventes zu Wisby in feiner Geburtsftadt auf der Inſel 


Sothland ernannt wurde, weshalb er von nun an genannt 


wird Lector von Gotbland. Er trat dieſe Stelle aber erit im 


— 0.0 
Pr 


folgenden Jahre an, als er von Etommeln zurückgekehrt war. 
Als Petrus nämlich die obigen Briefe von Chriftina und Bru- 
der Laurentius erhalten batte, und daraus die betrübte Lage 
Chriſtina's erfannte, entichloß er fich gleich, fie zu befuchen. 
Sr ſagt hierüber felbit: 

„AS ich die genannten Briefe gelefen und noch mehreres 
Andere gehört hatte von den Unglüdsfällen und dem trauri- 
gen Zuftande Chriftina’s, welche mix der Herr in jo großer 
Süßigkeit anvertraut, und meinem Herzen jo einzig und herr= 
fi eingedrüdt, und über welche Er mir jo viele und große 

eheimniffe offenbart hatte; — da entbrannte mein Geift, 
und mein Herz wurde heftig bewegt, und es entitaud in mir 
der Gedanfe, auf weldye Weile ich fie wohl tröften könnte.“ 

Vorläufig jchrieb er an Ehriftina folgenden Zroftbrief: 

(25. Brief.) „Der im Sohne der Jungfrau und im 
Bräutigam der Jungfrauen theuerſten Jungfrau, der im Na- 
men Chriſti geliebteiten Chriftina, der Tochter und Freundin, - 
oder vielmehr der Hälfte meiner Seele, wünicht der Bruder 


amd Vater, Freund und Vertrauter, die Stärkung des heit. 
Geiſtes, Ausdauer in Widerwärtigfeit, und Erleuchtung und 
Belehrung im Güde und allem Thun und Laflen! — 


Thenerfte, ic) qlaube, daß die Süßigkeit der Tröftungen, welche 
in Euerm Briefe enthalten ift, nur von Dem aufgefaßt wor: 


den ift, der ihn erhalten bat; aleichwie nur Jene fie fenut, 


weiche fie gqeiendet hat. Denn id) habe darin die Aufrichtig- 


leit Eures Herzens und die Berfchwiegenheit des‘ jungfräus 
lichen Schamgefühls erkannt, und es entitand hierdurd in 
meiner Seele das gemijchte Gefühl des Mitleidend und Des 


Zroftes. Denn wie jolfte ich nicht Mitleiden haben mit mei- 
ner Freundin, der innigit gelichten, welche am Leibe geplagt, 
in Herzen trojtlos, von zeitlihem Vermögen entblößt, der 
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Freude und ber Eltern beraubt und von Rathgebern und Trö- 
ftern?’ getrennt it? Wahrlich, dieſes und manches Andere hat 
mein Herz bewegt und meine Seele mit dem Echmerte des 
Schmerzes durchbohrt, weil ich fo weit von Euch getrennt bin, 
und mit meinen Schultern die Bürde jo vieler Drangjale, 
vor welcher auch die Etärfiten zurückbeben würden, Euch nicht 
tragen beifen kann. Denn ich möchte gerne leiden mit der 
Keidenden, auf daß ich auch verherrlicht würde mit der Ver: 
berrfichten. — Betrachte ich aber Dabei den Zuſtand Eures 
Herzens, Das unter Glück und: Unglüf immer gleich uner- 
ſchütterlich ift; febe ich die unbeflegte Geduld unter den Der: 
folgungen de Teufels, den förperlichen Xeiden, dem Verlnſte 
der Güter und der Beraubung der Freunde; ſo werde ich mit 
vielem Troſte erfüllt, weil ich weiß, daß der Herr mit der 
Verſuchung auch den guten Ausgang verleiht. 

„Geliebteſte, der Hinblick auf die Belohnung mildert den 
Schmerz der Trübfale; Denn wir wiffen, Daß die Leiden Die 
fer Zeit nicht zu vergleichen find mit der Schuld, Die und 
vergeben, mit der Gnade, Die und gegeben, und mit der Glo— 
tie, Die und verheißen wird, denn Diefe kurze und leichte 
Tröbfal der Gegenwart wird dort oben uns einen unermeß— 
lichen Reichthum ewiger Herrlichfeit erwirfen. Erweitern wir 
deshalb unſer Herz und reinigen es von allem Eündhaften, 
damit es fähig werde zu betrachten Die Belohnungen der. Se— 
ligen, zu beherzigen die göttlichen Wohlthaten und zu ſchauen 
die .ewigen Freuden Eeiner Heiligen. Wer könnte je witrdig 
bedenken und erzählen die freigebige Güte Gottes, aus wel- 
her Er und Seinen eingebornen Sohn gegeben hat zum Epie- 
gel des Lebens, zum Borbilde des Wandels, zum Lehrmeiſter 
des Glaubens, zum Antriebe der Liebe, zum Spender des 
Zroftes, zum ‘Breife der Erlöfung und zum Lohne der ewigen 
Vergeltung ! D Theuerſte, aus diefer Quelle laßt uns jchöpfen 
Liebe, Tugend, Stundhaftigfeit, Reinigkeit und Heiligfeit, auf 
daß wir in uns ‘erfahren die Kraft Jeſu Chrifti, Welcher 
durch die Bitterfeit des Leidens gelangte zum Triumphe der 
Derherrlihung! Laßt uns unjere Blicke erheben zu jenem Je 
rufalem in den Höhen, worin feine Sünde, fein Elend. und 
feine Beichwerde- mehr ift, wo ift der Etrom aller Wonne, 
der Ueberfluß aller innerlichen und ewigen Freundſchaft. I) 


) oder: „aeternis*; Bofl.: „nexternist 
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Im Uebrigen, Geliebtefte, habe ic) Lange mid) gefehnt; 
Euch zu jehen und mit Euch zu reden. Bis jebt aber bin 


- ih immer verhindert gewejen. Doc hoffe ich zu Gott, Euch 


noch in dieſem Jahre ?) zu beſuchen, wenn es Gott -gefallen 
wird. Der Herr wolle Euch tröften! Und wahrlich, um Euch 


zu teöften, das ift es auch, weshalb id, Euch perjönlich bes - 
suchen will.) Lebet wohl! Es froblode Euer Beift in Gott 
ECuerm Heilande ! Ich befinde mich wohl wie gewöhnlich. Der 
‚ Ueberbringer dieſes Briefes wird Euch Mehreres über meine 
' Berhältniffe erzählen.“ 


Zwei und dreißigſtes Kapitel. 


Petrus beſucht Chriſtina in Stommeln. — Die Entrückung. 


— Die Reliquien. — Verwundung Chriſtina's uch den 
Teufel. — Menſchen verwunden fie in der Ekſtaſe. — Chriſtina 
weillagt. — Die myſtiſchen Ringe, 


Sm Frühlinge des Jahres 1279 reifete Betrug mit Bru- 
der Folquinus nah Stommeln. Wir laffen ihn dieſe Reiſe 


wieder ſelbſt erzählen. — „Ich ging aljo zum Bruder Au— 


guftinus, unferm Ordensprovinzial (nad) Weſteräs, wo dieſer 


ſich damals aufhielt), um von ihm die Erlaubniß zu einer 


Reife nach Köln zu erlangen.) Es waren dreierlei Urfachen, 
welhe mich zu dieler Reife bewogen. Die erfte war, umvon _ 
der Trodenheit meines Herzens befreit zu werden, woran ich 
fange gelitten, und welche mich manchmal jo jehr angegriffen 
hatte, Daß man für nein Leben befürchtet war. Die zweite 
Irfahe war, um die alorreichen Schußpatrone, Deartyrer und 
Jungfrauen zu befuchen, welche zu Köln ruhen, und um mir 


von ihnen Reliquien zu verſchaffen und in mein Vaterland 


1). d. i. im Verlaufe eines Jahres. 


2) Bollandus hat „intendo vos... .. : . corporaliter videre*, und 
Papebrode jagt, das Wort, wo die Punkte fteben, fei unteferlidh 
gewefen. Allein im Cober ſtebt an Diefer Lücke: „consola“ mit 
Punften darunter, welche anzeigen, daß das Stück eines Wortes 
als Schreibfehler des Schreibers zu tülgen fei. 


3) Petrus benuste die Gelegenheit, wo der Provinzial gerade in We— 
ſteräs, dem Biſchofsſitze Weſtmanniens, ſich bei den dortigen Do- 
minikanern aufhielt. Dies deutet darauf hin, daß Petrus nicht 
weit von Weſteräs entfernt wohnte. Er brauchte hauptſächlich nur 
über den Mälerſee zu fahren, um von Strengnäs nach Weſteräs 
zu kommen. 
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herüberzußringen. Zu diefen hatte ich immer eine befondere 
Verehrung, als ich mich der Etudien wegen in Köln aufhielt. 
Die dritte Urfadye war, um Ehriftina, die mir in Chriſto jo 
theure und fo fehr erſehnte, zu bejuchen und fie im Herrn zu 
tröften. Denn fie hatte e8 jo jehr verlangt, und Dazu trieb 





mid) aud) Das eigene Verlangen und Das Mitleiden, welches 


mir ihre Briefe eingeflößt hatten, und die Leiden, von welchen 
fie heimgejucht worden. Aud) hoffte ich ſelbſt Durch le ') ge: 
tröjtet und erleuchtet zu werden. ) Durch Gottes Beiftand 
und Durch die Verdienſte Chriſtina's (wie ich feſt hoffe) gelang 
mir Alles ganz nad) meinen Wünſchen, und ich erfuhr, daß 
eine unverdroffene Liebe Alles überwindet. Ich ging alfo von 
Weſteräs ab und kam am Bfingitmontage nady der Inſel Goth: 
fand, und nachdem ich mich bier einige Zeit aufgebalten hatte 
(trat id mit Bruder Folquinus die Reife zur See an) um 
kam glücklich nach Lübeck. Und wahrlich, ich, der ich in frü- 
heren Zeiten feine bulbe Meile weit gehen fonnte, ohne zwei 
bis dreimal zu ermüden, ich reijete jeßt einen ganzen Zag, 
ohne bejondere Ermüdung zu fühlen. ?)* 

Petrus konnte fid) es jeßt nicht erklären, wie es fam, daß 
feine Reife fo glücklich von Statten ging, und daß er feine 
Ermüdung jpürte, er, der doch allezeit ein ſchlechter Fußgänger 
war. Er jollte e8 aber nachher von Chriſtina vernehmen, wie 
wir qleid) bören werden. 

„Am Octav-Tage vom Felle Maria Geburt (15. Sept.) 
famen wir nad) Stumbehr, zu dem lange erjchnten Orte, der 
von Gott *) mit vielen quten Gaben bejchenft war, welches 
bejonders der Zrömmigfeit der dortigen Einwohner zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. Als wir uns dieſem Dorfe näberten, ſahen wir von 
Ferne, daß Dort Die Leute ans der b. Meile famen; es war 


1) Das „eam* des Codex babe ich dem Sinne gemäß als Schreib- 
febler für „per cam“ betrachtet. 

2) Petrus hatte auch die Abficht, Chriftina über mehrere Stüde zu 
efragen, welche auf ihre Leiden und Bennadigungen Beziehung 

atten. 

3) Im Codex fteht der unverftändliche Satz: „Qui prius bis vel ter 
defeceram in dimidio milliari inter onstio et habitare ibi una 
die absque gravi labore in crastino Octavae B. Laurentü.“ 

. Das „ibi® leſe ich mit Poll. „ivi“. Statt „onstio et habitare* 
bat Boll.: „Onstrio et Habitave*, fügt aber, daß er dieſe Orte 
nicht habe finden können. 


4) Im Codex ſteht: „a Dei, Boll. hat bloß „Deo“. 


er 7 —— — — 
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Freitag. ) Zuletzt aber von Allen jahen wir zwei Beguinen 
fommen. Da fprach ich zu Bruder FZolquinus, meinem Ge- 
führten: „Siehe, da kommt Chriſtina!“ denn auch er hutte 
jehr verlangt, fie zu ſehen. Es war aber leicht, Ehriftina von 
den Andern zu unterfcheiden ; ; denn gleichwie fie fich in ihrem 


- Leben durch Frömmigkeit, in ihrem Blicke durch Andacht von 
. Andern augzeichnete, ſo batte aud ihr Gang eine bejondere 


bedächtige Abgemeſſenheit; und, um es furz zu jagen, aus - 
ihrem ganzen Wefen, ihrer Haltung ‚ Bewegung und ihrem 
Mm feuchtete die Anmuth einer bejondern höhern Begnadi- 

gung hervor. Und wer mit frommem Sinne ihr Betragen 


: beobachtete, dem fonnte e8 gar nicht zweifelhaft fein, daß Die 


Gnade und Gegenwart Gottes bei und in ihr war. 

„Als wir nun bis zum Haufe des Pfarrers gekommen 
waren, wobei wir und auf die b. Meſſe vorbereiteten, ftand 
dajelbft Die Ehefrau des Glöckners. Cie ſah mich ſehr neu— 
gierig an, und ſprach endlich zu mir: „Wie heißet Ihr?“ — 
Ich heiße Petrus, gab ich zur Antwort. — Darauf fragte fie 


deiter: „Woher ſeyd Ihr ? — Bon Dacien, ſagte ih. — . 


Da lief fie aleidh hinaus auf die Etraße, und tief nit lauter 
Etimme; „Chriſtina, Chriftina, wenn Ihr eine heil. Mefle 
hören wollet, ſo kommt zurüd.* Da nun wir beide auch hin— 
ausgingen auf die Straße, begegneten wir Chriftina , welche 
zurückkehrte. Ich grüßte fie. Sie aber war jo ſehr ergriffen, 
daß fie nicht wußte, was fie mir antworten ſollte. Nachdem 
fie fi) aber etwas gefaßt hutte, Iprac fie: „Woher fommt. 
Ihr?“ — Sch antwortete: „Ich komme von Gott dem Herrn 
geſandt.“ Daranf ging ich gleich mit meinem. Geführten zur 
Kirhe und wir laſen die h. Meſſe. Nach der h. Mefje früh: 
füdfen wir mit Chriftina in der Klanfe, wozu uns der’ Ma- 
giiter Sohannes, ein ſehr frommer Mann, eingeladen hatte.“ 
Diejer Johannes war Ed ullehrer in Stommeln; ev 
wohnte, wie es febeint, in der Klaufe, in welcher Das Schul- 
haus oder Schulzimmer fib mag befunden haben. Er. war 
damals noch Laie oder einfacher Cleriker, der nur die Tonſur, 
1) Der Sonntagsbuchſtabe des Jahres 1279 war A: ber 15. Eep- 
tember war alfo ein Freitag. Wir bemerken dies, weil es die 
Wahrheit der Erzählung beftätigt. Zu dieſen Morten ift im Co⸗ 
ber am Rande die Bemerkung : „Diebus veneris in. Stummel 
eireiter omnes sacrum audiunt“, di. „An Freitagen bören in 
Stemmeln ungefähr Alte die h. Meile. Dies zeugt von befonderer 
Verehrung bes bittern Leidens Jeſu. 





190 


oder auch etwa die fleinern Weihen empfangen hatte. 
wurde nachher Priefter und Vikar zu Etommeln, zugleich aud) 
durch göttliche Fügung beionderer Leiter, Bertrauter und Freund 
Ehriftina’s, und hat als Solcher einen großen Theil ihrer 
Geſchichte aufgeichrieben, wie wir nachher erfahren werden. 


„Auch der Here Paftor lud uns zu fi ein.“ Diefer | 


neue Paſtor von Stommeln hatte den Namen Heinrich. 


„as. ih am folgenden Tage (Samstags) nach der Vesper 
auf Chriftinens Wunſch die Worte des Evangeliums auslegte: 
„Ein gutes, gedrüdtes, gerütteltes und überfliegendes Maaß 


Pd 


u 1 


— sn 


wird man euch in den Schooß geben“; da fam fle jo jehrin | 
Verzückung, Daß fle des Abends gar nicht effen, noch reden 


fonnte. Ja fie fam fo ſehr außer fich, daß fle gar nicht mehr 


Acht hatte auf das, was geſprochen wurde, ſondern fie war . 


ganz mit ihrem Geliebten beichäftigt; fie dachte nichts Ande- 


res; fie fprach nichts, ald Worte der Andacht; und vor die 


jer großen Liebe ihres Bräutigams war alle Ihätigfeit ihrer 


nn 


ängern Einne und alle Wahrnehmung äußerer Dinge von iht 
gewichen. Während dieſes Zuftandes ſprach fie zweimal mit | 


lauter Stimme: „Geliebteſte, laſſet uns Gott lieben; denn 
Er ift überaus fiebenswürdig! Seliebtefte, was jollen wir Ihm 
vergelten für fo große Wohfthaten, die Er uns erweifet?“ 
Es war lieblid) zu hören und wunderſam zu ihauen, wie 
groß die Inbrunſt im Herzen der Braut, und wie groß’ die 
Eüpigfeit und der Einfluß des Bräutigams war. Was man 
ſah und hörte, überftieg alles Menichliche. As ſie nun end: 
lid) in etwa zu fh fam, geleiteten der Magifter Johannes 

und die Aeidis fie zu ihrer Wohnung. Auch ich ging mit, 


und als ic) einmal jo neben ihr ging, fragte fie, wer ich wäre. 


Man fagte ihr: der Bruder Pıtrus. Daranf ſprach fie: 
„Bruder Petrus, wenn Ihr etwas von Gott reden wollet, io 
feid Ihr uns willfommen ; wenn aber nicht, jo fünnet hr 
Ener Geichäft, weshalb Ihr gefommen feid, nur ſchnell er— 
fedigen und wieder gehen; fonft werden wir Eurer jehr bald 


müde fein.“ Die ganze folgende Nacht blieb fie in diefem 


_ı _ . — — a 





Zuſtand der Innerlichkeit. Am andern Tage fingen Jene, 


welche dieſe Worte gehört hatten, in ihrer Gegenwart-an du 
von zu ſprechen, erzählten die Morte, und fraaten, ob der: 
jenige, Der dieſes geſprochen, den Petrus nicht beleidigt hätte. 
Da antwortete Chriſtina; „Gewiß, wer Solches gejagt hat, 


/ 
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it jeher unartig geweien.“ Sie wußte nichts mehr von Allen, 
was am vorigen Abende geicheben war.“ 

„Sehr unartig“, ſagte Chriſtina. Mancher würde, wenn 
er Petrus geweſen wäre,. geſagt haben: „Sehr grob! höchſt 
beleidigend!* würde im Zorne ſich entfernt und alle Freund⸗ 
(haft aufgefündigt haben. Nicht jo Petrus. Und das zeigt 
und zuerſt feine liebenswürdige Sanftmuth, dann aber auch 
feinen tiefen Blid in den innern Zuſtand Chriftinens. Denn 
Chriftina war außer ſich. Von Grobheit und Beleidigung, 
oder auch nur Unartigfeit, fonnte aljo feine Rede jein. Eie 
war ganz vertieft in Betrachtung des Himmlifchen, und fannte 
nichts als Gott und Bott lieben und von Gott reden. Mußte 
ihr da’ nicht Die Melt und Alles, was nicht Gott und Gottes 
it, zum &fel und Ueberdruſſe fein? Und wenn fie redete, . 
fonnte fie wohl anders redeu als wie fie es fühlte? Das 
Alles mußte ein Geiftesmann, wie Petrus, fühlen, nnd das 
dur nur zu höherer Achtung gegen Ebriftina bewogen wer- 
den. Und wenn die Umftehenden diefe Worte Chriftina’s und 
diejes Verhalten des Petrus beherzigten, jo mußten fle, wenn 
fie bis dahin noch den geringiten Zweifel gehabt hätten, nun 
fich überzeugen, Daß die gegenfeitige Liebe des Petrus und 
der Chriſtina ganz rein von allen Schlacken der Menichlichkeit 
und der Einnlichfeit und nur auf Gott gegründet war; denn 
jo tritt die Sinnlichkeit nidt auf. In diefem inne auf: 
gefaßt hat der Auftritt feine wichtige Bedeutung; und qleich- 
wie ohne Zweifel der Geiſt, der in Ehriftina wirfte, die Worte 
ihr einflößte; ſo bat Petrus fie auch für wichtig genug ges 
halten, um fie aufzujchreiben und aufzubewahren. 

„Wir blieben zu Etumbeln drei Tage und gingen dann 
nad Köln, ſehr erbaut und getröftet durd) Ehriftina. Zu Köln 
wurden wir ſehr freundlich von den Brüdern aufgenommen, 
beionderd von jenen, welche mich zu der Zeit, wo ich mit 
ihnen zuſammen dort ftudirt haste, fennen gelernt hatten. Es 
freuten fich aber unferes Bejuches vorzüglich der Bruder Ger- 
hard von Gripho, welcher Damals Unterprier war, und der 
Bruder Johannes von Muffendorf. Der Eupprior ſprach zu 
mir: „Habt Ihr Chriftina gefehen?“ Denn er fannte, wie ' 
aus den frühern Erzählungen hervorgeht, die Hochachtung, 
weihe ich zu Chriſtinn hatte. Ich antwortete ibm ?): „.34, 
Vater.“ Dar lächelte er und fuhr fort mit den Worten Des 
1) Codex: „Cui respondi®; Boll.: „Qui respondi“. - 
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5. Hieronymus an Paulinus: „Jene Zeit hatte ein nie er- 


hörtes und preißwirdiges Wunder, jo Daß die Menſchen, die 
in die fo große und herrliche Etadt hineingingen, dennoch 
außer dieſer (prächtigen) Stadt etwas Anderes juchten, umd 
diejenigen, welche ganz Köln ‚nicht zur Bewunderung an ſich 
ziehen fonnte, ließen fi durch den Ruf eines einzigen Meu- 
jchen ziehen. “ Daun fragte er weier:. „Wie befindet fich Chri- 
jtina® und wie gefüllt Such ihr Zuftand 2 Ich antwortete: 
„In Allen gut; ich, bin jehr aetröftet worden; denn jeit mei- 
ner Abreite bat fie in der Heiligkeit jehr äugenomnıen.* Und 
fo war es aud in der That; ‚denn. ich konnte das fehr auf 
fallend wahrnehmen. Er erwiederte: „Ev ift es, Bruder Be: 
trus, ich habe dieſelbe Anficht; und wifjet, Daß meine Hod- 
achtung gegen fie um fein Haar abgenommen bat. Daß id 
fie ſeltner als früher bejuche, fommt daher, weil diejenigen, 
welche früher die Brüder aufzunehmen pflegten, meiſtens ge⸗ 
ſtorben ſind.“ 

„Zu Köln blieb ich nun ungefähr einen Monat (naͤmlich 


bis zum Tage der h. Urſula, den 21. October), und wurde 


hier durch die Gnade Gottes von meinem Seelenleiden ge— 
heilt. In dieſer Zeit verſchaffte ich mir neun Häupter ?) der 
h. Sungfrauen (d. i. von der Geſellſchaft der h. Urjula, der 
Stadtpatronin von Köln), und ein Haupt von der Thebäi— 
ihren Legion (d. i. aus den Gefährten des h. Gereon in der 
Kirche zum h. Gereon in Köln). Diete beiorgten mir unfere 
Drdensbrüder zu Köln, und Bruder Folquinus jtand mir in 
dieſem Geſchäfte treulich bei. 

„Mitten in dieſer Zeit (meines Aufenthaltes in Köln), 


| nämlich Tags nady dem Felle des h. Erzengeld Michael (alſo 


am 30. September), ging id) wieder mit Bruder Folquinus 
nah Etumbeln zu Chriftina. Wir fanden fie auf dem Bette, 
liegen und ſehr ſchwach. Sie war hoch erfreut, über uniere 
Ankunft. Und da ich fie ‚fragte, warum fie jo ſchwach fei, 
antwortete fie:. „Der Teufel bat mir in Diefer Woche vom 
ganzen Rüden die Haut abgeriffen, und mir noch Dazu ſehr 
jhwere Wunden beigebracht, jo daß man fich wundern muß, 
wie ein Menfch bei ſolchen Wunden noch leben kann.“ Cie 
war aber dabei jo fröhlich, als haͤtte fie alle ihre Uebel 
vergeffen.. Da ih nun den Magiſter Johannes über die 


1) Häupter wurden auch zuweilen die Schädel allein genannt. Und 
davon fcheint bier uur bie Rede zu fein. | 
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Urſache ihrer Schwaͤche befragte, ſagte er: „Sie hat geſtern 
communicirt, und darauf kam ſie in eine folche Andacht und 
Entrückung, daß fie bis jegt noch nicht zum gewöhnlichen Zu- 
ftande zurückgekommen iſt.“ — Der Magifter Johannes wußte 
aljo nichts von jenen Leiden, und der Berwundung Chriftina’s. 
(Sr erklärte Daher ihre Schwäche: al8 Weberbleibjel der Ent- 
rückung. Vielleicht war das aud) der eigentliche Grund, und 
dann zeugt es um fo mehr für Chriitinens Demuth, dag fie 
dem Petrus nichts von dieſer ihrer Begnadigung ſagte. 

„An folgenden Tage (Sonntag, den 1. October), während 
ih mit Chriftina mid) vertraulich unterhielt, machte ich ſie mit 
meineht Geheimniſſe bekannt, und zeigte ihr jenes Mal an 
meiner Tinfen Hand, welches mir Gott früher am Zage der 
h. Chriſtina ) unter der h. Mefle eingedrüct hatte, als ein 
Zeihen, das mich allezeit un EChriftina erinnern follte, wie 
man oben im jiebenten Beſuche jchen fann. ?) Dieje meine 
Pittheilung vernahm Chriftina mit einer wunderbaren An— 
dacht und fie bejah das Mal mit imniger Rührung. Sie 
wurde auch hierdurch ermuthigt, und begann nun ein Meh— 
reres über ihren Zuſtand zu erzählen. Sie erzählte mir hier- 
bei auch noch einmal Alles, was fie mir früher in jenem 
Quaterne hatte aufichreiben Taffen, wovon ich beim vierzebnten 
Beſuche Kapitel 25) erzaͤhlt habe. Alles dieſes vernahm ich 
aljo jeßt auch aus ihrem Munde. Sie jeßte auch noch man 
bes Andere hinzu. Und aus diejen letztern Mittheilungen 
babe ich Das entnommen, was id) jenem Quatern bier und 
du beigefügt habe. 

„Sie erzählte mir auch noch Folgendes, indem fie mir 
das ſchon bekannte Zeichen in ihrer linken Hand vorzeigte, 
das ſie auch jetzt wieder in derſelben hatte. 3) Ehe fie noch 
dieſes Zeichen durch die Güte Gottes in ihrer linken Hand 
empfangen, hätten einſt, während fie in Verzückung gewejen 
und am ganzen Körper erſtarrt Dagelegen, einige ‘Berjonen, 
die um fie geweien ſeien und ihren Zuſtand nicht gefannt hät- 
ten, ihr am Arne drei Wunden beigebracht, um dadurd) den 
Berfud) zu maden, ob jie Empfindung habe. Sie jei num 
zwar Dabei unbemweglich geblieben und habe nichts Davon em— 


1) Im Codex ſteht „Christinae*: Boll. bat fehlerhaft: „crastina“. 
2) Siehe Das 13. Kapitel. 
7 Das für ein Zeichen dies fei, wird fich gleich eigen. 
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pfunden; als fie aber wieder zu fid) gefommen, babe fie den 
Schmerz der Wunden gefühlt, und fid) gewundert, was das 
ſei. Und Diefe Wunden haben ihr bei jeder Communion, 
beinahe zwei Jahre lang, ſehr ſtark geblutet. Es babe das 
fie ſehr beläftigt, und zwar erſtens, weil dieſer Blutverluſt fie 
fehr ſchwächte, und zweitens, weil fie fürchtete, Die Urſache 
dieſer Wunden möchte befannt merden. . 

„Hierbei wollte ich auch "dasjenige hinzufügen, was ih 
früher öfters von Gerhard von Gripho, vom Paſtor Johan: 
nes’ und allen Bekannten Chriftinens gehört habe. Als Ehri- 
jtina an einen gewiffen Tage nach der Communion, an allen 
Gliedern erjtarrt, in Verzuckung lag, jehnitt eine Bequine mit 
ibrer Scheere ihr eine tiefe Wunde in Die Wade. So lange 
Ehriftina in der Verzudung war, fühlte fie gar feinen Schmerz 
an der Winde, und es Fam aud) fein Blut aus derjelben. 
Als fie aber zu fih kam, begann ein heftiger Schmerz und 
das Blut fing au, aus der Wunde zu fliegen. Da fie nun 
fein Mittel zur Heilung der Wunde aumendete, jo ſchwoll das 
Bein fehr DIE an, und die Wunde fing an in Fäulniß über- 
zugehen. ) Endlich fühlte fie fid) angetrieben, dieſe Sache 


dem Bruder Gerhard zu klagen, weil fie fürchtete, e8 möchte | 


ihr daraus ein großer Schaden entfteben. Auf feinen Rath 
ging fie nad Köln, um dort geheilt zu werden. Als fie num 
dahin fan, fragte fie den Bruder Gerhard, was fie zu thun 
babe, damit ihre Wunde geheilt werde. Gr ſagte ihr, es kei 
nöthig, DaB ein Wundarzt fomme, der die Wunde nuuterſuche 
und einen Einjchnitt mache. Hierüber ward fie umvillig und 
ſprach: „Muß der Mann die Wade jehen?“ Gerhard erwie 
derte: „Ich alaube, Daß er fie fonit nicht werde heilen fön- 
nen.“ Sie .aber ſprach: „Lieber laſſe ic) Das ganze Bein 
verfaulen, als daß ich dieſes zulaffen jollte*, und damit ging 


fie fort. Und bei der Nacht, als Chriftina im Gebete begrif- 


fen war, heilte der Herr jelbit Die Wunde durd) Seine Kraft. 
Und des Morgens kam fie zum Bruder Gerhard zurüd md 


1) Dean bemerfe den Unterfchied zwiſchen Diefen natürlichen Wunden, 
welche Menfchen ihr beibrachten, und den üibernatürlichen Wunden, 
welche der Teufel ibr machte. Jene haben alle natürlichen Fol— 
gen, und würden, wenn fie an fich töblid) gewefen mwüren, ibr 
auch den Tod gebracht haben. Diele aber, bie Wunden der böfen 
Geifter, haben Die natürlichen Folgen nur zum Theile, 3.8. Blu 
ten und Schmerz, nicht aber lange Dauer oder Tod u. f. w. 


| 
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ſprach: „Es iſt nicht nöthig, den Wundarzt zu rufen, demn - 


| der Herr: hat mich durch Seine Güte geheilt.“ 


„Am folgenden Mittwoch Famen afle Beguinen von Stom⸗ 
meln zufammen und bereiteten mir und Dem Bruder Folqui- 
nus ein ſchönes Mittagsmahl. 1) Auch der Herr Paſtor, und 
Gerbärd,. der Sohn des Advofaten,. und der Magifter Johan: 


ned. waren mit und zu Tiſche. Rad) dem Mittage hielt ich 


(in der Kirche) eine Anrede von .der geiftlihen Freude über 
die Worte: „Laetare Jerusalem“ d. i. „Freue dich Jeruſalem.“ 


Und nad diefer Anrede hatte ic) mit Chriftina in der Kirche 


eine bejondere Unterredung vor mehreren Menichen, wozu wir 


veranlaßt wurden durch ein Wunder, welches Bruder Zolquis 
me erzählt hatte, wie nämlich ein Priefter die heilige Agnes 
ent durch einen Ring fich verlobt hat, wobei nämlich das 


Bild der Heiligen den dargebotenen King annahnı, indem es 
den Finger von der Wand uusftredte, an welchem der Ring 
ſich noch bis auf den. heutigen Tag befindet. Als Folquinus 


davon erzählte, bemerkte ich an Chriſtina auffallende Zeichen 


von Freude, und ich hörte ſie nachher ſagen: „Dieſes Beiſpiel 
habe ich ſehr gerne gehört. “ Als ich fie nın um die Urfache 
diefer Freude befragte, fagte fie: „Weil ich etwas Nehnliches 
bet uns wahrgenommen habe.“ Nachden ih nun ſehr in fie 


gedrungen war, ſagte fie eudlich nach längerm- Hin- ımd Her— 
 Teden: „Ich will Euch ein Geheimniß mitteilen, welches ich 
‚ niemals einem Menichen offenbart habe. Bon meiner Kind- 


beit an habe ih Ench in Geiſte gefannt, und Eure Geftalt 
md Stimme unterjchieden, und Euch mehr, als alle andere 


Wenſchen geliebt, fo daß ich in großer Furcht war, es möchte 


mir hieraus mit der Zeit irgend - eine Verſuchung entftehen. 
Bei meinen Gebeten Fonnte ich niemals Eure Perſon von 
meiner Intention trennen, jondern immer mußte ih für Euc 
ebenjoviel, wie für mic) beten; - und in allen meinen Leiden 
ſah ih Euch allezeit mir beifteben. Da id) nun fehr lange 
zeit hindurch zu Gott flehete, Er möge mir anzeigen, ob die— 
jeg von Ihm jei, Da wurde ich endlid am Feſte der h. Agnes 
deſſen verſichert. Denn bei meiner Communion wurde mir 
ſichtbar ein Ring gegeben und an meinen Finger geſteckt. 
Und als Ihr mich zum erſten Male gegrüßt und ich Euch 
zuerſt geſehen habe, habe ich Eure Stimme und Ener Geſicht 
deutlich wiedererkannt, und ich war ganz erſtaunt und voll 
1) Es war der Tag des h. Franz von Aſſiſſi, den 4. October. 
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Freude, als mir dabei zugleich der Herr erſchien. Ich habe 
auch noch viele andere Beweiſe für die Wahrheit dieſer Sache, 
welche Gott mir gegeben hut, die ich Euch aber nicht mit- 
theilen kann. Die Abbildung des Ringes aber habe ic) zur 
Betätigung der Wirflichfeit öfters empfangen.“ So Ehriftina. 
Betrus fährt fort: „Sch will nun bier noch zufeßen, was id 
von Andern über diefen Ring vernommen habe. Der Paſtor 
Sohnes, jeligen Anvenfens, hat mir geingt, daß die Figur 
des Ringes nicht auf den Finger gemalt, ſondern in das Fleiſch 
hineingeſchrieben geweſen ſei und verſchiedene Zierrathen ge— 
habt habe. Denn zuweilen habe derſelbe an der obern Seite 
des Fingers die Figur des Kreuzes gehabt, zuweilen ſei er 
beſchrieben geweſen mit dem glorwürdigſten Namen Jeſus, 
‚und zwar bald- mit hebräiſchen, bald mit griechiſchen, bald mit 
lateiniſchen Buchſtaben. Aehnliches fagte mir der Magiſter 


Johannes. — Da ih nun zu Chriſtina (während des obigen 
Geſpräches in der Kirche) fagte: „Ich glaube, daß Ihr den 


Ring an demfelben Finger habet, an weldyem ich das } Zeichen 
unjerer gegenfeitigen Liebe habe, denn der Magiiter Jo— 
Bannes. hat ınir Davon geiprochen ;“ da bat jie nid) injtän- 


digft, ic möchte doch dem Magüter Johannes nie etwas davon 


fangen. Damit endigte unfer Geſpräch und wir gingen von- 
einander getröſtet und über eine Sache vergewiilert, worüber 


ich früher nur zweifelbafte Vermutbungen batte. Ich weiß ı 


hierüber nichts mehr zu jagen, noch zu ſchreiben, als dem 
Heren zu danfen fir Alles, was Er und Gutes crwiejen bat. 
Und ich fügte hinzu und ſorach „Geprieſen ſei Gott! dem 


un weiß ich, Daß ich meine Arbeit ſehr wohl beftellt habe, 


da Er mich ein jo großes Geheimniß bat wiffen laſſen.“ 

Man vergleiche hierzu Kapitel 6 (exfter Befuch), Kay. 12 
(der Zraum), Kap. 13 (dad Mal in der Hand des Petrus), 
und Kap. 25 (die Enthüllung des Geheinmnifes). 7) 

„zum dritten Male ging ich (von Köln aus) nad) Stunt: 
bein am Zage der eilftaujend Sungfeauen, als ich im Begriffe 
war, wieder in meine Provinz zurückzukehren. Auf den fol⸗ 
genden Tag lud uns der Herr Paſtor und ſeine Schweſter 
Benigua, welche nach Kleid und Wandel eine Beguine war, 


1) Rarissimum sane hujus generis exemplum mysticae desponsa- 
tionis, notatu dignissimum, pia et pura meute pensandum! 


(A. d. ©.) 
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zu Tifthe, Da wir num bei Tijehe ?) von den Reliquiten ſpra⸗ 


hen, welche ich zu Köln erhalten hatte, und Benigna meine. 


. Verehrung und Hochachtung gegen Reliquien bemerkte, ſprach 


fie: „Hätte ic) das gemußt, id hätte Euch gerne das Haupt 
einer Jungfrau gefchenkt, welches ich zu Köln habe.“ Als ich 
darauf erwiderte, ich möchte mir daſſelbe gerne ausbitten ?), - 
fagte fie: „Sch wollteres Euch gerne geben, wenn ich nut 
wüßte, wie Ihr es erhalten könntet.“ Daranf Iprach der Herr 
Paſtor: „Che er Diefes Hauptes entbehren fol, gehe ich lieber 
zu Fuß nach Köln.“ Das that er auch. Am andern Morgen 


| ging er ganz frühe hin, und kam noch vor der Abenddämme- 


rung zuräd, indem er jenes Haupt an feinem Halje (auf der 
Bruft) trug. , Ich nahm es mit der größter Gier, und habe es 


von Etumbein bis Lübeck auch an meinem Halfe (auf der 


Bruft) getragen, und öfters habe ich Durch den Befit Diefes 
Hauptes große Süßigleit des Herzens. empfunden.“ 

Das Tragen auf der Bruft zeigte die Ehrfurcht an, welche 
der Baftor von Stommeln und Bruder Petrus vor den Re— 
Siquien der Heiligen hatte. Von Lübeck aus fuhr Petrus zur 
Eee bis nad) Gothland. Deshalb trug er es nur bis Luder 
am Halfe, fo lange er nämlich zu Fuße reijete. 

„Am Abende vor dem Tage, der zu unferer Abreife von 
Stumbeln beitimmt war, war Chriftina, als fie ihre Vesper 
betete und unfere Reife Gott anbefahl, ſehr fröhlich, jo zwar, 
daß fie dieſes nicht verbergen fonnte. Ja auch beim Abend- 
effen war fie heiterer als gewöhnlich. Als ich nun nad dein 
Eien fie um die Urſache ihrer Munterfeit befragte, fügte fie: 
„Ich bin ſchon ſeit zwei Tagen in großer Bekuͤmmerniß ge⸗ 
weſen wegen Eurer Abreiſe; da ich aber ſo eben unter einem 
Baume die Vesper betete, und Euch mit großer Betrübniß 
des Herzens Gott anbefahl, ſprach der Herr zu mir: „Sei 
unbekümmert; ich bin mit Bruder Petrus geweſen, als er 
hieher fam 3), und werde auch auf der Rückreiſe ſein Führer 
fein. Er ſagte mir noch Mehreres, was mir großen Troſt 
brachte, und ſetzte zuletzt hinzu: »Ich habe eure gegenſeitige 
Liebe in Mir gegründet; ich werde ſie auch in Mir bewahren.“ 


Im Codex: „in mensa“; Boll. hat fehlerhaft: „inmmensn“. 
2 Im Goder: „mendicarem* (erbetteln) ; Boll. hat: „vindicarem* 
odne Grund. 
3) Hieraus erkannte Petrus die Urfache, warum er eine fo glüdtiche 
- Reife gehabt, 
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Diefe Worte ‚gaben mir Beranlaffung, von der Süßigkeit der 
Liebe Gottes zu reden. Davon wurde Chriſtina jo ſehr von 
Rührung ergriffen, daß fie von mir wegging, und gleich dar- 
auf ganz außer fih in Entrüdung kam und unbeweglid) und 
an alten Gliedern erſtarrt daniederlag. — Am andern Mor- 
gen, am Tage des h. Erispinus und Crispinianus (25. De- 
tober) hielt ich mac). der Heil. Meffe und nach dem Frühſtücke 
eine Ermahnung über die Worte: „Kehre in deine Ruhe ein, 
meine Seele, denn der Herr hat dir Gutes gethan.“ Hierauf 
nahm ich Abſchied von Chriſtina und von. denen, die bei ihr 
waren; wir empfahlen uns einander Gott Dem Herr, und fo 
reijeten wir ab. So endete der fünfzehnte Beſuch im Jahre 
1279.“ 

Beim Abſchiede des Petrus nach Paris und bei ſeiner 
frühern Abreife nach Dacien war Chriſtina ſehr betrübt. ge⸗ 
weſen und hatte viele Thränen geweint. Davon ſehen wir 
jegt nicht mehr. Ohne Zweifel fam dies auch daher, weil 
fie, wie Petrus bemerkte, jeit feiner frühern Auwejenheit in 
der Bolllommenheit. und Heiligkeit ſehr zugenommen hatte. 
Auch hatte fie ja jebt das Geheimniß dem Petrus mitgeteilt, 
defien Geheimhaltung fie in einem frühern Briefe an Petrus 
bedauerte. Und endlich hatte fie jetzt die Gewißheit, daß Pe- 
‚tus glücklich unter dem göttlihen Schuße in feinem Kloſter 
ankommen werde. Das Alles trug dazu bei, die Traurigkeit 


von ihr ferne zu halten. Und doc hätte jie menjchliher Weile 


gept zehnmal ‚mehr Urjache zum Weinen gehabt, ald damals. 
Denn fie war jeßt gänzlich verarmt, hatte fein Haus, nod 
Eigentbum, feine Eltern und feine Freunde mehr, Denen fie 
fd) anverträuen fonnte. Cs ſheint, daß fe bei den Begui- 
den wohnte. 


‚Drei und Dreißigites Kapitel. 


Peine ſchreibt von Lübek aus au Chriftina um an den 
Magiſter Johannes. 


An 25. October alſo reiſte Petrus mit Folquinus von 
Stommeln ab, um in jein Vaterland, nämlid) nad der Inſel 
Gothland, zurückzukehren. Er trug an ſeinem Halſe auf der 
Bruſt das Haupt einer der h. Jungfrauen, aus der Geſell⸗ 
ſchaft der h. Urſula, welches ihm die Schweſter des Paſtors 
Heinrich von Etommeln geſchenkt hatte. Die Reife zu Fuß 
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über Neuß und Düſſeldorf, Soeft und Minden bis Lübek 
ging ſehr günftig von Statten, denn Petrus fand unter be 
jonderm Schutze Gottes, mie Chriftina ihm verfichert hatte, 
md jo fanien fie, nachdem fie an verfchiedenen Stellen bei 
ihren Brüdern eingefehrt waren, nach beinahe einen Monate, 
nümlih am 24. November, Tags ver Catharinentag, in Kits 
bei an. Es war Freitag, amd da fih am andern Zage (25. 
Nov.) ein Schiff fand, welches nach Kalmar abfahren wollte, 
und vielleicht am mündlichen Tage oder am folgenden abfuhr, 
jo war ihr hieſiger Aufenthalt kurz. Petrus benutzte dieſe Zeit, 
um zwei Briefe nach Stommeln zu ſchreiben, den einen au 
Shriftina, den andern an den Maxifter Johannes. Schon von 
Soeit und Minden aus hatte Petrus an Chriftina Briefe 
geſchrieben, die aber verloren find. Chriſtina hatte nämlich den 
Petrus gebeten, er möge ihr doch vecht oft fchreiben, wie es 
mit ihm gebe. In dieſem Briefe aus Lübek alfo fchreibt er 
ihr, daß er zwar glücklich angekommen fei, aber daß er den— 
noch wegen feines Abichiedes von Stommnteln fid) wie einen 
aus dem Paradieſe Berftogenen betrachte. Er ichreibt : 

(26. Brief.) „Der imnigft geliebten und ewig zu lie 
beuden Chriſtina, der theueriten Braut Ehrifti, wünſcht der 
Bruder Petrus Heil, und gottfeligen Wandel in Glück und 
Unglück, und Fortiebritt in der Vollfommenbeit, und Ddereinft 
einen glüdlichen Eintritt in die Emigfeit! — Ich babe viel 
Stoff, um Euch zu fchreiben, aber auch mächtige nnd vielfache 
Beweggründe, Euch zu. lieben 4); denn es ift Euch jehr wohl 
befannt, was uns bewegt, einander zu fieben und einander 
zu ſchreiben; Ihr wiſſet, daß dazu kein anderer Beweggrund 
iſt, als die Liebe und Ehre unſeres gemeinſamen Freundes, 
daß wir uns nämlich gegenſeitig ermuntern und einladen, Ihn 
zu lieben, zu betrachten und zu ehren, zund zu verkoſten, wie 
ſüß der Herr iſt, und uns in Ihm einander zu tröſten. Ihr 
habet diefe Süßigfeit allerdings mehr verfoftet, als ich, Ihr, 
die Ihr ſchon w oft mit ihm in den Weinkeller hineingeführt 
worden jeid ?), da Ihr in der Entrüdung waret, und Er in 


) Im Codex fteht einfach: „vos diligendi*. Bofl. hat geändert: „nos 
invicem diligendi“. 

2) Der Codex hat: „cellarium vinarium“; Boll. „cellarium vino- 
rum®. Diefe Worte find entnommen aus dem Hohenliede (2, 4), 
und haben den Sinn, das ber göttliche Bräutigam Seine Braut 
Chriſtina mit heiliger Liebe beraufcht und biefe Liebe fo recht ge- 
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Euch Die Liebe ordnete. — Darum, o Theuerſte, "erbarmet 
Euch, erbarmet Euch meiner armen Seele, welche num auf's 
Neue aus!) dem Paradieje verftogen und gezwungen ift, in 
einen jchredlichen Kerfer und in eine Verbannung zu wandern, 
welche härter ift, als der Tod felbft. Aus dem Paradieſe, 
jage ich; oder it jener Ort des Lichtes und Der Wonne nicht 
ein Paradies, wo Ihr mit Euerm Bräutigam ſo liebreich 
umgehet, ſo freundlich und vertraulich redet, ſo innige Freude 
Igenießet? Hätte der Herr mir nicht Die Erinnerung an dieſes 
Paradies gelaffen, meine Seele wäre dürr und öde, wie So— 
doma umd Gomorrha. Nun aber lebt fie auf und freuet ſich 
wegen Euch und im Andenfen an Eud). 

„JJa, fo ift es. Der Gedanfe au Euch, an Eure Gnaden 
und Berhältnifie, iſt Die ftete Betrachtung meines Herzens; 
und Diele Gedanken ſteigen in meiner Seele einer nach dem 
andern auf, ohne mich zu ermüden. Iſt der eine vorüber, ſo 
beſchäftigt mich ein neuer mit neuer Freude, mit neuer Sü— 
Bigfeit. Und fo verſchieden auch die Stimmungen. meiner Seele 
dabei fein mögen, fo fühle ich doch nie Dabei etwas Widriges, 
Etörended oder Zerftreuendes, fondern ſtets uur geiftige Sal- 
bung, Erhebung zu Gott und Erbauung zum Guten. Ju 
diefer Betrachtung fefe ich immer wieder, ohne zu ermüben, 
die große Geduld der Heiligen im Leiden, ihre Klugheit im 
Handeln, ihre Vorſicht in Vermeidung der Gefahren, ihre 
ſorgfältige Umficht im Urtheilen, ihr Verlangen und Trachten 
nach dem Himmliſchen, ihre Freude über Gottes Guaden- 
erweilungen. Da kann ich fo lebendig betrachten, wie man deu 
Teufel überwindet und feiner Bosheit fpottet, wie man. die 
Melt verachtet, den Leib bezähmt, gegen Fehler Krieg 
führt, und für den Sieg Die Berheiffung der himmliſchen 
Krone erhält. Ich fage, der Teufel wird überwunden, der 
da Rüge unter Die Wahrheit mengt, ſchmeichelnde Güter ver: 
heißt, Peinliches droht, Laſter, anpreiſet, immer auf Verfüh⸗ 
rung ausgeht, dem Verſuchten feine Ruhe läßt, auf. tauſender⸗ 
fei Weife zu ſchaden fucht; während andererfeits der Menſch 
(Chriſtina) die Züge von der Wahrheit unterfcheidet, ‚den 
Schmeicdyeleien widerftebt, Die: Leiden mit Geduld ertrãgt, die 


ordnet habe, daß ſie Gott wegen Seiner Selbſt und ben Nächſten 
wegen Gott liebe. 

1) Das „de“ des Eoder tft bei Boll. aus Irrthum weggeblieben, 
und hierdurch der Sinn undeutlich geworben, 
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Fehler vermeidet, den verführeriſchen Schlingen eutgeht und 
unermüdliche Kriege gegen den Teufel führt. — Hier ſehe 
ich, wie man die Welt verachtet, indem man ihre Reichthü— 
mer geringſchätzt, ihre Ehren ausſchlägt, ihre Hinfälligfeit 
durchſchaut and ihren täuſchenden Freuden nicht traut. — Ich 
jche, wie man den Leib bezähmt, indem man jeinen Wol— 
lüften widerfieht, Durch Falten und Wachen die Begierlichkeit 
erſtickkt und Durd) raube Kleidung die Weichlichfeit abtödtet. 
— Hier ſehe ich den Kampf gegen die Sünden und Leiden- 
ihaften, wie man den Stolz durch Demuth verdrängt, Die 
Eßluſt durch Mäßigfeit Dizwingt, die Geilbeit durch. Jung 
fräulichfeit austreibt, Die Habjucht durch Verachtung des Zeit⸗ 
lichen verſcheucht, Die Trägbeit durch ſtete geiſtliche Uebungen 
nicht anflonmen laͤßt, Den Zorn durch Geduld bezähmt. — 
Hier fehe ich, wie nicht allein die Krone verbeißen wird, 
jondern auch gleichſam ein gewiffer Borgefchmad der Ecligteit 
mitgetheilt wird, nämlich der Unverweslichkeit durch die un— 
veriebrte Yungfeäulichkeit, der Anſchauung durch die Tiefe der 
Betrachtung, des Genuſſes durch die Wonne in der Verzückung. 
Freilich alles dieſes nur ſtückweiſe; aber wenn das Vollkom— 
mene wird gekommen fein, jo wird aufhören alles Stüdwerf. 

„Geliebte Ehriftina! alles dieſes habe ic) allerdings ſchon 
öfter in Büchern gelefen. Aber niemals babe ich es fo Elar 
erfannt und beberziat, als ich es an Eurer Berfon mit leib⸗ 
lihen und geiltigen Augen geichaut und betrachtet habe. Denn 
da habe ich zur Zeit herrlicher die Gnade Gottes empfunden, 
farer und deutlicher Eeine Gegenwart gefühlt, und wirfjamer 
die göttlicdye Kraft geſchaut. Dort ſah ich auch graufamer 


wüthen die Wuth Des Teufels, gefährlicher auftreten feine 


böfe Liſt, und hartnädiger zujegen jeine Bosheit. Und, o wie 


himnmmelweit verfcbieden ericheint hier die Kraft des Teufels 
and die Kraft Gottes! Denn der Teufel, wenn e8 ihm ge= 
ſtattet wird, jagt Zucht und Schreden ein, ‚verwundet, jchlügt, 


beraubt der Kleidung, ftößt und brennt mit Steinen, ſchreckt 
durch furchtbare Larven, lügt und bintergeht, und täufcht 
durch tauſend liſtige Kunſtgriffe. Der Bräutigant aber beift 
die Wunden, entfernt.die Echmerzen der Schläge, zerftreut 
die Trugwolfen, lindert die Beinen, offenbart Eeine Gegen- 
wart, Hößt ſüße Wonne ein’), enthüllt Geheimniſſe, gibt Kraft 
zum Kumpfe, verleiht Muth und bewahrt Die ftandhafte Aus: 
1) Im Eoder ficht: „commmnicat“; Bol. hat fehlerhaft: „eommutat“. 
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dauer; ja, Er vereinigt fid) mit der Seele der, Braut, die 
fih auf den Geliebten ftägt und erfüllt fle mit unausſprech⸗ 
Sicher . Freude (in der Entrüdfung). — Und das Alles zu 
betrachten, Das erachte ich als wahre Weisheit, Die Tiebevolle 
Herablaflınng des Bräutigams und Die Begnadigung der Braut. 
— Aber, ach! dieſes Alles zu fehauen ift mir nicht mehr ver- 
gönnt! Darum, erbarmet Euch meiner, meine Fteumdin, und 
gedenfet meiner, wenn Ihr Euch der Nähe des himmliſchen 
Bräutigams erfreuet! Lebet wohl in Chrifto, gelichtefte 
Ehriftina!* — 

Auch an den Magiiter Johannes in Stommeln ſchrieb 
Petrus hier zum eriten Dale einen Brief, um ihm eine drin- 
gende Angelegenheit anzuempfehlen. Petrus war nämlich vor 
feinem Abichiede von Stommeln darauf bedacht geweien, einen 
frommen und Fugen Mann zu finden, der der Chriftina mit 


feinem Rathe zur Eeite ftände und fie an feiner Etatt leitete 


und ſchützte, zugleich aber auch ihre Zuftände beobachtete, auf 
ſchrieb und ihm nad) Gotland Darüber Bericht eritatten könnte. 
Er hatte hierzu feinen paffendern Mann acfunden, als den 
Magifter Johannes, der damals noch nicht Prieſter war, wohl 
aber die 4 niedern Weihen empfangen hatte, der zu Stom- 





mein Sthullehrer und zugleich Rector im Bequinen-Genvente Ä 


dafelbft war. Ihm hatte er mündlich dieſes neue Amt um 
Ehriftina anempfohlen und Ehriftina gleichzeitig erjucht, dieſem 
Marne Zutrauen zu ſchenken und ihm Alles mitzutbeilen, 
was. mit ihr ſich zutragen würde. Wir ſehen Diejes bejonders 
ans einem fpätern Briefe, den Petrus aus Kalmar am den 
Magifter jihreibt. Das veranlaßte nun den Petrus, an dieſen 
Manu von Lübeck aus folgenden Brief zu fdjreiben. - 

(27. Brief.) „Seinem theuerften und ganz bejundern 
Kreunde, dem Magifter Johannes, wünſcht Petrus, Lector von 


Sotland, den Troſt des h. Geistes und Heil! — Thenerfter, 
ich danfe Euch aus ganzem Herzen aus vielen Gründen, zus 


erit, weil Ihr mir, einem Unbekannten, jo viele Freundicaft 
und Wohlthätigkeit erwielen habet; dann auch, weit Ihr Euch 
gegen meine gelichtejte geiftliche Tochter und Freundin ſo gütig 
und hülfreich erzeiget. Und gerade dieſes iſt mir vor Allem 
eine überaus große Freude, und wird Euch, wie ich hoffe, zu 
großen Nutzen gereichen. — Theuerſter, nehmet es nicht miß- 
fällig auf, daß ich fo vertraulich mit Euch rede. O, haͤtte 
Gott mid) auserwäahlt und mir Euer Amt übertragen, noch 
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zu jenem Amte, das Er mir gegeben bat! Ich will ingen: 
hätte er mir. zu. dem meinigen auch das Eatige hinzugegeben! 
Ihr fraget wich vielleicht, was es denn für ein Amt fei, Das 
Bott Euch übertragen, und Das ich jo gerne übernehmen 
möchte. Sch will es Euch gerade berausfagen. Der Herr hat 
Cuch zum Wächter Seines Tempels, ja Seines  Heiligthuns 
heitellt, ja zum Zeugen Seiner Braut. Thenerjter Johannes, 
Ihr ſeid, wenn Ihr e8 faflet, ein anderer Apoftel Sobannes 
geworden. Denn jenem ulorreichen, jungfräulichen, vertrauten 
ud befonders geliebten Jünger it Maria, die Mütter und 
Braut Chriſti, anvertraut worden ; und Euch hat der Herr 
Erine Namensgenoſſin, das Gefiß der Tugenden, uud Die 
Uebungsſchule der geiftigen Kämpfe anvertrant. Ihr allein, 
o thenerfter Johannes, jeid bier Zeuge und Wächter; denn 
hierin jeid Ihr dem Petrus vorgezogen worden )y. Darum, 
o Thenerfter, übet Euch, ſtrenget Eure Sinne an, juchet ſcharf 
und mit allem Fleiße zu beobachten, was der Herr Wunder⸗ 
bares wirkt. Laſſet Euch keine Handlung und kein Wörtchen 
entgehen, was der Bräutigam oder Die Braut thut oder ſpricht: 
Beobachtet das Betragen, die Haltungen und Bewegungen, 
die Aeußerungen der Freude, die Gnadenerweiſungen, und 
bewahret es in Euerm Herzen, um es einſt den Gläubigen 
zur Zeit mitzutheilen; denn es wird die Zeit kommen, wo 
dies von Euch verlangt wird. Und da man ſolche Sachen ver⸗ 
geſſen kann, jo ſchreibet e8 Euch auf, was der Herr Großes 
wirkt. Theueſter, gleichmie ich Euch verjönlich erjucht habe, 
jo thue ich e8 auch jeßt abwejend aus ganzen Herzen, Daß 
Ihr. Alles Dasjenige, was der. Herr Euch an mei— 
ner thenerften Freundin Chriſtina wird offen 
barenoderihauenlaiten, und was ſie Euch jagen 
wird, mir ganz ausführlich ſchriftlich mittheilen 
wollet,: to daß Ihr auch die Tage bemerket, an welchen 
etwas Michtiges gefchehen-ift, und wir auch dieſe mit Be— 
funmtbeit angebet: denn Ihr könnet mir in diefem Leben 
feinen angenehmern Dienjt erweifen. — Ich bin gefund und 
wohl, ja jogaz ftarf am Körper und fröhlichen Gemüthes. Grüßet 
meine theuerfte Freundin Chriſtina, und den Herrn Paſtor und 
die Uebrigen. Tags vor Catharina bin ich nach Lübeck gekommen.“ 
1) Der Doppelſinn iſt dieſer: Gleichwie Chriſtus den Johannes dem 

Petrus vorzog, da Er jenem ſeine Mutter anvertraute; ſo iſt der 
Magiſter Johannes dem Petrus von Dacien vorgezogen. 


N 
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Bier und Dreifigftes Kapitel. 
peirus ſchreibt ans Kalmar an Chriſtina, den Magiſter 
Johannes und Hille vom Berge 1279. 


Am 25. oder 26. November beſtieg Petrus mit Folquinus 
zu Lübeck ein Schiff, welches nad Kalmar fteuerte, einer 
Hafenftadt an der öſtlichen Küfte des jüdlichen Schwedens, der 
Juſel Deland gegenüber, Das Schiff Icheint durch ungünſtige 
Winde zur Winterzeit die Fahrt nur langſam fortgejegt zu 
haben und murde endlich noch in der Nacht vor Lucientag, 
d. i. zwijchen dem 12. und 13. December, von einem heftigen 
Sturme überfallen, jo daß Alle in großer Gefahr des Unter: 
ganges zu fein jchienen. Aber Gott bewahrte das Schiff und 
die Mannfhaft vor dem Tode um des Petrus willen, welcher 
Durch Chriftinens Fürbitte -und Berdienfte unter bejenderm 
Schutze Gottes ftand, und von Chriſtina Die Berbeißung 
Gottes vernommen hatte, daß er) glücklich zu feinem Reiſeziele 
gelangen würde. Der Sturm legte ſich wieder, und das Schiff 
landete Tags nach Et. LZucientag, nämlich Donnerstag den 
‚14. December, zu Kalmar. Petrus und Folquinus fehrten, 
bier bei ihren Ordensbrüdern ein, welche zu Kalınar ein Klo- 
fter hatten, und blieben bier, bis der Winter mit jeinen Eee: 
flürmen vorüber war. Petrus benußte Die Gelegenheit, wo 
der Prior diefes Hauſes nach Deutichland reijete, und jchrieh 
drei Briefe, einen an Chriftina, einen an Den Magifter Jo— 
bannes und cinen an die Beguine Hilla vom, Berge, "Ehri- 
ftinens treue Freundin. — An Ehrijtina fchrieb er folgenden 
Brief, über feine Liebe zu Chriftina, um Chriſti willen, deſſen 
Zwed war, Die Liebe Gottes in Ghriftina immer mehr zu 
entzünden, | on 

(28. Brief.) „Der geliebteiten Tochter in Chrifto und 
Freundin, der Braut Chriſti Ehriftina, wünſcht der Bruder 
Petrus, Lector von Gotland, die Vermehrung der geiftlicen 
und bejondern Liebe im h. Geifte ! — Diefes ift der zweite 
Brief, Den ich Euch feit meiner Abreiſe von Euch ſchreibe. 
Sch wollte Euch bierin zuerit in Kürze über mein Befinden, 
dann aber auch über Die Liebe Kunde geben, welche ich zu Gun‘) 


1) Sm Codex fteht: „tui dilectione*; Boll. hat unrichtig: „tua®: 
denn der ganze “Brief bandelt davon, wie Die Liebe des Yen zu 
Chriſtina ſich auf die Liebe Boni gründe. 
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in Euren Bräutigam hege. Am Donnerstag nad) Luecientag 
bin ich in meiner Provinz wigder angekommen, und zwar nicht 
ohne große Lebensgefahr, in welche ich in der Nacht vor Zus 
ctentag Durch einen Sturm gerathen war. Doch geprieien fei 
Gott, der mich zu Seiner Berberrfihung ) und zu Enerm 
Trofte errettet bat! Denn in der Gefahr des Todes: habe 
ih Eurer nicht vergeffen, und un jo mehr mein Bertrauen 
gebaut auf Eure Berdienite nnd Gebete. Und dabei war mein 
Herz von zwei fid) widerftrebenden Gefühlen bewegt. Denn 
ich hätfe gerne den. Tod leiden mögen auf einer Reiſe, die 
ih zu Euerm Troſte unternommen hatte; und doc fürchtete 


itch auch wieder zu fterben, wieder um Eurer Tröftung willen; 


denn ich wußte, daß mein Tod Euch fehr ſchwere Betrübniß 
würde verurfacht haben. Ya, Theuerjte, wenn Ihr es wiſſen 
wolet, Ihr jeid es, zu deren Trofte ich gerne leben, und 
gerne fterbep möchte. Darımı glaube ich auch, daß Gott mir 
nicht wegen meines Wunfches, jondern zu Euren Zrojte ntein 
eben bisher gefriftet bat. Geliebteite, bittet Euern Bräuti— 
gam, Daß?) Er uns noch vor unjerm Tode würdigen wolle, 
einander wiederzufehen in Ihm felbft. — In ihm jelbit, jage 
ih; denn ohne Ihn iſt alles Süße bitter, alles Schöne häß- 
fih, alle Dauer des Lebens nur fehr kurz, oder nichts. In 
Ihm aber ijt alle Schönheit, alle Süßigfeit, und Er allein 
gibt den Jahren unferes Lebens ihr Maaß. O Geliebtefte ! 
Wenn die erſchaffene Schönheit und Süßigkeit fo unziehend 
it, daß alle Menjchen Danach ftreben; o, wie füß, wie an— 
ziebend, wie lieblich und wünjchenswerth ?) muß dann nicht 


jene Schönheit fein, welche alles Schöne erfihaffen hat! Wie 


ſüß die Süßigfeit, die alles Süße gemacht hat! Und wenn 
das gegenwärtige Leben, Das Doch aller Uebel voll, den Sün— 
den unterworfen, mit Bein und Glend erfüllt, jo vielen Ges 
fahren ausgefegt ift, wo man von jteter Zodesfurcht und noch 
mehr durch die Furcht vor der ewinen Verdammniß geplagt 
wird, wenn Diejes elende Leben jo ſüß it, daß alle Sterb- 
liche an diejem Leben feſthalten und Seiner es gerne verlies 
ven mag; o wie MB muß Dann ficht Das ewige Leben fein, 
welches von Gott, mit Gott und in Gott fein wird! Denn 


1) Im Codex fteht: „glorifcatione*; Boll. hat: „miseratione*. 

2) Im Cover: „ut“; Boll. bat fehlerhaft: „et“. | 

3) Im Codex fteht: „quam dulecis, delectabilis, amabilis et deside- 
rabilis®; Rott, hat die 2 letztern Worte nicht. 
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Gott. allein it der Urheber dieſes Lebens; Er afleim iſt der 
freudenfpendende. Gaftireund; Er allein iſt auch, Die himmliſche 
Wohnung. Eilen wir aljo einzugehen in dieſes Leben, von 
dein der Apoſtel jagt: „Gott wird Alles in Allen fein!“ Ja 
do ilt es; denn alles Gute ift Gott, iſt von Gott ‘und in Gott. 
Und um dieſe Wahrheit zu erflären, bedürfen wir feiner Bei- 
fpiele, die von Zerne ber enthommen find; ‚wir haben fie ja 
in ung ſelbſt. Wenn z. B. Ihr nich fragtet, oder ich Euch 
fragte, ob ich Euch liebe und von. Euch geliebt werde;. jo 
fönnen Beide entjebieden antworten: Ja, ich fiebe und werde 
geliebt. Oder ich will eine dritte Perſon mich fragen Laffen, 
eb ih Ehriftina liebe, jo antworte ich ganz entfibieden : Ja. 
Und wenn er nid) weiter. fragte, warum ich ‚Chriftina liebe; 
fo würde ich mit autem Gewiſſen fügen: „Wegen Chriſtus!“ 
Und wenn er fortführe zu fragen, wie ich Chriftina liebe; jo 
würde ich unverzagt antworten: „ALS Braut meines Herrn 
und die Miterbin Seines Reiches, * Da babe ich aljo-drei 
Stüde ausgeſprochen, den Gegenſtand, den Beweggrund und 
das Maaß meiner Liebe. (Dieſes erläutert Petrus unn weiter 
und gibt dann den Beweggrund ausführlicher an, warum er 
Chriftina in Ehriftus und wegen Chriftus fiebe.) Denn in 
ihr iſt Chriſti Bildnig ausgeprägt; denn in ihren Reden hört 
man Chriftus, in ihrer Gegenwart ſieht man das Nbbild 
Ehrifti, in ihrem Umgange gewahrt man Chriſtus, und (um 
ed kurz zu jagen) in ihr it Chriftus Alles geworden, oder 
vielmehr Ehriftus hat Alles in ihr gemacht. .... Darım Itebe 
ih alfo die Braut meines Herrn ans ganzem Herzen wegen 
ihres Bräutinams, Menn ich fie aber wegen Chriftus liebe, 
jo liebe ich Chrifins mehr als fie, und Chriſtina liebe id, 
um Chriftus zu fieben, Chriftus zu ſuchen, zu finden, mit 
Ihm vereinigt zu werden, Ibn ewig zu genießen. Sie ijt mir 
der Weg zu Chrifius, oder Die Wegweilerin anf dem Wege 
zu Ihm. Darımı ijt fie mir überaus liebenswürdig geworden. 
— Lebet wohl! LZebet ewig wohl! “* 

Der folgende Brief des Petrus an den Magifter Johan- 
nes ift Darum wichtig, weil er Diejen den Auftrag in Bezug 
- auf Ehrüitina noch einmal an's Herz legt. 

(29. Brief.) „Seinem geliebteften Freunde, den Ma: 
gifter Johannes in Stumbehn, entbietet der Bruder Petrus, 
Lector von Gotland, jenen Gruß mit aufrichtiger Liebe! — 
Geliebteſter! Ich habe Euch im vorigen Herbſte um das Feſt 


Da | 
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des h, Clemens von Kühe ans-einen Brief geſchrieben, und 
Euch von meinem Befinden Kunde gegeben. Jetzt ichreibe ich 
Cuch ‚hierüber zum zweiten Male, und zwar jegt am achten 
Tage nach) Erfcheinung des Herrn (14. Januar 1280), von 
Kalmar. aus, wo in unſerm (ichwedifchen) Reiche das Deutkh- 
fand am nächiten gelegene Haus unferes Ordens iſt, woſelbſt 
ih den Winter zubringe, weil ich des Winters wegen nicht in 


unſer Land (Gotland) fommen kann. Die Reife ift mir im 


Ganzen gut von Statten gegangen. Nur bin ich einmal auf 
der See in großer Lebensgefahr, geweien wegen eines Stur- 
med. Doch Gott jei gebenedeit, der mich gerettet. bat! Ich 

bin gejund, mein Ziebfter, und befinde mich wohl. Doch würde . 
ih mehr Freude haben, wenn ich ber das Befinden meiner 
fiebiten Tochter und Freundin Chriſtina und über Euer Bes 
finden einige Nachsicht hätte, Deshalb bitte ich Euch Durch 
den Eohu Gottes, Ihr wollet mir Doch zu meiner innigiten 
Herzenöfreude dariiber Einiges jchreiben. Sch babe Chri— 
tina, meine Theuerite, erſucht, daß fie Euch Eis 
niges über ihr Befinden mittheile, Damit Ihr es 
mir jhreiben fönntet. Sie bat mir Das auch vers 
iproden und mir gejagt: „Saget ihm, daß er 
mich über dDergleihen Dinge ausfrage, und id 
will thun, jo viel ich kaun.“ Darum babe ich zu Euch 
das Vertrauen, daB Ihr diejes thun werdet, zu Euerm und 
meinem immerwährenden Trofte, und, wie ich hoffe, zur Er- 
bauung Bieler in zukünftigen Zeiten. — Den Brief, 
welchen id) bierbei an Die Beguinen überfeude, werdet Ihr 
ihnen gätigft erklären. — Als ich bei Euch war, war ich Durch 
Sene, welche zum Beſuche famen und ‚mit mir zu reden hat- 
ten, zu jehr in Anfpruch genonmmen, uud id) fonnte deshalb 
Chriftina nicht über alles das fprechen, was ich noch zu willen 
wünſchte. (Sch babe Dies nämlich gethan, um fie zu beruhigen, 
weil fie mid) darum gebeten bat.) Deshalb bitte ich Euch und 
fie, Ihr wollet dasjenige, was id) damals wegen Beichäfti- - 
gung mit Andern unterlaſſen mußte, num durch Eure Briefe 
erſetzen. — Lebet wohl, Theuerſter; ſeid eingedenf Eures 
Amtes und verwaltet es fleißig. Denn der Herr hut Euch 
beitellt zum Hausberrn (camerarium), Geheimjchreiber 
und Kayellan jeiner Braut. DO, daß Er mir ur 
Eines diefer Nemter übertragen hätte. Doc, ach! ich bin einer 
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ſolchen Gnade und eines jo großen Borzuges nicht würdig 
erachtet worden. Grüßet u. f. w.“ 

Diefem Auftrage des Petrus an den’ Magifter Johannes 
verdanfen wir die Nachrichten über Chriftinens Leben von 
jest an bis zum Jahre 1286, welche der Magiſter Johannes 
von nun an aufzeichnete, wie er fie aus ihrem Munde hörte. 
Sollte die Hoffnung des frommen Bruders Petrus nicht auch 
in unferer Zeit erfüllt werden, Daß Chriſtinens Leben Vielen 
zur Erbauung diente! — Unter dem Briefe an die Bequinen 
zu Stommeln ift der folgende Brief an Hilla vom Berge zu 
verfiehen, welchen Papebroche irrthümlich al8 von Lübeck aus 
gefchrieben eingereihet hat. 

(30. Brief.) „Seiner thenerften Freundin, der im Herrn 
vielgeliebten Hilla vom Berge, entbietet Der Bruder Petrus, 
Lector von Gotland, die aufrichtige Zuneiqung der Xiebe mit 
Gruß und Gebeten! — Theuerite, obgleich wir meiſtens viele 
Liebe im Herrn und herzliches Vertrauen zu einander hatten, fo 
erinnere ich mid) doch nicht, Euch "jemals einen bejondern 
Brief gefchrieben zu haben. Da ich aber an Eudy eine voll- 
fommene und gottgefällige Zreundichaft gefunden habe, welde 
nicht durch Eigenliebe, nody duch Sinnlichkeit. befledt iſt; 
darum jehreibe ich Euch, in Diefer Freude über dieje Freund— 
fhaft und deren Kauterfeit, Diefen eriten Brief, und möchte 
Euch bitten und ermahnen, daß Ihr doch recht fleißig beher- 
zigen wollet, welch eine große Gnade der Herr Euch verliehen 
hat und noch fortwährend verleiht. Denn der Herr hat Sud 
gefegt zur Tiſch- und Zeitgenoffin und zur Gefährtin Semer 
Braut. Ya Er hat Euch ihr der Geitalt nad ganz ähnlid 
gemacht und Euch des Glückes zu Theil werden laffen, ihre 
Blutsverwandte, Hausgenoffin, innigfte Freundin und die ver- 
trautefte Theilnehmerin aller ihrer Geheimniffe zu fein. Was 
babet Ihr alſo anders zu thun, Geliebteite, als daß Ihr männ- 
lich und ſtandhaft fortießet und vollendet, was Ihr von Kinds | 
heit an geübt habet? Keuſchheit, Sittenreinheit und Herzend- 
einfalt, welche Ihr gleichfam von Natur aus befiget, ſollen 
bei Euch mit dem Alter zunehmen ; Liebe, Demuth und Zus 
gend, welche Euch die Gnade gefchenft hut, ſollen in Euch 
immer wachfen; vor dein Fener der Liebe Gottes ſoll Euer 
Herz entflammt werden, Die Welt verachtet fein, die ſtůrmiſche 
Verſuchung' des Teufels zu nichte werden, Die Fleiſchesluſt 
zum Ekel, Gott allein zur ſüßen Wonne ſein, Welchem zu 
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Liebe Ihr alles Andere verachtet und verlaffen babe. Im 


Uebrigen wiſſet Ihr, Geliebteſte, dag ich Euch ganz beſonders 


im Herrn liebe und ſchon ſeit langer Zeit geliebt habe. Ich 
habe hierzu zwar viele Beweggründe; ich will aber nur den 
einen auführen, daß Ihr nämlid meiner geliebteiten Tochter 
und Freundin Chriſtina jo ſehr zugethan ſeid, ſie pfleget, und 
ihr in allen ihren Leiden nach allen Kräften Hülfe und Unter- 
ſtützung leiftet. Denn das iſt es, wodurch Ihr mir die größte 
Freude bereitet, und ich hoffe, daß Euch ſelbſt dieſe Liebes— 
dienſte in der Zukunft zur größten. Belohnung und Verherr⸗ 
lichnng gereichen werden. Lebet wohl im Herrn, o Theuerſte. 
Grüßet Ense Mutter u. ſ. w. Ich bin geſund und wohl am 
Tage vor Catharinentag in Lüheck angekommen und habe an 
Ihrem Jeſttage ein "Schiff getunden , welches had) Kalmar 
ſegeln ſollte. 


Fünf und dreißigſtes Kapitel. 


Petrus ſchreibt an Chriſtina von Gotland aus — beſchreibt 
das Leben Chriſtinens — 1280. 


Im nächſten Frühlinge verließen Petrus ımd Folquinus 


ihren Winteraufenthalt zu Kalmar und fuhren nach der Snfel 
Gotland, wo fie zu Wisby, der Geburtsitadt des Petrus, am 
weißen Sonutage (1280) anfaınen und bei ihren Ordensbrü— 
dern einfehrten. Betrug trat hier Das Amt des Lectors at, 
weiches ihm ſchon früber mar übertragen worden. Kurz nad 


feiner Ankunft jchrieb er an Chriſtina folgenden Brief, wels ' 


ben er Den fünften ſeit feiner Abreiſe von Stommeln nennt. 
Es ſind alſo zwei verloren gegangen. 

(31. Brief.) „Ber in der innigſten Liebe Chriſti ge⸗ 
liebteſten Jungfrau und Braut Jeſn Chriſti, der Chriſtina 
von Stumbeln, wüuſcht der Bruder Petrus das miauflösliche 
Band der Liebe Chriſti im h. Geiſte, ſammt dem Heile des 
Leibes und der Seele! — Theuerſte, ich zeige hiermit Eurer 
Liebden an, daß ich am achten Tage nach Oſtern geſund und 
wohlbehallen in meinem Lande, nämlich in Gotland, nit mei— 
nem Gefährten angekommen bin, und daß ich in einem Hauſe 
unſerer Brũder, welches zu Kalmar iſt, überwintert habe. Mit 
dem dafigen Prior habe ic) Briefe zugeſandt über wein Be— 


finden und meine Reife. Und nım seige ich) aus al, geliebteſte 


u. —— 
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Freundin in Chriſto, daß ein Theil den Melignien, welche id 
mit in Köln verichafft habe, bei mir angefommen ift. Bitter 
den Herrn, daß Er auch die übrigen glücklich bieher wolle 
gelangen faffen ! — Theuerſte, Diejed it der fünfte Brief, den 
ib Euch ſeit meinem Abſchiede von Euch ſchreibe, und nm 
habe ich ein großes Verlangen, dag auch Ihr mir über Euer 
- Befinden Kunde gebet. 

„Im Uebrigen, Geltebteite, laßt uns unſere Gedanken weg⸗ 
wenden von dem, was äußerlich, verachten, was vergänglich, 
entfernen, mas ſchadlich und hinderlich iſt, und unſere Blicke 
richten auf das Innerlihe, Das Ewige and Unvergängliche 
und. das, was droben ift! Laſſet uns Gott Fichen, 'und Ihn 
als den geliebteſten Braͤutigam und innigſten Freund umfaſ 
ſen, und Ihn niemals von uns laflen, bis Er uns hineinführt 
nicht allein in Das Kämmerlein wahrer Frömmigkeit, fondern 
auch in den Palaft Seiner väterlichen Güte, Seiner göft: 
lichen Majeftät, Det unichägbaren Wonge md der, Anzertrenn⸗ 
lichen Gemeinſchaft. O XTheuerfte, erheben wir unſere Blide 
und unfere Herzen, um das erhabene Gaſtmahl zu betrachten, 
wo Gott der Vater als Gajtgeber auf dem Throne Eeiner 
Majeſtät fißet; wo der Sohn Sich umgürtet und Seinen Ge: 
fiebten bedienet; wo der h. Geift Eeine Gäfte beraufchet mit | 
dem Ueberfluſſe Seiues Hauſes und mit dem Strome der 
Wonne; wo im Vater glänzet die Vorſehung der heilſamen 
Weltregierung, im Sohne die Sorgfalt zur Wiederernenermig 
des Menichen, im h. Geiſte die Fülle ewiger Bejeligung; wo 
in allen drei Perſonen vwerherrlicht und angebetet wird die 
Eine Wejenbeit, die unzertrennliche Wirkfamfeit und der ein⸗ 
ftimmige göttlihe Willen! — O Geliebtefte! Taflet ung du: 
bin ſtreben, dag wir durch die göttliche Allmacht geſtärkt wer⸗ 
den in allen Widerwärtigfeiten, Durch. Die ‚göttliche Weisheit ’) 
erleuchtet werden im Gfüde, und in allen Dingen innerlih 
getröftet werden; daß wir ung Seiner Allmacht unterwerfen 
durch Gehorſam, Seiner Weisheit Dusch Demuth und durd 
Verſchmähung der äußerlichen .eiteln Tröitungen ung der gött- 
lichen Tröſtung würdig machen, gleichwie Jemand gejagt bat: 
„Meine Ecek verſchmäht die (menjchliche) Tröftungz wenn 
id) aber meines Gottes gedenfe, da bin ich der Freude voll.“ 
— Geliebtefte, ich weiß, daß Ihr der äußerlichen und förper- 

1) Die Worte: „durch die göttliche Weisheit“ ſtehen weder im Coder, 
noch bet Boll., ſcheinen aber hierher zu gehören. 
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lichen Tröſtuugen ganz beraubt. jeid, und deshalb bitte ich den 

Herrn alle Fage, dab Er Euch mit Seiner Gnade heimjuchen 
und tröſten wolle. O meine Theuerfte, Ihr wiflet, wie ſehr 
ich wünſche umd verlange, an dieſer Eurer Tröflung Theil zu 
nehmen. Darım bittet Gott, daß Er uns vor unſerm Tode 
duch perſönliches Zuſammenſein. heimzuſuchen und zu fröften 
Sich wärdigen möge. Grüßet alle meine und Eure Freunde, 
insbejondere den Herrn Paftor u. f. w. Saget dem Magiſter 
Johannes, daß ich ihm dasjenige, was ich ihm verjprochen 
babe, noch nicht habe Ichreiben laffen können, weil es mir an 
Pergament und au einem Schreiber fehlt. Lebet wohl!“ 

Unter diefer Schrift, welche Petrus Dem Magiiter Johan- 
nes zu überſenden ‚veriprochen hatte, iſt fein einfacher Brief 
zu verfteben. Denn zu den Briefen. brauchten Petrus und 
Andere in der Regel Fein Pergament, fondern Papier, und 
die Briefe ſchrieb Petrus jelbjt; er bedurfte dazu feines Schrei— 
bers, Es ift hier vielmehr zu verftehen eine Schrift oder eine 
Grzählung über das Leben und die Tugenden Chriſtina's. 
Solde auf längere Dauer berechnete Schriften und Bücher 
wurden auf Pergament geichrieben, und man bediente ſich 
dann nicht der gewöhnlichen kleinern, jondern der größern, 
groben. Schrift, wie wir fie noch in, den alten Codices ſehen 
mit großen. farbigen und vergoldeten Snitialen. Und hierzu 
bedurfte man eigener Schreiber, oder Kalligraphen. 

Aug diefen Worten des Petrus jehen wir, Daß er Die 
Geſchichte Chriſtinens, welche er bisher ohne Zweifel in einzel- 
nen Bruchſtücken und Notizen aufgeichrieben und gefammelt 
hatte, ſammt den Briefen, welche er noch bejaß, durd) einen 
beiondern Kalligraphen auf Pergament hat aufichreiben Laffen, 
dag er dann ſolche von’ Zeit zu Zeit nad) Stommeln dem 
Magifter Johannes zur Aufbewahrung zujendete (mas wir auch 
naher nod) lejer werden), woraus dann zu Stommeln ohne 
Zweifel am Ende ein vollftändiger Coder zu Stunde fam, wie 
der Jülicher noch wirklich ijt, und der vom erftern wahrichein- 
lich abgeichrieben. ift.. Es ift übrigens gewiß, daß Petrus mit 
den Schreiben dieſes Buches noch im Jahre 1280 im 
Kofter zu Wisby den Anfang. gemacht hat. Tem in der 
Erzählung ‚feines erften Beſuches bei Chriſtina in ‚Stommeln 
im Advente des Jahres 1267 jagt er, daß jeit Der Zeit bie 
dahin, wo er fchrieb, oder ſchreiben ließ; eilf Jahre verfloſſen 
jeien (Cum jam undecimus vertatur annus; fiche Acta Boll. 
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ib. J. Nr. 18.). Man ſehe oben Kapitel 6. Die naͤmlichen 
Worte braucht‘ Petrus anch bei Erzählung des ſiebenten Be- 
ſuches im Juti 1268. Siehe Acta Boll. lib. I. Nr. 51, md 
oben das Kapitel 73. Es ſtimmt dieſes auch mit der Zeit 
genau überein; denn wenn man: das Jahr 1268 als das erſte 
zählt; fo iſt das Jahr 1279 das eilfte. Im Suhre 1280 alſo 


muß die Abfaffung det Biographie Ghrititene „Begonnen 


worden fein. ° — 
Petrus hat aber über: Chriftina zwei verſchiedene Schrif⸗ 
ten verfaßt, welche ſich im Jülicher Codex befinden. — Das 


eine it nicht geihichtlich, jondern handelt von den Tugen⸗ 
dein Chriftinn’s. Es ift das erfle im Goder und hat di | 


„Ueberſchrift: Ineipit liber primus de virtutibus sponsae Christi 
“Christinae compilatus a fratre Petro ‘de 'ordine praedicatorum. | 
Es begimt mit 43 Heyametern, welche auch Bollandus, ob- 
wohl nicht ganz richtig, copirt hat. Das eigentliche Buch mn 
won welchen im oder 22 Blätter fehlen) ift nichts anders 
als eine ganz fonderbare Erklärung der: obigen Dunkeln Berfe, 


mit ganzen Abhandlkungen über philofopbiiche,. ascetiſche und 


theologiſche Gegenſtände, ſogar einer voflftändigen Abhandlung 
über die 7 Sakramente. Es hat für die Geſchichte Chriſti⸗ 
nens feinen Werth, And’ Bollandus hat davon ir den An— 
fang als Probe abgeſchrieben. Siehe Acta Boll. lib. VI. Eine 
jpätere Hand, jedoch ven hohem Alter, hat in Bezug aufdie 


ſes erjte Buch über der obigen Ueberſchrift die Worte voran: 


gefegt _ „Seiendum, quod primus liber iste exponit istos ver- 
sus ct dirieit sensum ad virtutes sponsae Christi Christinae, 
prout diligens leetor reperiet.“ — Wir wollen jene 43 Berl: 
bier in Latein folgen laffen. Vielleicht finden ſie irgend einen 


DOedipus. 


. Cujus amo mores, virtutum colligo ſtores, 

. Sub tectis verbis, ut sit detractor inernis, 

. Vota, preces, patres, et amicos ac inimicos, 
. Aetatem, famam, personam, conditionem, . 

. Actus, delicias, specialia donaque poenas, 
Virtutes, meritum, vitam, solatia, statum, 

. Perversos, versos, cOnversos, saepe reverdöß, 
. Defectus, simul affectus, monstrando refectus. 
, Virtatum Tina, tu viraque mella propina, 

. Affectu plena Christi, re, nomine, poena;. 

. Cowpore stigmata, cordeque crismata fers quia vers, 
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12. Dexotam vitam, ‚patres,, patriamgque tueris; 
13..:Offieis, .otiis Mariaque Martha yideris; - 

14. Gonformis. status, aetag juvenilis et aequa 

15. Conditio, gratus sermo, solatia vera, 

16. Secretum mirum, cum tormentis medicina. 

17. Devotos sequeris, his diligerisque,' noceris 

18. Tu Beet ignoti® cupiunt quam credere notis. 

19. Univ, fussin, conversatio, sumptio ditaut ; 

20. Unio consanimat,. torifessio purgat, et ornat 

21. Cohversatio, sed communio .laetitigm dat. 

22: Gaudet et 'auxultat, miratur, plorat et optat 

33. Deliciae natum, praelatum, earne beatum, 

24.. Verbnm, spiratum, traotum dat corque gravatum; 
25. Mos, os, cor, caltus, cihus et gradus, actio, vultus: 

' 26. Jejunat, vigilat, patitur, pugnatgne triemphat. 
27. Ornat naturam virtus, naturaque. curamı 

28. Istis ostennit propriam, quas gloria pendit. 

29. Raptus, oder, placor, ardor, amor; livor et eruor, angor; 
30. Eructat, jubilat, subridet; defleit, orat: 

31. Istis natura gaudens "superat sua jura, 

32. Hic ultra votum praebet qnia gratis totum, 

33; -Virginitas, feritas, hostis tibi saeva cruentas 

34, Jnjuris plenas infert sive crimine poenas, 

| 36. Vulnera, rerbera, spolia, famina falsa, metusque; 
38. Omnia singwla membra foris velut intus adarit. . 
37. Poenas commutat, nova, semper bella ministrat ; 

| 38; Notes, .igtiatos, inimicos turbat, amicos. : 

| 39. Verftitur aspiciens, convertiter inspiciene, zed 

4%. Despäeiens tegitur, sed respiciens simulatur. 

41. Glorior, afficior, fecundor, firmor. et hortor, 

42, Audivi, sensi; conjeci, quae modo ptompsi. 

43. Hoc spe duleoris seripsi vi tractus amoris. 

' Am’ Ende des Buches ift in -Eleinerer, doch ſehr alter 
Handſchrift, geſchrieben: „Explicit liber primus de virtutibus 
' sponsae Christi Christinae de Stumbele, quem compilavit fra- 
ı ter Petrus de ordine fratrum praedicatorum.* 


| _ Die andere: Schrift, welche Petrus über Ehriftina verfaßte, 
it hiſtoriſch und enthält ihre Lebensgefchichte. Sie macht im 
Coder das zweite Buch aus. Es ift von einem andern Kalli- 
graphen geichrieben, als das erfte Buch, wie die Berichieden- 
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beit der Schrift neigt, und deutlicher zu leſen, mit weniger 
Abbreviaturen, was in der Negel'-anf ein höheres Alter bin- 


deutet. Es hät die Ueberſchrift: „Incipit Uber sevuhdns de 
vita benedictae Virginis' Christi ‚Christinae. e Au 


Petrus beginnt dieſe Geſchichte mit folgender Einleitung: 


„Den großen Herrn und Seine große Kraft möchte ich 
wohl gerne nach Verdienſt erheben, wenn meine Unwürdigkeit 
mich nicht hinderte, auf daß ich der göttlichen Gnade deſto 


wohlgefälliger würde; umd damit Durch mich zur Quelle der 


Gnaden (gratiarum) der Strom des Dankes (gratiarum) zu— 
rückfließen möchte, von wo er augegangen; und endlich damit 
ich nm ſo mehr mich zur Dankſagung mit Freude erheben 
möge, indem ich. nicht allein die Beiſpiele der Vorfahten alter 
Zeiten, ſondein auch: die. Thatfachen der felbft angeſchnuten 
Wunderdinge mir in's Gedächtniß viefe... Wenn es'nunalio 
aud) jehr viele und .mierfaßliche Dinge gidt, welche alte. be- 
währte Schrütiteller von: hohem Anſehen von der Güte Gottes 


den Nacyfommen- überliefert haben; ſo habe ich, der ich in 


meiner geringen Fähigkeit unter den unermeßlichen. Dingen 
das Geringfte, unter den hoben das Niederfte, unter den 
ewigen das Bergängliche aufgefaßt habe, Deunod) erkannt, Daß 
der Herr in. der Echöpfung Seine Allmacht, in den Schriften 
Seine Weisheit und in Austheilung der Gnaden "und der 
Vergeltung der guten: Werke Seine. Güte und Freigebigkeit 
offenbart. Und darum habe id) mir. vorgenommen, das, was 


‚ Er mir Unwürdigſten zu zeigen Sid): gewärdigt. hat, mit we: 


nigen Worten aufzufchreiben: und zu erzählen. Und ie) zweifle 
nicht, daß man anch) in’ dieſer meiner Erzählung, wenn man 
Darauf achten well, ‚die Macht, Wetsheit md Sit des "Al: 
mächtigen deutlich. werde” eremmen können.“ 


Hierauf theilt Petrus die Geſchichte ſeiner Keſuche in 
Stommeln, feine Reiſe nach Paris, den bier geführten Brief 
wechief, feine Rüdreije und feine fernern Beſuche in Stommeln' 
und feinen Abichied nah Schweden mit, wie wir dieſes .oben 
Kapitel 6—25 mitgetheilt: haben. Darauf läßt er den: Qua— 
tern des Paſtors Johannes folgen, wovon ſchon früher die 
Rede war. Dieſet trägt im Coder am Rande die Uebeiſchrift: 


; Tneipit de initio vitae carissimae sponsae ‚Christi’Christinae, 


' cbncepto a’ Domino Joanne pastore in Stummele.“ Nach: dem 


Quatern folgt dann Det weitere Verlauf der Geſchichte. 
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Da Petrus von Zeit zu Zeit Abtheilungen feiner Schrift 
über Chriftina nach Stomineln abjendefe, damit fie dort zur 
Erbauung feiner Freunde und. anderer‘ Menſchen gelefen und 
der Nachwelt aufbewahrt würden; jo dürfen wir wohl ammeh- . 
men, daß er dieſe Schriften Doppelt abichreiben ließ, um ein 
Gremplar davon bei fich zu behalten. Denn er, der mit fo 
inniger Liebe Chriftina ergeben war, wird gewiß Darauf be- 
dacht .geweien jein, für —* und ſein Kloſter in Wisby ein 
Gpempfar aufzubewahren, damit es auch hier noch lange ſei— 
nen Brüdern in fpätern Zeiten zur Erbauung diene, 8 
kann wohl nicht bezweifelt werden, daß ein ſolches Exemplar 
im dortigen Domikaner-Kloſter, wo Petrus bis zu jeinem Tode 
Lerter und. nachher Prior war, wenigftens bis zum Einbruche 
der Reformation in Schweden, aufbewahrt worden fei. 


Sechs und dreifigftes Kapitel. | 
Leiden Chriſtina's vor Allerheiligen des J. 1279 (mit einer 
Lauze an den Boden geheftet), um St. Cathariuen (auf 
einem Nichtplage ‚gerädert),. im Advente (aufgehängt, ihre 

u Glieder von Leibe getrennt). | 


. „Vorbemerkungen. 


Wir gehen nun wieder nah Stommeln, um zu jehen, was ſich 
jeit der Abreile des Petrus von Stommeln, welche am 25. October 
1279 geihah, mit Chriſtina ereignet hat. Von diejer Zeit an bis in’s 
Jahr 1286 fließen die Nachrichten über ihre von den böjen Geiftern 
erduldeten Leiden ſehr reihlih. Sie find. alle von dem frommen und 
gelehrten Mägifter Johannes aufgefhrieben worden, und madfen bas 
dritte Buch im Jülicher Cover in 55 olioblättern aus (von denen je 
doch das vorlegte Blatt fehlt), bei: Bollanvus das vierte Buch der 
Acten (mo jedoch das legte Blatt, meldyes am Seitenbrette feſtgeklebt 
tar, nicht fopirt ift). Da der Magifler Johannes von Zeit zu Zeit 
dieje feine Erzählungen an Petrus nad) Gotland abjendete, welche 
dann Petrus auch in feinen Acten aufgenommen bat, jo kommt ein 
‚ heil diefer Acten des Magiiters Johannes im Cover. Doppelt vor, 
nämlich im zweiten Buche des Cover (welches von Petrus verfaßt if), 
und im britten Buche, welches ven Magifter Johannes zum Berfafler 
hat. Dieje doppelt im oder vorkommenden Stüde jind. die Aeten 
Chriſtina's wom 31. October .1279 bis zum Feſte Mariä Geburt des 
‚Jahres 1230. Sie ftehen nämlich eritens.im zweiten. (von Petrus 
verjaßten) Bude auf den 9 Blättern 35 bis 43, anfangend mit den 
Worten: „In Christo Jesu sempiterne spoaso- (fol. 35; ca). 2), und 
Ihließend bei ven Worten: „Ceterum, pater carissime, hoc verbis 
conqueror* (fol. 43, col. 4; unten). Dann fommen fie zweitens im 
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dritten (vom Magiſter Johannes verfaßten) Buche im AInkınge vor und 
ſteben auf ben ſechs erſten Blättern 56 bis 62 ſchließend mit ven 
orten: „Conqueror etiam vobis pater carissime“ (fol.'62. col. 2). 
Es ift jedoch zu bemerken, daß dieſe Acten an der zweiten Stelle in 
forHaufender Erzählung fteben, an der-erfterr aber, bei Petrus, in Form 
von 3 Briefen jammt beren Anfängen: und Schlüſſen nebſt Zwiſchen⸗ 
bemerkungen des Petrus und bier und da eingefügten andern Briefen 
entbalten find, Wir bemerken viefen Unftand deshalb, weil er cin 
zeugnib für die Autbenticität und Aechtheit der im Cover enthaltenen 
cten abgibt, indem wir hierin eine Uebexeinſtimmung mit. dem na: 
türliben Hergange ber Tinge, wie man ſich ſolche denten muß, er: 
biiden. Da nun diefer Theil der Acten im Coder doppelt vortommt, 
R bat Bollandus die 6 erjten Blätter des dritten Buches nicht abge: 
chrieben, fondern mit den folgenden Worten auf Folio 62, Col. 2: 
“ „Igitur sponsa Chrisi“ fortgefahren, welche den Anfang des 4. Buches 
feiner Acta Christinae bilden. Es ift übrigens Schade, daß Vollandus 
nicht das zweite Buch des Coder nah den PBarallelitellen des dritten 
Buches corrigirt hat. Denn diejes iſt an manden Stellen richtiger, 
als die Abjchriften, welche der Dtogiiter Johannes an Petrus von 
Dacien in Brieſen .abgefonbt bat. Bollandas hat dafür "in feinen 
Manuferipte an der Stelle, wo er jene 6 Blätter überjchlagen, einen 
leeren Raum von einer ganzen Seite gelaflen und oben am Anfange 
ver Seite blos das Wort: „Incipit“ geichrieben. So fand Bapehrode 
nad). dem Tode des Bollandus das Manufeript. Diefer konnte, da er 
den Coder nicht zur Hand hatte, ſich den Grund dieſer leergelaffenen 
Ceite mit vem Worte: „Incipit* nicht erflären, und es iſt daher feine 
Vermuthung, welche er von diefem 4. Buche des Boll, ausipridt, un: 
rihtig. Wir willen den Grund. Bollandus hat nämlich ohne Zmeitel 
vorgehabt , jpäter auf vieler leeren Seite darüber Auskunft zu geben, 
warum er die 6 eriten Blätter des 3. Buches im Coder nicht copiet 
babe. — Was aber das Wort „Incipit* betrifft, jo it 3, mern man 
den Coder einfiebt, Har, warum Bollandus diejes Wort und nit 
mehr geichrieben bat. Es jteht nämlich im Coder vor dem 3. Buche 
(mie auch vor dem 1. und 2. Buche) eine gleichzeitig mit dem Coder 
chriebene Ueberſchrift (die Heberichriften find immer roth geichrieben). 
ieje Weberiehrift aber ift oben am Kopfe des Blattes, meil fie zu 
hoch angebracht war, theilweiſe ab ejchnikten und daher ſehr ſchwer zu 
enträthieln. Der erke Theil dieſer Ueberſchrift, welcher gut zu leſen iſt, 
beitebt aus diefen Worten: „Incipit liber tertius de passionibus 
saepe (oder semper) benedicine Virginis Christi Christinae“; die 
folgenden Buchitaben find mitten durch- und abgefchnitten, Tafjen aber 
in den noch vorhandenen Zügen die Worte erfennen: „Quem compi- 
lavit Magister Joannes Capellantıs Virginis.*. | 
Nach diefen Acten des Magiſters Johannes erzählen wir die von 
nun an- folgenden Leiden Chriſtina's in - ihrer chronologiſchen Ordnung, 
ohne uns an die Zeit der Abfaflung in Briefferm und die Zeit der 
Abfendung an Petrus zu jtören; theilen dann ‚aber an gehörige 
Stelle, wo die Briefe abgefendet worden, aus venfelben. dasjenige mit, 
was nicht Erzählung ift, fondern was im den Anfängen um 
Schlüflen Anderweitiges enthalten ift, und zwar fo, daß wir wr 
fern Gefihtspunft von Chriffina aus nehhen. Che wir in. /be 
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| ryählung fortiahren , müſſen wir. nach zwei Bemerkungen vordand: 


1. Die jelgenben Erzählungen des Magifters Johannes tragen 
einen andern GEH 

Betrws. : Petrus theilt alle Umſtaͤnde aus dem Leben Chriſtinens mit, 
ihre Leiden und ihre Begnadigungen ; denn er erzählt, mas exeiehen 
und gehört hat, und was Chriſtina ihm jagt und mittheilt. Des Ma: 
iſtess Johannes Erzählungen aber enthalten faft nur Chriftinens 
Leiden und dieſe ausführlich, weniger die Begnadigungen und audy 
diefe nur kurz. Deswegen ift auch das Buch des Johannes überfchrie:' 
ben: „De passionibus Christinae“, wogegen das des Petrus über: 
ſchrieben ift: „De Vita Christinae“. Der Grund liegt darin, weil 
Sohannes feine Erzählungen meiftens aus dem Munde Chrijtinens 
entnommen. hat, melde he ihm nach dem Wunfhe und Auftrage 
des Betrug mittheilte, theilsi mit Bewußtfein außer, und theils obne 
ihr Willen in ner Chiafe, Wir willen nämlich, wie ſchwer, ja feft- 
3 Alles 


auszubringen, und mit welcher Sorgfalt und Klugheit fie di 


zu verbergen ſuchte. 


2. Gleichwie wir ſchon in den bisherigen Erzählungen geſehen haben, 


daß Thriſtinens Leiden allmählig an Zahl und Schwere zunahmen ; 


das ganze Kapite 


jo werden mir in den tolgenben Mittbeilungen finden, daß die Pla- 
ie, welche fie von den böjen Geiftern zu leiden hat, einen höhern. 
rad der Grauſamkeit annehmen, als die bisherigen. Wir finden darin 
einzelne Stüde, bei deren Leſung dem Lejer vielleicht der Gedanke ſich 
aufdrängen: wird, es jei hier etwas Unmögliches und Ungereimtes er⸗ 
zählt. Wir bitten deshalb ven Lejer, darüber nicht voreilig za urthei- 
len, ſondern nubig fortzulefen, und fein Urtheil aufzujchieben‘, bis er 
mit der Schlußbemerkung durchgeleſen haben wird. 


Chriftinens Leiden vor umd im Advente 1279. 
Der Magifter Johannes ſchreibt hierüber, an Petrus von 
Dacien: | Ä 
(Um Allerheiligen.) 
Radı Eurer Abreife hat Ehriftina, Eure. Tochter, die Freude 
ihres Herzens, welche ihr geliebtefter Bräutigam ihr mitgetbeilt 
und weiche Durch Eure Gegenwart noch vermehrt wurde, bis 


‚zum Zefte, Alcrbeiligen ‚ohne Unterbrechung genoſſen. Ja am 


Zuge vor dieſem Feſte war fie in befonderer Wonne durch 
die Erinnerung an alle Heiligen Gottes. In der folgenden 
Nacht "aber, als fie. fid) nach ihrer, Gewohnheit, durch Gebet 
auf die b. Communion . vorbereiten wollte, kam auch wieder 
jener liſtige Verſucher und grauſame Plagegeift, und begann 
zuerſt, ihr Durch ſchöne Reden zu ſchmeicheln. Und als er 
dadurch ihren auf Chriſtus feſtgegründeten Sinn nicht bewe—⸗ 
gen fonnte, ging ex zu Drohungen über und fuchte fie Durch 


aratter an fi, als die frübern Mittheilungen des. ' 


unmöglich es war, aus Chrijtina etwas, über ihre en er: 
eſc 
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furchtbare Geſtalten zu ſchrecken, und zuletzt ſchlug er fie grau: 
ſam und durchſtach ihren Kopf von Ohr zu Ohr mit einem 
eiſernen Spieße und heftete ſie vermittelſt deſſelben qn den 
Boden feſt. Hier lag fie nun in heftigen Schmerzen ange⸗ 
heftet ſo lange, bis ſie durch göttliche Kraft losgemacht, und 
vom Herrn geſtärkt wurde. Am Morgen des Feſtes ging ſie 
zur Kirche, empfing den Leib des Herrn und kam darauf in 
Entrückung.. 3 
u - (Bor Advent.) ' 


. Bon Allerheiligen bis Weihnacht hatte fie immerfort zu 
leiden. Außer den Plagen des Teufels litt fie. während die— 
jer ganzen Zeit eine gänzliche Dürre des Herzens; denn ihr 
Bräutigam entzog ihr allen Troft und Seine Gegenwart. € 
ließ ihr bis zum Advente nur nod) eine Erinnerung am ihren 
Bräautigam und ein Vertrauen auf Denfelben. Aber vom 
erften Adventsfonntage an wurde ihr audı Dieje Gnade entzogen. 
Außerdem. litt fie große Plagen von den Zeufelt. 

Am Feſte der .b. Catharina wollte fie nänlid) wiederum 
communtciven. In der Nacht vorher (mo fie ſich vorbereitete) 
kamen nun die Teuſel und juchten fie mit giftigen Reden da— 
von abzuhalten. Als das nichts half, Tagten fie, fie hiütten 
Gewalt über fle wegen ihres böſen Lebeuswandels, und könnten 
mit ihr machen, was fie wollten; und wenn fie ihren Eigen: 
ſinn nicht ablegte und ihren Rathſchlägen Sehr ..gebe,, ſo 
ſtänden ihr die größten Qualen bevor. Chriſtina Aber ver— 
achtete ihre Reden als eine tapfere Streiterin Chriſti. Da 
ergrimmten die Teufel, ſtürzten auf fie zu, quälten ſie auf 
manchfache Weite, ſchleppten fie dann aus ihrem Kämmerlein 
hinaus bis an einen Ort, wo Diebe. und. Verbrecher gehängt 
werden (d. h. am eine Richtftätte, wo ein Galgen ftand). Hier 
hielten. fie num. Gericht Aber Chrüfina, . wie Aber. Diebe, ver: 
urtheilten ſie daun zum. Tode, legten :fie. auf einen Amboß 
und zerfihlugen mit eiſernen Hämmern alle ihre: Glieder. 
Dann Flohten die Teufel fie auf ein Rad und dreheten das: 
felbe mit ihr herum und quälten ſie in dieſer ‚Weile ſehr 
lange, bie die göttliche Kraft fie: befreite, ihre zerſchlagenen 
Glieder ivieder heritellte und ſtärkte, ſo daß ſie am andern 
Morgen: zur Kirche gehen konnte. Allein die Bosheit der 
liftigen Schlange ruhete noch nicht. Denn als Chriftina num 
zur Kirche ging, um die h. Communion zu empfangen, Fam 
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der Teufel in Geſtalt eines wätherden Pferdes, gleich Hinter 


dem Dorfe, im ſchnellſten Galoppe entgegengeitürnt. Da ſie 
in heiligen: Gedanken vertieft war, merfte fle nicht gleich den 


Betrug des Teufels, ‘und hielt ihn für ein fihen gewordene 


Pferd.‘ Sie erſchrak Deshalb und ſprang von Wege abfeite, 
um ihm ausztmweichen. Das Pferd aber ſprang auf fie zu, ſpie 
eine Schwefelflamme aüs dem Maufe und fprang ganz wü⸗ 
thend mit den Borderfüßen auf ihre Schultern, padte ſie dann 
mit feinem Gebiß an ihrem Kopfe, riß fie auf dem Boden 
umber und zertrat ſie mit den Hufen. Darauf riß es ihr 
den Schleier vom Kopfe weg und biß ihr zugleich ein Stüd 
Fleiſch von einer Handbreite ſammt den Haaren vom Kopfe 
ad, und machte dabei einen ſolchen ſchrecklichen Lärmen, daß 
fie meinte, da3 ganze Dorf ſei mit: feinen Häufern zufammenz 
geſtützt. Da Ehriftina nun erfannte, daß es der Teufel jei, 
befahl fie ihm im Namen Jeſu, ſich zum entfernen. Und bet 
der Anrufung diefes füßeften Namens löſte ſich Das Pferd in 
einen häßlichen Nebel auf mıd verfhwand. Durch die Kraft 
dieſes Namens erhielt Chriftina nuch gleich ihre Kräfte wies 
der, ſammelte Die umherliegenden Schleier und Tücher, ver— 
hüllte ihr Haupt, und eilte, obwohl am ganzen Leibe 'zitternd, 
zur Kirche, und communicirte. Drei Tage verharrte: fie nun 
zu Haufe in fletem Weinen, ohne Tröftung. 


(Im Adpent.) u . 


In der erften Woche des Ndventes wurde durd Zulaſſung 
Gottes ihren Herzen vom Geiſte der Gottesläſterung ein ſehr 
harter Kampf bereitet. Denn dieler boshaftefte aller Teufel 
fuchte alle ihre Handfungen, Leiden und göttlihen Tröftuugen 
ju verfehren, und ftellte ihren ganzen Lebenswandel als nn 
ordentlich" und unnütz dar, und fuchte, ihr dieſes "Alles durch 
viele Beweisgrinde und Durch die Beifpiele anderer Ordens⸗ 
fente Mar zu machen, welche in Diejer Weije nicht lebten. - Mit 
diejer -fehweren Bedrängniß fämpfte fie die ganze erfte Woche, 
obgleich ſie ſonſt keine körperlichen Blageı zu leiden hatte, 
Und Chriſtina beklagte ſich mit bittern Thränen, Daß Gott 
ſie verlaſſen habe, weil Er ſie nicht mit körperlichen Leiden 
heimſuchen ließ. 

Als aber die erſte Woche vorüber war, kamen zu dieſen 
innern Leiden auch aͤußere. Denn in der Nacht‘ nad)’ dem 
zweiten Sonntage kamen mehrere Teufel zur Braut Chrift, 
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weiche: fie ergriffen, ihr: die Aleider ausrifige und ſie hei der 
bitterften Kälte nadend binausrifien, durch Hecken, Dörner, 
über die bartgefrornen Erdſchollen, bald mit dem Kopfe, bald 
mit den Füßen, fortichleppten bis: zu_einem gewiffen Sumpfe 
eines nahen Waldes. Dort begannen fie, ihre-Segle zu quä- 
len mit allerhand Reden, Drobungen, Gpttesläfterungen und 
Berleumdungen, und fagten, fie tei.gänzlich. in ihre Gewalt 
gegeben. - Und als Chriſting immer«.gedutdig und ftandhaft 
blieb, verurtheilten die Teufel fie zum Tode, ergriffen fie Daum 
beim Halfe, zerichlugen ihren Leib lange Zeit hindurch und 
Itegen fie dann wie halbtedt.auf dem Eiſe des Sumpfes lie 
.. gen, und entfernten fi. Diele Qual wiederholten fie anf Die 
namlicye Weile drei Nächte nacheinander. Aber ihr gelieb- 
teſter Bräutiganı und getrenefter Freund verließ Seine, ge- 
liebte Braut nicht in dieſer Noth, wenn Er ihr auch Seine 
eigene Gegenwart und Seinen Troſt entzogen hatte. , Denn 
Gr fandte ihr zwei Engel, welche fie tröften und ihr helfen 
follten. Die famen in jeder der Drei Nächte, hoben Ehrijtina 
anf, heilten die Verletzungen ihres Leibes und umhüllten fie 
mit einen warmen Mantel; fie tröfteten dann ihre Seele mit 
göttlichen Tröſtungen und jagten ihr, fie feien in allen dieſen 
Zeiden bei ihr gewejen amd haben ihre Geduld angefehen. 
Während diejer wunderfamen Tröftungen führten fie Chriſtina 
wieder nach Haufe zurück. : Sie aber war bei diefen Tröftungen 
‚ vor Freude jo außer fih, Daß fie nicht wußte, wie und auf 
weichem Wege fie nad Harfe gekommen war; ſondern fie 
fand ih, als die Engel von ihr jchieden, wieder in ihrem 
Kämmerfein. Die Engel und den Mantel ſah fie zwar nicht 
mit ihren leiblichen Augen; aber fie fühlte in der Wirklichkeit 
(regliter) die Wärme, Sauftheit und die Umhüllung des Man- 
teld. Die Heilungen und Tröftungen Der Engel erkannte fie 
in ihrem Herzen im Geifte, aber dach) in Wahrheit. 

In der vierten Nacht aber famen die Zeufel wieder und 
machten c8 von nun am ärger, als in den Drei Nächten. Zu— 
erst ſagten fie, fie ſeien es, welche fie in Diejen Drei Nächten 
getröſtet, erwärmt und geheilt ‚hätten; es jeien das Feine En- 
gel geweien. Dann ergriffen fie Chriſtina und fchleppten fie 
wieder auf die nänliche Weile, wie zuvor, nadend in harter 
Kälte hinaus an araufenhafte Etellen des Waldes und ver- 
böhnten und quälten fie mit Läſterungen, wie zuvor. Sie 
festen dann hinzu: Nun fichft du, daß wir. Gewalt haben, 
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dich zw ’tödten und wieder lebendig zur machen; wenn Jenet, 
Den du dienſt und auf Den Din dein Vertrauen jeheit, wirk⸗ 
lich Gott wäre; fo würde er dich ja aus unfern Händen be— 
freien. Unter dieſen und andern Verhöhnungen nahmen die 
Zeufel Chriftinx und hiängten fie an einen hohen Baum Des 
Waldes Auf. Einige der Tenfel waren auf den Bann geflie- 
gen, andere blieben unten ftehen. Sie hatten alle eiſerne Ha— 
fen, mit welden fie den Leib Chriftinens fo lange zerkraßten 
nnd zerfleiichten , bi6 Das Fleiſch von den Knochen geriſſen 
war. Darauf ſprachen die Teufel oben auf dem Baume zu 
denen, Die miten ſtanden: Wir wollen ihre Finger feithalten; 
packet ihr fie und ziehet ihren Leib nach unten herab! Und 
Diefe hier nuten zogen mit ſolcher Gewalt am Körper, daß 
die Finger abgerifien wurden und oben am Baume blieben, 
der übrige Leib aber berabftürgte anf Die Erde und wie tobt 
am Boden lag. Hiernach kamen wieder jene beiden Engel, 
heilten ſie, umhüllten fie mit dem Mantel und führten fle in 
ihr Kämmerlein zuräd. IJ 

So thaten nun die Teufel mit Chriſtina in jeder Nacht 
bis zur Vigil des Weihnachtsfeſtes — Alles auf die nämliche 
Weile, nur mit- dein Unteribiede, Daß fie in jeder. Nacht ein 
anderes Glied von ihren Körper abtrennten. Wie in der 
eriten Nacht Die Finger, fo riffen fle ihr in den folgenden 
Nächten vor und nad die Zehen, Die Arme, die Echienbeine, 
die Brüfte, die Augen, die Zunge, die Nafe und Die Ohren 
weg. Bei allem dieſem ſah Ghriftina in der Wirklichkeit die 
Scheußlichkeit der Orte, Die Entblößung ihres Körpers, und 
die Schaar der Teufel und fühlte den übermäßigen Schmerz 
der Wunden f..dolorem super dolorem vulnerum sentiebat.“* 
— Codex). Zudem droheten ihr Die Teufel öfters; fie wollten 
die Keute aus’ dem ganzen Dorfe zuſammenrufen, Damit fie 
Chriſtina zu ihrer Beſchämung da bangen ſähen; ſagten ihr 
auch manchmal, es ſtänden viele Leute umher, was aber Lüge 
war. Der Magiſter Johannes ſetzt hierbei, indem er an Pe— 
trus ſchreibt, hinzu: „In allen dieſen Leiden ſehnte ſich Chri⸗ 
ſtina nach Euch, Daß Ihr bei ihr ſein möchtet; Denn fie hoffte 
duch Eure Gegenwart getröftet und durch Euer Gebet ge- 
ftürft zu werden.“ - 

Zuleßt kamen num die Teufel in der Nacht, welche ‚der 
Vigilie des Weihnachtsfeites vorhergeht, und da fie wußten, 
dag ihre Zeit zu: Ende ging, gebehrdeten fie ſich viel grau— 
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ſamer als bisher. Sie ſchmäheten und läſterten mie gewöhnlich 
und ſagten, fie hätten fie bisher zwar jedesmal wieder Ichen- 
dig gemacht und aeheilt, das würde. aber jetzt nicht. mehr 
geichehen ;. wenn fie neh ferner bei ihrem Eigenſinne beharre 

und ihnLeben nicht ändern voolle, ſo würden fie ihr für- immer 
vom Leben helfen... Da Chriſtina aber nad) langen Drohun- 
gen unerſchütterlich blieb, ſchleppten ſie dieſelbe wieder in je— 
nen Wald, hängten fie auf, zerfleiſchten fie und ſagten ihr 
dann, fie würden ihr den Kopf abreigen. Chriftina empfahl 
ihr, Herz ihrem Bräutigam. und blieb feft im. Vertrauen, auf 
Ihn. ‚Kaum batten die Teufel diefe Drohung. ausgeiprochen, 
als ſie dieſelbe auch gleich ausführten. Sie trennten Das Haupt 
vom Leibe. Hier bemerkt der Magiſter Johannes: „Zu wen 
ift Da dieſe beguadigte Seele, da fie durch fo viefe Marten 
som Leibe getrennt wurde, geflohen? zu wem anders, gls zu 
‚Dem; Der tödtet und wieder lebendig macht, Der zur Hinter: 
‚welt hinab⸗ und wieder herausführt nach oben, Dem zu Xiebe fie 
auch fo große Martern geduldig ertrug ?* - Die Engel aber kamen, 
ſtellten Chriftina wieder ber. und brachten fie in ihr Kämmer— 
lein, da es noch Nacht war. Und. die Teufel, welche fie von 
‚Allerheiligen. an bis jeßt gequält hatten‘, deren Zahl zwölf 
‚war, kamen auf Befehl Gottes in großer Beſchaͤmung zur 
Braut Chriſti, bevor/ es Tag wurde, erklärten Alles, was fie 
geſagt hatten, als boshafte Lügen; bekannten, daß ſie beſiegt 
ſeien; fingen dann an, Gott, Den fie jo. ſehr geläſtert hatten, 
‚mit großen Lobſprüchen zu erheben, und jagten, fie würden 
für dieſe ihre Bosheit eine befondere. Strafe empfangen. Au: 
letzt baten fie Chriftina mit Demüthigen Worten um. Entlaf- 
fung, und da Chriftina ihnen im ‚Namen Jeſu befahl, ſich zu 
: entfernen, jchieden fie unter großem Geheul. 

Bon nun. an erwartete die fromme, Braut Chriſti die An- 
kunft ihres geliebteften Bräutigams bis zum folgenden Tage, 
„Dem: Weihnachtsfeſte, ‚mit großer Sehnſucht. Und an dieſem 
Tage: ging fie nach dem Empfange des Frohnleichnams ſo 
Schnell mit ihrem Bräufigam zum Hochzeitömahle, daß fte bis 
.zu der Stelle ‚hinter dem Altare, wo fie, gewöhnlich nach der 
Kommunion liegt, nicht gelangen konnte, ſondern ſchon gleich 
von der Gfftafe überrafcht wurde und neben dem Altare auf 
den Boden ‚niederfiel und unbewegt blieb.) Sie wurde darin 
:4) Im Cover: Sed protinus dilapsa- juxta altare in. pavimentu 

immobilis permausit.‘ Dieſe Worte ſtehen im 3. Buche des Coder. 
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mit ſolchen wunderbaren Wonnefteuden erfüllt, daß fie. bis 
auf den dritten Tag ganz außer fih war nnd nichts Aeußeres 
enpfand und weder Epeije nody Trank zu fih nam, 

Ehe wir- zu den Schlußbemerkungen übergeben, wollen wir 
die Worte hieherſetzen, welde der Magiſter Johannes am 
Echluffe feines Briefes hinzufügt über die Qnelle, woraus 
er diefe, Towie die fpätern Mittheilungen über Chriftina em— 
pfangen habe. Er. jchreibt hierüber an Petrus: „Diele Ge— 
beinmiffe theile ich Eurer Liebden nit, welche mir nicht von 
einem Menſchen, fondern von Gott find kundgemacht werden. 
Laßt Euch das nicht unglaublich ſein; denn wenn zu den 
Dienern Gottes im Allgemeinen gejagt it: „Nicht ihr feid 
08, die da reden, ſondern der Geiſt eures Vaters iſt es, der 
in euch redet“; ſo gilt Das auch insbeſondere von Seiner 
Braut, und befonders zu jener Fett, wenn fie eben aus der 
Entrückung zurüdfehrt, in dem Zeitraum, wo ſie von äußern 
Dingen und von fich felbft nichts wein. Sch jchreibe Euch 
diefes darum, auf daß Ihr willet, daß Chriſtina, Eure Toch- 
ter, zur Zeit, wo fie ihrer mächtig war (d. i. außer der Gf- 
ftafe, wo fie volles Bewußtjein Hatte), mir Nichts von dem, 
mas ich anfgeichrieben babe, mitgetheilt hat, außer: Weniges 
über ibre Leiden.“ 


Schlußbemerkung. 


Der Leſer wird: leicht erlannt haben, daß die Plagen, welde in 
dieſem Kapitel erzählt mworben iind, einen etwas andern Charakter an 
id tragen, al die frühern. Das Abreißen ver einzelnen Glieder und 
namentlich des Kopfes ift ein Umſtand, welcher Manchem die Erzäb: 
lung unglaublid) machen könnte. Es werden aber jpäter ähnliche und 
noch auffallendere Fälle vorfommen. Wir bemerken beshalb, daß «3 
über diefe und die folgenden äbnlihen Plagen Chriſtina's zwei An: 
fihten ‚gibt. Einige find der Meinung, Chriftina habe vieles Altes 
nicht äußerlib und in der Wirklichkeit, ſondern innerlich tim Geiſte 
aelitten, jo daß ſie nicht wirklich von den Teufeln binausgejchleppt, 
aufgehängt, zerriſſen, ihre Glieder und ihr Haupt vom Leibe getrennt 
worden ſeien, jondern e3 jei ihr das nur jo vorgelommen, wie im Traume, 
als innere Verſuchungen, jo. daß fie dennoch die nämlichen Leiden em— 
pjunden hätte, ald wenn Alles wirklich gejchehen wäre. Dieſer Anficht 
it nämlich Görres in jener Myſtik. Cr nimmt an, daß menigftens 
einige diejer Leiden von 1279 an innere Verſuchungen gemejen 
jeien. Er ſchreibt nämlich in feiner Myſtit (III. Bd., S. 454): „Sept 
hat die Peinigung die Form angenommen, dab es ihr lange Zeit hin: 
durch ſchien, als riffen die Dämonen fie in_ Winters Mitte nadt aus 
ihrem Bette, jchleppten fie über Etod und Stein aufs Hochgericht u. 
ſ. w. Bald ſchien es ihr, als werde fie in der Mitte entzwei 
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‚gehauen, ‚ober mit Halen zerrifien, Glied um Glien, und zuleßt auch 


das Haupt von ihrem Leibe abgeſchlagen. Dann wieder kam es ihr 
por, u. |. w. Zu einer andern Zeit glaubte ſie ſich nackt in das 
benachharte Dorf Pokhegen (Poulheim) geſchleppt u. |. w. Zwiſchen⸗ 
durch bricht dann auch wieder die handgreifliche Wirklichkeit in dieſe 
Viſionen ein, und der Pfarrer (ſoll heißen: der Magiſter Johannes) 
berichtet bisweilen in Nachſchriften darüber u. P) Fe 

Dieſe Anſicht hat folgende Gründe für jih: 1) Dieſe Sachen find 
zu außerordentlich, als daß fie in der Mirklichkeit jtattgefunvden haben 
fünnten. 2) Es find darunter einige Martern, welche abfolut tödlich 
Sind, 3. B. das Abtrennen des Hauptes, nach welchen Chriſtina nicht 
mehr hätte leben fünnen.. 3) Wenn man aber annehmen wollte, fie 
wäre wirflich geftorben, jo müßle man aud einen öftern Tod und eine 
öftere Auferwedung annehmen, was etwas Beifpiellofes wäre. 4) Die 
Berichte find nur aus den Mittbeilungen Chriſtina's entnommen, wenn 
fie aus der Ekſtaſe kam und noch nit zum äußern Bemußtiein ge: 
Ioınmen war. 5) Reine Augenzeugen haben dieſe Leiden gejehen, wie 
das bei viclen andern ausdrücklich berichtet wird. 

Andere find der Meinung, daß überall nur wirkliche Ihatjachen 
"berichtet würden, wo nicht ausprüdlich gefagt würde, daß Chriftina 
Diefes oder Jenes in der Bifion geſehen habe, over daß fie im Geifte 
oder im Herzen dieſe oder jene Berfuchung gehabt habe. Diele Anſicht 
hatte der Berihterftatter Magifter_ Johannes jelbft, wie man aus ben 
Morten feiner Grzäblung fieht. Denn er arzählt Alles als wirklich 
geihehene Thatfachen. Auch Petrus von Dacien nimmt es jo auf; 
denn er gibt mit feinem Worte zu verftehen, daß er an der Wirklid: 
feit zweifele und einiges für Viſionen halte. Auch Papebroche halt 
Alles für Wirklihfeit, wie man aus feinen Noten zu den Acten jieht. 
Cr Ioreibt nämlid zu der Erzählung vom Abtrennen ihres Hauptes 

Folgendes: | 
e „Ob. dieje .begnadigte Seele in diefem und andern jpäter vorkom— 
menden Falen mit den vom Körper getrennten Theilen, oder mit dem 
vorzüglichern Theile deſſelben vereinigt geblieben, oder auf eine kurze 
Zeit davon getrennt wurde (role der Verfafler wohl anzunehmen fcheint) 
und dann gleich wieder damit verbunden worden fei, nachdem wenig— 
ſtens diejenigen leiblihen Organe, ohne welche das. Leben natürlicher: 
weije nicht beſtehen kann, \wiederhergeiteltt worden waren ; — darauf 
fommt e3 bier nicht an, wenn wir beventen, daß bei Gott nichts um: 
möglich it, und wenn wir jeftbalten, das Gott Sich dieſe Sauna 
auserwählt babe, auf daß Er in ihr über 86,000 Teufel triumphire, 
weldhe Zahl bier vor und nach aufgeführt wird, und welchen Gott 
geftattete, Alles an ihr zu verüben, was ihre Bosheit erfinden konnte, 
und mas ohne Verlegung ihrer jungfräuliben Ehre und Schambaftig: 
feit gejcheben fonnte, jo zwar, daß dasjenige, was an Job einmal 
geihab, hier ſich mehrere Jahre hindurch und in vielen Nächten wie: 
derholte, ja jogar nach mehr, daß Er den Teufeln erlaubte, auch ihres 
Lebens. nicht zu ſchonen, welches Gr ja wiederherjtellen, oder auch wider 
"den Lauf der. Natur erhalten fonnte, da Er der Schöpfer der Natur 
und der Herr des Lebens und des Todes ift. Wenn man einmenben 
ſollte, daß man.die meilten dieſer jegt folgenden Erzählungen blos aus 
dem Munde Chriſtinens empfangen habe; fo gibt es doch auch Mandıes, 
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wodurch dieſes Alles wiederum befräftigt wird, nämlich a) die Frühen 
Ihatfahen, welche vor vielen Zeugen und am hellen Tage geſhaben 
b) gewiſſe Wurden, welche nad; Herſtellung ihres Leibes häufig noch 
zuruückblieben, aus weichen einige Tage Fang friſches Blut floß (mas 
ipäter vorkommt); e) dann wirkliche Nägel Hirnſchaͤdel, Meſſer, welche 
man nach den Martern ſah und aufbewahrte,; d) ähnliche Blagen, die 
früher vorfamen, 3. B. das Hinwerfen in einen Pfuhl, aus melhem 
man fie mit den Händen herauszog, das Aufhängen an einen Baum, 
von welchem man fie abtöjete. Dieſes und Aehnliches betätigt dasje— 
nige, was nicht vor den Augen Anderer geſchehen iſt.“ So Papebro— 
he. Und man kann noch zuſetzen, daß die Martern, welche Chriftina 
vom Teufel erlitt, alle ind Gebiet des Webernatürlichen fallen, und 
daher ciuch nicht mit einem natürlichen Maapftabe zu ermellen find. 
Haben wir aber einmal das Gebiet des Uebernatürlihen betreten, ſo 
mb wir auch im Gebiete des übernatürlichen Wirkens der Allmacht und 
Grade Gottes, mo das Eine wie das Andere gleich begreiflich, oder. 
gleich unbegreiflich ift, und wo es ganz das Nämliche ift, ob Gott durch 
a Almacht große, oder ob Er tleine Wunden heilt, oder unfchäd: 
ih macht. 


Die Leſer haben alfo bier zwei. Anſichten. Mögen fie einer von 


beiden beiftimmen , welche ihnen die annehmbarfte zu fein jcheint. 


- Möge man diefe Leiden für innere oder äußere halten; man wird hier - 


wie dorf Chriftinens Geduld, Standhaftigfeit und Liebe Gottes, und 
die Kraft der göttlihen Gnade, welche im ihr thätig war, bewundern 
und Gott preifen in Seinen Heiligen. 


Sieben und dreißigſtes Kapitel. 


Erideinung des Petrus — Chriftine um Lichtmeß durch 
ſtochen — im der Faſtenzeit durchſtochen, mit Feuer 
gequält. 1280, 


Don Weihnacht bis zum erften Sonntage der folgenden 


Saftenzeit (1280) war Ehriftina, mit Ausnahme weniger Tage 


vor Lichtmeß, in großen Zröftungen und geiftigen Freuden. 
Ihre Liebe zu ihrem Geliebten war dabei fo heftig in ihrem 
Herzen fühlbar, daß fie faſt nichts Anderes denken konnte. 
Als der Magifter Johannes einige Male fid) mit ihr über 
Gott unterhielt, vergaß fie gleich wieder, was fie oder dieſer 
geiprochen hatte, und wenn Diejer auch diejelben Worte mehr— 
mal wiederholte, jo wußte fie fi) doch nicht derfelben zu er— 
inneren. Zudem enpfing fie den Tag hindurch, wenn fie wa— 
hend war, unzählige Begnadigungen in ihrer Seele, und in 


der Nacht, wenn. fie fchlief, hatte fie viele höchſt freudenvolle 
Erſcheinungen. Unter dieſen hatte fie aud) eine Erjcheinung 
15 
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des Betrus von Dacien, und fie erſuchte den Magifter Jo⸗ 
hannes, dieſelbe dem Petrus zu ſchreiben. In einer Racht 
ſah ſie dieſen nämlich neben ſich ſtehen, und an einem ſeiner 
Finger. einen wunderſchönen goldenenKing. Oben befand ſich 
in Demfelben ein ſehr heller Edelitein mit der Inſchrift: „Je⸗ 
ſus Chriſtus iſt Eurer Beiden ewige Treue.“ Was aber in- 
nerlich auf dem Ringe geſchrieben war, wollte ſie nicht ſa— 
gen). 
Am Tage nad). Pauli Refehrung , alſo am: 26. Januar, 
kamen in jeder Nacht bis Mariä Lichtmeß zwei Teufel zu ihr, 
welche fie auf verjchiedene Weile plagten (un fie nämlich von 
der 5. Kommunion abzuhalten). Als fie nun zum legten 
Male in der Nacht vor Ddiejen: Seite wiederfumen, fingen fie 
zuerit an, ihr zu ſchmeicheln, und gaben ihr den Rath, ihr 
Leben zu beffern. Als Chriftina fie von der Befferung des 
Lebens reden hörte, ſagte fie: „Da habt ihr mir eine gute 
Ermahnung gegeben ; denn es it Zeit, daß ich mich zu dent 
wahren Leben befchre, welches Chriftus if. Eure Schmei- 
cheleien verachte ich; eure Drohungen und Qualen fürdte ic 
nicht; ja ich habe fogar darnach ein großes Verlangen. Wa— 
rum wartet ihr fo lange? Führet nur fchnell aus, was der 
Herr euch befohlen bat, und fchonet mih nicht.“ Da er: 
grimmten jene, nahmen häßlichere Geftalten au, fielen fie hef⸗ 
tig an und zerfleiichten fie mit Mifthaden fo lange, bis fie 
zwei Stüde Fleiſch von der Länge eines Ellenbogens von ih⸗ 
rem Leibe riſſen. Chriſtina aber nahm mit einer großen 
Freude, wie ſie niemals in ihren Leiden gehabt hatte, beide 
Stücke in ihre Hände, fiel auf die Kniee, und opferte ſie ih— 
rem geliebteſten Bräutigam unter großen Lob- und Dankſa⸗ 
gungen auf, und verharrte lange in andächtigem Gebete. 
Wie kräftig aber dieſe Dankſagungen und Gebete waren, zeigte 
ſich durch ein neues Wunder. Denn die Allmacht Gottes er— 
hellte die Stütte ihres Gebetes mit einem wunderbaren Lichte, 
bei deſſ en Anblick die Zeufel erſchracken und zurücdwichen; und 
fie riefen lant aus: „O Chriftina, du Dienerin des allmäch— 
tigen Gottes, entlafle ung; deine Gebete brenwen uns.“ Dann 
geitanden fie, wie gewöhnlich, ihre Lügen ein, widerriefen Al« 
ies, lobten Gott, und verfehwanden. Am anderen Morgen 
eilte die Braut Chrifti zur Kirche, um den Leib des Herm 


1) Ohne Zweifel hatte ſie diefe Erſcheinung am Tage der h. Agned, 
den 21. Januar, das heißt, in ber Nacht vorher. 


Y 
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zu empfangen. Sie: war Hoch ganz mit Blut überronnen, 
fühlte ‚aber vor großer Kreude und vor Staunen. nicht ihre 
Runden, oder : vielmehr. fie achtete ihrer nicht. Gleich nach 
der 5. Gommmmion fam fie in Entrückung, fchneller, als man 
em Wort ausiprechen kann, und hatte unausſprechliche Trö⸗ 

ſtungen. 

Ihre Tröſtungen danerten überhaupt, wie ſchon geſagt, 
bis zum erſten Faſtenſonntage. Bon dieſen Tage an entzog tur 
Bräutigam ihr Seine tröſtende Gegenwart, und ihre Freude 
wurde in Trauer und Trockenheit des Geiſtes verwandelt. 
Und o wie wohlgefällig und angenehm war dieſe Entfernung 
dem Bräntigam! wie heilfam und gnadenreich für die Braut, 
wenn auch noch fo bitter ihrem: Herzen! denn durch die Ent⸗ 
fernung wurde die Braut angeipornt, den Geliebten mit bei= 
bßerm Berlangen zu ſuchen, mit größerer Wonne Seine Ge- 
genwart zu genießen und mit größerer Stärke feſtzuhalten. 
Dieje Entfernung iſt e8 aud), wodurch Das Herz des geliebteften 
Braͤntigams verwundet, und Die gegenfeitige Treue und Liebe 
bewährt und beſtätigt wird. Eo war alfo damals die-Braut 
Chrifti mit den. Büßern von der Wohnung des Bräutigame 
ausgeſchloſſen, und durch viele Schmerzen und Betrübniffe 
eingeferfert (Bas heißt: gleicdhwie Die Büßer von der Kirche 
ansgeichlofren waren und vor der Kirche Buße thaten; jo war 
auch Chriſtina, gleich einer Büßerin, während der Faſtenzeit 
durch ihre Leiden von der Gegenwart ihres Bränfigans ande 
geihloffen, um zu büßen mit den Sündern und für die Sün- 
der). Dieſe Entfernung des Bräutigams und dieſe Dürre 
dauerte aber bis zum Grünendonnerstage. Chriftina aber un- 
terließ trog dieſer Trockenheit nichts von ihrem Gebete, hielt 
an in ſtetem Wachen und fämpfte mit männlicher Stärke. 
Während der erſten Faſtenwoche nım Suite fic Feine andern 
körperlichen Leiden. 

Vom zweiten Sonntage in der Faften an aber kamen zu 
dieſer Troſtloſigkeit noch verſchiedene Plagen des Teufels hinzn. 
Chriſtus wollte nämlich Seine geliebte Braut noch mehr prü- 
fen, daß fih ihre Treue noch deutlicher bewähre. Es kamen 
nämfich von dieſer Zeit an jede Nacht während der Faſten · 
zeit bis zum Grünendomnerstage zwei Teufel: zu ihr in Der 
Geſtalt zweier Dominikaner, nämlich des Petrus von Dacien 
und des Gerhard von Gripho, alſo jener beiden, die ihr be— 
ſonders lieb und befreundet, und am meiſten in ihre Geheiur⸗ 





! 
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uiffe eingeweiht ibasen. Diele. Teufel quäßten fie nit allerlei 
Behauptungen nab ſuchten ſie von der Verkehrtheit ihres. de⸗ 
bens zu überzeugen und riethen ihr, einen auderen Handel 
anzufaugen. Dieſe böfen Mathſchlaͤge quälten fe ar jo nieht, 
ais Chriſtina ſicher meinte, 68. ſeien dieſes leine Teufel, ſon⸗ 
"dern in Wahrheit jene beiden Brüder. Und wenn fie anch 
bei. anbrechendem Tage erkannte, daß jeue beißen Btilder 


. weit entfernt waren, und Daß jene beiden Geſtalten Teufel 


feien, jo konnte dieſes doch niemals in. der folgenden Nacht 
mehr etwas nußen, um die Lift der. Teufel zu erkennen. 
Es blieb aber nicht bei dieſen beiden Tenfein, ſondern es 
geſellten fich. in jeder Racht zu ihnen noch audore, und wenn 
jene zwei, nach langen Unterredungen mit Chriſtina, nichts 
ausrichteten, ſo amen andere, und begannen fie körperlich zu 
‚auälen. So kamen zuerſt gleich nach Dem zweiten: Faſtenſonn⸗ 
tage mit: jenen zweien Teufeln mehnere Raͤchte nacheinander 
zwei andere Teufet, welche, als Chriſtina gegen die böfen 
Räthe der beiden erften nnerfchfitterich blieb und im Gebete 
derharrte,, ihr mit Qualen Proheten, wenn fie nicht. zu beten 
nachließe, und dann, ein heftiges Feuer vor ihren Augen an: 
zändeten. Wenn dann dad Feuer aufloderte, ging Chriſtina, 
obgleich. fie feinen Troſt von ihrem Geliebten empfaud, herz: 
hafs in das Teuer hinein. und Tniete.in demſelben ‚nieder, 
Darüber ergrimmten die Teufel, und kamen und hielten fie 
nm. Feuer feit, fo daß fie ſich nicht amfrichten Ponnte '), bis 
die auflodernde ?) Flamme ihr über dem Kopfe zujammenſchlug 
und fie am ganzen Leibe verbranute. Und zum Zeichen, daß 
dieſes Feuer fein Trugbild war, hatte fie immer am folgenden 
Tage .an ihren Knieen die Blandolaſen. So ging es nun 
viele Rächte fort. Nachher kamen ſtatt dieſer zwei letztern 
Teufel vier, weiche nach dem jedesmaligen Auftreten Der zwei 
Zenfel in Geitalt der beiden Dominikaner herzutraten, umd 
Ehriftina beim Kopfe umd bei den Armen und Beinen ergriffen 
und fte gleich einem geſchlachteten Schweine in ein ſtarkes Feuer 
hineinwaͤlzten. Sie wälzten ‚fie dann mit. eiſernen Hafen in 
dem euer umher, und einige von ihnen Iprangen auf ihren 
Leib und traten fie mit ihren Füßen gänzlich in die Flammen 
hinein: So thaten fie ebenfualld mehrere. ‚Rächte. hindurch· 


1) So ſteht nämlich im dritten Buche des Codex. 


2) Exurgens — Boll. hat „exurens“, 


68 famen aber bei dieſer Plage der vier. Teufel jedesinal- die 

Engel und erquickten Ehriftina mit einem himmliſchen Thane 
— Als das auch wine Zeit dang gedauert hatte, kamen ſtat 
jener -vier Zeufel drei andere, welche Chriſtina, während fie 
betete,, ergriffen, ihren Mund erſchrecklich aufriſſen und ge 
Khmolzenes Pech mit brennendem Schwefel hineingofften. Es 
kam gber jedesmal Die feligke Jungfrau Maria und bieft der 


"Braut ihres Sohnes eisen Becher voll des füßelten Trankes 


vor. Und wenn Chriſtina davon 'geirunfen hatte, war aller 
Schmerz und alle Bitterkeit verſchwunden. Dieſes währte fa 
fort biß zum Kreitage vor dem PBaflions-Sonntnge Y. Die 
Zeufel fuchten ihr jedesmal die won den Engeln und von Maria 
bereiteten Tröſtungen zu vanben, indem fie. allezeit in jeder 
folgenden Nacht bebaupteten, fie ſelbſt hätten ibr dieſe Erqui⸗ 
dungen bereitet. u | 

Am Freitage vor dem Baffiond-Somtage aber nahe 
der Lampf der Jungfrau eine viel fchredlichere Beltalt an. In 
diefer Nacht famen nämlich 26 Teufel zugleich um fie zu 
quälen. Darunter waren and) jene zwei in Geftaft der zwet 
Dominikaner; denn »iefe Iraten immer mit. ihren böfen Rath 
Ihlägen zuerft auf. Und wenn die Jungfrau dieſe von ſich 
wie, Dann traten Die andern 26 als Henker auf. Diefes 
Henfergeichäft verübten fie. dann immer in folgender Weiſe: 
Zuerſt kamen zwei abſcheuliche Teufel won jenen 26, ergriffen 
Ehriftinn, warfen fie faſt nadend zur Erde, und zeriihlugen 
fie ſehr Imige mit zwei eiöfalten Steinen, der eine namlich 
ihre Vnuſt, der andere ißren Rüden. Und dieſes jebten fie 
in fange fort, bie fie Dem Tode nahe zu fein fehlen. Hierauf 
verſammelte fich Die gunge Schaar der 26 Teufel, und Diefe 
hielten Danıı miteimander. Rath, wie. fie Ehriftina durch ver⸗ 
Ihiedene Martern tödten wollten ). Darauf fprach einer von 
1) Boll. Hart in Nr. 30: „a secunda Dominica Quadragesimae, 

quae est ante sextam feriam praedictam“. So fleht auch im 

2. Buche des Coder. Allein die Parafleiftelle im. 3. Buche des 

Coder hat richtig „usque ad“ flatt der Worte: quae est ante. 


Bon dieſer feria sexta war früher Die Rebe, Es war der Frei- 
tag vor Dominica passionis. | 

2) Bollandus Bat Diefe Stelle gemäß bem 2. Buche des ober fo 
copirt: „Quo faeto, reliquu turba daemonum conveniebat, nu- 
mero septwaginta sen, gualusr nriorilus simul copulatie; qui 
omnes et ert“. Dieſe Stelle ik offenhar unrichtig und dem Con⸗ 
texte zuwider; insbefondere ift das „septuaginta* irrig. Im Co- 
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denen, welche : fe mit Steinen geſchlagen hatten, zu ihr: „Si: 
heft du nicht, daß wir Gewalt haben, Dich zu quälen und zu 
heilen? Bir, ‚fhonen Did nur, um dich für größere Qualen 
aufzufparen.“ Dann nahm diefer und fein Genefie jeder ein 
Beil, und er ſprach zu den übrigen: „Sollen wir jegt mit 
diefen. Beilen ihr den Rüden auseinander bauen ‘und ſie töd- 
ten ?* Darauf erwiederten die andern: „Nein, das ift Zu ge- 
ring; wir wollen vorher ihr alle einzelnen Glieder abhacken.“ 
Darauf fielen fie über Chriſtina her, und zehn and‘ ihnen 
hadten ihr. mit Beilen die Finger ab, jeder einen Finger, zehn 
andere .die Zehen, vier andere Die übrigen Glieder, nänlid) 
die Hände, die Unterichenfel, Die: Oberſchenkel, die Füße und 


die Unterbeine. Die übrigen zwei aber badten den Rücken 


der Länge nach auseinander von oben bis unten. Dann war- 
fen fie den Leib mit den abgehadten Gliedern ins ‚Feuer. 
So thaten die Tenfel jede Nacht, mit‘ der Ausnahme ,. daß 
dus ind Fener Werfen des Leibes und der Glieder nur üt 
der eriten Nacht geſchah. Es kamen aber in jeder Nucht. die 
Engel Gottes, jammelten die abgeithnittenen Glieder und 
ſtellten Ehriftina auf wunderbare Weife wieder her. ‚Die Teu⸗ 
feb:aber ſchrieben dieſe Heilung ſich ſelbſt zu. 
Während aller dieſer höchſt ſchweren Beiden der: ganzen 
Saftenzeit empfing Chriſtina zweimal. die 5. Communion. Sie 
erhteft aner Dabei gar keine Tröſtung, wurde auch nicht ge 
würdigt, den Willen ihres gefiebteften Brautigams über ihre 
Leiden. zu erfennien; fondern an jenen Tagen, wo fie commu⸗ 
niriete,, verharrte fie. den ganzen Zag in Seufzen und: den 
bitterften Thränen, und unter. andern Geufzern betete fie dann 
mit webemüthiger Stimme den ganzen Pſalm: Domime Deus 
salutis meae. Es wär dann auch der Rame des Bräutigams 
nicht im. Munde der Braut; ſondern fie nannte Jhn nur ihren 
geliebten Vater. — Nach ihrer Communion blieb fle, wie 
auch jonjt immer., bis auf den Dritten Tag von den Verfol⸗ 
gungen Des Teufels befreit, — Es iſt hierbei noch beſonders 


dex ſteht vor den Buchſtaben XXVI (26) noch ein unflarer Strich, 
welchen Boll. für ein I gehalten und deshalb 76 gelefen hat. Im 
"3, Bude des Codex fleht bie Stelle richtig fo: Quo facto, omnis 
turba daemonum:. numero 5 ÄX et sex (i. e. numero seilicet 
. viginti sex) conveniebat, Fir omnes ctonsilium inierent et 
br vr Irrthum entftand durch, daß man das s vor XX für 
- sim elt. Ps 


| 
| 
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zu bemerken, daß ſich die Werte, Betrachtungen und (Gebete 
Chriſtinens zu Haufe während Der. ganzen Zajtenzeit jeden 


Tag ganz genau au dasjenige anjchloifen, was an dieſem Tage 


in der. Kiche aus den Propheten oder Evangeliſten über das 
Leiden Jeſu vorkam, fei es in der Meffe, oder in den firdy- 
lichen Tagezeiten. (Es iſt wahrjcheinlich, daß Chriftina in 
ſolchen Zuitänden des Leidens in ihrem Geifte erkannte, was 
während dieſer Zeit im DBerlanfe des SKirchenjahres im Got- 
tesdienſte vorkam, wie man dieſes au vielen Stigmatifirten 
beobachtet bat). 

Der Pſalm, welchen Chriſtina betete, iſt der 87. Pſalm, 
welcher von der Kirche am Charfreitage in der Metten gebetet 
wird. Man kann fid) faum ein. paffenderes Gebet im Munde 
Ehriftinens Denken, ale dieſe Worte, welche David prophetiſch 
dem leidenden Erlöſer in den Mund legt. Chriſtina betete 
alſo mit ihrem leidenden Bräutigam, wie folgt: 

„O Herr, du Gott meines Heils, ich flehe am Tage und 
in der Nacht vor Dir. — Es komme vor Deine Augen 
mein Gebet; neige Dein Ohr zu meinem Weheklagen! — 
Meine Seele ift erfüllt. mit Leiden und mein Leben ijt dem 
Tode nabe. — Ich bin geworden, wie Jene, Die ınan ins 
Grab hineinſenkt, wie ein Menſch ohne Hülfe, wie Zodte, wie 
Erihlagene, die in Grabhöhlen ruhen, Daran Du nicht mehr 
gedenfit, die getrennt find von Deiner Hand. — Man bat 
mich in Tiefen verjenft, in Finſterniß und Todesichatten. — 
Auf mir laftet Dein Zorn; alle deine Fluthen läſſeſt Du über mich 
bergehen. — Meine Freunde halt Du weit von mir entfernt! 


fie achten meiner nicht. — Ich bin gefangen und komme nicht, 


108; meine Augen ermatten vor Elend. — Zu Dir, o Herr, 
rufe ich den ganzen Tag, ‚breite aus nad) Dir meine Arme. 
— Wirſt Tu an den Todten Wunder wirken? werden Nerzte 
auferwecken, daß man Did) preiſe? — Wird ein Beerdigrer 
ned). Deine Erbarmung preifen, oder ein zu Grunde gerichteter 
Deine Tree? — Wird man in der Finfterniß Deine Wunder 
erzählen, oder im Lande. des Vergeſſens Deine Gerechtigkeit? 
— Darum rufe ih, o Herr, zu Dir; o dag mein Gebet 
ſchnell zu Dir deinge! — Warum achteſt Du, o Herr, nicht 
auf mein Gebet, und wendeſt ab von mir Dein Angeficht £ 
— Ich bin elend und des Leidens voll von Jugend an; werde 
ich auch aufgerichtet, ſo werde ich auch wieder niedergeworfen 
und bedrängt. — Dein Zorn hat fih über mich ergoſſen, 
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Deine Schrecken haben mid beängſtigt. — Wie Waſſer um- 
wogen fie mich Den ganzen Tag'; fie umxauſchen mid, alle- 
jammt. — Entfernt haft Du von mir meinen Freund, meinen 
Bertranten, und meine Bekannten von meinem Elende.“ 
| Zu der Nacht. nor dem Grünendonnerstage war Die Plage 
“ungefähr die nämliche, wie in den. vorigen Nächten. Es fa- 
men aber in Diefer Pacht zu den vorigen Teufen noch viele 
hinzu, jo daß ihre Zahl im Gauzen ein und ſechszig mar). 
Sie fügten su .den bisherigen Qualen noch Die neue hinzı, 
daß fie nämlich vor Abſchneidung der Glieder.den Leib Ehri- 
ſtinens an verfchiedenen Theilen mit fcharfen Lanzen durch⸗ 
bohrten, nämlich die Finger, die Zehen, das Haupt, die Mugen, 
die Naie, den Mund, die Ohren, den Hals, die obern umd 
untern Armichenfel, die Unterbeine,, die. Füße und die Bruſt. 
Hierauf wurden die einzelnen Glieder abgeichnitten, der Rüden 
geipalten und dann der Leib mit den Gliedern ins Feuer 
geworfen. Die Engel fteilten fie wieder ber.. Nun famen 
die Teufel wieder auf Die uämliche Weile ner Chriftina jam- 
mernd, wie früher, und gaben auf göttlichen Befehl auch die 
Buhl au, wie viele ihrer jedesmal geweſen waren, worauf ſie 
unter großem Geheul verſchwanden. 

Am Morgen des Grünendonuerstages, als naämlich die Zeit 
ihrer Büßungen vollendet war, wurde die Braut Chrifti (durd) 
die h. Eommunion) nit ihrem Bräutigam vereinigt (in der Ent- 
rückung), in welcher Bereinigung fte. für Die Sünder Berge: 
dung ihrer Sünden erlangte, und für fid) der erſehnten An- 
ſchauung ihres Bräutigams und Der innigſten Wonnen ger 
würdigt wurde. 

„Bone Abende des Grünendonnerstages an blieb die 
Braut Ehrifti in ihrem Kämmerlein eingeichloffen und von 
lem Zutritte der Menſchen abgejondert his zum Charſams⸗ 
füge verborgen, und litt in dieſer Zeit in Wirklichkeit mit 
ihrem Bräutigam zu jeder Stunde jeden einzelnen Theil ſei⸗ 
nes Leidens mit, und um die neunte Stunde brach ihre Sei⸗ 
te und ihr Herz auf, und ihre begnadigte Seele ſchied von 
Ihr und lebte im ſüßeſten Herzen ihres Bränftigams, wo ſie 
zu verkoſten gewürdigt wurde, welche unausſprechliche Inbrun 


der Liebe dieſen ihren Bräutigam bewogen hatte, für uns zu 


1) Bolt. bat „nonaginta et unus®; allein der Kodex hat an beiden 


Stellen im 2. und 3. Buche deutlich „sexaginta et ynus”. 
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ſterben. As endlih am Charfamstage Ehriftina ſich wieder 
unſerm Anblidte zeigte, da that ſowohl ihre wunderbare Frende 
des ‚Herzens, als auch ihr engelgleicdes Angeſicht und Die 
Schönheit ihres ganjen Körpers es uns fund, Daß fie- mit 
Chriſtus auferftanden war. Sp ging fie denn am folgenden 
Tage, dem fterfefte, fröhlich und jubelnd zur Kirche, come 
municirte und fam in Verzückung, in welcher fie mit Freuden 
und unfägfihen Wonnen erfüllt wurde“ ?), Ä | 


Acht und dreißigſtes Kapitel. 


Chriſtina von den Teufeln mit Pfriemen durchſtochen — ſie 

Ihreibt an .Petens — wird vor Chriſti Himmelfohrt in der 

Kirche vom Tenfel geitört — in der Nacht zerdrüdt — 

büßt von Pfingften bis zum 5. Juli für Sie Seele des 

Paſtors Johannes — diefer ans dem Fegfener erlöfet — 

Chriſtina ſchreibt an Pers, empfiehlt ihm ihren Bruder 
Sigwinns.: 


Gleih nah Oſtern jcheint der Magifter Johannes damit 
begonnen zu haben, die Leiden Chriftinens feit Allerheiligen- 
des vorigen Jahres bis zum legten Ofterfeite in einem Briefe 
an Petrus von Dacien zuſammen zu jchreiben. Ehe aber 
diejer Brief vollendet war, fam noch eine Plage über Ehrif- 
tina, welche er nicht mehr in dieſen, fondern erft in den 


1) Diefe Stelle findet fih im 2. Buche des Eoder und daher auch 
bei Boll. ganz kurz. Wir haben fie aus bem 3. Buche enmone- 
men, wo fie ausführlicher ſteht mit dieſen Worten: „A sero enim 
dici coenae sponsa Christi sola ab humanis aspectibus abs- 
condıta et thalamo suo inclusa usque in vigiliam paschae 
latitavit, et veraciter suo sponso singulis horis et per oınnia 
compatiens, circa horam etiam nonam rupto latere et corde 
beata ejüs anima exspirans in sni sponsi corde dulcissime 
respiravit, ubi, quae ineflabilis dilectio caritatis ipsum spoR- 
sum pro nobis mori induxerit, feliciter degustavit. Denique 
in vigilia. paschae, cum sponsa Christi se videndam nostris 
aspeetibus praesentabat, ipsam ‘eum Christo resurrexisse et de 
thalamo sponsi processisse, non solum mirabilis cordis jocun- 
ditas, sed angelica facies et totius corporis formositas demen- 
strabat. Sic ergo sponsa Christi gaudens et exultans sequeuti 
die, hoc est, in die sancto paschae, ad ecclesiam perrexit, et 
rommunicans ia amplexus sui dulcissimi sponsi rapiehatur, 
abi mirabilibus deliciis affluens gaudium supra gaudium 
accumulgbatur,* 


- 
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folgenden Brief aufnahm. Es war folgendes: In der dritten 
Bode nah Oſtern (Oftern war dieſes Jahr am 21. April), 
als Chriftina nämlich wieder communiciren wollte, kamen die 
Zeufel in der Nacht vorher und fuchten fie in Der Vorbereitung 
"zu-ftören, und’ da ihre Reden nichts fruchteten.; durchſtachen 
fie ihr, Geficht und ihren ganzen Leib, mit 'jpißen Pfriemen 
oder Schufter-Ahlen. ber die Engel traten  berzu, umd 
drüdten ein zartes Tuch auf ihr Geſicht, wodurd die Winden 
äußerlich zugeheilt und daher unfichtbar wurden, jedoch auf ihr 
Gebet !) innerlih mit ihrem Schmerze eine Zeit lang fort- 
dauerten. BE | 
‚ Den Brief Chriftinens an Petrus vollendete der. Magi- 
ter Johannes Freitags vor St. Urbanus-Tag, d. i. am 24. 
‚Mai, denn Diefer war ein Freitag, weil in Diejem Jahre 
1280, als einem Scaltjuhre, die Sonntagsbuchfiaben F um 
G waren, und Urbanus (25. Mat) ein Samstag war, umd 
zwar in der vierten Woche much Oſtern. Sie ſchreibt durd 
Magifter Johannes alfo: | 
(32. „Brieft) Dem in Chrifte Jeſu, dem ewigen 
Bräutigame und Freunde, geliebteften Vater und ganz beion- 
dern Fremde, den Lector Bruder Petrus, wünſcht Chriftina 
in Stumbeln, feine ergebene Tochter und innigite Freundinn 
in Chriſto, Heil, durch jene unausiprechliche Herzenswonne, 
welche die Braut Chrifti, nachdem fie wegen der Entfernung 
ihres gefiebteften Bräutigaus troftlos geweſen, jest durch 
Seine liebliche Gegenwart genießt! — Die Geheimniſſe der 
göttlichen Wunder theilt man billig nicht allein Jenen mit, 
welche fie für ſich felbit zum Gegenftande andächtiger Be 
trachtung benutzen, fondern auch Jenen, welche fich bemühen 
dieſelbe zu Ehre Gottes und zum Heile- des Nächiten aufzu- 
jehreiden und dem jpätern Andenfen aufzubewahren. Darım 
babe ih, in Anjehung der jo großen Liebe Eures Herzens 
zu Gott, mir vorgenommen, Eurer Liebden einige Diefer Wun⸗ 
derthaten Gottes zu erflären.“ | a 
Hierauf folgt die Erklärung deffen, was ſeit Allerheiligen 
fih mit Chriſtina zugetragen,, wie es in den beiden vorigen 
Kapiteln erzählt it, und dann die Bemerkung des Schreibers, 
daß von Diefem Allen Chriftina ihm nur Weniges im be 
1) Im dritten Buche des oder nämlich ſtehen die Worte: „sicut 


petierat,* welde int 2. Buche -und alfo bei Boll. fich nicht fin- 
den. Sie find wichtig zur Beurtheilung Chriftinens. 
N 


% 








2835 


wußten Zuſtande erzählt habe, und daß er das. Meifte aus 
den Mittheilungen babe, welche fie ihm durch. Gottes Fügung 
beim Austritte aus ihren Eſtkaſen gemacht. babe. Freilich, 
ohne dieſe Fügung Gottes würden die Berichte des Magiſter 
Johannes wohl eben jo furz ausgefallen fein, als auch jene 
des Paſtors Johannes, welche diefer in einem Quatern auf- 
geichrieben hatte. Zuletzt heißt es am Ende des Briefes: 
„Es grüßt Euch Ehriftina, Eure Tochter und Freundinn, 
aus inmerftem Herzen, und dankt Euch für die ihr an Leib 
und Seele erwiehenen Wohlthaten und Tröftungen, und fie 
bittet ihren geliebteiten Bräutigam, : daß Er es Ench vergelten 
wolle. Sie erſucht auh Euch, daß Ihr Euerm Freunde (d. 
i. Gott) für fie das Lob- mıd Dankopfer darbringen wollet. 
Sie bittet Euch ferner, Daß ihr doc ihren Wunſch erfüllen 
möchtet, wenn es mur thunlich wäre, den fie Euch (nämlich 
mündlich bei Anweſenheit des Petrus) in Betreff ihres Bru— 
derd vorgetragen hat, und daß Ihr durch Eure Briefe ihr 
hierüber einige Auskunft geben möchtet.“ Sie hatte: nämlich 
den Petrus erjucht, ihren Bruder Sigewinus in irgend ein, 
Klofter der Dariihen Provinz als Ordensmann aufzuneb- 
men. — Nun fihreibt der Magifter Johannes in eigener 
Berjon weiter: | E 
„Auch ich Johannes, der ih Euch in Allem zu Dieniten. 
fiehe, Danke Euch, dag Ihr mid eined Grußes gewürdigt 
und mir den Auftrag gegeben babet, die Briefe zu erklären. 
Sch bitte Euch inftändig, daß Ihr mir bei Eurem Freunde 
Verzeihung meiner Sünden und Vermehrung der Tugenden 
erflehen wollet. Auch bitten ih und Eure Tochter Chriſtiua 
Cuch (wenn Ihr je wieder einen Brief von. mir erhaften 
und bei Eurer Freundin wollet beftehen fönnen), dag Ihr ums 
das veriprocdhene Bud ſammt den übrigen Sachen, welche. 
und zur Erbauung dienen: können, baldigft zuſenden wollet. 
Ich muß Euch hierbei noch anzeigen, daß ih den Theil Diejes - 
Buches, welchen id) ſchon von End empfangen., worin von 
irgend einer eurer geiftlihen Töchter die Rede ift, der Ehri- 
ſtina ganz vorgelejen und .erflärt habe. Sie hat fih dadnvch 
wunderjam erbaut, und mit einer ſolchen Herzenseinfult zuge⸗ 
hört, daß fie fih über Euch nicht genug verwundern konnte, 
warum, Ihr von diejer Eurer geiftlichen Tochter ihr nie etwas 
gelagt hättet. Es grüßt Euch der Herr Paſtor, auch, Hilla 
vom Berge und die übrigen Freunde, ſie danfen Euch für 


) 


Eure Brisfe, und erſuchen Euch für fie zu beten. Wir Haben 
drei Paar Eurer Briefe erhalten, nämlich won Soeſt, Bkindes 
und Lied. Die beiden von Lübeck haben wir nach Oſtern 
erhalten, Diefer unfer Brief ift geichrieben am Freitage vor 
Urbans⸗Tag im Fahre des ern 1280, Grüßet dem Br 
der Folquinus von uud Allen.“ 

Eie hatten alfo die Briefe, weiche Petrus von Rofımer 
und Gotland aus geichrieben hatte, noch wicht erhalten. Die 
Schrift, welche Johannes der Chriſtina vorlas, ift ein Theil 
des erften Buches des Petrus über die Tugenden Chriffineng, 
worũber wir sben im 35. Kapitel geiprochen haben. Petrus 
hat Darin den Namen Chriftinend nit genannt, wenigſtens 
nicht vollſtändig; im uennten der: oben witgetheiften” Verſe 
nennt er fie Tina. Chriklina merkte in ihrer Einfalt ‚nicht, 
daß nom ihr die Rede mar. Die Schrift, melde Johannes 
weiter von Petrus begehrte, war eine Fortiekung des ſchon 
erhaltenen Stufe. — Bon ihrem Bruder Sigwinus wird 
ash jpäter Die Nede fein. — Der Magifter Sohannes jchiefte 
dieſen Brief durch einen gewiſſen Johannes Eftalli (Bol hat: 
Eſtbi) dem Petrus zu, welcher denſelben am Tage wor Lau⸗ 
rentius erhielt, als er auf dem Brovincini-Kapitel in einer 
Stadt war, welche er Affonia nennt. Pupebroche hält dieſe 
für - Affen im nördlichen Holland. Die Antworten, welde 
Petrus darauf ſchrieb, werden wir fpäter mittheilen, da fie 
erft Lange nachher zu Stemmeln amlangten. — 

Wir fahren wit der Geithichte Chrütinend fort, 

Chriftina wollte am, Feſte Ehrifti Himmeifahrt wieder die 
h. Kommunion empfangen. Die Teufel ſuchten fie deshalb in 
ihrer Borbereitung nuf dieſelbe auf zweifsche Weile zu flören, 
zuerſt am Tage vorker, dann aush in der Naht. Den griten 
Borfall erzählt dex Magiiter: Johannes mit dieſen Worten: 
„Am Tage vor der Himmelfahrt Chriſti, da Chriſtina am 

folgenden Tage comımuniciren mwallte, als fit nach der Vesper, 
nachdem fie gebeichtet hatte I), allein in der Kirche blieb, um 
zu betem, und Ale ſchon ans Derielben weggegangen waren; 
che Da Suchte. jener liſtige Feind amd Widerſacher alles Gu⸗ 
ten fie im Gebete zu ftören, und jagte ihrem Herzen plötzlich 
und nunverſehens durch ein ftarfes Getöfe einen ſolchen Schrecken 


1) In dritten Buche des Codex ſteht richtig: „confessione facta“; 
m 2. Buche und daher auch hei Voll. ſteht der offenbar unrichtige 
— „Communione facta.“ | 


1 
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ein, daß fie glaubte, die Arche wäre eihgehürzt, nad in die- 
jem. Schrecken wie ohumächtig wurde. De fie fü aller nach 
einer kurzen Weile wieder erholt hatte und die Lift des Ten 
feld. erlaunte; ſetzte ſte ihm muthvollen Tre entgegew und 
begann nun, Gott den Herrn, den fie bisher durch ſtilles 
Gebet. gelobt hatte; ohne auf die Stätte zu achten, mit fau« 
tem GBefange zu preifen. Da ich nun im Somente (in res . 
elusorio) war, und dieſen Geſang Börte, und nicht. begreifen 
founte, was das jetz Sfnete ich ein Fenſter und: ſchaute in 
die Kirche ‚hinein, und da fam ich auf die Vernuthung, daß 
ed Chriſtina fei, welche finge. “Sch lief daher aus meiner 
Zelle 9, trat raſch in die Kirche, und fand fie allein darin; 
Eie hatte. aber ſchon zu flugen aufgehört und wieder gu beten 
angefangen. Als ich nam näher auf fie zutrat, um zu lam- 
ihen, wurde plöglich das Buch, aus weichen fe betete, auf 
ihren Händen geriffen und mit großer Gwwalt auf den Boden 
geſchmiſſen. Sie jelbft aber wurde ‚heftig zar Erde niederge- 
worfen und wider Die Mauer gepreſſt. Da ging ich zu ihr, 
nahm das. Gebetbuch vom Baden auf und legte es ver. ihr 
auf Die Bank, und wuͤhrend ich. ftill laufſchte, hörte ich fie im 
fih jelbft reden und ander andern dieſe Worte jpreihen: Was 
machft du bier, da böfer Seit? Du wirft mich von Lobe 
meines geliebteften Bräntigams nicht abhalten können.“ Und 
wihrend fie dieſes und Wchnliches ſprach, ‚richtete ſie ſich 
wieder auf ihre Kniee auf. Weil ic ſie nicht ftören wollte, 
ging ich gleich wieder fort, und ſchloß die Thüren der Kirche 
zu, außer einer, durch weldhe fie hinausgehen mußte. Kurz 
darauf, ala fieihr Gebet vollendet hatte, ging fle nach Haufe. 

In der folgenden Nacht kamen die Teufel. zu ihr 
auf ihr Kämmerlein und preßten ‘ihren Leib zwiſchen einer 
Preffe zufammen. ber Gott. befreite fie und gab ihr Stärke, 
daß fie am Feſte communicirte. Sie fam wie gewöhnlich im 
Entrüdung wıd ſong an dieſem Tage unter andern ſüßen 
Worten den Vers: „Der Herr iſt aufgefahren unter Jubelſang“, 
welchen fie öfters wiederholte. 


1) Die Worte: „a cella mea* eben nur. im. 3. Buche bes Eoder , 
nicht im 2. Buche. Bol. hat ſie alfo nit. Man ſieht hieraus 
daß der Magiſter Johannes im Convente wohnte, und daß biefer 
feſt an die Kirche angebaut war, fo daß der Convent durch Fenſter 
mit bet Kirche in Verbindung ftand, wie bei Klöftern gebräud« 

ft. - 


# 
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Der Herr bat dem Herzen Chriſtinas ein ſehr heißes 
Verlangen nad) der Erlöſung der Seele eined Prieſters eitt- 


geflößt, welcher ihr befonderer Freund geweien war, nämlich 


des Paſtors Johannes von Stommeln feligen Andenkens. 
Sie verlangte nämlich, für deſſen noch zu büßenden Fehler alle 
möglichen Qualen zu leiden, auf daß der Herr Sich würdigen 
wolle, ibn durch Seine Barmherzigkeit baldigit von feinen 
Strafen zu befreien. Der gütige und barmherzige Gott ließ 
dieſes fromme Berlangen, welches ihr ja von feinem Geiſte 
eingegeben war, nicht unerfüllt. Der Zeufel aber fuchte fie 
darin zu hindern und wollte diefen Gedanfen aus ihrem Her: 
zen entfernen. 

Schon die ganze Woche vor Pfingften fühlte Chriſtina 
eine große Trorenheit des Geiftes und konnte ohne große 
Anfirengung nicht beten. . In den drei legten Nächten aber 
vor. Pfingften fam ans‘ Zulaffung Gottes, in jeder Nacht, je 
ner net aller Bosheit erfüllte Geiſt in der Geftalt jenes ver- 
ftorbenen Prieſters, ganz jchrecklich ausfehend, in das Käm- 
merlein der Jungfrau, und jagte mit ganz klaͤglicher Stimme, 
‚ex fei ewig verdammt, gab ihr Dabei audy verjchiedene einzel- 
ne Urſachen feiner Verdammung an, ‚unter andern auch, weil 
er mit ihr zum vertraulich geweſen ſei. Durch ſolche Reden 


beängitigte er im jeder der drei. Nächte auf furchtbare und 


unglaubliche Weile ihr Herz. Aber die Braut Chriſti erhob 
ihr bedrängtes Herz zum Herın empor und jprach wit. be- 
fümmerter Seele bei fich jelbit: O liebſter Vater und Herr! 
fol denn diefer Dein Diener, welchen Du mir Deiner ge 
ringen Magd zum Freunde und Beichüger gegeben, und wel- 
der für alle Deine Wunder fih jo gläubig und -fo fromm 
bewieien bat, auf ewig vorn Deinem Angefichte veritoßen fein? 
da Du doch meinem Herzen eine wahre Hoffuung und ein 
volles Vertrauen eingeflößt haft, daß er felig werden würde? 
Ab, was foll ich denu anfangen? wohin joll ich mich wen- 
den? Wenn Diefer. von Deinem Nugefichte verftoßen wird; 





Dann wird meine ganze Hoffnung und mein ganzes Vertrauen 


zu nichte !* Während fie nun dieſe und ähnliche Worte fpradı, 
entfernte fich der Teufel in Geftalt jenes Prieſters, melden 
Chriftina in der That fir Die. Seele jenes Priefters hielt. 
Und gleich darauf famen zwei andere Tenfel, welche Chriftina 
“auf verfchiedene Weiſe quälten, fie ſchlugen, ihre Glieder zer: 








239 


brachen, und ihren Kopf rücklings1) von oben bis zu den 
Füßen hinabbogen. Darnach fumen Engel und heilten Ehri- 
ſtina wieder mit himmliſcher Arznei. Wenn es mm Tag 
wurde, fo erkannte fie den Betrug des Teufels und wurde 
wieder fröhlich. In der dritten Nacht aber, nachdem die 
nämlichen Qualen wiederholt worden waren, trat jener böfe 
Geitt vor Chriſtina und befaunte feine Lüge und geſtand ein,: 
daß er über jenen genannten Priefter gar Fein Recht habe. 


. Am Pfingftmorgen kam Chriftina nach der h. Communion in 


Entrückung, und c8 wide ihr darin über die Erföfung dieſes 
Priefters eine Offenbarung mitgetheilt und genau die Zeit 
ud die Stunde angezeigt, wann, die Erlöſung geichehen wür> 


de. Für Diefe Offenbarung und baldige Erlöjung ihres Freun- 


— — — ⸗— — 


des dankte Chriſtina ihrem Bräutigame auf eine ſo herzliche 
Weiſe, daß es ſich nicht durch Worte wiedergeben läßt. 
Drei Tage nach ihrer Communion ging nun das Verlangen 
Chriſtinens, für dieſen Paſtor Johannes zu büßen, in Erfül- 
fung, und es beganı das vielfache Leiden, wodnrd) fie feine 
Seele zu erlöfen begehrt hatte. Es beftand dieſes aber in 
ſehr ſchweren und mannigfaltigen Qualen, die jede Nacht wie— 
derfehrten, welche ihr nicht: von den Teufeln, auch nicht ficht- 
darer Weiſe zugefügt, fondern *) nad Art des Fegfeuers, 
fühlbar 2), aufgelegt wurden. Es waren Diefelben nämlich: - 
ein über allen menfchlichen Begriff heißes Feuer, eine uner- 
trägliche Kälte und alle Nrten von Beinen, womit die menſch— 
lie Natur 2) gequält werden kann. Alle dieſe peinigten in- 
jeder Racht, alle zu gleicher Zeit, den ganzen Körper und 
jedes einzelne Glied für fi), und fie fchaute dabei auch die: 
Urſachen, warum fie diefe einzelnen Beinen litt, nämlich die 
verfchiedenen Nachläßigfeiten 5) des genannten Priefters. Es 
waren aber die Peinen jo 6) jchwer und unertrüglid), daß 


1) Im -3. Buche des Coder fteht das Wort „retrorsum*, 

2) Das Wortchen „sed“ ſteht im 3. Buche des Coͤdex und ift hier notb- 
wendig. 

3) Das Fort „sensibiliter* ftebt um 3. Buche des Codex. 

4) Humana natura, d. i. Leib und Seele; aljo auch Seelenleiben. 

5) Negligentias. Die Anfhauung diefer einzelnen Fehler, als der 
Urfachen der einzelnen Peinen, bewirkte jenes Seelenleiden, welches 
die heilige Schrift den „nagenden Wurm“ des Gewiſſens nennt. 

6) „Tam gravia® hat das 3. Buche des Codex; im 2. Buche fehlt 
das „tam“. 


— — — — 


— 
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die Braut Chriſti durch dieſelben in jedem einzelnen. Augen⸗ 
blicke hätte aufgerieben werden müſſen, wenn die Kraft Gottes 
fie nicht wunderbaver Weiſe erhalten hätte. Die Jungfrau 
aber. ertrug alle Qualen mit Geduld, weil fie in. ihrem Her— 
zen ein fo großes Verlangen hatte, jenen Prieſter zu erretten. 
Ben: nun der Zag anbrad, jo verſchwanden die Beinen, 
und fie erichien fröhlich. Diefe Leiden dauerten vom dritten 
Tage nach Pfingften bis zum Freitage nach dem Zeite der 
Apoftel Petrus und Paulus, an welchen Tage der Jahres: 
tag des genannten Prieſters (d. i. des Paſtors Johannes) ge- 
halten wurde. (Da Pfingiten im Sabre 1280 auf den neun: 
ten Juni fiel, und $ Eonntagsbuchftabe war; fo dauerte Diele 
Peinigung vom 12. Zuni bis zum 5. Juli). An diefem Ta- 
ge communicirte Chriftina. Sie hatte nämlich ſeit Pfingſten 
nicht mehr die b. Kommunion empfangen, weil fie dieſen glücklichen 
Zag, den der Herr ihr-vorher angezeigt hatte, abwarten wollte. 
Nach dieſer Kommunion nım wurde gleich, ihre beguadigte iy 
Seele aus ihrem Leibe hinausgeführt und in Ecſtaſe in das 
Brautgemach ihres Bräutigams hineingeführt, wo fie. im Spie— 
gel der ewigen Wahrheit, den Freund, für den fie. fo viel ge 
litten hatte, bei- dem ewigen Bräutigame und Freunde ſah. 
„O, welche Freude, ruft hier der Magiſter Johannes aus, 
weich ein Subel, welche wonnereiche und wundervolle Begrüi 
ßung wird dann, erft fein, wenn fich Freunde , Die ſich in 
Chriftus lieben, zujammenfinden vor dem Angefichte Gottes, 
welchem Ehre und Herrlichkeit fei in alle Ewigfeit. Amen!“ 

Nach Ddiefem fröhlichen Tage hatte Chriftina Ruhe und 
Freude bis zum Tage der h. Maria. Magdalena, den 22. 
Juli. Diefe Zeit benugten auch Chriſtina und der. Magifter 
Johannes, nm an Petrus einen Brief zu fchreiben, obgleich 


ſie auf den letzten, nad), Oſtern geſchriebenen, noch Feine Ant: 


wort erhalten hatten. Derſelbe war auch noch lange nicht 


in den Händen des Petrus; denn er erhielt ihn erit, wie 


ſchon aefagt iſt, Tags vor Laurentius Der Brief aber, wel- 
chen beide gemeinfam an Petrus ſchrieben, und der vom 17. 


Suli 1280 Datirt tft, war fölgender: 


(33. Brief). „Dem in der unergründfichen Liebe Gottes 
geliebteſten Bater und geiftlichen Freunde, dem Lector Bruder 


9» Es ftebt hier immer „beata anima*, welches wir durch „begnadigte 
Seele“ geben. 
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Petrus, wunſcht Chriſtina in Stummeln, Heil und ſtets neue 
Freuden durch Gottes Wunderthaten zu genießen!“ — Es 
ſchreibt nun zuerſt Ivhannes in feiner Perſon: „Obgleich ih 
Eurer Liebden einen großen auf beiden Seiten "heichriebenen 
Brief über die Keiden und Zröftungen welche Eure Tochter 
und Freundin von Allerheiligen bis Oftern betroffen haben, 
durch einige Brüder Eures Ordens zugejendet babe; jo treibt 
mich dennoch die Liebe Gottes und Die aufrichtige Zumeigung 
meined Herzens an, Eud) noch einige andere große Thaten 
Gottes mitzutheilen, welche ich feitdem an Eurer Tochter 
erfahren habe.“ Es folgt nun die Erzählung deijen, was in 
diefem Kapitel jchon mitgetheilt iſt. Dann fährt der Brief 
in der Perſon Chriftineng fort mit ihren Worten: 

„Im Uebrigen bitte ich Euch, geliebtefter Bater und Herr, 
durch Die Treue und Liebe unferes Herrn Jeſus Chriftug , 
womit ich Euch liebe und von Euch wiedergeliebt zu werden 
mic) freue, daß Ihr, wenn Ihr alle Bejorgnig aus meinem 


. Herzen wegräumen und meiner Seele vollflommene Zufriedenheit - 


geben wollet, meinen Wunfch in Betreff meines Bruders doch 
baldigft erfüllen möget, worüber ih auch damals, als Ihr hier 
waret, mit Euch, freilid) nicht nachdrücklich genug, geſprochen, 
und worüber ich auch Euch in meinem letzten Briefe gebeten 
habe). Ich muß Euch bemerken, daß ſeit Eurer Abreiſe 
dieſes mein Verlangen in Betreff des Seelenheiles meines 
Bruders noch größer geworden iſt. Denn ich fürchte, daß 
ſein jugendlicher Sinn ihn, obgleich er jetzt noch gehorſam iſt 
und guten Rathſchlägen willig Gehör gibt, etwa ſpäter dem 
weltlichen Leben zuführen könnte, und er dann, was Gott ver⸗ 


hüte, an feinem Seelenheile Echaden leide. Geliebteſter Va⸗ 


ter und Herr, und innigſter Freund, ich bitte Euch durch die 


Treue und Liebe, welde ung verbindet, daß Ihr doch, wenn 


es nur je möglich jein wird, bei irgend einer Gelegenheit Er- 
faubrfiß begehret und möglicht bald zu uns fommet. Wenn 
Ihr aber für Eure Berfon dieje Erfaubniß gar nicht erlangen 
fönnet., Daß Ihr uns dann wenigftens durch Brüder, welche 
ung befreundet find, oder durch Boten, welchen Ihr Zutrauen 
ſchenket, Nachricht ertheilet, und in Betreff meines Bruders 
1) Es tft dies ber obige 32. Brief am Anfange dieſes Kapitels. Pa- 


pebroche irrt, wenn er zu diefer Stelle bemerft: „Haec epistola 
. non comparet“., 
16 


a 


| 
mir jagen laſſet, was er thun folle, oder wie er zu Euch ge⸗ 
langen fönne. Und follte mam ihn vielleicht, weil er Laie 
iR, oder etwa uicht gehörig tauglich ‚befunden ‚werden müchte, 
wicht gerne in den Orden aufnehmen; jo forget doch wenig: 
flens, daß er in irgend ein Haus Eures Ordens in der Nähe 
Eurer Stadt irgendwo aufgenommen werde, wo Ihr ihn, als 
Fremdling und Heimathlojen, mit väterlicher Liebe und quten 
Ermahnungen im Dienſte Chriſti mitunter zu ſtärken ſuchen 
wollet. — Auch danke ich Euch, liebfter Bater, von ganzem Herzen 
für Eure Güte, für ale Wohlthaten, die Ihr mir an Keib 
und Seele erwieſen habet, obgleich ich diejelben nicht werdient 
habe. Ich bin nicht im Stande, fie Euch zu vergelten. Ich 
hoffe aber und bitte, jo viel ich vermag, daß Jener, dem zu 
Kiche Ihr diefes Alles gethan babet und noch thuet, Euer 
überaus großer Lohn fei. — Es grüßt Euch Johannes, der 
Schullehrer der Knaben, welcher mir in allen meinen Hand- 
Inngen bejondern , ‚vertrauten und trenen Beiſtand Teiftet. 
(Johannes jeßt hier zu:) Darım bitte ich Euch, Ihr wolle 
ibm bei Eurem Freunde Bergebung der Sünden und Gnade 
zur Tugend erflehen. (Chriſtina fährt fort:) Auch bitte ich 
zugleich mit dem Magifter Johannes Euch, Geliebtefter , jehr 
Dringend, daß, wofern Ihr wollet, daß er Euch noch weiter 
ſchreibe und fein jeßiges Amt fortiege, Ihr und auch das ver: 
iprochene Birchlein und das Viebrige, , was zu unferer Erbau— 
ung dienen fann, doch baldigft überfenden wellet. Den 
Theil davon, welchen wir bier haben, hat mir der Magiſter 
Sobannes zweimal vorgelefen. Ich muß Eurer Liebden ge 
ftehben, daß ich nie etwas gehört habe, was mir folche freude 
gemacht hat; und ed wundert mid) fehr, daß Ihr mir von 
‚Diefer Eurer Tochter ımd Freundin nie etwas gejagt habet, da 
Shr doch fo lange Zeit ber mit mir befreundet gewefen jeid ’). 
— 68 grüßt Euch auch mein Bruder Sigwinus; Ihr wollet 
doch für ihn beten. Es grüßen Euh auch Hilla vom Berge 
und alle Eure Freunde. Sie bitten Euch um Euer Andenken 
im Gebete. — Grüßet au, wenn Ihr fünnet, den Bruder 
Kolguinus ?), und bittet ihn, daß er für uns Alle beten wol- 
fe. — Diefer Brief ift geichrieben am Mitwoche vor Apoitel: 
theilung (17. Juli). Es wundert uns und macht uns viele 
4) Siehe den Schluß des 32. Briefe und die Bemerfung am. An- 
fange biefes Kapitels. ' 

2) Der zulegt mit Petrus in Stommeln gewefen war. 











— 
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Beſorgniß, daß Ihr und, ſeit Ihe in Eueren Bande angekom: 

| men.feid, keinen Brief: zugefendet bnbet. — Lebet wohl, für 
heſter Bater, und bittet Enern Freund für mich!“ 

Ale waren auch Die Briefe Des Petrus von Gotland aus, 

die wir früher mitgetheift haben, noch nicht angelommien. — 

Obigen Brief empfing Petrus rt am 20. Rovember. 


Nenn und dreißigites Kapitel. 


Chriſtina hänfig in Ecſtaſe — vor Marie Himmelfahrt 

von vielen Teufeln gl Balle geworfen und durch 
—* * ale — _ eräält ein einen Bricf 
vvon Petrns über die Liebe. 


Die Geſchichte Chriſtinens vom 5. Juli an bis nad Ar 


lerheiligen des Jahres 1280 berichtet der Magifter Johannes 
| in einem Dritten Briefe, welchen er nad) Allerheiligen an Pe⸗ 
tus abſendete. Er ſchreibt: 
| Nachdem nun jener glüdielige. Tag vorüber war, an wel⸗! 
chem die Güte des ewigen Bräutigams, wegen der Verdienfte 
Seiner Braut, die Seele jenes Prieſters (d. i. des Paſtors 
| Johannes), worüber ih Euch im zweiten Briefe umſtändlich 
geſchrieben habe, aus den Strafen.des Fegfeuers ins himm⸗ 
liſche Baterland zur Gemeinschaft Seiner Heiligen verjegt hatte, 
it Eure Tochter (d. i. Ehriftinn) ohne Unterbredjung iu gros 
: Ber Troͤſtung und Wonne des Herzen gewejen bis zum Feſte 
der h. Maria Magdalena ?). Wührend dieſer Zeit war ihre 
begnadigte Seele oft in Derzudung und in Die wunderbaren 
Geheimnifle ihres hinunliſchen Braͤutigams vertieft, ſo zwar, 
daß, als ich einmal in ihr Haus oder Zimmer trat, fie in 
wunderbarer Weife, obgleich) fie Den Spinnroden in der Hand . 
bielt und recht fleißig Ipanın, oder fonft eine Handarbeit ver— 
richtete, meine Perſon dennod) nicht gewahr wurde , obgleich 
id) nabe bei ihr ſtand; und da ich mehrmal ſie anvedete, hörte 
fie duschans nichts von dem, was ic ſprach. Und Dies dau⸗ 
erte jo lange, bis fie Durch ein flärkeres Licht gleichſam be— 
treffen und aufgerüttelt zu fich jelbft fam. Während dieſer 
Zeit hat fle einmal communieirt, nämlich am Samstage vor 


1) Das tft: vom 5. Juli bis zum 22, Juli, alfo 17 Tage, 


— 
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Maria Magdalena Y.Rach ihrer Communion war fir in gro⸗ 
ßet Setelenfreude bis nach dem dritten Tage): 

Nach dieſem dritten Tage etneuerte fſich wieder ‚ber Kampf 
der: Jimgfrau, und mit Zulaſſung des Braͤutigams rottete ſich 
eine Menge böfer Geiſter wider die Brant zuſammen. Dieſe 
famen in jeder Nacht bis: zum Feſte der Himmelfahrt Ma- 
ria, während fie betete, und verjuchten fie zum Widerwillen 
gegen das Gebet, jo daß fie garnicht mit Freude'beten konnte. 
Während ſte fih nunıanitrengte zu beten und gegen dieſen 
Widerwillen, kämpfte, fuchten ?) die böſen Geifter fie durch 
gottloſe Rathſchläge und.’ verſchiedenartige Drolungen zu er 
müden und dadurch vom Gebete abzuziehen. Da die Braut 
Chriſti aber mit. männlichem Muthe Widerſtand leiſtete, und 
fi) auch durch ihre Drodungen nicht ‚vom Gebete abhalten 
ließ; da begannen die Teufel fofort heftiger zu wüthen, er- 
griffen fie, hoben fie hoch von der Erde auf, und warfen fic 
dann, gleich einem Balle, eine geraume Zeit hindurch *) einer 
dem andern in Die überaus graufamen Klauen. Und während 
dieſes graufamen Spieles quälten fie ihre Seele durch aller- 
let Berböhnungen und Gottesfäfterungen. Nach diefem machten 
ſie vor ihren Augen durch ihre teuflifchen Künfte ſchreckliche 
Blibe und Donner, und fehrieen Dabei mit fürchterlichen Stim- 
men, welche den Donner übertönten, daß fie wegen ihres bö- 
fen Lebenswandels die Welt zerftören müßten. Diefe Qui: 
fereien dauerten alſo fort alle Nächte bis zum Feſte Maria 
Himmelfahrt. In den Drei lebten Nächten 'aber fügten fie 
diefen noch folgende Plage hinzu. Sie durchſtachen nämlih 
die Braut Chrifti mit ſehr ſcharfen Inſtrumenten, fo daß fie 
fehr viel Blut vergoß. Und in einer dieſer Nächte verbrannten 
fie zudem noch ihr Geficht mit den Blißesftrahlen. Die Zahl 
diefer Teufel war hundert. Und diefe alle famen in der Nacht 
vor dem Feſte der- Himmelfahrt befchämt und zitternd zur 
Braut Ehrifti, bekannten ihre vielfachen böſen Stretche, geftan- 

A 


1) Diefer Samstag fiel auf den 20. Juli, weil den 21. Sonntag war. 
2) Sm 2: Buche des Codex und bei Boll. ſteht: „usque ad diem ter- 
tinm“. Im britten Burhe des Codex fleht: usque past diem ter- 
' tium, was das Richtigere ift gemäß dem Zufammenhange.. 
3) Boll. hat fehlerhaft: „videbantur*. Der Cover hat im 2. Buche: 
- „nitebantur,* im 3. Buche gleichbedeutend: „laborabant“. 
4) Im 3. Buche des oder fteht das Wörtchen „diu®, meldjes das 
2. Buß, und alfo auch Boll. nicht Haben. r 
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ki, das. ‚fie,von ihr bafngt feten, und hoten hehentlich ‚un 
ntlaffung.. : 

Am folgenden Tage (am Hefte) eilte die Boat Chriſti , 
vom Herrn geſtaͤrlt, zug Kirche, empfing die h. Communion, 
und kam gleich. nad) derſelben in Berzudung Pin welcher fie, 
geftügt auf ihren geliebteften Bräutigam, von Wonne bereut, 
ih in das Innerſte Seines füpeften Herzens verichloß, u 
in welchem Die Jungfrau, mit der glorreichen Jungfrau Fer 
herrfchend. und jubelnd, das Feſt ihrer Aufnahme in den Him⸗ 
mel feierte. Als die Braut Ehrifti dann wieder aus her. Ber 
zudımg zu fich ſelbſt kam, redete fie Vieles von den wunder⸗ 
baren Gnaden ihres Bräutigams. Sie ſprach darüber fo 
viele honigſüße Worte, Daß ich es Euch mit der Feder wicht 
auszudrücken vermag. Ja fie Telbit kam dabei. öfters vor 
Staunen außer fid), fo daß fie ihre Gefühle. mit Worten 
nicht ausdrücken konnte 2). Unter andern will ich Euch jedoch 
eine Viſion mittheilen, welche ſie mir erzaͤhlie, und die ſie in 
ihrer Kindheit in Betreff der Jungfrau Mania gebabt ‚hat. 
Hierzu bewegt mich die Liebe Chriſti und die Frömmigkeit 
Eures Herzens. — Hier erzählt nun der Magifter: Johannes 
die Viſion Chriſtinens aus ihrer Kindheit, welche im 1. Ka⸗ 
pitel erzählt iſt, naͤmlich von den zwei Sequenzen, — Vom 
Feſte der Himmelfahrt Mariens bis einige Zeit vor dem Feſte 
ihrer Geburt dauerten die großen Tröſtungen Chriſtinens un⸗ 
unterbrochen. 9) fort. Was hierauf. erfolgte, naͤmlich kurz vor 
Maria Geburi, werden wir ſpäter hören. 

In dieſer Zwiſchengeit der Ruhe und Freude erhielt Chri⸗ 
ſtina einen Brief von Petrus. aus Gotland, nämlid) , ‚wie 
wir aus dem folgenden Briefe Chriſtinens fehen. werden, am 
Sonutage nad), dem Feſte des h. Apoſtels Bartholomäus. 
Dieſer Sonntag war der 25. Auguſt. Es handelt dieſer 
Brief von der Liebe Gottes und von der auf Gott gegrüude⸗ 
ten Liebe frommer Seelen ‚zueinander. Petrus ſchreibt: 

(34. Brief.) „Der in Jeſus Chriſtus Welcher iſt die 
1) Im 2. Buche des Codex ſteht unrichtig: „sibi arrepta®, Bollan- 

dus bat biefes nicht ganz richtig in „erepta“ corrigirt. Es muß 

beißen: sibi abrepit, und fo ebt auch im 3. —** des Gober: 
„Hlico. sihi abrepta“.. 
2) Senn na das —8 in Kürze Erzählte verſtehen will, ſo leſe man 
a 


3) In dritten "Bude — Cober pe: „diebus et noctibus® , was 
im 2. Buche fehlt 
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mere Suͤßigkeit, die ſchonſte: Jierde beider menſchlichen Geſchlech⸗ 
ter, die Blume der Jungfraͤulichkeit und das Leben ber reinen 
‚und: währen Freundſchaft) gelichteften Chriſtina, meiner Tochter 
Und. Freundin, wünſcht der Bruder Petrus, der iht ganz im 
‚Bern angehört und zu ihrem Zrofte von Gott befonders be⸗ 
ftellt it, Beil, und- Höheres und Sükeres im Herzen zu em⸗ 
pfinden, ats mit Den Sinnen wahr zu nehmen !“ | 
„zheuerfte, wundert Euch nicht, wenn ich in dicſem Briefe | 
meinen Zlug etwas höher nehme, als es mir geziemt. Denn 
ih will von einer Sache reden, weiche wirklich über mid 
ſelbſt erhaben iſt; denn ich verwandie mich (in dieſem Brieſe) 
im einen vollkommenen Mann, da ich doch höchſt unvollkom⸗ 
men bin.“ : 
Petrus fpricht fo halb ſcherzend. Disjenige, was Petrus 
nämlid, im, Folgenden über die zwtichen ihm und Shriftina 
beſtehende Liebe fagt, fönnte ihm den Schein geben, als wolle 
er Äh als einen vollkommenen Menſchen darftellen. Diefer 
Schein wird ‚aber jpäter dadurch entfernt, daß Petrus Diele 
Liebe als eins beſondere Gnade Gottes bezeichnet, von Dem, 
in Dem und nach Dem fie iſt. Petrus fährt fortı „Mit dieſer 
meiner Berwandlung (in einen volllommenen Mann) verhält 
* ſich namlich fo: Sch ſehe an uns Y, wenn ic fo jagen darf, 
ein. Gleichniß der ewigen Freundſchaft (in Simmel) und: der 
innigſten Liebe der Heiligen Gottes“. 

„Denn jene wie dieſe wird nicht vermindert durch die Ent- 
fernung der Orte, wird. nicht geſchwaͤcht durch die Dauer der 
Zeiten, nicht: geſtört durch die Verſchiedenheit des Nationen 
und Die Ungleichheit der Familien. Nichts von allem Diejem 
hat darauf irgend einen Einfluß Denn Gottes Unermeplid- 
tt, untfaffet -und verbindet alle von einander getrennten Or⸗ 

te 9); Gottes Gwigfeit umfaßt und umſchließt allen Wechſel 
der Beiten; ; Gottes Unveraͤnderlichkeit und Unabhängigkeit gleicht 
‚alle Verſchiedenheit der Völker und ˖Geſchlechter aus. Darum 


2 Boll. bat „vobis® Gus Auch im Codex ſcheint vobis zu ſtehen. 
Es muß aber offenbar hethen „in nobis“. Denn Petrus. ſpricht 

wicht * Chriſtina allein, ſondern von Beider gegenfeitiger Freund⸗ 
ſchaft, und nachher ſteht wirich Horum ergo simili6adinem in 
nobis facile est invenire“. Das u unb n iſt im Codex ſchwer 
u unterſcheiben. - 

2) Im Codex ſteht: „Divina infinitas comprehendit aivisibilitatem 
connectit 1ocorum.#* Ich leſe: D. i.-eomprehendit et conneetit 
divisibilitatem locorum. Boll. hat anders geänbert. 
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wird aueh jene Liebe, weiche von Gott ihren Urſprung, und 
in Gott ihr letztes Ziel bat und nach GSott eingerichtet if, 
von den Gefahren und Nuchtheilen dieſes irdiſchen Wechſels 
nicht betroffen. — Daher kommt es denn, Daß die engliſchen » 
Geifter, wenn fte von Gott ausgeſandt werden, und fir an 
verſchiedenen Orten befinden, dennoch hierdurch nicht von ein- 
ander gefchieden werden, weil jie jich allegeit in Gott bewegen 
und in Gott find, welcher alle vernünftigen geiltigen Weſen 
umfaſſet. — Wie mit dem Orte, fo ift es auch mit der Jeit. 
Da naͤmlich die Ewigkeit alle Zeit umfaſſet, ſo iſt es klar, 
daß bei jenen, die ſich in Gott lieben, die Liebe nicht nach 
der Zeit gemeſſen wird; denn gemäß dem Apoſtel hört die Liebe 
niemal auf. &ie verliert alfo nichts mit dem Wechſel der 
Zeit. Sie umfaßt Die Gegenwärtigen, Bergangenen und Zur 
fünftigen mit derjelden Iunigfeit, weil fie in der Gmwigfeit be+ 
' gründet iſt.“ u | 
„Don allem Dieſem wird man nun leicht in ıms ein Gleich⸗ 
niß und eine Aehnlichkeit entdecken. Denn obakeich der für- 
perlihe Raum uns von einander tremmt, fo verbindet uns Doch 
mit einander der geiftige Raunt, welcher Gott jelbf ift, und 
Gott ift der unermeßliche Geiſt. Deun wer in der Liebe bfeibt, 
der bleibt iu Gott und Gott in ihm (1 Joh. 4, 16). Mö⸗ 
gen Jene, welche nad) fleiichlicher Liebe trachten, ſich nach kör⸗ 
perlicher Gegenwart. jehnen und die Trennung bedauern. Uns 
fünmert feine räumtiche Entfernung, weif Derjenige, den wir 
lieben, unermeßlid) ift und darum fich uns immer als nahe 
und gegenwärtig zeigt, und wir den Gegenftand unijerer Liebe 
allezeit bei uns finden; denn in Gott, und nadı Gott, und 
mit Gott und. durch Gott lieben wir ) und werdeit -geliebt.* 
So freuet Cuch denn, o Süßeſte, und frohlodet aus dem 
Srunde Eures Herzens, jubelt und jauchzet ob der jo großen 
Gabe unſeres gemeinfamen Freundes, der aber insbejondere 
Ener Bräutigem it 2), weldyer verheißen hat, daß Er ftets 
in Mitte Seiner freunde fein werde. Dort, fagt Er, bin 
Ich mitten unter ihnen. Das ift aber nicht von Ort und 
Raum zu verftehen, fondern von dem: inwern Geiſtesleben und 
dem Einfluffe Seiner Gnade, Wir werden zum ihm kommen, 
1) Boll. dat „vos“; im Eoder fteht richtig „nos“. 
2) Im Codex und bei Boll. heißen bie Worte fo: „nostri communis 
Amiei tui aut Sponsi specialis‘. Sch Iefe: Nostri communis 
Amici, tui autem Sponsi specialis. 
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fpricht Ex, und Wohnung. bei ihm nehmen. Nicht, als würden 
die drei ‚göttlichen Perjonen Eich unfern leiblichen Sinnen ver- 
gegenwärtigen, fondern fo, daß fie die Seele mit innerer. Cü- 
-Bigfeit esfillen, den. Berftand erleuchten, die Liebe entzünden, 
den äußern Menſchen abtödten und den innern erneuern. 
Dieſer iſt unſer Gott, der Vater und der Sohn und der hei⸗ 
lige Geiſt, und kein anderes Weſen iſt Ihm zu vergleichen. 





Dieſer Gott iſt die Urſache unſerer Freundſchaft, die Quelle 


unſerer Freude, die Hoffnung der Verberrfichung und das 
Biel und Ende all unfres Strebens. Mit- Ihm follen wir 
uns zuerſt vereinigen umd dann in Ihm und ‚mit einander; 
mit Ihm follen wir reden, Ihn genießen.“ 

„Ja, nichts Anderes dürfen wir um ſeiner ſelbſt willen 
lieben, als unſern Gott allein, Der über Alles lieblich und 
Tiebenswürdig ift, für Den wir mit Recht alles Andere für 
nichts achten mäfl en. Denn der Beweggrund, der und an- 
treibt, irgend einen Gegenftand zu lieben it (dreifach:) das 
Gute, Das. Schöne und das Unveränderliche. (Diele 3 Be: 
weggrände find aber nur in Gott im eigentlichen Sinne und 
vollfommen zu finden, wie Petrus weiter zeigt). 





Wo finden wir etwas Gutes, als nur Gott allein? wie | 


geſchrieben ſteht: „Niemand iſt Aut, als Gott allein“ (Luk. 


18, 19). In Ihm iſt das Gute alles Guten, das Sittlid- 


Gute nämlid, das Nüsglih-Gute und Das rftenliche '). 
Warum ftreben die Menſchen nad). dem zeitlichen Guten? Nicht 
wahr, weil e8 an fic) anſtändig ift, weil es ihnen Ruben 
bringt, und weil es ihnen greude und Genuß bereitet. Allein 
wie vielmehr follen wir dann nicht fireben nach dem ewigen 
Gute, wie vielmehr nicht das ewige Gut lieben, welches ale 


Gigenfihaften des Guten im höditen Grade in fich. vereinigt? 


(Sott nämlich, die ımenblihe Heiligfeit, - Weisheit und Se 
ligteit).“ 


Das 'S chöne, oder Me. Schönheit, Was üt aber jchöner, 
als Gott, Welcher die ewige, unendliche Schönheit an fich felbft 
“ üt, von dem. alle andere Schönheit ihren Urſprung bat, umd 
der allem Schönen feine Schönheit mittheilt! Von diefer un- 
ermeßlichen Schönheit hat Gott ein jchwaches Abbild in und 


1) Als Ausfluß diefes dreifachen Guten in Gott it im Menichen zu 
betrachten bie Tugend, die Begnadigung und Seligfeit. 





„Der zweite Berooggrund, einen Gegenftand zu lieben, it | 
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undgeprägt wie geflpichen fteht: „Ruffet uns den. Menfchen 
machen nad) Unſerem Bilde und Gteichniffe* (1 Mof. 1, 26), 
und wie David ſpricht: „ES ſtrahlt Aber uns das Licht Dei- 
‚ned Angefichtes, o Herr“ (Bialm 4). Gott: hat uns aber 
nicht allein mit einem Abbilde der unerfchaffenen Schönheit, 
jondern auch mit der erfchaffenen Schönheit aller irdifchen Krea⸗ 
turen In vorzäglibem Maaße geſchmückt, jo daß die Schön- 
heiten der einzelnen Kreahıren fich gfeichfam im Menſchen ver- 
einigen. Und -diefe im Menſchen wideritrahlende Gottähn- 
füchfeit "und Schönheit Gottes iſt es, welche uns anch den 
Naͤchſten zu lieben bewegt, er möge Freund oder Feind Goites 
ſein, jedoch ſo, daß wir den Feind wegen Gott; den Freund 
aber auch in Gott lieben. Denn letzterer hat die doppelte 
Aehnlichkeit mit Gott, das anerfhaffene Ebenbild Gottes und 
die Freundſchaft feiner Gnade.“ 

Der dritkte Beweggrund zur Liebe iſt die unveraͤnderliche 
Beſtändigkeit. Denn je mehr ein Gegenſtand der Ver— 
gänglichkeit und Hinfülligkeit unterworfen iſt, deſto weniger ver— 
dient er geliebt zu werden. Darum ſollen wir nicht die 
Welt lichen, noch ihre Luft, weil die Welt mit ihrer Luſt ver- 
geht. Und da Gott allein durch Sich felbit , durdy eigene 
Kraft unvergänglich und unveränderlich iſt, fo mg auch Gott 
allein um feiner felbft willen geliebt werden. Alles andere 
Liebenswürdige müffen wir nur wegen Gott und in Gott lie— 
ben, in ſoweit e8 von Gott feine Unvergänglichleit empfangen 
hat und von Ihm bejtimmt worden iſt, um Ihn ewig zu ge— 

ı nießen.“ 
| „Wenn wir nun fagen, daß wir uns einander im Herrn 
lieben; fo müſſen wir Darauf bedacht fein, daß in unſern) 
Gedanken und Gefinnungen die Heiligfeit widerftrahle, in 
unjerem äußern Verhalten und Wirken die holde Anmuth der 
Eitten hervorleudhte, und in unferm Harren und Dulden ſich 
eine unverbrüchliche Standhaftigkeit zeige.“ 

„Wiſſet übrigens, meine Theuerſte, daß feines Menſchen Ge⸗ 
genwart mir fo viel Freude bereitet und jo große Gnade er⸗ 
wirft hat, als die Eurige. Denn in Euch habe ich die Gott— 
ähnlichfelt mehr, ats bei Andern, ausgeprägt gefehen. Darım 
möchte ich wünihen, wenn es nüglich und paffend wäre, alle 


1) Im Codex ſcheint zu fieben: „vestrae“, wie auch Boll, hat. Es 
muß aber offenbar „nostrae* heißen. | 
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Tage meines Lebens ferne von meinem Vaterlaude und meinen 
Eltern in fremdem Lande zu wohnen, auf daß ich mit Ehri- 
fins leben könnte und wit Chriſtina, welcher ih Heil md Ser 
gen, wänide in Chriſtus.“ 0 


Bierzigftes Kapitel. 


Sie wird nor Maria Geburt im Geiſte gequält von 1000 
Zeufela, nach M. Geburt bei der Fahrt mit Sigewinus 
"ao Köln von den Teufeln verſchiedenartig gequält, nad- 
der in ein Faß fiebenden Pech und ‚Schwefel geworfen, von 
der Tenfeln in Geſtalt der Dominikaner geängftigt, it 
ecktatiſch bei der h. Meile, der Tenfel bringt ihr 
| einen geraubten Schlüfel zurüd, 


Yu dem Briefe, welchen der Magifter Johannes nad Ar 
Ierheiligen an Petrus fchrieb, fährt er über die weitern Lei | 
den und Gnaden Chriftinens von. Maria Hintnelfahrt des 
u 1280 bi8 zum 14. October fort zu erzählen, wie 
olat. N‘ 
Rom Tefte der Himmelfahrt Maria an bis zum Freitage 
vor dem Feſte ihrer Geburt Hatte Eure Tochter Tag umd 
Nacht immerfort große Tröftung, mit Ausnahme der drei ; 
Nächte gleich vor dieſem Freitage )). Ju dieſen drei Nächten 
hatte fie nämlich verfhiedenartige Qualen zu leiden , jedod) 
nicht fichtbarer Weile, ſondern nur innerlich im Geiſte fühl: 
bar ?). In jeder diefer Nächte wurde fie, wenn fie_betete, 
von einem großen Widerwillen gegen das Gebet befallen, und 
eine Menge der böjen Geifter umſchwebte fie unfichtdarer | 
Weiſe. Vieſe jchleuderten immerfort fürchterliche Donner 
und Blie auf ihre Bruft und quälten ihr Herz innerlich mit 
den- verfchiedenartigiten Plagen, mit welchen man das Gemüth 
eines Menfchen ängftigen und quälen kann. Die Braut Chrifti 
aber blieb ftandhaft und ließ fich weder durchjenen Widerwillen nod) 


4) Markt Geburt, der 8. September, war im Sabre 1280 ein Sonn⸗ 
tag ; jener Sreitog ‚war, alfo ber 6. September. | 

2) Das heißt, dieſe Leiden hatten nicht In ber That im Körper Statt, 

- ſondern fie würden von ben .Teufeln ihr innerlich verurſacht, fo 

daß fie im Gefühle den Törperlichen gleich fanden. Man bemerke, 

dag der Magiſter Johannes felbft alfo einige Plagen als inner 

liche bezeichnet. Daraus folgt, daß andere in ber Wirklichkeit 

Statt fanden und körperliche waren. Ä 

“ ' 4 . . 
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durch Diefe Innere Beängſtigungen Der Teufel vom Gkbete..abr 
bringen, fondern richtete ihren Sinn unverrückt auf ihren Bräus 
tigam und ging mit großer Anitvengung ihres. Seele durch 
alle dieſe Schrecken hindurch. Es waren aber die Beinen 
und Schmetzen nichts geringer, als wenn fie Alles dieſes im 
der Wirklichkeit und an ihrem Körper litte. Chriſtina war 
dabei nicht gewiß, ob Ihr dies Alles. von den böſen Geiſtern 
bereitet werde *). In der dritten Nacht aber, als die Plagen 
aufhörten, wurde fie vom Herrn geſtärkt und mit Math erfütkt, 
und fie redete die Teufel an und jpeachs „ch beſchwoͤre euch, 
Ihe boshaften Geiſter, im Namen Bes Herrn Jeſus Cheiftus;, 
dag ihr mir auf der Stelle amzeiget, ob Dies Alles durch eure 
Bosheit geſchehen iM.“ Darauf fchrieen die Teufel und riefen 
laut ans: „O Dieneein des albmächtigen Gottes, wir alle 
find böfe Geiſter, taujend an Der Zahl, wir. haben wit Zu⸗ 
laſſing des Allmäͤchtigen div dieſe Qualen unſichtbar zugefügt, 
um dir Schrecken einzuflößen und dich dadurch vom Gebete 
abzuhalten; Du aber Haft, ſelbſt unbefiegt, uns. Alle überwun⸗ 
den und zu Schanden gemacht. Wir bitten, v Dienerin Gottes, 
habe Mitleiden mit uns und laß uns gehen; denn deine Ge— 
bete quälen und brennen und über Die Maaßen.“ Nach die⸗ 
fen und ähnliche: Reden entflöhen fie auf Befehl der Jung» 
frau. — Um folgenden Tage, nämlich am Freitage vor Ma- 
rin Geburt, ging die Braut Ehrifti voll Freude zur Kirche, 
‚empfing den Leid des Herrn; und gleid, Darauf enträdte je- 
ner ihr füßefter Bräutigam ihre Eeele und führte fle in das 
Imnerſte feines geliedteiten Herzens, in weichem, nad dem 
Maaße der erlittenen Schmerzen, die göttlichen. Tröftungen 
ihrer Seele unausſprechliche Freuden bereiteten - (Pſalm 
90, 19). . 
Diefer, ans dem 90. Pſalme entnommenen, Worte bedient 
fh der Magiſter Johannes fchr oft. Er will dadurch anzei- 
gen, daß Diefe Tröfingen und Begnadigungen Ehriftiwens 
eine Belohming ihrer vorhergehenden Leideu gewefen jeien, 
md daß fie durch jene Leiden auf. Diele hoben Gnaden won 
Gott ſei vorbereitet und Dorjelben fähig and würdig gemacht 
worden. Dieſes geſchieht aber bei jeden Meuſchen, der Gott 


1) Im 3. Buche des Codex ftehen bier die Worte zugefegt: Adhuc 
tamen:dubie, utrum haec a daemenibus acta fuissent. 
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dient. . Beiden wechſeln niit Troͤſtungen und Begnadigungen, 
und. beide ſtehen ſtets miteinander in gleichem Verhältniſſe. 
Je größer die Gnaden.find, welche. Gott ‚über ‚einige Seiner 
Freunde auszugießen beichloflen. hat, defto größer und fchwerer 
find. auch Die Prüfungen, welche denſelben voraugehen und 
nachfolgen. „Kein ‚Heiliger, fagt Thomas von Kempen, ift 
fo. hoch entrückt und erleuchtet worden, der nicht vorher oder 
‚nachher much verjucht worden wäre. Denn Jener iſt Dex tie- 
fern Betrachtung Gottes nicht würdig, welcher. nicht durch ir⸗ 
‚gend eine Zrübjal für Gott ift geübt werden. Denn die Ber- 
ſuchung ift gewöhnlich Das Zeichen der darauf folgenden Trö- 
ftung; und dem, der die Berjuchung beflebt, wird die göttliche 
‚Zröitung verfprochen. Wer überwindet, fpricht der Herr, dem 
gebe ich zu eflen- vom Baume des Lebens. Es wird aber Die 
göttliche Tröfhing dem Menſchen auch Darum gegeben, damit 
er dadurch geftärft werde, die folgenden Prüfungen zu beite- 
hen; und diefe folgende Prüfung dient auch wieder Dazu, daf 
der Menich ſich nicht Des. empfangenen Guten ivegen. erhebe. 
Der Teufel ſchläft nicht, und das Fleiſch ift noch nicht todt; 
darum laſſe nicht ab, Dich auf dem Kampf zu bereiten; Denn 
zur Rechten und zur Linken Haft du Feinde, die nicht zuhen.“ 
Nachfolge Chrifti 2. Buch, 10. Kapit. 7. 8. 

Dieſe Tröftungen Chriftinens dauerten fort auch, nachdem 
‚fie wieder aus der Ecſtaſe fam, bis zum achten Zage nad 
Maria Geburt, d. i. bis zum 15, September. Doch verſuch⸗ 
teu die böjen Geifter es, diefe ihre Freude .während der Di- 
tave noch auf eine ſonderbare Weile zu flören, als Chriſtina 
nämlich mit ihrem Bruder Sigewinus nach Köln fuhr... Der 
‚Magifter Johannes erzählt, dieſen Vorfall mit dieſen Bor: 
ten: J 
Es begab ſich am dritten Tage nah Marin Geburt (—d. 
i. Dinstag den 10. September), daß Ehriftina in der fol- 
‚genden Radıt mit ihrem Bruder Sigewinus ynd einem an—⸗ 
dern Manne, einiger Geichäfte halber, nah Köln gingen. 
Ihr Bruder aber fuhr: eine Karre mit Weizen !). Als fie 
num nicht ferne mehr von Köln waren und erft: Mitternacht 
‚eben vorbei war, ſpaunten ſie die Pferde von der Karre ad 
und ließen fie zum Weiden gehen. Die Beiden legten ſich 


1) Bollandus hat fehlerhaft „cum uneo“; im Codex ſteht im 2. und 
3. Bude: „cum tritico.* 
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num zur Erde, um etwas: zu jchlafen. Chriftiia aber ſtieg 
anf Die Katre, ſetzte ſich anf die Saͤcke und hielt Made, 
Siebe, :da war auch bafd wieder jene alte Schlange: da, frei⸗ 
ih um ſich eine große Schande zuzuziehen; und dieſer böfe 
Geiſt trieb die Räder dee Karre mit folder Gewalt und 
Schnelligkeit fort, - bald hierhin bald dorthin, dat Chriſtina 
wegen der heftigen Erſchütterung nicht auf der Karre fitzen 
bleiben konnte. Die Braut Chrifti ftieg deshalb herab, fniete 
auf der Eide nieder und begab fih ins Gebet. Da ſuchte 
die liſtige Schlange in ihrer unerſchöpflichen Bosheit die Braut 
Chrifti mit verfihiedenen Künften feiner Schlaubeit zu qud- 
fen I). Zuerſt verwandelte fi nun der Teufel in die Geftalt 
eines Wolfes und flürzte mit funfelnden Augen und fletichert« 
den Zähnen auf fie los, als wollte er fle verſchlingen. Da 
er aber fehen mußte, daß fie ganz furchtlos und, ohne zu 
zuden, im Gebete verharrte, wandte er ſich von ihr weg und 
ftürzte im derjelben Weile auf ihren Bruder bin und machte 
dann ein Flägliches Gefchrei, als füme es aus dem Munde 
des Bruders, jo al8 würde er eben von ihm erwürgt. Dann 
lief er auch zu den Pferden umd machte e8 dabei ebenfp. 
Darauf kamen Wölfe in unzäbliger Menge und thaten an dem 
Bruder und den Pferden ebenſo, wie jener eine, und entzo⸗ 
gen diefelben dann den Bliden Chriftinens, gerade al8 wenn 
fie ihre Leiber aufgefreffen hätten und während deffen heuften 
fie, Daß es weit Durchs Feld wiederhallte. Die Braut Ehriftl 
aber, welche die Lift des Teufels wohl erkannte, verharrte 
ohne Furcht ſtandhaft im Gebete). Ja fie achtete es nicht 
der Mühe werth, diefe Gaufeleien der Teufel?) zu fürchten, 
oder auch nur eines Blickes zu würdigen. Denn fle hatte 
ein volles Vertrauen auf den Herrn und dachte in ihrem 
Herzen, es fei dem Allmächtigen leicht, den Bruder und die 
Dierde, auch wenn fie von den Wölfen aufgezehrt worden 
wären, durch Seine wunderbare Kraft wieder herzuftellen. — 
Während fie nun ſolche Gedanken hegte, da verichwanden 
plögfich diefe Teufel in Wolfsgeſtalten, und gleich darauf er= 


1) Im 2. Buche des Codex fehlt in diefem Sage bas Zeitwort. Bol⸗ 
landus bat dDiefes fupplirt Durch: aggressa est. Im 3. Bude 
bes Coder aber fteht „attemptavit.“ 

2) Im 2. Buche des Eoder und bei Bollandus fteht unpaffend „sta- 
bat“, Diefes it nicht im 3. Buche. 

3) Gaukeleien — operationes. Boll. hat fehlerhaft „opiniones“. 
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ſchien ein. anderer böfer Geiſt in der Geſtalt eines ‚fahr ichönen 
jungen Mnnnes, welcher zuerft durch Schmeicheleien zund ſchänd⸗ 
liche!) Reden fie verſuchte, und Dann, als dieſe nichts fruch⸗ 
töten ; mit allerlei: Gaukeleien plagte. Bald geſellten ſich zu 
dieſem viele andere Teufel ebenfalls in Geſtalt von jungen 
Mänuern, welche die nämlichen boshaften Bubenſtücke mit ihr 
zu treiben verſuchten. (Die Yita anonymi jagt, die Teufel. feien 
in Geſtalt von Mämmern und Weibern erichienen und haben 
wit einander Abſchenlichkeiten gebt.) Als fie aber jahen, daß 
fie die Jungfrau weder erſchrecken, noch vom Gebete abbringen 
konnten, verihmanden ach Diefe. — Kurz nachher kamen ver: 
ſchiedene Heerden von böfen Geiltern , einige in Geftalt von 
Hasen, andere in Geſtalt von Hunden, andere iu Geflalt von 
Bären, (die Vitä anonymi ſetzt auch noch. Löwen und Affen 
hinzu,) wieder andere in Geftalt yon gehörnten Thieren, die 
übrigen in verihiedenen andern Geſtalten von geflügelten und 
kriechenden Thieren, welche alle ähnlichen Spuk machten, wie 
früher die Wölfe. Auch bei dieſem Gaufelipiele richtete Die 
Braut Chriffi ihre Gedanken unverrückt auf ihren geliebteſten 
Bräutigam hin und verharrte ambewegt im Gebete und Ber- 
frauen. — Inletzt kamen alle dieſe Teufel zuſammen und be 
kannten auf Die Aufforderung der Jungfrau, Daß fie böſe Gei- 
fter feien, fchrieen laut auf and fprachen: Unerſchütterlich biſt 
du, o Dienerin des allmächtigen Gottes, denn durd alle = 
fere Räͤnke vermögen wir wicht, dein Gemüth zu erichreden 
und dein Gebet zu itören. Co entlaffe uns denn, o Diene: 
in Gottes, denn durch deine Gebete werden wir erichredlid 
wie mit glühenden Ketten ?), gebrannt und gepeiniget. So 
und ähnlich Mehreres fchrien fie nıit weinerlichen Stimmen, 
bis fie endlich von Chriſtina entlaifen- wurden und ver: 
ſchwanden. — a | 
Bisher reichen die Nachrichten über Ehriftinens Plagen, wel: 
che in dem‘ vom Magifter Johannes kurz nach Allerheiligen 
an Betrus geichriebenen Briefe enthalten find. Die von jebt 
an weiter folgende Gefchichte Chriftinens it zwar aud vom 
nämlichen Magifter Johannes aufgefchrieben und im dritten 
Buche des Eoder enthalten, jedoch nicht nieht brieffich dem 


1) Im 2. Buche fteht „blandis“, im 3. „turpibus.“ 
2) Im 3, Buche des Codex fteht nach „orationibus tuis“ der. Zufah 
„tanquam vatenis igneis“. * 


% 
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Petrus mitgetheilt worden. Sie findet fih deshalb auch nichk 


im zweiten Buche des Geder, welches den Betrus zum Ver⸗ 
faffer bat. Mit der jebt folgenden Geſchichte beginnt das vier⸗ 
te Buch der: Acta Christinae bei den Bollandiften. Bergletche 
oben den Anfang des 36. Kapiteld. — Wir fuhren in der 
Erzählung fort. 
Bon der Dctave des Feſtes Marin Geburt (16. Septem⸗ 


ber) an bis zum Sefte Alerheiligen (1280) war die Braut 
Chriſti fait niemals. ohne die ſchwerſten Leiden dev Seele 
und des Leibes. 


In der erſten Woche nämlich (d. i. von Somtag den 15. 


bis Sonntag der 22. Sept.) war fie zwar frei von körper⸗ 
lichen Leiden und Berfolgungen der böſen Geifter, hatte aber 


eine große Dürre des Herzens und konnte nicht ohne große 
Anftrengung beten. 

In der folgeuden Woche (vom 22. bis 29. Sept.) wurde 
Ehriftina von böfen Geiftern umringt, welche in jeder Nacht 
ihre Seele durch) Drohungen und Vorwürfe ängftigten. In 
der andern Nacht während dieſer Woche (alſo Drei Nächte) 
ergriffen fie Chriftina und wurfen fie in einen Keſſel voll fie- - 
denden Pech und Schwefel, tanzten dann mit ihren Züßen über 


- ihren Leib und tauchten ihn ganz in den glühenden Brei ein. 
- Darauf riefen ‚fie höhnend mit ſchrecklichem Heulen: „Run 
ſiehſt du, daß du feinen andern Gott und Herrn haft, als 


uns. Denn wegen Deines unordentlichen Lebens haben wir 

Macht über did), und wir fihonen deinev.und quälen Dich ganz 

nad) unjerm Belieben. Fr | 
Als nun unter diefen PBeinigungen die zweite Woche ver- 


| gangen war, da änderten die Teufel ihre beshtften Tücken, 
und famen dann in der dritten Woche (vom 29. Sept. bis 
zum 6. Detober) in jeder Nacht zur Jungfrau in Geftalt der 


Dominitaner. Im der erften Nacht nun famen fie in Diefer 
Seitalt zwei und zwei zu ihr, hielten ihr die ganze Art und 
Ordnung ihres Lebens vor und fuchten durch verichiedene 
Gründe und Beweife darzuthun, daß fie ganz auf dem Srr- 
mege fei. Die Teufel hatten die Geftalt von folchen Domi— 
nifanern angenommen, welche Chriftina kannte, und einer von 
ihnen hatte die Geftalt des Priors von Köln angenonmen. 
Eie ließ fi aber. durch ihre Reden nicht ſtören. Darnach 
traten andere zn ihr im Geftalt von jenen Dominifauern, weldye 
ganz beſonders mitibr-befreundet waren, und jprachen: Eiehe, 
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wir haben. aus Mitfeid Über deine Verirrung die Geleheteſten 
aus uns mitgebracht, um did) zu befehren und die zu emem | 
vernünftigen Xeben Anleitung zu geben; du aber bleibit ver- | 
ſtockt und: befehrft Dich nicht von deinem thörichten Wandel. 
Danach führten ſie die Jungfrau vor den Peior, und alle 
cdieſe faubern) Brüder festen ihr mit ihren Ueberredungsfünften 
auf alle Weile heftig zu.. Endlich wurde ſie vom Herrn mit 
Stärfe und Muth erfüllt, und fie fprad zum Prior: „Herr 
Prior, laffet nun nochmal alle diefe eure Brüder herankommen, 
weiche mit ihren verrudhten Worten und falſchen Beweiſen 
mein Leben, welches Ehrifto gewidmet ift, getadelt haben; id 
will alle ihre Behauptungen-widerlegen.“ Go geſchah es denn. 
„Sie kamen alle ‚wieder zwei und zwei und brachten ihre frü- : 
heren Reden vor, Die Braut Chrifti aber wideripradh ihmen | 
mit Kühnheit, widerlegte ihre Behauptungen, und zeigteihnen, | 
daß fie alle fanmt ihrem Prior Lügner feien. Aufdiefe Weile 
zu Schanden gemacht, 'verſchwanden fie Alle vor ihven Augen. | 
Und Chriftina wurde: darüber fehr heiter und wohlgemuth. — | 
Allein Dies währte nur einen Tag. Denn in der folgenden | 
(zweiten) Nacht famen diefelben böfen Geifter in den nämli- 
hen Geftalten und plagten fie mit den nämlichen Neben, wie | 
vorher, und zwar auf eine fo peinliche Weije, daß man's kaum ! 
glauben möchte. Und dieſes wiederholten fie auch in den fol- 
genden Nächten: Diefer ganzen Woche. Die Jungfrad war 
dabei ohne allen Troft und konnte auch Die Reden’ nicht mehr 
widerlegen, wie in der erften Nacht. Denn fie hielt die bo- 
fen Geifter nicht für Tenfel, jondern für wirkliche Dominica- 
ner-Brüder. Und darum vernriachten dieſe ihre Reden ihr 
auch um fo größere Bein, da fie mit jenen Brüdern allezeit 
in Freundichaft geftanden hatte und von ihnen öfters durd) 
ihren Rath getröftet worden. war. Endlich in der legten Nacht, 
nachdem dieſe Beängjtigungen äußerſt heftig wiederholt worden 
waren, empfing Chriftina wieder Troft vom Herrn. Und fie 
ſprach zu den böfen Geiftern: „Ich beſchwöre euch durch den 
Namen Jeſu Chrifti, daß ihr mir faget, ob ihr Ordensbrüder, 
oder Teufel ſeid.“ Da fchrieen fie und riefen: „Wir find 
Teufel und find durch. die Gewalt des Allmächtigen angetrie- 
‘ben worden, dich durch unfere Ränke zu verfuchen und Deine 
Seele durch allerlei Behauptungen zu quälen. Wir find aber 
durch dich befiegt und zw Schanden gemacht.“ Nach Dielen 
und Ähnlichen Worten verfchwanden fie. Darüber hatte die 
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Braut Chili große Freude und hatte am folgenden gauzen 
Tage großen Troſt. 

Nach Piejem Zuge (6; October) wurde Chriftina in jeder 
Nacht bis zum Freitags nah St, Dionyfiustag.( (Breitag, den 
11. Dstober) von den Teufeln gequält und ‚in, ein Gefäß 
voll von ſiedendem Ediweiel und Pech geworfen uud, während 
dieje unter Gottesläjterungen ‚über ihrem Leibe tanzten, gänz— 
id) darin untergetaucht. Allein Chriſtus, der. Seine helichte 
Braut nicht verlieh , ‚jandte ihr in jeder Nacht fünf Engel, ' 
um fie zu befreien und zu heilen. —* ſtärkten Chrifius 
durch gottjelige Reden md ſagten ihr, daß fie von Herrn 
Beſchützern ihrer fünf Sinne beftinunt feien. So ging es 
denn jede Nacht, wie gelagt, bis zum Freitage. 

An diefem Freitage (LI... October) wollte Chriſtina au 
frühen Morgen zus Kirche geben, um die h. Communion zu 
empfangen. Auf dem Wege zur Kirche begegnete ihr ſeit⸗ 
wärts vom Dorfe eine Frau !), welche ihr jagte, der Paſtor 
jet nach Köln,gegaugen und es werde Deshalb an dieſem Tage 
feine Meſſe gehalten werden. Als die Braut Chrifti das 
hörte, wurde fie heftig erihroden und war plöglic) wie ohn⸗ 
mächtig. Cie juchte jedoch ihren Schmerz zurüdzudrängen , 
faßte den Mantel, welchen fie trug‘, zuſqmmen und cilte im 
Drange Des Seiites 2): zur Kirche. Als fie hier kaum ange— 
fonmen war, jlürzte fie (vor der Kirche, welche nody. verichloffen 
war,) nieder zur Erde, und zugleich floß ihr vor Heftigkeit 
des Schmerzes warmes Blut ans Mund’ und Naſe. Co 
blieb fie deun bier eine Zeit lang ohne Bewegung mıd wie 
todt liegen, jo Duß fie, wenn man fie rüttelte, fein Zeichen 
des Gefühles von fi) aab und auf feine Frage antwortete. 
— So lag ſie nun bis gegen neun Uhr’). Da kam Der 


1) Der Weg vom Haufe der Chriftina zur Kirche fuhrte alſo am 
Dorfe vorbei, denn es ſteht retro villam . mie wir auch früher 
faben, ale ber Teufel fie in Geftalt eines wüthenden Pferdes an- 
fiel. Ste wohnte alfo. feit_ ihrer VBerarmung in einem andern 
Haufe. Die Stelle, dem Kreuzbofe zu Stommeln gegenüber , 
welche mit einem hölzernen Kreuze bezeichnet ift, und welche bie 
Tradition als die Stelle ihrer Wohnung angibt, ſtimmt ganz gut 
mit obiger Erzählung zufammen. Im Sabre :1855 hat man an 
diefer Stelle ein Kapelichen erbaut. . 

?) In impetu Spiritus, d. i. angetrieben vom Geiſte Gottes. 

3) „Hora tertia“. Die V. A. hat „hora tertiarum, d. i. zur Zeit 

- der Terz, d. h. 9 Uhr. 17 


- 
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Maftor, welcher in dem naheliegenden Dorfe Poilhelui ")-fher- 
machtet hatte, an. Hilla vom Berge ging deshalb zu Chri⸗ 
ſtina, um ſie aufzuwecken und mit der Nachricht zu erfreuen, 
daß der Pajtor angefonnmen fei. Sie rirttelte?) fange md 
ſtark am ihr und rief ihr laut ins‘ Ohr; Ehriftina aber biich 
‚ohne Empfindung und Sprache. Endlich läutete es zur Meſſe, 
und der Paſtor begaun, nachdem er ſich in gewöhnlicher Weiſe 
vorbereitet hatte, die h. Handlung. Als die Meſſe num zum 
‚Evangelium gekommen war, wurde die Braut Chriſti inner: 
lich durch den Geift ermahni und ihr befohlen aufzuſtehen und 
zur Communion zu gehen?), ihr auch zugleich mitgetheilt, daß 
das Evangelium gelejen ı werde. Durch dieſe Ermahnung, 
welche der Wahrheit gemäß war, geftürft, richtete fie fid) gleich 
auf, und bat ein gewiſſes Mädchen, dem Herrn Pfarrer zu ſa— 
gen, daß ſie zu communiciren wünſche, ihr auch zugleich etwas 
Wafler zu bringen, um ihr Geſicht zu waſchen. Das gejchab 
Beides, und fie wuſch Das Blut vor ihrem Gefichte und ging 
na beendigter Meſſe zum Altare und empfing näch gewohnter 
Weiſe die h. Communion. Nach derſelben brachte fie den 
ganzen Tag in Seufzen ımd gar bittern Thränen zu und em— 
pfing von ihrem geliebteſten Bräutigamegar feine Tröſtung 
mit Ansnahme dieſer einzigen, daß fie über deſſen Willen 
Kunde erhielt, wofür fie Ihm Dank jagte ). Am Abende 
brachte man die: Jungfrau nus der Kitche in die Klaufe?), 
mo fie big zum folgenden Tage blieb, ohne zum Bemußtjein 
zu fommen. An Ddiefen "Tage (Samstag) begab’ ſich etwas 
Wunderbares, das Die göttliche Gütigfeit vor unſern Augen ®) 
zur Verherrlichung Seiner Brant und zur Beſchaͤmung des 


1) Poilheim. jetzt Noulbeim, if rin Torf, : eine Stunde ‚von Etom- 
mel auf der Etrafe nah Köln, Ter Paftor- fcheint alfo auf 
feiner Rückkehr von Köln bier übernachtet zu haben. 

- 2) Bott. hat-„monendo*; im Eoder flebt: „movendo“, 

3) Die Ausdrücke zeigen Har: an, daß die Mahnung von einem andern 
Geifte kam, und nicht von ihrem eigenen Geiſte. Es war alfo ber 
Seit Gottes, der fie aufweckte, der ſie auch zur Kirche hinge⸗ 
trieben hatte. 

4) Es war der Freitag, der Tag des Leidens Jeſu. Darum blieb 
fie wahrſcheinlich ohne Tröſtung. Ihr einziger Troſt war, daß fie 
Durch Eingebung des Geiſtes erkannte, was bi: Arſache davon 


5) D Die "laufe , ober Begninenwohnung , werin auch Jeohannes 
wohnte, war an die Kirche gebaut. 
5 So ſchreibt der Magiſter Johannes. 


— 


ten — —— 1. 
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Teufelg wirkte... Am Tage ihrer Communion nämlich (Zreitag 
den 11. ‚Dctober) hatte Ehriftina, einen Cchlüffeb von ihrem 

Zimmer- in. der Kirche an der Etelle, wo fie zu ſitzen pflegte, 
zurückgelaſſen. Hilla vom Berge hatte dieſen Schlüffel nach— 
ber gefunden. und in der Nähe desfelben Ortes ) unter ei- 
ner Matte und amter Stroh verborgen ?, Später finhten 
ibn hier der Magiſter Johannes und Hifla vom. Berge und 
die andere, Hilla, wandten das Stuoh mit der Matte mehre— 


'mabl um, konnten ibn. aber, gar nicht Finden. - - Am andern Tage, 


nämlich am Samstage, vor der Desper , wo die Jungfrau 
wieder in efon zu fich Fam, ‚erzählte ihr der Magifter Johan- 


nes unter andern von dem Verluſte des Schlüſſels. Nach 


gehaltener Vesper ,wo derſelbe Johannes und. Hilla zugleich: 


in der -Klauje waren, amd Chrütina im. namlichen Zimmer . 
vor einem enter Fniete und betete, durch welches man aus 


der Klhauſe geradezu anf den Muttergottesaitar in der Kirche 


ichen konnte; fiehe, da wurde eben dieſes Fenſter, welches 
verſchloſſen war, plöglic) im Ru aus Schloß und Angeln ger 
boben und fanımt jenen Schlüffel auf eine Kiſte geworfen, 
Und Der Zeufel, welcher Diefes that, ſprach zugleich mit bebenz 


der Etimme: „Da, nimm den Echlüffel, Du Dienerinn 
Chriſti; die Wecht des ewigen Vaters hat mich gesungen, 


— — — — — — —5— — m 


denſelben wieder zu bringen, den ich geraubt hatte.“ Nach 
dieſen Worten verſchwand er, und die Braut Chriſti dautte, 
auf ihren Knien liegend, ihrem. Braͤutigam. 


Ein und vierzigites Kapitel. 


yeilfinens Pingen var Allerheiligen 1280, und zwar jede 

t von. den Tenfeln durchſtochen, fortgeſchleppt durch 

2* und Köln, dann in deu Rhein geworfen — 

der Tenfel in Geſtalt des Magiſter Sohannes will fie 

bereden, nach Sähmeden zu gchen. — Alletheiligen, 
Ecſtaſe und Jubel. rn 


An den drei Tagen, Freitag, Samstag und Sonntag, 
wurde Chriſtina nicht. äußerlich von Den böfen Geiſtern geplagt. 


D. i. ver stianfe | 

2) Bollandus.. bat „sub matta.e- Im Coder hat früher aeRanben 
„matta®. Es iſt ein Strich des m ansgtfragt. Auch in \ ‚A. 
fteßt „matta“. 


360 
Aber am Montage, den 14. Oetdber, begannen ſie auch "wie: 
Der deſto heftiger. Es iſt Dies wieder eine von jenen Plagen, 
von denen es zweifelhaft iſt, ob ſie blos im Geiftel oder theils 
EHE theils im Geifte , oder ganz im der Wirk chkeit 
Statt fanden. ge Leder ſich Die Sache denken , wie er 
«3 für gut findet. So viel it gewiß, daß der Sqchreiber 
Johannes durch mehrere Ausdrücke zu verftehen gibt, daß er 
wirkliche äußerliche und Förperliche Leiden Thriſtinens erzähle, 
von denen' er die dazwiſchen vorkommenden Gankeleien der 
Teufel, z. B. die Erfbeinung von Hunden und Menſchen, 
wohl unterſcheidet. — Wir geben ſeine Erzähfung, die er an 


Petrus von Dacien richtet‘, - obwohl dieſer die Scrift nicht 


erhalten hat, wörtlich wieder. 

Nachdem jene drei Tage vorüber wären ; nahm: die Hef⸗ 
tigfeit ihrer Leiden, ſowie anch die a der Quälgeifter zu). 
Denn in- jeder Racht biß zum Zelte Allerheiligen kamen 
entjekliche - Schaaren von böſen Geiftern auf das Kämmerlein 
der Jungfrau, welche in Gebete begriffen war, und fuchten 
fie durch Drohungen und böſe Rathſchläge vom Gebete ab: 
zuhalten. Da aber Die Braut Ehrifti: ihnen. männfichen Wi: 
derftand entgegenjeßte, geriethen die Zeufel in heftige Wuth, 


stürzten auf fie zu und ſtachen durch ihre Schenkel ein glü— 


hendes Eiſen. Vermittels dieſer Eiſenſtange hoben fie dann, 


gleichſam miteinander wetteifernd, Chriſtina von der Erde in 
die Höhe und plagten fie eine Jeit "lang anf Diefe Weite. 
Darauf riffen fie dieſelbe entkleidet vermittels diejes Eiſens 
fort durch Döner, Hecken und Diſteln, unser Drohungen, 
Ecdymähnngen und Verwünſchungen, bis zum nächſten Dorfe, 
welches Poilheim genannt wird?). Hier bewirkten fie durch 
ihre Gaukeleien, daß die Hunde des ganzen Dorfes” zujam- 
menezu fommen fihienen, als wollten fie Chriftina auffreffen. 
Durch das Schell aber geſchah es durch die nämtiche. Gaukelei, 
dag and Die Einwohner des ganzen Dorfes beiderlei Ge: 
ſchlechtes, gute und schlechte, berzuzufommen ſchienen, um 
diejen Auftritt zu fehen und Chriſtina beichämt zu 


1) Die Zabl ber F Teufel, welche ſie bisber ſeit Maria Geburt geylagt 
atten, war 

2) Poulheim iſt das nächſte Dorf auf dem Wege von Stommeln 
nad) Köln. Papebroche bat dieſes auf der Karte nicht finden 


fönnen und hält daher das Dörfchen Poll vberbalb Deus für 


Poilheim. 
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machen !). Die Bien vorböhnten fie und- ſprachen: „Siehe, 
nun find die Verführungen und Betrügereien Dieter Berfühs 
rerin zu Tage gekommen; fie wollte nie einen guten Rath 
anuchmen und ſich von ihren: Irrthümern abbringen' laffen; 
mit Recht wird fie nun Von den Teufeln fortgeſchleppt und 
anf die. ſchaͤndlichſte Weile .umgebradt.“ - Die. übrigen äber; 
in Geſtalt von ihr ‚befreundeten. Denfihen , fprachen zu ihre; 
wie weinend und voll Mitleiden: „O wehe! Daß mir: dh 
diefe Stumde noch erteben, daß wir eine iv große Schande 
von die wernehnmen, müſſen!) Ach, wie wirft du von Den 
Tenfeln je jämımerlich. geichleppt und faft getödtet, Doch be⸗ 
kehre Dich jebt noch von deinem Irrthume und höre auf un« 
jern guten Natb!* — D mwäre:die Braut Chrifti doch da⸗ 
mals ‚ohne Empfindung und Befiummg geweſen, Ddantit fie 
nicht die. gräßlichen Verböhnungen oder die Stimmen des er=- 
heuchelten Mitleides gehört hätte! Doch, ach, Zur größern Ber 
ſchämmg nnd Bitterfeit ihren Herzens- war ſie aller ihrer 
Sinne ganz vollfommen mächtig, und 'jah alle Umftehende, 
welche fie auch sticht: für Zeufel, was fie. in. der That waren‘, 
ſondern fir "wirkliche Menichen hielt. - Was aber noch mehr 
unjer Mitteiden erregt, it, dag ſie unter allen dieſen Leiden 
gar feine Tröſtung von ihrem geliebteſten Braͤutigam erhielt. 
Dennerb hielt fie” ſich unverrückt feſt an Ihm, und kaͤmpfte 
gegen Die Zeufel durch ‚Die bloße Stärke ihres Beiftes. . End» 
ih betete fie mit lauter Stimme nnd ſprach: „D Herr Je 


us Chriftus, mein -Hütigfter Bräutigam, ich bitfe Dich Durd) 
, Dein Leiden m Deinen glorreichen Tod, und durch die Er- 


öfmnng Deines ſicheſten Herzens, welches Dir and. Liebe ges 
brochen ift?), Du wolleft doch, wenn ich mit Deiner Zulaſ⸗ 
fung von den Teufeln umgebracht werden muß, mein zer⸗ 
knirſchtes und Durch viele Schmerzen geängftigted--Herz im 


Frieden aufnehmen und in Deinem liebevollften Herzen be- 


wahren!* Da ſie nun mit Dielen amd ähnlichen Worten laut 


betete und Feine Tröftung von ihrem gütigften Bräutigame 


1) Es iſt non von Mi ſelbſt Har, daß bife Hunde mb Menfſchen nichts als 


LTeuftl 

2) Im: Kobrs Reht: „quod ungnam - hanc horam aut tam ignomi- 
niosa de te nobis percipere eontizit“.. Nach „horam* habe ich 
ſupplirt „videre®. Bol. hat ichterhaft: quid uniguiem tan ignomi- 
niosunt de te etc. ' 

3) Im Codex: ftebt: „confractum®. Bei Boll. ift der Drudfehler 
„rontractum“. 


‘ 
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erhielt murden die Teufel durch dieſes Gebet noch grinmiger, 


ergriffen fie, und ſchleppten ſie dann weiter bis zum zweiten, 

und daun anch zum: drittes Dorfe), welche anıterhalb: der 
Stadt Köln. tigen; und machten es mit ihr in. diefen Der: 
fern eben jo',..wie im. esften (Poilheim). Darauf fchleppten 
die, Teufel flo: unter Drohungen, Verhöhnungen und Lüfterur- 
gen: weiter. bis: in Die. Stadt Köln, und riffen ſte Dort Durch 
die Saffen und Straßen und machten auch bier, wie früher, 
die Bnufeleien mit den Hunden: und. den Leuten veideriei Ge 
ſchlechts zur Beſchimpfung und Verſpottung der Braut Chriſti. 
Darnach ſchleppten ſie dieſelbe mit großer: Schnelligkeit und 
unter Verhöhnungen der nachfolgenden Menge (d. i. Teufel in 
Menſchengeſtalt) zu den einzehten Kloſterwohnungen ſowohl 
der Ordensperſonen, als auch. der Begninen. In allen die— 
ſen wurde fie dann von jenen Teufeln , in @eftult von Be 
guinen und Ordensperſonen, mit bitterm Hohne überhäuft 
und mit allerhand Gaukeleien und ‚Läfterungen ſchrecklich und 
auf unglaubliche Weije gequält, und wieder bon Andern, als 
ihren Freunden,“ unter Weinen amd Mitleidabegemgungen ger 

beten, fich: zu befehren, ‚und. dann von den Teufetn ergriffen 
und. in alle Kloaken der Klöfter‘ hineingeworfen und in den 
ſtinkendſten Umzath; ganz untergetaucht. 

Nachdem fie nun jo. mit ihr die Runde durd) die verühie: 
denen Klöfter gemacht. hatten, jchleppten Die Teufel le and 
von Kirche zu. Kirche und hängten:fie, zu ihrer größeren Be- 
ſchimpfung, vermittels des durch ihre Scheukel geſtochenen 
Eiſens, mit welchem fie fefbe. an alle jene Orte fortgezogen 
hatten ?), am die Thürnme und Giebelſpitzen der einzelnen Kir⸗ 
chen nuf, und zwar jo, daß: ihr Kopf: nach unten hing. Umd 


9) Im Codex ſtand zuerſt: „ad secundam villam. et. _Songequenter 
ad secundam villam. et consequenter ad tertiam*,, Im oder 
und bei Bollandes tt diefe Stefle dadurch corrigirt worden, daß 

man das erſte „secandam* in: „priimam“ verändert - bat. Allein 

"- biefe Correctur tft: unrichtig, weil das: arte Dorf Brilheim: ift, das 
folgende alfo das zweite fein muf. 3 Ich babe die Steffe durch 
Erreichung. ber unterſtrichenen Worte corrigirt, welche ber Ab- 
fihreiber doppelt gefchrieben bat. Auf dem Boten e von Stommeln 

nach Köln liegen bie! 3: Dörfer Poulheim, Boklemünd und Biden 

. dorf. Ein, Viertes ift. dorn nicht vorhanden. 

2) yo Codex fteht: „cum föreo per fomord ejus transfix®, per quod 

sam ad singula loca traxerant, ad turres etc. Boll. bat un- 

n r chtig „cam. ferro: femora ejus transfixa ipsam ad "singela loca 
traxerunt“. 
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uud. er fpotteten die Umſtehenden ihrer und sagten, es ſei 
ganz ‚recht, Daß dieſe Betrügerin, die allen guten Rath bart- 
näckig abgemicien habe.,, Der ſchändlichſfſen Zod erleide. ts 
dere aber ermabnten fie unter Thränen zur Beſſerung. Damm 
famen die Teufel, ſchlugen ſcharfe Harfen in ihren Leib, riſſen 
fie mit-denjelben von den Thürmen weg, warfen fie hinunter 
und jtießen fie wieder im Die.vorigen Klonfen hinein. Wem 
fie mun darin kag, fo fandte jedesmal die wunderbare. und 


preiswürdige Güte ihres ewigen Bräutigams ihr feine Engel 


zu, um fie zu erfreuen und zum ſtärken. Er felbit uber trö— 
tete fie nicht mit "Seiner eigenen Gegenwart. Und auch je— 
ne Heilung und Stärkung dureh die. Engel brachte ihr: feinen 
Zroft, fordern verurſachte ihr Durch die. darauf folgende: gott⸗ 
loſe Verſpotrung der Teufel noch deſto größern Schmerz in 
ihrem Herzen. 

"Rad dieſent ſchleppten die Teufel. ‚fie auf Die öffentlichen 
Plätze der Etadt, wo dann der Lärm noch größer wurde, nnd 
dabei auch vor die Wohnungen des Bruders und der Schweſter 
Chriſtinens, welche dort wohnten. Auch hierbei wurde fie uns 
ter fortwaͤhrenden Verhöhnungen, wie früher, wieder in die 
Kloaken geworfen und an die obern Thürſchwellen aufgehängt. 
Unter den Zuſchauern waren ‚and zwei Teufel in Geitalt 
ihres Bruders und ihrer Schweiter, welche ihr unter, Thrä— 
nen zurtefen: „Ach, Daß deine Mutter did) geboren hat! ’ad), 
daß du jemals unjere Schweſter genannt worden biſt! Eiebe, 


jegt werden wir durch Did öffentlich beſchämt und verlieren . 


durch deinen Unfinn alle. Ehre vor der Welt!“ — An allen 
diefen Orten. und in .allen Dielen Plagen hatte die. Braut 
Chriſti volles Bewußtſein und die Thätigkeit aller ihrer Siu— 
ne, und fie bieft die Schaaren der Zujchauer, welche ibn 


nachliefen, für Menden, nicht für Teufel. Dabet bielt fie . 


ih feft im, den Winden ihres geftebteiten Bräntigams ver 
ſchloſſen, "und verharrte uugeitört im Gebete zu Ihm, ohne 
nachzulaſſen. Und mern ihr Bräutigam ihre Bitte noch nicht 
erfüllte, ſo geſchah dies nicht darum, als hätte Er das Rufen 
Seiner geliebteſten Braut verachtet; ſondern. weil Er getreu— 
lich auf die Verherrlichung und das Heil Seiner Braut be— 
dacht war, jo wollte er Die Erhorung ihrer Bitte nur ein we⸗ 
nig aufſchieben . 


1) Chriſtus ließ fi es Bielre.. leiden, um fie deſto mehr verherrlichen und 
belohnen zu köunen, ſchon in dieſem Leben durch Seine Gnaden 


) 


- 





& 
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Zuletzt wurde die Braut Chriſti Von - den Teufein ans der 
Stadt binans zum Rheine geichleppt, mährend der:. ganze 
Schwarm (Zeufel.in. Menfchengeitalt) nachfolgte. Hier zogen 
fie dieſelbe durch den Rhein bis zu den Nheinmühlen :) und 
hängten fie mit dem durch ihre Schenkel geftechenen Eiſen an 
die Mühlenräder; während der Menſchenſchwarm am Alfer zu⸗ 


ſchante und ſpottete. Als ſie nun auch hier eine Meile ge 


quält worden:war, riſſen die Teufel fie los uud warfen fie 
in den Rhein und. verienften fie Durch Meühlenfteine, welche 
fie anf fie warfen, bis zum Boden des Fluſſes hinab. O glüd- 
jelige Verſenkung, durch weiche die wirtheuden Teufel verſcheucht 
wurden und der beißerjehnte Bräutigam zur Rückehr Cidy be- 


‚  megen ließ! Denn als die Braut im die Tiefe ded. Rheines 


verſenkt wurde, ward ihre begnadigte Seele in das. Herz ib: 
res ſüßeſten Bräutigante verjegt, ihr Leib aber von zwei En- 
geln mit Ehrerbietigfeit aufgenommen und von allen Wunden 


und Schwächen geheilt und in Verwahr gehalten. Da wurde 


die Tiefe der Wafjer eine Stätte Der. Wonne; deun Die Stelle, 
wo Ghriltinn lag, wurde auf. Gottes Befehl mit wunderbaren 
Lichte erleuchtet, und verichiedene Arten der fchönften Fiſche 
uud anderer Thiere verſammelten fib um die Braut Chriſti, 
kamen mit geſenkten Häunptern auf fie zu und erzeigten ihr 
ganz demüthigſt ihre Ehrfurcht und Unterwürfigfeit, und lobten 
anf manchfache Weile ihren Echöpfer, der durch. Chriſtinga fo 
große Wunder wirkte. Als man fie fragte, wie fie denn die 
Stimmen der unvernüuftigen Thiere habe. verftehen fünnen , 
antwortete fie: „In jener ewigen Wahrheit, zu weicher die 
Areunde Gottes: zugelaffen ‚werden, erkennt man klar?) die 


Stimmen And Gedanken aller wmrvernünftigen Thiere und Ge: 


ſchöpfe, wie auch der vernünftigen Geichöpfe*. Un. ſolchem 
wunderſamen Schauſpiele hatte ‚Dunn die Braut Chriſti eine 
große Freude, und durch Die Unterredung mit den Engeln 
wurde fie mit ſüßem Troſte erfüllt. Und in Diefem Zuſtande 
der Wonne wurde fie von „den Engeln nad Haus zurückge⸗ 
bracht. Ihre Freude war Dabei ſo groß, Daß fie wie berauſcht 


und Wunder, und noch mehr im Simmel an Leib und Seele, an 
welchen fie auch gelitten hatte. 


1) Dieſes waren Mahlmübhlen, welche Köln gegenüber auf dem Rhei⸗ 


ne lagen, deren Räder vom Strome des Rheines getrieben. wur- 
den. Solche Mühlen liegen jetzt noch auf dem Rheine. 
.2) Boll. hat „perfeete®: das im. Cober über ber: Linie ſtedendt klein 
geſchriebene Wort ſcheint „profunde“ zu heißen. 


[ 
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vor Staunen nicht mehr wußte, wie und welden Weg fie 
nah Hunfe gefonmen: j 

A dieſes Leiden wiederbotte fih, wie gejagt, "in jeder 
Naht vom Sonntage nad Er. Dionyfius an bi Allerheili⸗ 
ligen. Und jedesmal wurde fie auch wicder von den Engeln 
nach Hauſe gebrucht. Am folgenden Tage war fie dann je- 
desinal ganz Heiter. . 

MWührend- dieſer Zeit wurde die. Braut: Chrifti in cinet 
jener Nächte von drei böfen Geiftern af folgende fein ange- 
legte Weile verſucht. — Zuerſt kam ein Zeufel tn der Ges 


Haft des Wagiſter Johannes !) in ihr Kämmerlein, mit einem 


Briefe in der Hand, und jpruh: „Sehet, Ghriftina; dieſen 
Brief hat Euch der Bruder Petrus geſendet. Er läßt Euch 
fügen und ganz inftändigit bitten, daß Ahr doch in fein Land 
fommen mönet. Ueberleget alje die Sache und zögert nicht; 


denn auch ich bin bereit, mit Euch dorthin zu achen, wenn 


es Euch recht if“. : Bei dieſer Rede wurde die Braut Chriſti 


betroffen und heängitigt, (fie meinte nämlich, es fei wirklich 


der Magiſter Johannes geweſen) und ſprach: „Lieber Ma— 
giſter, dieſe Sache muß man mit Vorficht augreifen, und vor⸗ 
erſt zum Herrn beten und auf alle Weiſe darüber um Seinen 
Rath bitten. Gehet alſo hin und betet recht inſtändig zu Gott, 
daß Er uns gnädigſt in den Sinn geben wolle, mas in bier 
er Sache Eein Wille ift*. Rad) diefen Werten eiitfernte fich 
Jener. Kaum war er fort, fo famen zwei andere Teufel, 
wimlich einer in Geſtalt des Bruders Petrus °), der andere . 
in Geſtalt eines Priors der Daciſchen Provinz. Der Eine 
nun, im Geftalt Des Petrus, ſprach zu ihr: „Wiſſet Ihr, 
Chriftina, meine theuerſte Tochter uud Freundinn, warum 
wir hierher gekommen und. eine fo bejchwerliche Reife gemacht 
haben? @ Geliebteſte, al8 ich Die Briefe über Eure Lage, nach 
denen ich ſo lange mich geichnt, empfangen hatte, hatte ic) 
ein großes Mitleid mit Euch wegen Eurer Leiden, und ſandte, 
ſobald als möglich, einige Troſtbriefe an Euch ab. Das 
aber genügte mir noch nicht. Ich hatte keine Ruhe, bis ich 
durch Vermittelung dioſes Priors, der mir ſehr theurr und 
mich beſonders befreundet iſt, Die Erlaubniß erhielt, hierher 


1) In ber V. A, beißt er gewöhnlich lohannes de clusa, Johannes 
aus der Klauſe, weil er darin wohnte. 

2) Im Terte ftebt „in Eurer Geftalt*. Johannes richtet Die Schrift 
nämtic, wie gefagt, aa Petrus von Tacien. 
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zu kommen. "Meine Abſicht iſt, Euch abzuholen, und ich glaube, 
daß dies allerdings Gott fo gefällig iſt. Machet Euch des» 
halb bald reifefertig, Geliehteite, und gehbet nit uns“. Aud) 
über dieſe Worte wurde Chriſtina unangenehm betroffen und 
ſprach: „Theuerſter Vater und Herr, es thuet mir. wehe, daß 
Ihr cine ſo beſchwerliche Reiſe gemacht habet, und ich danke 
Euch von ganzem Herzen für Eure Liebe und Treue; Gott, 
der Vergelter alles Guten, wolle Euch ewig vergelten, was 
Ihr mir. Gutes erwieſen häbet. Doch auf Euren Vorſchlag 


kaunn and darf ich nicht eingehen, wenn es mir wicht won Gott 


eingegeben wird. Ich bitte Euch. alſo, Ihr wollet hingehenn 


und andächtig zu Gott' beten, daß Er mir eingebe, was Sein 


Wille it“. Nachdem fie noch mehrere derartige Reden mit 
einander geführt hatten, wandte: ſich die Braut Chriſti als: 
bald zum Gebete, um den Rathſchluß Gottes in. diejen Sache 
zu erfennen. Die Kraft dieſes ihres Gebetes war. fo: groß, 
daß dieſe drei Brüder fid) in einen‘ häßlich ſtinkeuden Nebel 
auflöjeten und plöglich verſchwanden. In der legten Nacht 
endlich, gerade vor Dem Feſte Allerheiligen, als die Engel fie 


\ 
N 
| j 


i | 


nach oben erzählten Leiden und Tröftinngen im ihr Kümmter- | 


fein zurüdgebracht hatten‘, verſammelten die Engel alle jene 


. 
\ 


Teufel, welche fie jeit der Detave von Maria Geburt bi | 


jebt gequält hatten, vor Chriftina. Und es war Die Zahl 
derer, welche fie von jener Detive am bis zum Kreitage nad 


| Dionhfiustag gequält "hatten ‚ dreihundert, deren: aber, melde 


fie fpäter bis jegt geplagt hatten, waren deitaufend. Eie 
alle bekannten ihre böſen Streiche und erklärten fid) von de 
Jungfrau befiegt und zu Schanden gemacht. Sie baten uud 
unter erbärmlichem. Gehent’demitthig um Entlaffung, weil fi 
ſehr heftig brannten“. Endlich entftohen ſie auf Befehl der 
Zungfrau unter großem Geſchrei. Ä 

Am folgenden Zage, das. iſt, am Feſte Allerheiligen, eilte 
die Braut, Chriſti mit frohem Muthe ') zur Kirche, empfiug 
den. Leib des Heren und ging gleich darauf ein in den Saal 


des ewigen Bräutigams, wo ſie voll von unausſprechlichen 


Wonuen:imd Freuden mit aflen. Heiligen juhilirte. Und ale 
He aus der Verzuckung zurüdfehrte, pries fie ‚ihren Bräntigam 
mit manchfachen, ‚Lobeserhebungen. — 


1) Boll. hat „serio animo“; im Eoder Keht :„ineto anime“. 
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. Zwei und: Dierzigftes Kapitel. 


Chriſtina -[chreibt. nach, Allerheiligen an Petrus über: ihre 
früheren Leiden — fie erhält einen Brief yon Petrus 
über ſeine jetzige Lage. 


Nach Allerheiligen hatte Chriſtina Ruhe von den Verfol⸗ 
gungen der böſen Geiſter (mit einer kleinen Ausnahme) bis 
beinahe zur folgenden Adventzeit. In dieſer ganzen Zeit 
dauerten auch ihre Tröſtungen und innerlichen geiſtigen Freu— 
den fort. Gleich nad) Allerheiligen fandte mım Chrütina an 
Petrus von Dacien einen Brief ab, welchen der Magilter 
Johannes gröͤßtentheils vor Allerheiigen während der voi 
3000 Zeifeln erduldeten Leiden Shriftinens verfaßt hatte, 
md zu welchen er nach Wilerfeiligen noch den Schluß bins 
sufigte. er Brief elannie aber erit im Jahre 1282 in 
die Hände des Petrus. Es ift zu bemerken, daß in dieſem 
Briefe bald Chrüfting, bald der M. Johannes redend auftritt. Ä 
Es it folgender: 

(35. Brief) „Meinen, in’ dem füßeften Bräutigame und 
Freunde Jefus Ghriftus, aelichteften und ganz befondern Freunde 
und Vater, den Bruder Petrus, Rector des Prediger-Ordens ), 
winfcht Shrifina in Ctimbeln, daß er gelange, wohin 
er jtrebt 2), daß et finde, mas er ſucht ?), und mit der Braut 
Chrifti glücklich eingebe in den Hochzeitſaal des ewigen Bräu— 
tigems! — Die neue Art Des Grußes ift durch mehrere Eu— 
rer Briefe veranlaßt worden , theueriter Freund! In dieſen 
Briefen habe ich nämlich die wunderſame Zuneigung und die 
aufrichtige und wahre Liebe erkannt, welche Ihr gegen die 
Freunde Gottes heget*), und das’ bereitet mic nicht wenig 
Freude und' Troſt. (Johannes:) Und ich möchte nun gerne 
diefe Eure Zuneigung - und Liebe ftets durch neue Wunder— 
thaten Göttes erwärmen und ſtets vermehren; darnm wollte 
id durch dieſen Brief Euch wieder Einiges von den Leiden 


1) Im 3. Buche des Coder ftehen nämlich bier bie Worte: de. ordine 
prardicaterum“, weiche im 2. Buche fehlen. 

2) Das it: zum Himmel. 

3) Das ik: Die ewige Herrtiögfeit und bie: Gemeinſchaft mit ben 
Freunden Gottes. 

4) Im 2. Buche des. Codex fieht „eirca .amicos Dei“; im 3. Buche 
ſteht richtiger „erga amicos Dei“. 
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und Tröftungen Eurer Tochter mittheilen. Was ich End 
- aber bier. tugäble; das hat ich mehr Unten gnodenctichen Ent- 
rückung?) nad ihrer Kommunion, als ihrer im Zuftande des 
Bäbubtfenns?) mir, 'emadhten Mittheltüng zu "verdanken ?) 
Ohne diefe: (ih der Eeſtaije von Ihr gemaditen Etoffanngen) 
würde ich nicht im Stande ſein, Euch -Diefes Alles zu berich⸗ 
ten. Ich bitte deshalb Eure Liebden, Ihr wollet fie hierü— 
bes zur Rede ftellen und, wenn es uch gut dünkt, zurecht: 
weiſen, Daß fie Das Euch gegebene Verſprechen nicht "pünktlich 
erfüllt hat“ 9). 

| Hier folgt nun die umſtaändliche Erzaͤhluug der Leiden und 
Tröſtungen Chriſtinens, welche wir oben im 39, und 40. 
Kapitel mitgeteilt haben, vom Feſte Marin Magdalena (22. 
Zuli) bis zur Octave von ‚Maria, Geburt. (16, September) 
unter welchen Das. legte war der Vorfall mit den‘ Mölfen, 
als fie mit Eigewinus nad Köln fuhr. Darauf bricht der 
Verfaffer auf einmal die Erzählung ab und fährt in anderer 
Weiſe fort, wie folgt: 

"Döge meine Hand nun aufhören, über das Weitere zu 
fhreiben ; denn ich möchte jegt über Die pielen Trübſale und 
Leiden, welche Eure Tochter umgeben, lieber weinen als er- 
zählen. Ach, mein tbeueriter Vater, was iſt geſchehen? was 
iſt ıbr begegnet ? — Was Eure Tochter lange’ und ſehr gefürd- 
tet hat, Das ijt gefommen, und noch Schlimmeres; ‚und was 
fie gehofft batte, das hat fich in Die Läuge gezogen und ift bie 
jest noch unerfüllt ‚geblieben. Cie fürchtete nämlich immer, 
fie möchte in weltliche Gefeäfte, welche das Gemüth zerftreuen 
und einnehmen, verwidelt werden. Uud was fie biäher au 
meiſten hoffte, iſt, daß durch Euren Beijtand' und Rath ihr 
Bruder in ein. Kloſter aufgenommen würde, und ſie ſelbſt 


1) Im 2. Buche ſteht „allenatio,- im 3. Buche „Inebriatio® d. i. 
Verauſchung. Beides bezeichnet die Entrüdung. -Die- h. Commu⸗ 
nion bewirkte bei Chriſtina die geiſtliche Serauſchung⸗ wie wir be⸗ 
ten: „Das Blut Chriſti berauſche mich!“ 

2) Im Cover ſteht „ipslus conseiae relatio; = Roll. hat unrichtig 

„conscientiae* ftatt „consciae®. 

3) Wenn Chriſtina and der Ecſtaſe kam, ſo ſprach fie Vieles über 
ihre Zuſtände und Leiden, ſo lange‘ fie noch nicht ihr Bewußtſein 
wieder erhalten hatte. 

4) Im bewußten Zuſtaude wollte Chriſtina wicht gerne äcber ſich re- 
den, obgleich fie e8 dem Petrus verfprochen hatte. Dat zeugt für 
au ‚Demut und Heiligteit. Vergleiche :ben 20. Brief im A. 
y apite 
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dam, na abiragung ihrer Schulden, alle Sorgen und 
Kümmerniffe der Welt äblegen, mit ihrem Bruder allein un— 
geftört zufammten ‘fein, dent Gebete und der Andacht obliegen 
und den wunderbaren Führungen ihres Bräutigams an, tt: 
trennlich flds hingeben möchte: Doch Feider iſt die Sache a 
ders gekommen, fteilich nd: Gottes Fügung! Denn der 
‚Herr dat Seite Hund ausgeſtreckt ıind bie fünf Pferde, welche 
fie hatten, mit ſchwerer Krunfheit geſchlagen. Und als Die 
Früchte kaum eingefahren waren, hat Er zur allerſchlimmſten 
zeit, wo nämlid Die Süat befteflt werden mußte, alle fünf 
Pferde gleichſam plötzlich umkomuten laſſen. Sie fielen alle 
in Zeit von drei Wochen, zwei an einem Tage, dann eins 
allein und darauf wieder an einem Tage die zwei übrigen. 
Enre Tochter ift alſo num mit vielen Leiden überhäuft. Zuerſt 
drüden fie Die Ednfden, welche fie bald hoffte bezahlen zum 
fönnen: Zudem drückt fie der Kummer wegen ihres Bruders, 
der wegen der digen Unglücksfaͤlle ) den NAderbau daran⸗ 
geben muß. Sie iſt um ſein Seelenheil ſehr befünmtert 9). 
Und obgleich ſie Eurer Liebden ſchon zwei Briefe mit Erzäh— 
lungen von vielen wunderbaren Dingen gefandt, in welchen 
fie euch jedesmal für denfelben ihre Bitten vorgetragen hat, 
ſo babet Ihr dennoch, ich weiß nicht, aus welcher Urſache, ihr: 
bisher über dieſe Angelegenheit nichts gejehrieben, was fie 
beruhigen und tröſten Fönnte ®). Hierzu kommt nun ‚noch, 
was ihre Seele über Alles quält und beträbt, DaB jener 
füßefte Bränfigam Seine foftbare Tröftung, welche ihr in 
dieſen Noͤthen am. meirten nothwendig wäre, gänzlich Dem 
Herzen der geftebten Braut entzogen, und fie verſchiedenen 
Schaaren der böfen Geifter zur Verhöhnung und ſchrecklichen 
Qualereien überlaſſen bat®). Sie hat diefes und alles Andere 
mit Geduld ertragen, indem fie ſprach: Der Herr hat es ges 
geben, Der Herr hat ed genommen; wie es dem Herrin ges 
fallen bat, fo iſt es geichehen; der Name des dern jei ger 
benedeit von nun an bis in Ewigfeit! °). on 
1) Die Worte „propter obliquam fortunam“ ſtehen im 3. Buche 
bes Codex. 
2) Sigewinus mar noch jung. 
3) Sie hatte zwar Ende Auguft son gPetrus einen Brief erhalten; 
aber darin war von Sigewinus keine Rede. Vielleicht waren 
damals jene Briefe Chriſtinens noch nicht bei Petrus angelangt. 


4) Dies find bie Plagen vor Allerheiligen, welche früher erzäptt find. 
9) Diefer ganze Sag ſteht nur im 3. Buche des Codex am Runde. 
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Wenn ihr nun Mitleiden habet; o theuerſter Vater, wenn 


Siebe in Euerm Herzen iſt, daun erbarnit End Eurer Sremn- | 


dinn, welche vor allen Geiten verlaſſen iſt; konmt zu Hülfe 
Eurer Tochter, welche von ſo großen Bedräugniſſen ‚umgeben 
it. Denn wer foll der bedrängten. Kochter anders zu Hülfe 
fonımen als der Vater ? als ihr der nicht. ihr leiblicher, wohl 
aber ihr geiftliiber und beſonders beitellter: Vater iſt? Wer 
könnte die troſtloſe Frenndinn würdiger tröften, ald der Freund? 
ein Freund, den nicht Die Hoffnung zeitlichen Gewinnes: dazu 
gemacht, ſondern die Liebe Gottes wunderbarer Weiſe beitellt 
bat? Gedenfet, liebfter Vater, was ihr. geichrichen babet; er- 
innert Euch au den Wunſch, den ihr ausgeſprochen. Ihr habt 
nämlich in Eurem Briefe den Wunſch ausgedrückt, Ihr möchte 
arbeiten, damit ſie Ruhe habe; Ihr möchtet die Geſchäfte be— 
forgen , damit fie frei ſei; Ihr möchtet Fxübjal leiden. Damit 
fie in der Nähe ihres Selichten ſich freuen könne. Gedenket 
an diefe Eure Worte, gedenket all Eurer Treu und Liebe 
zum Bräutigam und zur Braut, und verfüget Euch dad ja 
recht bald zu uns; errettet Eure Tochter aus ihren, Neugften, 
ftärfet Eure Freundinn in ihren Zrübjalen; ‚und. verjeßet den 
Bruder Eurer Freundinn!) aus den gefahrvollend Fluthen und 
dem Geräuſche dieſer Welt an das .ficheve Ufer Des Kloſter⸗ 
lebens?). Damit End) ‚aber die Mühe und die Reiſe nicht 
kältig werde, jo wiffet, Daß, wenn ihr zu uns kommen wollt, 
Ihr dann Eure Tochter, wie Ihr ſchon lange gewünſcht habet, 
zugleich mit Johannes °) in Euer. Land ‚mitnehmen könuet. 
Ich bemerke Such dieſes Deshalb, weil ich mit Eurer Tochter 
einmaf hierüber geiprechen habe *) und fie: jebt: mehr zu Dipjer 
Reiſe geneigt iſt, obwohl ſie auch jetzt noch nicht vollends 
dazu entichloffen iſt. Ich hoffe aber, Daß, wenn: Ihr ‚einmal 
ſelbſt hier feid, dam .der Her Diefen Euntſchluß, worin fie 
noch etwas (erauft, ganz in ihr hefeſtigen werde. heit 


N „Fratrem amicae“; Bol. hat fehlerhaft „amicg®, 

2) Tiefen Sag habe ich hach dem 3. Bude ves Coser gegeben, wo 
er heißt: „Insuper et fratrem. amiene a ‚poriowlosis fIuctibus hu- 
jus seculi et strepitu in tuto religionis littore codlorate“. 

3) Dies ift der Magiſter Johannes... der ‚Schreiber biefet. Briefe. 
Hieraus gebt hervor, Daß Fohannes nicht allein bereit war, mit 
Chriſtina nach der Dactishen Nrevinz (nad) Schweden) zu gehen, 
fondern auch vorbatte; in den Orden zu treten. 

4). Die Worte: „Quin go et filin, vestra super co aliquando contu 

limus“ ſtehen nur im 3. Nuche.des Codex. 
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m:) Und Eure. Tochter. läßt Euch Bitten, daß Ihr vor Eurex 
Abreiſe ihr eine einfame und. file Zelle, und zugleich nahe 
dabei ?). eine Kapelle verforget, in welcher der genannte Johan— 
nes, Dir zum Prieſter ‚geweiht werden foll, Die heilige Dei 
haften fauu?)r . 

Der folgende Schluß des Bliefes iſt nach Allerheiligen 
geſchrichen. (Johannes:) Es iſt nun zwar noch vieles Wun— 
derbare über die Leiden Enrer Tochter zu erzählen, welche fie 
von Marie. Geburt an bis Mllerbeiligen : betroffen haben. 
Doch dieſes kann und will. ih Euch fin jegt nicht jchreiben« 


Ich werde jedoch dieſes Alles, ſowie auch das, was ih in 
Zukunft unter Gottes Beiftand erfahren ‚werde, jorgfältig auf- 


— 3) und bis zu Eurer? Ueherknuft treulich aufbewah⸗ 
ren t)*.. (Chriſtina:) Uebrigens muß ich es Euch klagen, mein 
Henn Later, daß der Prior Ingeldus?) mid) nicht geſe— 
ben bat (ich weiß nicht, durch welche Verſäumniß Dies gekom— 
men ift) und Daß er a wegen meines Bruders nicdt. mit 
mir geiprochen hat. Das machte mir großen Kummer. Doc 
dagegen wurde" ich nachher. jehr erfreut durch Euren Brief, 
welchen der genannte Prior mitgebraht. hatte, und den ich 
erft nach jeiner Abreiſe, am Sonntage nah St. Burtholomäus 
(am 25. Auguft) erhalten habes). Theuerſter Vater, bedonket 
die Leiden, welche ich am Geiſte und am Leibe zu dulden 
habe, und. unterftüßet mich bei Eurem ewigen Bräutigam und 
Fteunde ohne Unterlaß durch Eure Gebete, Säumet auch 
nicht, dasjenige, wovon Diefer Brief. Meldung. thut, recht bald 
auszuführen: ES grüßt Euch der Herr Paſtor, der Magiſter 


1) Im 3. Buche des’ Eddex ftebt nämlih „capella vicina“. Chriftira 
fehnte ſich nach gänzlicher Einfamfeit” und Abgeichloffenheit von 
der Welt. Sie ift nicht dazu gekommen; 88 war nicht Gottes 
Mille, worauf Chriſtina vor Allem acht hatte. 

2) Man begreift bieraus, wie ſchlau der Teufel es überlegt hatte, 
als er in Beitalt dee’ Johannes, des Petrus und eines Priors 
Chriftina bereden wollte, gleich mit nach Schweden zu reiſen, wie 
wir im vorigen Kapitel geſehen haben. . 

3) „Connotabo“; Boll. hat fehlerhaft „connodäbo*.. 

4) Diefeg Berfprechen hat der Magiiter Johannes treu errüflt, indem 
er richt nach Schweden ging, ſondern in Stommeln blieb. Diefe 
Aufzeichnungen von Maria Geburt 1280 an bilden tm ober 
dag 3. Buch vom fiebenten Blatte an, und beginnen mit den 
Worten: „leitur sponsa: Christi“; bei Bollandus bitpen fie Das 
aanze nierte Bud, der Acta Christinae. . 

) Im dritten Buche des Codex fteht „Nigeldus“. 

6) Es ‚ift der obiae 34. Brief im 39. Kapitel... 
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Johannes, Hilla von Berge, mein Bruder und nirine Echwe- 
fter. und Eure übrigen Freuude. Cie, bitten Euch, daß Ihr 
für fie beten wollet, insbeiondere aber: für den Magiſter So: 
bannes,.weil er die heiligen Weihen, nämlich Die Weihe des 
Diafonates und dann Die Priefterweibe zu empfangen im Be: 
griffe ſtehti). Flehet alſo in audächtigem Gebete zu Gott, 
daß Er, wenn es ihm wohlgefällig iſt, und Er. Deu genannten 
Johannes zum größern Wachsſsthum im der Demuth uud 
Gottjeligfeit führen will, Ex Ddiejes fein Verlangen erfüllen 
wolle, und zu Dem Ziel uud Ende jeinen ‚Sinn und ſeine 


Handlungen leiten und nach dem Wohlgefallen E Seines heiligen 


Willens ordnen möge. 

Das Büchlein, welches Ihr dem Magiſter Johannes zu uuſe⸗ 
rer Erbauung zu ſenden verſprochen habet, würden wir auch 
noch einmal jet bitten uns zuzuſchicken, wenn wir wicht Die 
fefte Hoffnung hätten, daß Ihr perjönlicdh “hierher konmen 
werdet. Lebet wohl theueriier Vater, und wachjet in der 
Liebe des ewigen Brautigams, Eures innigften Freundes. Ich 
hoffe, daß ihr uns die Antwort auf diefen Brief .nicht durd 
ein : Dürftiges Schreiben, joudern durch Eure perfönlice 
Gegenwart, wonach wir und jo Lange: und herzlich ſehnen, 
beantworten werdet. Noch etinnaf, Lebt wohl und freuet Euch 
allezeit im Herrn!“. 

Die Hoffnung, daß Petrus bald nach Stommeln kommen 
werde, wurde ſobald noch nicht erfüllt. Ja es nicht einnial gewiß, 
ob er noch einmal dorthin gekommen iſt, obgleich Dies wahr: 
ſcheiulich, jedoch mehrere Jahre ſpäter, geſchehen ſein mag. Dieſen 
obigen Brief erhielt Petrus ohnehin erſt lange nachher, min 
ih im Jahre 1282, Das Büchlein, welches bier nochmal 
erwähnt wird, iſt der zweite Theit von dem Bude: De vir- 
tutibus Christinae. Petrus ſchickte es im folgenden Sabre 
1281 von Edweden aus nah Etommeln. Wir wollen zum 
Schluffe diejes Kapitels hier einen Brief folgen laffen, wel⸗ 
hen Betrus im Sommer Diejes Jahres 1280 am 28. Au— 
auft an Ehriftina gejchrieben Hatte zur Zeit, als er von 
Provincial-Kapitel zu Aſſonia nach Wisby zurück gekehrt war, 
wo er durch Johannes Eſtalli einen Brief über Chriſtinens 


1) Johannes hatte alfo ſchon die Weihe des Subdiakonats empfangen. 
Er erhielt noch vor Advent die zweite Weihe und um die Duater- 
temper des folgendes Advents (1780) die Prieſterwethe wie wir 
nachher hören werden. 
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Leiden von Allerheiligen 1279 Bis Oftern 1280 erhalten hatte. - 
Want Chriſtina dieſen Brief erhielt, it nicht bekannt. Er 
möge hier feine Stelle finden. 

(36, Brief.) „Der in Chriftus geliebteften Tochter und 
greundinn , der in der Gegenwart innigft getiebten und in 
die Ewigkeit zu liebenden , wünſcht der Bruder Petrus, Lec- 
tor der Prediger-Brüder auf Gotland, Heil umd daß ſie in 
Glück und Unglück gottjelig wandele, an Bollfommenbeit- 
wachte und glüdlic zu den ewigen Wohmmigen gelauge! —“ 

„Die Betrachtung Eurer Lebensereigyifie reist mein Herz 
bin zur Bewunderung, gibt meinen Geiſte Stoff zum Nadı- 
denfen und gewährt meiner Seele den größten Troſt. Und 
je mehr ich von Euch vernehme, deſto größer wird auch meine 
Bewuunderung und defto mehr vertieft ſich mein Geift in die 
vielfadden und aroßen Dinge, welche fidy mit Euch zutragen. 
Und doch verurfadht dieſes nicht im Mindeften eine Störung 
in meinen Gedanfen, noch eine Verringerung meiner Andacht, 
jondern ich finde Darin vielmehr einen reichlichen Stoff zur ' 
Erbanung, einen fräftigen Antrieb zur‘ Verdemüthigung niei— 
ner Selbft und eine flete Aufforderimg zur: Dankſagung. 
Thenerfte, ich habe früher einmal gelagt, hierüber nachdenken, 
das ſei Weisheit. Und jo it e8; denn bier finde ic) Die 
Mittel, meine Mängel zu verbeflern, meine Liebe zu ent- 
zünden und meine Kenntniſſe zu bereichern. Und wie köunte 
es auch anders fein? Finde ich denn bier nicht die göttlichen 
Degnadigungen ? ſchaue ich bier nicht die unausſprechliche 
Bosheit des böfen Geiftes? Vernehme id) hier nicht Leiden 
und Qualen, die alle menjchlichen Kräfte Nberfteigen? Und was 
Üönnte man denn bei allem dieſem anders thun, o Theuerſte, 
ald Die Güte Gottes preijen, der teuflifchen Berfuchung zu ent= 
fliehen fucchen und für die menjchliche Schwachheif Troft ſchöpfen? 
Ja möchte ich folche Dinge nur immer leſen und wiederlefen, 
und mit ſolcher Inbrunnſt leſen, daß ich Dabei ſtets Thränen. 
der Freunde weinte! Das wäre mein nüßlichftes Studium! 
Doch, ad), ich Unglüdlicher! durd) meine fortwährenden Be- 
Ibäftigungen werde ich der göttlichen Tröftungen beraubt, und 
darıım bin ich auch nicht würdig und fähig, Andere zu tröften. 
Ihr aber habet mir jegt wieder Veranlaffung und Stoff zur 
Zröftung und Erbauung gegeben, weil-Ihr mir einen Brief 
gejandt habet, worin Ihr mir eine- bejondere Liebe: beiwiefen 
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und worin Eure ichweren Leiden und vielfachen Beqnadi- 
gungen erzählt find, Dafür Danfe ich Euch von ganzem Her- 
zen; und wenn Ihr mir auch mie eine. andere Freundſchaft 
bewiefen hättet, jo wirde ich Euch dafür allein mein ganzes 
Leben zum Danfe verpflichtet fein.“ 

„Bis: zu dieſer Etunde bin ich über meine zufünftigen 
Berhältniffe ungewiß geweien. Deshalb Habe ih Euch über 
nern Bruder und über andere Sachen, worüber Ihr mic 
gebeten habet, bis jept noch feine. Antwort 'geichrieben. Da 
ich aber jet vom Provincial-Kapitel in meine Heimath (d. 
i. nad) Wisby) zuücverfegt worden bin, wo id) nun mehr 
Zeit habe Euch öfter zu jchreiben, jo werde ich mich bemühen, 
Eure Anliegen bald nad) Kräften zu | beiorgen und Euch dann 
gleich darüber Nachricht ertheilen. Saget auch dem Magifter 
Johannes, er möge nicht ungeduldig darüber werden, Daß ich 
ihm das Büchlein noch nicht abgeichrieben habe, wie ich ihm 
verfprochen !). Ich hatte hierzu noch feine Zeit, weil ic) in 
diefem aanzen Jahre von einem Drte zum andern gewandert 
bin. Bittet ibn, er möge deshalb doch nicht aufhören, mir 
fleißig über Eure Lage Mittheilung zu machen, ſobald er 
Zeit dazu hat. Sa ich bitte Euch um Gottes Willen, Daß 
Ihr ihm dieſes anempfehlen möget.“ 

„Meine Theuerſte, ich bin körperlich geſund und befinde 
mid) wohl. Um das Zeit Maria Mugdalena wird der Bruder 
Johannes, der Definitor des General-Kapitels, mein ganz 
inniger Freund, zu Euch kommen?). Dieſem wollet Ihr, 
wenn Ihr früher nicht könnet, einen vollſtändigen Bericht 
über Eure Vorkommenheiten au mich mittheilen. Der Herr 
wolle Euch durch Seine Barmherzigkeit bewahren. Theuerſte, 
grüßet alle eure und meine Freunde, namentlich aber den Herrn 
Paſtor und deſſen Schweſter, den Magiſter Johannes, Die 
Hilla vom Berge, und Eure Schweſter, Euren Bruder u. ſ. w 


1) Das iſt das Büchlein „son den Tugenden Chriſtinens“, wovon 
ſetrus den erften Theil fchon nadı Stommelh gelandt hatte, mie 
wir früher gebört habeu. 

2). Da’ diefer Brief am 28. Auguft 1280 aefchrieben. it, das Felt 
Maria Magdalena aber auf den. 22. Juli fällt, fo iſt bier bas 
nächte Jahr 1281 zu verſtehen. Das nächfte General-Rapitel 

wurde zu Mien in Oeftreich (wahrfcheinlich im SFrühlinge des 
Jahres 1282) achalten. Der Definitor Johannes follte alfo ſchon 
im Sommer :1281 aus Gotland ui Köln abreiien, um von dort 
nad Wien zu geben. 


Tr — — — 
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Der Her: et mit Euh! — Dies Brieflein ift ges 
fhrieben ‘am Zuge des h. Auguſtinus (28: Auguft 1280). 
Ich empfehle Euch den Ueberbringer des Gegemeürtigen. Er 
geht nach Köln zum Studien 2, Lebet wohl im Herrn Je⸗ 
ſus Chriſtus?“ 


Drei und vierzigſtes Kapitel. 


Der Teufel ſucht durch Lügen Chriftina von der Comm 
nion "ci nbalten rs She cc Sim —— nn. an eine 
iche — du meln ge — 
in — E in einen Sump —8 


- Von Allerheiligen bis beinahe zum Advente des Jahres 
1280 wur Chriſtina ohne beſondere Plagen der böſen Geiſter. 
Nur einmal wurde ſie während dieſer Zeit von dem böſen 
Geiſte belaͤſtigt, als ſie die h. Communion empfangen wollte. 
Chriſtina hatte nämlich in dieſer Zeit einmal communicirt 
und.zwar am Freitage nad) dem Zelte Des h. Martin, das 
it den 15. November. Au diefem Tage ging die Braut Ehrifti 
Morgens mit großer Sehuſucht ihres Herzens zur Kirche. 
Eiehe da kam aud) jener ige Betrüger heran, um die 
Jungfrau von ihrem Vorhaben abzuhalten, nahm die Geftalt 
einer Magd ihres zu Köln wohnenden Bruders an (weiche 
aud) Chriſtina hieß,) kam hinter dem Dorfe auf dem Kir— 
chenwege hinter Chriſtina hergelaufen; und als er ſie erreicht 
hatte, hielt er fie beim Kleide feſt und ſprach: „D- theuerite 
Jungfer, warum habet ihr doch nicht auf ınid) "gehört? ich 
bin Eud) jo lange nachgelaufen, und habe Euch jo oft gerus. 
fen. Kommet doch ſchnell zurück, Denn ich. bupe Euch einen 
wichtigen Auftrag von Euerm Bruder mitzutheilen.“ Chri- 
ſtiua Ilaubte, es ſei die Magd ihres Bruders, welche fie kannte, 
und antwortete: „O theure Namensichweiter, wenn ich Euch 
ſollte beleidigt haben, ſo verzeihet mir, denn Gott weiß «8, . 
daß ich Euch gur nicht rufen gehört habe; wiffet, aber, daß 
ih ‚durdaus wicht mit Euch zurückgehen ‚werde.“ Als der 
Teufel ſah, daß er fie nicht zur Rückkehr bewegen konnte, ſeufz⸗ 
te er tief und ſprach mit weinerlüber Stimme: „O theuerfte 
Jungfer, ich kann Euch jegt meinen Schmerz nicht länger 


1) Diefer Siudent muß alſo gegen Allerheiligen iu Köln eingetroffen. 
fein, mo das Stubtenjahr anfing. . 
’ ( 
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verbergen, ſondern muß Euch gerade Herandfagen, warum ic) 
gekommen: bin. Euer Bruder Henrieus if tödlich verwundet; 
und er hat mich zu Guch geſandt,, uUnd etyo bin ich die gange 
Nacht hindurch gelaufen, um Euch deſto eher die Nuchricht 
bringen zu können. Ihr wiſſet ja, daß dieſer Ener: Bruder 
"ohne Furcht und Erfenntniß Gottes, zum großen Nachtheile 
jeines Seeleuheiles, immer in. der Welt ‚gelebt hat. -Kommet 
alſo, 0 Theuerſte, und jtehet Euren Bruder bei, der dem 
Tone. nahe dit, denn. Shr Eönnet durch Eure frommen und 
beiiiener Ermahnungen in feinen Herzen Das’ Fener der Bu- 
“Be erweden, Das Licht. der Erfenatnig Gottes entzüuden und 
fo feine Seele von der Pfonte der Hölle entxeißen und dent 
himmliſchen Waterlande zuführen.“ Auf Ddiefe Worte gab 
Chriſtina, melde wenig Rlıhrung zeigte, zur Antwort: „Gott, 
der Schöpfer und Erhalter aller Menſchen, wolle nach Sei- 
ner Güte meinen Bruder ftärfen und bewahren ; ich fan 
jet nicht umfehren; denn ich habe mir vorgenommen, die b. 
Kommunion zu empfangen!“ Ev jprad) fle, indem ſie Arg— 
wohn ſchöpfte, ob hier nicht wieder der alte Lügner im Epiele 
jet, mid fie wandte fich raſch weg und ging fſchneklen Schrit: 
tes der Kirche zu. Kaum war fie einige Schritte voran ge— 
gangen, da verwandelte fich der nämliche böfe Geiſt in einen 
jhwarzen Hund, fprang vor Chriftina in der Weg, ergriff 
mit den Zähnen ihre Kleider und hielt fie feſt, daß fie nicht 
weiter konute. Als nun die Brant Chrifti die Lift des Ten: 
fels flär erkannte, beſchwor fte ihn beim Namen Jeſu Chrifti 
und ſprach: „Ich beichwöre dich, du böfer Geift, durch die 
Kraft und das Leiden Jeju Ehrifti, Daß dir die angenonmene 
Geſtalt ablegeft und in deiner mahren Geſtalt dich zeigeit, 
wer und wie du bit, und daß Du mich auf meinem Wege 
nicht mehr aufhalteſt.“ Bei der Anurufung dieſes ſüßeſten 
Namens unterwarf ſich dieſer Geiſt den Befehle der Jung— 
frau, nahm ſeine eigene häßliche Geſtalt an und ſchrie: „Et⸗ 
barme dich meiner, o Dienerinn des allmächtigen Gottes! ich 
bin der nämliche, welcher fo eben in Geſtalt der Magd deines 
Bruders Dir nachlief und Did) über die Verwundung deines 
Bruders: belogen habe; ich wollte dein Gemüth 'verwirren und 
dich von der Kommunion abhalten.“ Nach diejen und andern 
Worten wurde er von Chriſtina entlaffen zu ſeiner größten 
Beſchämung. Sie aber ging, durch die Kraft ihres Branti- 
gams noch mehr geftärft, zur Kirche und brachte nad Em- 
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pfang Ber H. Komnmnmion Wiefen Tag in: m 

Freude in der. Betrachtung ihres Belichtefien : au: —e 
ſtung währte bis auf St. CLatharinen· Tag. An. biefem Tape 
(25. Row.) entzog ihr Bräutigam ihr Die füßen Tröfungen, - 


"und in ihrem Herzen entſtand eine große Trockenheit, fo Daß 


fie das Opfer ihres, Gebetes zur mit. geoßer "Unftrengimg 
dem Herrn darbrachte. Doch biieb fie ohne -Berfolmmg des 


Teufels. Und je. währte es fort hie zum setiten Sonntage 
- des Advented, welcher auf den erſten Decemben fiel. - 


Am Tage : dandch (2. Doc.) ımnzde Die Bram Chriſti on 


| einer Meuge Tenfel. umringt, welche in jeder Macht bis zum - 


Et. Nicolans⸗Tage durch Drohungen fie vom Bebete abhalten 
wollten. Da ibmen das aber nicht gelang, ſchlouderten fie 
diefelbe gegen. die Wimde ihres Zinmers und zerſchlugtn 
fie ehr heftig. ‚Und. in der Nacht vr Et. Ricolaus banden 
fie ihr. die Hände auf den Kücken und ſchlangen ihr eimen 
Etrick um den Bald. und riſſen fie damit aus ihrem Küm⸗ 
merlein hinaus. Einer aus. ihnen aber ‚flug ‚feine Klauen 
ihr ind Haupt, was ihr große Schmerzen verurſachte. So 
zogen ſie Chriſtina hiunaus nnd hängten ſte gleich einer Ver⸗ 


brecherin an eine große Ciche auf, welche hinter ihrer Woh⸗ 


mung im Baumgarten ſtand. Hier verhöhnten nub läſterten 
ſie die Jungſrau auf verjchiedene Weile, zerriſſen daun ihren 
Leib wit eiſernen Hafen und flürzten fv ihren. Leib zur (Erde 
nieder. Da aber verichmanden die Teufel, und zwei Engel 
fanıen, hoben fis auf, heiten ſie und trugen He auf ihr Zim- 
mex zurüd. Am Folgenden Dorgen ‚Bing fe zur Kirche (es 
war wieder Freitag) und. empfing die h. Communion. "Sie 
empfing aber feiten Troſt, und meinte bitten und ſchluchzte, 
bis fie fiber den Willen ihres Bräutigams befahrt wurde in 
Betreff ihrer Plagen. Zugleich ſah man in ihrer linken Hand 
ein wunderfihbönes Kreuz, zum Zeichen ihres folgenden Mam- 


pfes · und Sieges. Daß man diejed Kreuz jetzt bemerkte, kam 


Daher, weil fie Damals ihre Tinte Hand nicht mit dem Hand⸗ 
ſchuhe bededt hatte, da fie Docs ſonſt bei ihrer Communion 
ſtets Handſchuhe trug. Pit Dielen Hamdichuben juchte fie 
nämlich. aus Demuth die myſtiſchen Zeichen an ihven Händen 
zu bededen,, weiche nach ihrer Communion darin hervottra⸗ 
ten. 

Am dritten Tage nachher (9, Det.) hegamı der Kauwf 
‚wieder. im aͤhnlicher Weiſt, wie vor Allerheiligen, nud dauerte 
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munterbrachen bis Tags vor Weihnacht. In der Racht alſo 
nach dem 9. December, Montags, vermehrte ſich Die Zahl der 
höfen Geifter.. Sie famen. zur Jungfrau, während ſie des 
: Nachts. in ihrem Zimmer betete, machten ihr fürchterliche 
-Borwürfe, fließen Drohungen aus, und, als Diefe. vergeblich 
- waren, riffen: fie diefelbe unter Läfteruugen wadend hinaus, 
ſchleppten ſie zu verſchiedenen Häuſern des Dorfes, in denen 
die meiſten Leute ‚wohnten und warfen fie dort gleich einem 
Balle anf die Dächer Liefer Hänſer und Schermen. -Die 
‚Zentel drobeten ihr auch unter beißenden Spöttereten, fie 
wollten ſie duf dag Etrohlager Dreier: Schaunen werker, auf 
welchem Die Mmechte: fchliefen. Doc). diefe Drohung führten 
fie nicht aus; denn ihr Bräutigam, det Urheber und Beſchũtzer 
der jüngfräulichen Kenſchheit ‘Seiner geliebten Braut, ließ 
.den Teufeln Eoldies nicht zu, und Er zeigte: hierdurch klar 
‚am, DaB Die Teufel gegen Seim: Bruut nichts ‚vermochten, 
als nur in foweit ed ihnen zur Berhevrlidjung ‚Seiner: Brant 
von Gott gefinttet wurde Während dieſer Vorfälle: tiefen 
„einige. des Teufel wieder. in Geſtalt won Hawden - Durch: Die 
Straßen: und bellten in jenen- Höfen, wohin man Chriftinu 
ſchleppte. Andere Teufel nahmen die Geſtalt der Leute: aus 
jenen Häufern an, und kamen, als feien fe durch das Gum: 
degebell aufgewacht, um den Wuftritiew. zugwichauen... Sie 
‚machten fidy dann über: Chriſtina luſtig, machten. ihr Vorwürfe 
a. ſi w., wie fie es früher in. Poulheim gemacht hatten. So 
ging es on. Hand zu Haus, wenigſtens zu den bewohnteiten 
. Hänfern. Zu olerleßt ſchmetterden Die Teufel fle:. heftig: an 
‚den Boden und ließen fte liegen. Chriſtina hatte während 
: der. Martern ihr. volted Bewußtſein und den. Gebrand). ihrer 
Siune, ſo daß Re. Alles ſah, hörte und fühlte. Und dabei 
meinte fie, jewe Teufel ſeien wirkliche Hunde: oder. Menfihen 
geweſen, Die ihr wohlbefannt waren, und wehbe jegt ihrer 
geſpottet hätten. Und obwohl; fie dabei gang · ohnenhimmii⸗ 
ſche Tröſtung blieb, jo fämpfle fie deunoch mit: ganzer An⸗ 
ſtrengeng ihrer. Seele, indem: fie ihre: Gedanken ohne Wunken 
and Störung undercächt auf die. fünf. Wunden ihres lieben 
Brantigams gerichtet bielt: : Wenn die 'Temfel. fie nun zuletzt 
auf den Boden mit Gewuit niedesgemorfen hatten, als wollten 
fie ihren Leib ganz zerſchmettern, dann flohen fie gleich, und 
. wei Engel kamen, heilten fie. und trugen: fie nach Haufe in 
übe: Rfınsmerlenn..: Um Porging 08 alle. Rächte Hindurdes lud 
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dieſer Dienft, welchen: die Engel ihr leiſteten, brachte ihr nur 
für den folgenden! Tag einige Tröſtung. Denn in der fol— 
genden Nacht Ipotteten Die Teufel dieſes Dienfted und ſagten, 
08 ſeien Das Feine Engel geweſen, ſondern fie ſelbſt hätten fie 
nach Haufe getragen, 

An einer jener Nächte wurde Ghriftina von den Tenfeln 
auch auf den Kirchhof geichleppt und aufs Kirchendach ge— 
ichleudert. Und Da kam deun ımter den vielen Tenfeln in 
Seitalt der Einwohner von Stonmeln auch einer in: Getalt 
des Magifter Johannes. und, machte ihr mit zornigem Blicke 
Vorwürfe ımd ſprach: „Ob, ob! Chriſtina, hätte ich Eich 
doch nie fenuen gelernt! Wäre ich doch nie mit Euch befremi=- 
det geweſen! Jetzt ſeid Ihr den Tenfeln überliefert und werdet 
ald eine Werbrecherin von ihnen -erwürgt werden!“ 

In der vorlegten Nacht vor der Vigilie des Weihnachts- 
feſtes zogen die. Teufel ihr auf ihren Kämmerlein eine dicke 
eiierne Kette durch die Schenkel und riſſen fle Damit zum Hauſe 
des Advocaten des Dorfes, warfen fie auf das Dadı, dann zu 
Boden und banden fie zuletzt vernittels Diejer Kette zum alle 
gemeinen Spotte an die oberſte Giebelipige feit, morauf fie 
verſchwanden. Und jene Engel kamen nud löſten fie ab und 
trugen fle nach Hauſe. | | 

In der legten Nacht aber wor den Chriſtabend kamen 
die Teufel in arößerer Wuth auf ihr Kämmerlein, ſtießen Be— 
ſchimpfungen und Drohungen aus, riſſen fie heraus und 
Ibleppten fie in einen naheliegenden Wald). Auf dem Wege 
warfen die Teufel Chriftina fih einander zu gleich einem 
Epielballe, dann wieder in die Luft hinein, Dann wieder zur 
Erde. In dem Wulde felbft warfen fie dieſelbe mehrmal in 
einen !tiefen Sumpf hinein. Darauf fprachen fie zu ihr mit 
ihmeichelnden. Worten: „O lendefte und Thoͤrichtſte aller 
Meniben! warum änderft du doch nicht dein böfes Leben, 
welches Gott mißbilligt? und lebſt nicht, wie andere Menſchen, 
und qute Ordensleute? Höre auf unſern Rath und bedenfe 
dein Seelenheil; wenn du uns folgſt, fo heilen wir Did), ge⸗ 
den dir Reichthum und Ehre und Anſehen vor allen Menichen 
und du jolift ein angenehmes Leben haben!“ Die Jungfrau 
aber: würdigte fie. feiner Antwort. Dadurch wurden Die Teufel 

1) Ohne Zweifel in ben. jogenannten Stommeler Wald, welcher jegt 
gerbeitt ift und theilweiſe ausgerottet wird, der noch im Jahre 
848 gegen 3000 Morgen groß war. 
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deite wütbender und Sprachen: „Big? du gibſt uns feines Ant: 
wort? weißt du nicht, Daß wir Macht bahen, Dich zu tödten, 
oder zu heifen? Nun ſollſt du entweder antworten, oder den 
ſchmerzlichſten Tod leiden!“ Da Ehriftiug ſtille ſawieg ſtürzten 
fie ſich mit Wuth auf fie bin, ſtießen ſpitze Dolche durch ihren 
Leib, mad ſchleppten fie ſo unter furchtbarem Heulen tiefer 
in das Dickicht Des: Waldes hinein und hefteten ihren Körper 
vermittetit jeney Dolche und Laugen an eine große -Biche feſt, 
welche ‚abgebauen Dort irgendwo lag. Dieſes Durchbohren 
‚aber geſchah in folgender Weiſe. Zwei Teufel. durchbohrten 


mit zwei Lanzen ihre Ohren, und hefteten fie damit an jenen 


Baum feſt, zwei durchbohrten ebenſo ihre Augen, zwei ihre 
Naſe, zwei ihre Hände, zwei ihre" Schultern, zwei ihre Bruſt, 
- zwei ihre Züße, zwei ihre Schenkel, und hefteten fle mit allen 
dieſen Theilen feſt. Andere Teufel ichlugen dann mit harten 
Hämmern auf ihren Leib, nnd zwei Teufel hielten ihr zwei 
Dolche an Mund und Kehle und jehrien: „Nun ſollſt du 
ſprechen, du Unſelige, und Das Verſprechen geben, dein Leben 
zu Audern, oder wir tödten Dich, und jtoßen Dir dieſe Lanzen 
‚in die Kehle !* Da rief die Braut Chrifti mit fauter Stim⸗ 
me: „O Herr Jeſus Chriſtus, Du Leben der Menschen ud 
Heil Aller, welde auf, dich vertrauen, ich bitte Dich durch 
Dem alorreiches Zeiden und Sterben, und durch Dein füßeftes 
Herz, welches ans Liebe gebrochen ift: wenn es Dein Wille 
iſt, Daß ich von dieſen böjen Geiftern ygetödtet werde, fo nimm 
nein angitvolles Herz in Gnaden auf und verbirg es‘ in Dei: 
nem jüßejten Herzen!“ Als fie jo betete, jchrien die Zeufel 
in ünßerfter Wuth: „Wie lange fchonen wir :diefer Nichts- 
werthen! Sie ſpottet unier noch, und erfrecht fich, einen an 
dern Gott außer uns anzurufen! Auf! fchlaget fie in Das Kalter: 
mqul und Durchbpbret ihre Kehle, auf daß fie nirbt ferner 
Läſterworte gegen. ihre Herren führe.“ Bei Dielen Worten 
durchbohrten jene zwei Teufel mit den zwei Laugen ihren 
Mund und ihre Kehle. Aber im nämlichen Augenblicke ver: 
ſchwand auch der ganze Schwarm ber böſen Geifter, und die 
‚Braut Chriſti wurde in den Brautſaal ihres ſüßeſten Bräu⸗ 
tigams in Freuden aufgenommen, wo ihre begnadigte Seele 
mit wiausiprechlichen Wonnen erfüllt wurde. Ihr verwunr 
deter und ſchon getödteter Leib aber wurde, nicht zwar von 
den Engel, fondern vom Könige und Herm der Engel felbit 
von ihren lieben Braͤutigame, wieder lebe Dig gemächt, geheilt 
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ud in winderbarer Weiſe ig ihr Sämmerlein: zuniktachührt. 
Es kamen das alle Teufel, welche fie waͤhrend der Advent⸗ 
zeit geplagt hatten, wie im frühern Zeiten, wieder -weinend 
und Eagend vor Die Jungfrau, bekannten ihre Bosheit und 
baten um Entlafung. Eie "gaben ihre ganze Zahl auf 50 
an, von weichen 10 bis St. Nicolaus, von da au alle thätig 
waren. Sie entflohen unter großem Heulen. 

Den Tag vor Weihnacht bereitete fich Chriſtina auf die 
h. Communion vor. Am Feſte ſelbſt kam ſie in Verzüͤcung, 
wie gewöhnlich. | 1 


I. 


Dier und vierjigftes Kapitel. 


Chriſtina ſchreibt im Advente an Petrus von Dacien und 
ladet Im ein, fie zu beſuchen — der Tenfel verleitet 
die Menſchen in der Kirche zum Schwätzen. 


Um: Die Ereigniffe nieht zu unterbrechen, haben wir Die 
Leiden Chriſtineus während der Adventzeit. in Zufammenhange 
erählt. Wir müſſen aber einen Brief wmittheilen, welchen 
Chriſtina während diejer Zeit an, Betrus von Dacien durch. 
den. Magifter geichrieben bat; Aus dem Inhalte des Briefes 
fieht man, Daß. er in der zweiten Woche des Advenfes ge 
ihrieben ift, weil die ‚großen Plagen Chriſtinens ſchon im 
Gange waren, umd die Quatertemper noch: beporftauden. . 
Chriſtina jchreibt bier. im Uebermaße ihrer Leiden an Petrus 
md erjucht ihn, fich doch ihres Bruders anzunehmen, und uch 
Stommeln zu kommen. Eie hatte hierüber von Petrus nach, 
feine Antwort erhalten. Petrus fannte auch noch nicht recht 
die Lage Chriftinens, und insbejondere ihre gängliche Berar- 
mung und Belaſtung mit Schulden, Dean der Brief, welchen 
Chriſtina im vorigen Sommer am 17. Juli an Petrus ge- 
ſchrieben, batte, uud worin fie ibm einen zweiten Bericht ihrer 
Leiden gab und um Aufnabine ihres Bruders bat, fan erit 
am 20. November in die Hände des Petrus, und "der Brief, 
den fie nach Allerheiligen gejchrieben, erſt im Jahre 1282. 
Auch den folgenden erhielt Petrus erſt im Sommer des fol⸗ 
genden Jahres 1281 auf dem Provincial⸗ Kapitel zu Skenin⸗ 
gen.” Denn die Verbindung war in damaliger Zeit ſehr ſchwie⸗ 
tig. Der Brief aber ifl folgender. 

(37. Brief.) „Dem in Jefus Chriſtus, dem wigen 


/ 
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Braͤutlgam und. Freunde, geliebteften Vater und Freunde, dem 
Bruder Petrus, Lector von Gotland, wünſcht Chriftina von 
Stumbeln, feine arme nnd verlaſſene Tochter, Heil und dau⸗ 
erhaften und vollen Troſt im Herzen des Beliebte; deſſen fie 
ſich, Teider, gänzlich beranbt fühlt.“ 

„Theuerſter Vater und Herr! da ich die manchfachen Trůb⸗ 
ſale und Trockenheiten meiner Seele weder durch Briefe noch 
durch Worte jo, wie es mir ums Herz it, auszudrücken ver- 
‚ mag; fo bete ich, Daß Jener, welcher Die Nieren: und Herzen 
erforſchet, Eurem Herzen das Berftändniß derſelben und-zu- 
gleich Mitleiden einflögen wolle. Ad, Theuerſter, welcer 


Güter und Tröftungen bin idy beraubt! ac, von welchen Leiden | 


- — — — — — — 
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und Aengſten bin ich umgeben! O du meine arme Seele, 


ctraure and jewfze untröſtlich, denn dein Heiland nnd Helfer 


bat ſich, zur Strafe deiner Sünden, gänzlich von dir. entfernt | 


und Dich febend: bei die. böſen Seifter in das Todtenreich ver: 


jegt. Du bift gleidy erachtet Jenen, Die hinabiteigen ind 


- Grab, du bift geworden wie eine Erfchlagene gleich jenen, die 
in den Graͤbern ruhen, und gleich Jenen, "Deren Andenken 
nicht mehr geſegnet iſt, weil ſie von dem beſeligenden Ange⸗ 


ſichte Gottes verworfen find). Was wirft du anfangen? Zu 


wen wirft du fliehen? wer wird Dir beifen? Wer wird did) 


aus dieſer tiefen Grube erretten? O möchte e8 Dir freiftehen?), ' 


aus Liebe zu deinem. Geliebten, obwohl er Sid) dir jebt ent⸗ 


zogen bat, zu fterben, oder Dir Doch Die Kraft ertheilt werden, 
Deinen - Schmerz zu beweinen! Doch, ach, Schmerz häuft ſich 


anf Schmerz! denn zu allen dieſem wirt du auch noch in - 


die Sorgen der Welt verwidelt und durch Diefe zum größten 


: Bedanern verhindert, dich: Deinem Schmerze zu überlaffen und 


den Verluſt deines Geliebten unaufhörlich zu beweinen ?). 
Und am das Maaß des Edymerzes doll: zn machen, wird dir 
unter den vielen und unaufhörlichen Plagen and) - noch der 
Vorwurf gemacht, Daß Jene, welche du für Deine treueften 
‚Freunde hielteft, Di) wegen Deines - ımordentlichen und irrigen 
Lebeuswandels verabſcheueten und flöhen.“ 


1) Diefes find Worte aus dem 87. Pfalme, welchen Chriſtina in ih⸗ 
ren Leiden zu beten pflegte. 
2) Am Coder ftehe: „Utinam optio tibi“. Boll. bat Die Worte: „OP- 
tio tibi® ausgelaffen. 
3) Die Worte „curis* und „non permitteris“, welde. Boll bier 
. in Barenibeien sugefegt Hat, ſtehen nicht im Coder, und' find 
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„Drliebfter. Vater, wenn Euer Herz des Mitleives und 
des Mitgefühles nar fähig dit, fo muß Euch Diefes rähren 
md zum Mitleiden bewegen. Darum bitte ih Euch, mein 
theuerfter Bater, Durch jene Treue und Liche, zu welcher Ihr 
von Ewigkeit ber berufen worden feld: wenn Ihr den Schmerz 
meiner Ecele zu lindern wünjchet nud meine Seele velllom- 
men frei machet wollet., jo fommet doch bei der erften Gele- 
genheit, welche Ihr finden könnet, ohne Verzug perſbulich zu 
uns’), theils um die meeträgliche Laft meines Herzens zu 
erleichtern, theils auch, um meinen Bruder, für welchen ich 
Euch fo oft. mıd- fo- innigſt gebeten babe, an eine Stätte der 
Sicherheit und der. Elöiterlichen Einfamteit zu bringen; den 
er iſt der Gegenſtand meiner größten äußerlichen Beiorgniß. 
Ich ſage aber darmn, DAB Ihr perſönlich kommen möget, weil 
mein Bruder wicht ſobehi durch feine Neigung, als vielmehr 
durch Belehrung und durch heilſame Ermahnung ſich bewegen 
läßt, und er alſo vielleicht einem Andern nicht fo gutwillig 
folgen möchte, als gerade Euch.“ 

„Liebſter Vater! ich danke aus ganzem Hetzen Curer Lieb⸗ 


den für alle und jede Wohlthaten, welde Ihr mir fo väter- 


ih erwieſen habet. Ich erſuche und bitte Euch noch einmal 
in dem geliebteſten Hetzen 2) des geliebteiten. Braͤntigams uud 
Freundes (d. i. Feſu Chriſti,) in welchen. wir und einander 
lieben, Ibr wollet doch die Liebe, die Ihr hisher in alleu 
Städen fo treufih erwiefen, in diefer meiner Noth, welche 
gleichfam Ende und Anfang. meiner ganzen Beſorgniß if, doch 
ja nicht mir abſchlagen oder verzögern. Ach, wollet doch nicht 
durch läängeres Jogern mein Gerz, das Ihr ſo leicht erfreuen 
fönnet, zum Uebermaaße betrüben;- wollet Doch nicht Den Lohn, 
den Ahr End) durch meinen Bender erwerben könnet, durch 
Aufihieben. gänzlich verlieren! Dean es iſt mie eintteuchtend, 
daß mem Bruder durch Euren Rath und Beiſtand, fo fange 
er noh Rath anzunehmen bereit ft und fid) nach Guter Anz 
kunft ſehnt, zum Hafen Des Heils geführt wird, oder aber 
zum bitterften Schmerze und Kummer meines: Herzens Bon 
den Eitelleiten der Welt, de ihn mit großen‘ Gefahren 


1) Im Coder ſteht: „ad nostras —* zu unferm Lande. Boll. hat 
feblerhaft preces“ ſtatt partes“. 
2) In Cover ſtehen bie Werte: „In ipso dileetissimo corde: dilec- 
tissimf Rponsi'et Amicl“. : Bei Bett. find. die Werte „dilectis- 
simo corde* wahrſcheinlich durch einen —E— auszebtieben. 
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‚nmgaben; :bethärt, beitſame Rathſchlaͤge won ſich weiſeund ie | 


ig den Schlamm der Sünden verſentt wird, — Es iſt auch 
noch eine andere Urſache, warum ich ſo ſehr nach Eurer An- 
knnft verſange. Der Magiſter Johannes iſt nämlich zum 
Dialsu geweiht, und wird (wie ich ſicher glaube) an den 
naͤchſten Quatertempern die Prieſterweihe erhalten. "Die Zahl 


ſeiner Schüler iſt aber je gering gewprden, Daß «r ſeinen 


uöthigen Lebensunterhalt nicht mehr hat, und dedwegen al 
feiner: hieſigen Stelle nicht länger bleiben: kann. Wenn er 
nun-wogziehen ſollte, jo können Eure Liebden leicht begreifen, 
daß dies mir seinen größern Schnierz bereiten, würde, als mir 
jemals durch den Tod irgend eines Menſchen entftauden if. 
‚Darıua -wünfcht auch er ſelbſt ſehr dringend, daß Ihe zu uns 
fommen ‚möget, ſowohl, Damit Ihr mginen «Bruder mitnehnet, 
als ab, Damit Ihr. und rathen möget, was zu thun fei, und 
-mobin-er geben ſolle. Ich bitte daher nochmals, Sur wollet 
doch ja nicht ausbleiben. Lebet wahl, theuerſter Vater, und 


betet recht andächtig und inſtändig zu Euerm Freunde nd 


Shriftus) für Eure betrübte und trofkfofe Tochter. Der Ma: 
giiter Johannes läßt Euch Tagen, Daß er: Wieles über die 
Wunderthaten Chriſti aufgeſchrieben hat. Wenn.Zhx .Dieies 
zu haben wünfchet, te ift ed qut, wenn, Ihr bald kommet ,. 
Lebet wohl und wachſet in Der Liebe. Chriſti.“ 

Dieſen Brief erhielt Petrns, wie. er ſelbſt ſchreibt, im 
Zahre 1281, nämlich auf dem Provincial-Kapitel zu Sfenin: 
an Deu Erfolg dieſes Schreibens werden wir ſwiter er⸗ 
fahren. 

Wenn man die Werte dieſes Briefes ad den darin aud- 
gedrückten großen Schmerz: Ehriftinens. beherzigt, welcher ihr 
beſonders durch. Die von den böſen Geiſtern ihr zugefügten 
Quãalexeien zugefügt wird; fo kanu man nicht leugnen, daß 
Chriſtina jelbft Diele Plagen für wirkliche. und aͤnßerlich zuge: 
fügte angeſehen bat. Wer aber trpg Dem geneigt wäxe, Die: 
ſelhen für bloß innerliche Leiden ihrer Seele zu bakten (je das 
ihr Leib. nicht wirklich außer ihrem Kämnterlein hinaus ge 
ſchleppt worden wäre,) Der wid dad, weun er dieſe bitter⸗ 
lien Ausdrüde der äußerften Betrübniß beherzigt, geſtehen 


1) Es ſind dieſes bie Leiden Cbriſinene om Maria Gehuri an bis 
nach Allerheiligen, welche, wie oben geſagt, nur im 3. Buche bes 

Lodex vorfomgien, und deehaib weheſcheinlich nicht au Petrus 
. selangk find. - . Br 
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nüffen, duß Chriftina: dreſe Leiden indem näntlichen Maaße 
empfand, als wenn fie auch in der That leibliche geweſen 
wären. Und nun bedenke man, daß ſie keinem Menſchen ihr 
betrübtes Herz zur Klage sröffnete,; als nur Dem Petrus, dem 
ihr von Gott gegebenen Vater, Freunde und Rathieber, | 
daß fie nach diefen naͤchtlichen Dualen bei Tage kein Jeichen 
der Trauer vdor Ungedntd blicken ließ, ja vielmehr jedesmat 
unter Den Menſchen heiter und fröhlich) erſchien, und daß fie 
auch bier, wo ſie ihr Leid dem Petrusktagt, mit der innigſten 
Liebe ihrem himmliſchen Bräntigame ergeben ift und nur um 
teligiöfen Troft und die Unteritügung Des Gebetes bittet; und 
dann muß man Die ganz außerordentliche Geduld, Starfmuth 
und Seelengtöße diefer mit Leiden geſättigten Aungfran und 
Braut Chriſti bewundern und noch viel mehr die Kruft Der 
Gnade erkennen, welche Diefes Alles in ihr wirkte, und Gott 
preiien, der ſoiche Gnaden den Menſchen ertheitt. — Ferner 
angenommen — nicht zugegeben, — daß Ehriftinn dieſes 
Alles nicht wirklich im Körper gelitten” babe; jo miß mm 
auch wieder' eitrinnmen, Daß es feine Träume oder Phan— 
taſiebilder waren, iondern wirkliche Seelenleiden, und zwar 
ganz außerardentliche‘, enorme Ccelenleiden waren. Denn 
wie wäre es jonft wohl zu erflären, dag Ehrijtina jich Diefer 
Leiden jedesmal am Morgen, und zwar immer und immer, 
als wirklicher Xeiden bewußt war und bewußt blieb? Es hält 
doeh jeder Menſch einen Traum nur fo fange für Wirklichkeit, 
als er schläft, und wird fih beim Erwachen ganz beſtimmt 
bewußt, daß jein Traum nur ein Traum war. Wie wäre 
es zu erklären, Daß dieſe Leiden ſich in jeder Nacht auf ähn— 
lihe oder gleiche Weiſe wiederholten, und das mehrere Wochen 
hindurch? Das komnıt doch wohl mit Träumen bei feinem 
Menichen vor. Ya wie wäre es zu erflären, daß dieſelben 
gerade vor Felttagen, und bejenders vor den Hauptfeſten 
ihnaat, Oſtern, Pfingſten, Allerheiligen vorkamen? Nein 
das Alles zeigt ung Klar, nicht nur, daß dieſe Leiden wirklich 
in der Seele (zum wenigſten in der Seele Ehriftinens) vor⸗ 
banden waren, fonder auch, Daß dieielben ihr auf überna— 
türliche Weife von Gott geſchickt und beſtimmt waren. Wenn 
es nun aber wahr ift, Daß der Herr denjenigen züchtigt, mel=' 
den Er lich bat (und das iſt gewiß wahr ;) werin e8 gewiß 
it, daß Gott Seine Frennde und Lieblinge am meiften durch 
Reiden prüft, nm ſie dem Bilde Seines Sohnes ahalicher 
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zu machen, und, daß man alſo nach der Größe der Leiden 
and die Größe der Liebe und Freundſchaft ermeſſen darf, in 


weldiem der Diener, Gottes zu ſeinem Herrn ſteht: dann 
mäflen wir auch hier belennen, daß Chriſfina eine ſehr bob 


begnadigte Seele, eine große Dienerin Gottes, eine bei Gott 
in großem Anſehen ſtehende Freundin Gottes war, und daß 


fie in ganz beſonderer Bedrutung Jeſum Chriſtum ihren ges | 
liebteften, ihren füßeften Freund nennen fonnte. — Wir fahren | 


in. ihrer Geſchichte fort und tbeilen einen Vorfall mit, der 
fi) im Januar Des folgenden Jahres 1281 ‘erriqnete. 
Von Weihnacht bis Maria Lichtmeß war Chriftina frei 


von Berfolgungen. Cie hatte Ruhe und große Trdftungen. 
Eie .cmpfing während dieſer Zeit zweimal Die h. Commumion, 


nämlich am Freitage nach Erfcheinung des Herrn (10. Ja 
niar), and am Zreitige vor Maria Lichtmeß (31. Januar). 
Nach beiden Communionen fam fie in Die‘ gewöhnliche mit 
Wonne und Jubel verbundene Eeſtaſe. Zwiſchen dieſen beiden 
Freitagen ereignete es ſich mm an dreien Tagen, Daß ihr, 
als ſie Morgens zur Kirche ging, hinter dem Dorfe ein böfe 


Geiſt in Geitalt eines jungen Mannes begeguete, welchet 


lachte und wie über Das Gelingen irgend eines boſen Strei⸗ 


—— —— 


ches frohlockte. Als die Jungfrau ihn erblickte, wo er noch 


weit von ihr war, erkannte ſie gleich, daß es ein böſer Geiſt 
war, Als jener aber die Braut Chriſti auf ſich zu kommen 
ſah, erſchrak er, ging raſcheren Schrittes und ſuchte raſch vor⸗ 
beizugehen, als wenn er ſie nicht bemerkt habe. Sie aber 


merkte feine ſchlaue Berftellung und redete ibn, da er eben 
nahe bei ihr vorbeigehen wollte, an und ſprach: „Wo Fommit 


du her, du Böſewicht, der du dich jo fiftig in menfchliche Ge: 


ſtalt verſteckt haſt?“ Er ſprach: „Ich babe nichts mit dir 
zu fchaffen, o Dienerinn Gottes des Allmächtigen; halte mid 


nicht auf und laß mich nur ſchnell weiter geben.“ Die Jung: 


frau erwiederte: „Ich beſchwoͤre dich durch die Kraft unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus, daß du nicht eher von dieſer Stelle 


geheſt, bis du mir angezeigt haſt, woher du kommeſt, und 
warum du ſo laut lacheſt.“ Darauf ſprach jener ſeußzend 
und mit traurigem Blicke: „Was quälſt Du ums, o Ghriftin, 
Dienerin des Allmächtigen? was verfelgft Du uns? Nirgend 
fönnen wir deinen Händen entfliehen, und nirgends vermögen 
wir ung, vor Der Größe Deiner Tugenden zu verbergen; denn 
immer deckſt du unſere Streiche, jo ſchlan wirs auch .anlegen, 
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fiegreich auf, und. nacht alle uniere-Anftrengungeu durch dei⸗ 
nen Kampf zu nichte, Darum bin ich andy jebt ‚gezwungen , 
wider meinen Willen Deinen Befehlen zu gehorchen. Siehe, 
ih komme fröhlich aus: der Kirche, weil ih den mir genebe- 
nen Auftrag fleißig erfüllt babe, denn ih babe Dort einige 
Beauinen verleitet, unnütze Worte miteinander zu ſchwaätzen, 
und zu thun, was wider ihr Seelenheil if.“ Dan nannte .. 
er Dieje mit Namen und fuhr fort: „Gehe hin, und du wirft 
es jo finden, wie id» Dir gejagt habe.“ Nachdem er Dietes 
und Anderes geſagt hatte, worüber fie ihn befragte, wurde. 
er von ihr entlaffen und machte fi weg. Die Jungfrau 
aber ging voran zur Kirche Ind fand dort jene Perſouen bei 
einander und mit einander ſchwätzen, gerade wie der Teufel 
gejagt hatte. 


Fünf und vierzigftes Kapitel. 


An der Hand Chriftinens ericheinen 3 Krenze — fie 
wird von 3 Tenfeln geihlagen, im Tage von ihnen be- 
droht, Da fie vom Beſuche eines Einfiedlers kommt — 
mit fenrigen Hacken zerfleifht — und wider die Wände 
und Bäume geſchleudert — ihr Leib aufgeriffen — von - 
Chriſtus geitärft uud geheilt vor Petri Stubl- 
feier — 1281. 


Dom Feſte Maria Lichtmeß an bis zum Freitage vor 
Petri Stuhlfeier hatte Chriftina wieder einen harten Kanıpf 
‚zu beftehen. — Wir haben gehört, daß fie am Freitage vor 
Maria Lichtmeß die h. Communion empfing. Nach derjelben 
batte fie nicht allein die Gnade der frendenreichen Verzuckung, 
iondern es erichienen auch an ihrer linken Hand drei wun— 
derihöne Kreuze, eines nämlich von außen auf der Hand, . 
and die beiden andern in der innern Handfläche. Um das 
erite (auf der Hand) waren mit fchönen Buchftaben die Worte 
geihrieben: „Jesus Christus.“ Diefe Kreuze waren die Vor- 
bedeutung ihres bevorftehenden Kampfes und des darauf fol⸗ 
genden Eieged. Die Dreizahl der Kreuze aber deutete Die 
drei Teufel an, gegen weldye fie fämpfen follte, und die drei 
Boden, als die Dimmer des Kampfes. Es bat zwar Nies 
mand Diefe Kreuze geliehen; denn fie hielt ihre Hände wäh— 
rend der Zeit, wo die Kreuze auf der Hand waren, . mit 
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Handſchuhen bedeckt. Man iſt es aber durch den Umſtand 
gewaht geworden, Daß fie es Jemand, der fie befragte, nach⸗ 
her mittheilte, ohne darauf zu denfen. Drei Tage mit nad 
ihret Communion, nämlich in der Nacht, welche anf Das Feſt 
Maria Lichtmeß folite (dieſes Zeit fiel im Jahre 1281 anf 
den Sonntag,) famen, wie esihr vorher war angezeigt worden, 
‚drei Teufel anf ihr Kimmerlein und juchten fie, wie gewöhn- 
lich, zuerft durch Schmeicheleien und Verſprechumgen, dann 
durch Drohungen von ihren „Irrthume“ zu bekehren, und 
zu einen. „vernünftigen“ Leben zu bewegen. Da aber die 
Jungfrau ihre Reden widerlegte und ihrer Drobungen fpot: 
tete, gerietben Die Teufel in Wuth und veriegten ihr unzäh— 
lige 2 Schläge und Stöße. Diefe Peinigung wiederholten 
die Teufel, in jeder Nacht bis zum Montage vor Petri Stuhl— 
feier, d. di. Dis zum 17. Kebruar, alfo zwei Wochen lang. 

An dieſem Montage .befuchte Chriſtina mit dem Magtiter 
Johannes und einigen Beguinen einen ‚gewiffen Einfiedler, 
‚weldher in dem nahen Walde wohnte. Bei diejem hielten 
fie.fidh eine kurze Zeit auf, um mit demfefben über te 
ligiöfe Dinge fih zu unterhalten. As nun die Sonne fid 
zur ihrem Vntergange neigte, ſchickte man fich am, wieder nad 
Haufe zu gehen. Chrijtina, welche noch nüchtern war, litt 
an beftigem Kopfwehe und. fühlte fich jo ſchwach, Daß ſie faft 
ohnmächtig war und kaum allein zu gehen vermochte. Um 
aber den Andern anf den Rückwege nicht zur Laft zu fallen, 
jtrengte fie ihre Kräfte an, ftand raſch auf als fühlte fie feine 
Schwäche, und ging auf dem Rückwege den Uebrigen voran. 
Und ſo begann ſie, die Vesper zu beten. Als nun die Braut 
Chriſti, nach Beendigung der Vesper, ihre Augen zum Himmel 
erhob, um ihre Gebete dem Herrn aufzuopfern, ſiehe, da er— 
ſchienen oben in der Luft drei Teufel in ſchrecklicher feuriger 


Geſtalt, welche: glühende Hafen in ihren Klauen hatten ud 
fie durch Drohungen in Angft zu bringen juchten, al8 wollten . 
fie jelbe vor den Augen ihrer Begleitung zerreißen und tödten. . 


Sie thaten ihr aber nichts zu Leide, weil die Kraft Gottes 
fie davon zurückhielt. Sie begleiteten Chriftina unter dieſen 
Drohungen bis genen das Ende des Waldes, wo fie ver: 
ſchwanden. Jene aber, welche bei ihr waren, haben nicht 
von dieſer Erſcheinung geiehen, noch gehört. | 


1) Im Codex fteht „innumeris“, was bei Bol. fehlt. 


— — 
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In der folgenden Nacht Famen Die nämlichen drei böſen 
(Seifter in derjelden fenrigen Geftalt wie des vorigen Abends 
mit ihren glühenden Hufen in Das Kämmerlein der Sungfran, 
wihrend fic betete, und droheten ihr, falls fie ihr Leben nicht 
indere, mit dieſen Hafen ihr alle Mdern aus Dem Leibe zu 
reißen und fie jo aufs grauſamſte zu tödten. Die Brauf 
Chriſti antwortete ihnen muthig und unerſchrocken: „Ihr bos— 
haften Geiſter, mich kümmern nicht Eure Ermahnungen und 
gottloſen Vorſchläge, noch ſchrecken mich eure Drohungen und 
Marterwerkzeuge; ich wünſche vielmehr, ans Liebe zu meinem 
Herrn Jeſus Chriſtus, der für mich geſtorben iſt, das Blut 
aus allen meinen Adern zu vergießen, auf daß meine Seele, 
durch alle erdenklichen Qualen von dieſem ſterblichen Leibe 
abgelöſt, zu Demjenigen hinübergehe, welcher das ewige 
Leben iſt. Was zögert ihr noch? Wozu verlieret ihr die 
Zeit? Führet nur ſchnell aus, was euch von meinem Herrn 
aufgetragen iſt; nur friſch ans Werk!“ Dieſe Worte brachten 
die Teufel in noch größere Wuth. Sie fielen fie heftig an, 


amd zwei aus ihnen ſchlugen ihre Hafen in ihre Schenkel, 
‚ der dritte aber in ihren Leib umd zerfleifchte fie auf entießliche 
Weiſe. Die Braut Chrifti aber empfahl fich ftandhait in Die 


Wunden, ihres geliebteften Bräntigams, und litt Alles nicht 
nur mit Geduld, fondern mit Freuden, und durch die Größe 


der innern Tröſtung, womit der Herr fie erfüllte, achtete fie 


; fie nichts die Bitterkeit der Außerlichen Echmerzen. 


Diefes innerlihen Troftes genoß fie aber nur in diefer 
erſten Nacht. In den drei folgenden Nächten war ihr Dieter 
Troſt entzogen. In der folgenden Radıt nun kamen die drei 
Zenfel wieder in Dderjelben Geftalt und mit denfelben Dro— 
hungen ; eben jo in der dritten Nacht. Chriftina gab auf 
ihre Worte feine Antwort, und, obgleich ohne innern Troft, 
bieft fie dennoch feit ihr Herz auf die Winden Seju geheftet. 
Die Teufel ſchlugen nun wieder ihre glühenden Hafen in 
ihren Leib, jchleppten fie mit denſelben hinaus und ſchlugen 
dann, indem fie die Stiele der Hafen zufammenfußten, Chri⸗ 
fina heftig wider die Wände ihres Hanſes Amd wider Die 
Binme ihres Baumhofes, während ihr Leib immerfort in den 
Hafen feft hing. Aber noch größere Qual verurfachten fie 
ihr durch die Gottesläfterungen, welche fie dabei ausftießen. 
Nachdem fie dieſe Marter lange Zeit fortgefeßt hatten, ermannte 

* 
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fi) endlid) die Jungfrau und rief mit lauter Stimme: „O 
mein Herr Jeſus, meine einzige Hoffnung von Jugend auf, 
der Du in meinen Leiden allezeit mein treuer Helfer und lie: 


bevollſter Zröfter geweſen bift, feine Wuth der Verfolger, 


feine Heftigfeit der Beinen foll mich jemals, fo lange ich uͤbe, 
von Dir trennen; wenn ich jetzt ſterben muß „ſo nimm mich 
nad) Deiner Liche in Gnaden auf und verbirg mid) in Dein 
jügefted Herz.“ Nach diefem Gebete zogen die Teufel mit 
heftigen Grimmen die Hafen aus ihrem Leibe und verſchwan— 
den augenblidlih. Engel famen, nahmen Chriſtina auf, beil- 
ten fie" und trugen fie nad) Haufe. 

In der dritten Nacht endlih, nämlid vor dem Freitage 


‚vor Petri Stublfeier, famen die Drei Zeufel und quälten 


Ehriftina zuerit gerade wie in den zwei vorigen Nächten. 
Und als fie ſahen, Daß fie bei Allem geduldig und ftandhaft | 
blieb, ſprachen fie in äußerjter Wuth zu einander: „Da wir 
dieſe Nihtöwirdige anf Diefe Weile nicht umbringen” können, 


ſo müſſen wir größere Peinen verſuchen. Es ſollen zwei aus uns 


ihre Haken in ihren Leib hineinſchlagen und denſelben dann 
nach beiden Seiten hin auseinander ziehen; während deſſen 
ſoll der dritte ihr den Rücken von oben bis unten aufſpalten 
und ihr alle Eingeweide ſammt dem Herzen’ herausreißen, 
dann wird fie Doch fücher einmal fterben und auch nicht mehr | 
aufftehen.“ Kaum hatten fie das überlegt, als fie aud) glei 
an's Werk gingen und Dieje Marter an ihr vollzogen. Je: 
doch riffen fie nicht die Eingeweide heraus. ALS die Jung: 
frau nun in diefer Qual lag, ohne Stärkung am.Körper und 
ohne Tröftung ihres Herzens, flehete fie, wie früher, zu ihrem 
Herrn. Da fühlte fie fich ploͤtzlich übernatürlich geſtärkt und 
ſprach zu den Teufeln: „Ihr boshaften Geiſter, ich verachte 
Eure Drohungen und fürchte eure Peinigungen nicht; mein 
Leben iſt mein Herr Sejus Chriftus. Wenn ihr durch eure 
Bosheit mich verwundet, jo wird Er mich durch Eeine Güte 
heilen; wenn ihr mich tödtet, io wird Er mich wieder leben: 
dig machen; wenn. ihr mein Herz ſammt allen Eingeweiden 
mir herausreißet, ſo wird Er mich ewig in Seinem' ſüßeſten 
Herzen bewahren. Zögert alſo nicht, und vollziehet nur raſch, 
was euch vom Herrn befohlen iſt.“ Als die Teufel hörten, 
wie ſo die Braut Chriſti ſich nach größern Leiden ſehnte und 
ſie zur Marter anreizte, wurden ſie erſchrocken und beſchämt 
und redeten ſie weinend mit dieſen Worten an: „O Chriſtina, 
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du Dienerinn des Allmächtigen, erbarme Dich über ums; dem 
deine Standhaftigfeit quält uns noch mehr, als Dich unjere 
Peinigung.“ Darauf ſprach die Jungfrau zu ihnen: „Ich 
beihwöre euch durch Die Kraft unferes Herrn Jeſus Chriftus, 
daß ihre mir auf der Stelle auzeiget , ob ihr mic, jemals mehr 
plagen werdet.“ Cie riefen und ſprachen: „Nein, niemals; 
wir find für diesmal auf Befehl des Allmächtigen aus mehbre- 
ven Tenfeln ausgewählt und gezwungen worden, Did) zu quälen; 
nun aber find wir in allen Stücken bejiegt und leiden daflız 
übergroße Bein. So entlafje uns denn, o Dienerinn Gottes; 
denn wir haben Dich bis zu dieſer Zeit niemals geplagt und werden 
did auch nie mehr qualen.“ Nach diefen Worten wurden 
fie entlaſſen, und floben. Als die Teufel entflohen, wurde 
Chriſtina, jet nicht von den Engeln, jondern von ihrem ſü— 
Beften Bräutigame jelbit heimgeſucht. Es geſchah dieſe Hein- 
ſuchung jedoch nicht ſichtbar den leiblichen Augen, ſondern 
bloß innerlich dem Herzen fühlbar. Durch dieſe leibliche 
Gegenwart wurde nicht allein ihr Herz mit unausſprechlicher 
Wonne erfüllt, _fondern auch ihr ganz verwundeter und zer— 
tiffener Leib ‚geheilt, geitärkt und wunderfamer Weile auf ihr 
Kämmerlein gebradt. — Am folgenden Tage empfing fie die 
b. Kommunion (nämlich Freitag den 21. Februar, Tags vor 
Betri Stuhlfeier) und kam in die gewohnte Verzudung. Bon 
diefem Tage an hatte fie äußere Ruhe und großen innern 
Zroft bis zum erſten Sonntage in der Zaftenzeit. — 

Die Tröftungen, womit Chriſtina in diefem Leben jo oft 
beglüft wurde, kamen allezeit nur nach ihren Leiden. Durch 
Leiden wurde fie ihrem Bräutigame immer ähnlicher; und die 
Zröftungen waren der Lohn ihrer Geduld und Standhaftig« 
feit, ein großer Zehn, aber Doc) nur ein ſchwaches Vorbild 
des ewigen Troſtes, der da in der ewigen Anſchauung Gottes 
das Herz erfüllen wird. Im Leiden tft das Verdienſt, in 
der’ Tröftung der Lohn. — „Niemand, fagt Thomas von 
Kempen, iſt der himmlischen Freuden fähig, wenn er nicht _ 
in Demuth bereit ift, mit Chriſtus das Krenz zu tragen. 
Nichts in dieſer Welt ift Gott wohlgefälliger; nichts verdienft- 
licher, als gerne für Chriſtus leiden. Und wenn Dir Die 
Wahl gelaffen würde, fo müßteft du es vorzieben, für Chri— 
ſtus MWiderwärtigfeit zu ertragen, als mit vielen Tröftungen 
erfreut zu. werden; denn dadurch wäreft du Chrifto ähnlicher 
und allen Heiligen gleichförmiger, Und unſer Verdienft und 
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die Vollkommenheit unferes Standes beſteht nicht in Füßen 
Sinpfindungen-- und Zröffengen, —8 vielmehr in geduldi- 
ger Ertragung großer Berchiwerniffe und Leider. Denn durch 
viefe Trübſale müſſen wir in' das Reid, Gottes - eingeben.“ 
(Nachahmung Chrifti, IL WB. Kap. 12, Nee. 14 und 15.) 
ESechs und vierzigſtes Kapitel, 
Chriſtinens Leiden während der Faſtenzeit: Troftlofigkeit 
— Die Tenfel als Ränder — als Kroten — 12 Teufel 
mit Bleikolben — hinausgeſchleppt — zertreten — zer: 
ſchlagen bis die Glieder vom Körper zent werden — 
im einen Brunnen geisorfen — ein Stück Fleiſch von der 
Bruft geriſſeu — bie 3 Krenge anf ihrer Bruft — 


. X Sahre 41281 fiel das Oſterfeſt auf den 18, April, 
der erſte Sonntag in der Faſten demnach auf Den zweiten 
März. Fe = 
‚Bon Petri Stublfeier an bis zum eriten Sonutage in der 
Kalten hatte Chriſtina Ruhe und inuern Troſt., In der fol: 
genden Nacht aber, d. i. nach, jenem Sonntage, als Ehriftina 
ihren Gebete obliegen wollte, verjchwand ihre: Tröftung, und 
es wurde ihr alle Andacht und alle Liebe zum Gebete auf 
einmal genommen !), amd es entitand in ihren Herzen eine 
große Abneigung wider Das Gebet. Diefer Zuftand dauerte 
Die ganze Fuftenzeit hindurch mit ganz geringer Ausnahme, 
In der erften Faſtenwoche wax Died ihr einziges Leiden. In 
den Drei Nächten aber vor dem Feſte des h. Gregorius, das 
iſt, Die drei erſten Nächte der zweiten Faſtenwoche, wurde 
Chriftina während ihres Gebetes von den Teufeln auf fol- 
gende Weiſe beunruhigt. ES jchien ihr, als fümen nächtliche 
Diebe und Räuber, welche das Dach und die Wände ihrer 


Wohnung durchbrachen, die Schränfe öffneten, die Sachen 


daraus wegnahmen und einen großen Lärm machten. Darüber 
erſchrak die Sunafeau 13 ſehr, Daß He Ffauın ihre Gebete ver: 
richten fornnte, Denn fie wußte nicht, daß dies nur. eine Liſt 


1) Im Epder fand: „omnis .devotie et orationis desiderium®. 
Diefe richtigen Worte find fpäter verändert in Das Unrictige 
„Omnis devotio et cordis desiderium“: Bolf. hat noch unrich: 

. ger: omne deveti cordis dasiderium. a 


e 
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des Teufels jet, um ihr Gebet zu ftören. Und obgleich fie 
am Tage die Lift merkte, indem fie Das Dad), die Wände, 


Schränfe und alle Sachen in ihrer "Ordnung fand, fo bielt‘ 


fie doch immer in der Nadıt die Täufhung für Wirklichkeit. 

In den. Drei folgenden Nächten der gweiten Faſtenwoche 
hörte fie in ihrem Gebete neben ſich ein häßliches Gefchrei 
von Kröten. Chriftina hatte dor feinem Thiere einen fo 
großen Abfchen, wie vor dieſem häßlichen Geichöpfe. ‚Sie 
entießte fich Deshalb ſehr, als fie dieſes widerliche Gekrächze 
hörte. Nichts desto weniger hielt fte ihre Faſſung mit männ- 
licher Kraft feft, und ließ nicht vom Gebete ab und feßte ihre 
öftern Kniebeugungen nach Gewohnheit fort, ohne fich ftören 
zu laffen. Darauf Exrochen die Kröten näher und legten fich 
unter Die Füße und Knien der Jungfrau, und vermehrten 
ihr häßliches Geſchrei. Da fie anch hierdurch fich nicht ftören 
ließ und ihre Kriebeugungen nur noch defto fräftiger verrichtete, 
feohen jene Untbiere an ihr herauf bie zum Kopfe, und feßten 
fih bier feit auf Mund, Naſe, Angen und Ohren, foger und 


nagten an dieſen Stellen und verurſachten ihr dabei einen ſo 


heftigen Schmerz , wie fie ſich nicht erinnerte je in ihren 
Leiden empfunden zu haben. Nachdem dieſe Dual Kun eine 
Zeit fang gedauert hatte, gefchah es durch göttliche Fügung, 
daß jene Kröte, welche auf ihrem Munde füß, ein wenig feit- 
wärts gefchoben wurde, und es dadurch ihr möglich wurde , 
mieder zu athmen und zu fprechen. Denn fie.glaubte, angen- 
bliektich eritiden zu müſſen. Da ſchrie die Jungfran, fo laut 
fie fonnte, und empfahl ihre Seele in Demuth ihrem gelieb- 
teiten Brautigame. Und als fie dieſes Gebet geendet hatte, 
jegte fi) jene Kröte wieder auf ihren Mund und ſpie ihr 
eine abjchenfiche nnd giftige: Flüffigkeit in den Mund und in 
den Körper hinein. Damit fielen alle Kröten hinab umd ver- 
ihmanden. Die Braut Chrifti aber fühlte in ihrem Leibe 
einen ſchrecklichen Schmerz und wälzte fih über den Boden 
und glaubte vor Geftanf zu erftiden. Dies geſchah m drei 
Nächten. In den zwei erſten Diefer Nächte fandte ihr füßefter 
Bräutigam nun der Braut in ihrer Bedränguiß einen Engel 
vom Himmel, fie zu beiuchen und zu heilen. Diefer Engel 
fam aljo zu Ehriftina, machte das Kreugzeichen über ihre 
Bruft; und es floß augenblicklich jenes ftinfende Gift ohne 
Schmerz und Efel aus ihrem Munde heraus. Cr bezeichnete 
dann auch Mund, Nafe, Augen und Ohren mit dem Zeichen 


- 
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Des Kreuzes und heilte dieſe Theile wieder und ſtaärkte Chri⸗ 
ſtina duch himmliſche Troſtesworte. — In der Dritten jener 
Nächte aber kam der höchſte Prieſter und oberſte Hirt Jeſus 
- Shriftus fjelbſt zu ihr, nit ſichtbar, fondern nur 
dem Herzen der Jungfrau. innerlid wahr: 
nebmbur, und trug einen Kelch vom veinften Golde , die 
Hoitie darauf, in Seiner Hand, machte das Kreuzzeichen 
über Die Bruft und die andern genannten Organe am Haupte, 
wodurd aller Geftanf und alle Verwundung entfernt wurde. 
Darauf reichte er ihr die Hoftie und ſprach: Nimm hin, 
meine Braüt und Freundinn,, das iſt mein Leib: Ehen 
reichte Er ihr. auch den Kelch und ſprach: Dies iſt Mein 
Blut, weldes für Di ift vergoffen worden; durch dieſes 


‚wirit du nit ‚Sicherheit über alle Feinde ſiegen. Fürchte | 


dich alio nicht, ſondern ſtreite tapfer; denn Ich werde dein 


ſicherer Sieg und dein ewiger Lohn Fin. Rach dieſen trd- 


ſtenden Worten verſchwand Er. 
Es iſt hier zu bemerken, daß, wie die Erzählung aus: 
drüdlich jagt, Chriftus nicht. aͤußerlich fichtbar erjihien, Chri⸗ 


— — — — 


ſtina alſo auch nicht. mit leiblichen Augen Ihn ſah, Head 


das h. Sakrament nicht wirklich empfing. Es war. dies viel- 
mehr eine myſtiſche Erſcheinung, nur dem Geiſte Chriſtinens 
fihtbar und zwar fo, dag die Süßigkeit der Worte und die 
Kraft der Erfcheinung ihren Geifte .und Körper Troſt und 
Stärkung brachte. Man darf Das Ganze aljo eben jo wenig 
-für eine Einbildung ihrer Phantaſie halten. 

Der Zroft, den Chriftina durch) dieſe Erfeheinung empfing, 
Dauerte nicht lange, nur einen einzigen Tag ſammt ber fol- 
genden Nadıt. * &8' war diefe® der dritte Sonntag in 
der Saftenzeit, der 16. März. . Am folgenden Tage 
fehrte die Dürre ihres Geiſtes zurück, und ihre Leiden nah⸗ 
wen einen höhern Grad an. 


—— nn. 


In der Nacht aljo nad) dieſem Sonntage kamen zwölf | 


böſe Geifter in ſchrecklicher Geſtalt zu Chriſtina, als fr. betete, 
und hatten Stöde, welche ſchwer mit Blei umgeben waren, 
in ihren Händen Sie juchten fie zuerft durch Schmeicheleien 
und durch Berheißung vieler Reihthümer ımd Ehren dieſer 
Welt von ihrem. Lebenswandel. abzubringen, und gingen zus 
- Test zu Drohungen der härteften Qualen über, Die Braut 


Chriſti aber ſprach im Vertrauen auf den Gern: „Was 


wollet ibr mit euern Schmeichefeten , ihr Zügengeifter? Was 


⸗ 
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glaubt ihr mit euren Drohungen auszurichten? Mein Leben 
iſt Chriſtus; darum Ipotte id) eurer Schmeicheleien und eurer 
Peingungen, denn ich fürchte mich nicht, für den zu ſterben, 
der fuͤr mich geſtorben iſt.“ Bei diefen Worten flohen die 
Teufel, und Chriſtina verharrte im Gebete und in Dankſa— 
gung bis am Morgen. 

Bon nun aber verwandelte jid) die innere geiftige Freude 
Ghriitinend wieder in Trauer; denn es wurde die ſüße Ge— 
genwart des Bräutigams ihrem Herzen. entzogen, Das bishe— 
tige muthige Vertrauen weggenonmen,, und die Brut den 
böſen Geiſtern zur Verhöhnung und Peinigung überlaſſeu. 
In der folgenden Nacht alſo kamen die obigen zwölf Tenfel 
wieder zu ihr mit ihren bleiernen Knütteln, und ſo auch in 
den folgenden Nächten faſt eine ganze Woche lang, und quälten 
die Braut Chriſti zuerſt mit Schmeicheleien und Drohungen, 
wie früher. Zudem ſagten ſie, daß ihre frühern Tröſtungen 
nicht von Gott, ſondern von ihnen hergekommen ſeien. Sie 
konnte, da fie ohne göttliche Tröſtung und Stärkung war, 
nichts antworten und widerftand nur durch innere Kraft 
ihres Geiftes, indem fie an den Wunden ihres geliebteiten 
Bräutigams ſich feſthielt. So verging dieſe Woche bis zum 
Sonntage Laetare. 

In der folgenden Woche begann ein neuer Kampf. Es 
kamen uänlid) jene böſen Geiſter wieder und quälten fie 
zuerſt wie im der vorigen Woche in ihrem Geiſte. Dann 
traten vier aus ihnen auf Chriſtina zu, jchlugen jehr jcharfe 
eiſerne Hafen in ihre Hände und Füße und viffen fie ohne 
Kleidung hinaus auf die Dorfitraßen, wo undere Teufel in 
(Sejtalt der daſigen Eimvohner, welche aus den Häuſern zu⸗ 
ſammen gelaufen ſchienen, Chriſtina beſchimpften und läͤſterten, 
indem fie ſptachen: „Sit Das die heilige Beguine, wovon 
man jo viel Wuuderbares ſpricht? Jetzt zeigt es fich, Daß 


„Alles erfüllt wird, was Die Dominikaner einit von ihr voraus 


geſagt haben; denn jegt wird jie.von den Zeufeln umberge- 
ihleppt und ſchändlich umgebracht. Der Zeufel hat uns 
lange genug ihretwegen zu thun gemacht und in unjerm 
Dorfe ſich umhergetrieben. Iſt dieſe Betrügerinn einmal 
weggeſchafft, Dann werden wir auch von den Teufeln Ruhe 
haben.“ Andere Teufel fchrien ihr zu: „Nun ſieheſt du, daß 
du ganz in. unjerer Gewalt bift, und dat dein Reben vor 
Gett und Menſchen verhaßt ift; darum bekehre dich nud folge 
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anferm. Ratbe.“ ‚Die Braut Cbriſti, weldte von augen und 
innen: ohne allen Troft war, ſprach auf dieſe Reden fein ein: 
ziges Wort. Daruber aber wurden die Zeufel nur Deite 
grimmiger,, fielen über fie ber, zertraten fie auf ſchreckliche 
Weiſe mit Füßen, fießen fie dann balbtodt Tiegen und gingen 
fort. Es fam aber gleih ein von Gott gefandter Engel, 
bob fie auf, beilte fie und trug ſie zurück in ihr Kämmer— 
fein. Er fprad auch zu ihr dieſe fröftenden Worte: „Ce 
ſtark, du Braut Chrifti, und fümpfe ſtandhaftig; denn mit 
dir ift Jeſus Chriſtus, dein geliebteſter Bräutigam, zu deijeu 
Liebe Dir den Kampf: begonnen halt; Er wird dich im deuten 
Trübfalen niemals verlaffen, fondern dich in Allem ftärken 
und unterftüßen ; du wirft in deinem Zode ohne Angit um 
Bejorguiß fein, Aber alle deine Feinde triumphiren und ewig 
mit Ihm dich erfreuen.*. Nach diefen Morten fehied der 
Engel von ihr. Diele von dem Engel empfangene Tröjtung 
wurde ihr aber in der folgenden Nacht jedesmal wieder ent 


zogen, und ihr Schurerz wurde nur nod) größer Dadurch, dap - 


die Zeufel jene Heilung und Stärkung fich ſelbft zufchrieben, 
.umd ihr ſagten, fie fünnten jie tödten umd wieder lebendig 
madıen, wie fe wollten. — Das dauerte alfo drei Nächte 
hindurch. — In den. drei tolgenden Nächten aber fügten die 
Zeufel zu den bisherigen Quälereien noch eine neue. hinzu. 
Nachdem fie nänılic Chriftina anf die Etraße hinansgeſchleppt 
und die nämlichen Gnufeleien und Peinigungen verübt hatten, 
drückten jene vier zeufel mit den Hafen, welche fie durd 
Hände und Füße der Jungfrau gefihlagen hatten, ihren Leib 
feft an den Boden nieder, und die übrigen famen und jchlugen 
fie mit ihren Bleilolben jo lange, bi alle ihre einzelnen 
Glieder vom Leibe abgetrennt waren. Darnad) entfernten 
fie fih. Und der Engel kam, und trug Chriſtina geheilt zu 
ihrer. Wohnung zurüd. . 

In der füuften, Faſtenwoche, das iſt, nach dem Paſſions⸗ 
Sonntage kamen die Teufel in ganz ſcheußlichen Geſtalten 
und ſchleppten fie nach den gewöhnlichen mündlichen Boritel- 
lungen hinaus auf die Straße bis an den Brunnen des Tor- 
fes und. hängten fie über der Deffnung desjelbeu auf, Um 
fie herum ftunden viele Teufel in Menjchengeitalt, welche iie 
verhöhnten und unter den frühern Vorwürfen anch noch Dies 
hinzuſetzten: „Konnte dieſe Henchleriun denn nichtanders von 
den Teufeln getödtet werden, als daß fie in unjern Brummen 
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geworfen, und jo unſer Waſſer verunreinigt und berdorben 
wird?“ Nach Ddiejen Läfterungen zerrifen die Teufel Chri— 
jtinens Zetb mit den Hafen und flürzten fie dann in den Bruns 
nen hinein In demjelben Augenblicke verwandelten fie ſchein— 
bar das Wuffer des Brunnens in Fenerflammen von bren- 
nendem Schwefel und fügten neue Gottesläfterungen Dinzu. 
Die herumſtehenden Teufel in Menſchengeſtalt aber warfen in 
ihrem Unwillen Steine und Kotb ihr nach in den Brunnen, 
um fie völlig zu erjäufen, und jubelten, daß Ehriftina nun 
dod) endlid) einmal aus der Welt geichafft ſei. — Unter den 
Teufeln war auch einer, welcher auf Befehl Gottes die Stim— 
me ihres Bruders Sigewinus annahm und mit Fläglicher 
Etimme zu den Umijtchenden ſprach: O ihr unfinnigen und 
gottlofen Menfchen, was verfolgt ihr ohne Urjadye dieſe Arme 
und Unglüdliche? warum wollet ihr fie tödten, da fie es doch 
nicht verdient hat? Wiſſet ihr nicht, daß Gott der Allmäch— 
tige, der fie aus fo vielen Zrüdjale befreit und fo wunderz., 
bare Dinge an ihr gethan, fie auch aus Diefer Qual erretten 
und fie zu eurer Beichämung vom Tode erweden Tamm?“ 
As Chriftina diefe Worte vernahm, welche fie gewiß für Die 
Worte ihres Bruders hielt, regte ji in ihr das ganze Zart— 
gefühl ihres Herzens, und fie jprach in Vertrauen auf Die Treue 
ihres Bräutigams mit lauter Stimme: „Sa gewiß, mein Herr 
Seins Chrijtus ſelbſt wird mir belfen, und mid) von allen 
meinen Trübjalen und Feinden befreien, und wenn id) aus 
Liebe zu Ihm fterbe, mid) wieder lebendig machen nad Sei— 
ner Barmherzigkeit.“ Kaum hatte fie dieſe Worte gefprocden, 
als ein Engel kam, der fie rettete, heilte und nach Haufe trug, 
auch ſie zur Standhaftigkeit ermahnte, mit der Verheißung, 


daß Jeſus Chriftus ſtets mit ihr fein werde, — Diele wies 
derholte fih num in jeder Nacht bis zum Mittwoche in der 
Charwoche. 


Su der Nacht vor dem Grünendonnerstage kamen acht 


böſe Geifter auf das Kämmerlein der ‚Jungfrau, und fuchten 


fie im Gebete zu ftören. Darnach ftürzten fie wüthend auf 
fie zu und zerſchlugen fie jämmerlich mit harten Stöden, fo 
dag vom Scheitel des Hauptes bis zu den Fußſohlen keine 
gejunde Stelle an ihr war. Dann legten die Teufel fie unter 
Etwas, Das einer Preſſe alich, und zerftießen fie und preßten 
ihren Körper zuſammen und feßten diefe Marter eine Zeitlang 


2 — 


fort. Nach dieſem kamen fünf von dieſen Teufeln auf ſie zu 
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und ftießen ganz Tpißige Lanzen in ihr Haupt, in ihre Hände 
und ihre Füße und hefteten ihren Leib damit an den Boden 
fett. Nun hielten fie Rath mit einander nnd ſprachen mit 
ſchrecklichem Geſchrei: „Wie lange werden wir Dieje Uebelthä- 
terinn noch verichonen )? Wie lange zögern wir Dieje zu 
tödten, welche fid, weder durdy Qualen, noch durch Schonung 
beijern läßt? Drum nur raſch und ohne Erbarmen ihr die 
Bruft aufgerifien und ihr das hartnädige Herz herausgerii- 
ſen!“ 2). Nach diefen Worten famen gleich drei andere Teu- 
fel auf fie zu, während jene fünf ihren Leib mit den durch— 
geftochenen Lanzen feithielten, fchlugen ihre Drei Hafen der 
Sungfrau in die Brut hinein und zogen Dann gleich mit Ge— 
walt an den Hafen und riffen je von ihrer Brust ein Stud 
Fleiſch hinweg, welches über zwei Hundbreiten groß war. hr 
Herz aber rührten fie nicht an. Bei all dieſen Martern hatte 
die Braut Chrijti in ihrem Herzen feinen Zroft, ſondern fie | 
fämpfte bloß mit eiquer Scelenitärfe und durch die Hinrich- 
tung ihres Herzens auf die Wunden Jeſu. NIS jie nun aber 
bei der legten Marter zu fterben glaubte, ſchrie fie. laut auf 
und empfahl ihr Herz und ihre Ecele ihrem geliebteften Bräu- 
tigam. Und dieſer erhörte das Rufen Seiner Braut md | 
kam zu ihr, verfcheuchte die böjen Geiſter und erfüllte mit Seiner 


erſehnten Gegenwart das jo Tange kranke Herz der Braut mit 


unausſprechlicher Wonne. — Es ift auch hier zu bemerken, 
Daß diefe Erjcheinung Chrifti nicht Äußerlich und leiblich, fon: 
dern innerlich und im Geiſte geichah. Und der Erfolg zeigte, 
weiche Wunder Diefe Ericheinung an Chriſtina gewirkt hatte. 

Denn was innerlidy im Herzen der Braut dDurd) Die Gnade des 
Bräntigams auf unausjprechliche Weiſe vor ſich ging, das zeigte 
ſich nachher durch fichere Kennzeichen andy äußerlich am Kör— 
per. Für's Erfte nämlich fand es fi, daß jenes Stück Fleiſch, 
weiches die Teufel von ihrer Bruit weggeriffen hatten, durd | 
die wunderbare Heilung ihres Bräutiganıs wiederbergeitelt 
‘wir. 8) Zudem fanden fid) jene drei Stellen an ihrer Bruſt, 


1) Im Coder ſteht „paraemus;“ Boll, hat unrichtig „praecede- 
mus 


us. 

2) Die Teufel vollzogen an Chriſtina eine Nachbildung des Leidens 
Jeſu, nämlich der Geißelung, der Dornenkrönung, der Kreuztra⸗ 
gung, der Kreuzigung und der Herzensdurchbohrung. a 

3) Man könnte benfen,, jenes Stüd Fleiſch fei in ber That nidt 
berausgeriffen gemwefen. Allein das Folgende läßt diefe Annahme 


. 


nicht au: 
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in welche die Teufel jene Hafen hinein geichlagen hatten, mit 
drei Kreuzen bezeichnet, welche eine wunderſchöne Farbe und 
eine wunderbare geheimnißvolle Eigenſchaft hatten, und mit. 
ebenjo wunderbaren Umſchriften umgeben waren. 1) Es wa- 
ven aber dieſe Kreuze ſammt ihren Umſchriften und Ei— 
genſchaften fortdauernd und nicht, gleich andern myſtiſchen 
Zeichen Chriſtinens, vorübergehend. Denn der Erzähler, der 
Magifter Johannes, fchreibt davon nachher, ald von noch vor⸗ 
handenen und fortdaurenden, wie folgt: 

Zwei von diefen Kreuzen zogen ſich gegen die Bruſt hin; 
das dritte befand fich in der Iinfen Seite an jener Stelle, wo 
die Seite der Jungfrau, jo oft fie in Verzudung iſt, aus 
übergroßem Liebesfeuer fich zu öffnen pflegt. Dieſe Drei Kreuze 
haben die Eigenfchaft, daß fie, jo oft die begnadigte Secle der 
Brant zu ihrem Geliebten binübergeht, 2) ſich jedesmal öffnen 
und jenes ganze Stüd Fleifc zugleich mit fi nad außen 
erheben, ?) al8 wollten fie der Seele der Braut einen freien 
Ausgang gemähren. Und fo Bleiben *) jie (geöffnet und ge- 
hoben) bis auf den dritten Tag nad) ihrer Communion (auf 
welche ihre Berzudung folgte). Zu den übrigen Zeiten ift 
jenes Stüd mit den Drei Kreuzen, wie mit einem purpur- 
rothen Gürtel überzogen ımd gleichjam dadurch feitgehalten 
und angefchloffen °). Jene zwei Kreuze, weldye fich gegen die 
Bruft binziehen, find Fleiner, Das Dritte aber in der Seite ift 
größer und auch durch ſeine Umſchrift wunderbarer. Um das 
eine der zwei‘Heinen Kreuze ſteht in wunderſchönen Buche 
ſtaben die Umſchrift: Jesus (a) um das andere: Christus (b); 9): 
um das dritte aber, Das größere auf Dem Herzen in der linfen 
Eeite jteht geichrieben : „Cor tuum ex eJusamore moriens in ipso 


1) Zum Berftändniffe_bemerfe man, daß die Teufel mit jenen Mift- 
hafen das ganze Stüd berausgeriffen hatten, in welches fie die 
Hafen hineingeſchlagen hatten, und daß demnach die drei Kreuze 
ſich auf der Oberfläche bes wieder hergeſtellten Stüdes befanden; 
und dieſes Stud felbit war ein länglicher Streifen von ber Mitte 
ber Bruft bie zur linfen Seite. 

2) D. i. in der Eckafe. 

3) Im Eoder fteht richtig -„erigentes*; Boll. hat geändert: „se eri- 
cens* . 

4) Im Codex ſteht richtig „persevgrant“; bei Boll. ift ber Druckfeh⸗ 
ler „perseveravit“. 

5) Sm oder ftebt „obseratur“, bei Boll. unrichti 2 „observatur“. 

6) (a) (b) Beide Worte find im Coder mit drei Buchſtaben geſchüieben: 
Jhe, Xpc. Es find griechiſche Schriftzeichen. 

* 
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vivet in aeternum; d. i. Dein aus Liebe zu Ihm fterbendes Her: 
wird ewig in Ihm leben. . In der Umgebung Diejes Kreuzes 
ift ferner über jened ganze Stück) vieles Wunderbare von 
dem Glauben, der Hoffnung und, der Liebe des ewigen 
Bräutigams mit Buchſtaben und Zeichen gefchrieben und deu 
Fleiſche unvertilgbar eingeäßt: Was aber darauf gefchrieben 
fteht,, wollte die Braut Chrifti mir, da ich ?) fle darüber be- 
fragte, nicht mittheilen, und fie jagte mir, daß fie Dies nicht 
offenbaren fünne, und daß e8 por ihrem Tode Niemanden 
merde offenbart werden. — 

In derfelben Naht vor. Grünendonnerstag ereignete fic 
mit der Braut Chrifti auch nod ein anderes jehr merkwür— 
diges Wunder. Es waren ihr nämlich, wie früher it erzäblt 
worden ?), lange vorber, nämlich in der Nacht vor dem Feſte 
Marta Kichtineß des vorigen Jahres (1280), von zwei Zeu- 
fein zwei Stüde Fleiſch von ihrem Leibe geriffen worden. 
Ehriftina hatte damals dieſe zwei Stücke Fleiſch mit großer 
Freude aufgenommen und uf den Knien liegend Diejelbe 
ihren Bräutigame .mit innigſtem Dante aufgeopfert. Sie 
hatte fie auch feit jener Zeit bis zu dieſer Nacht vor Grimen- 
donnerstag ‚aufbewahrt, und Durch bejondere Begünftigung 
Gottes waren fie bis zu dieſer Zeit friich und unverſehrt 
geblieben. Dieſe Stüde wurden nun in diefer Nacht, mit 
wunderfamer Farbe und wit Glanz verziert und in Geitalt 
eincd gar ſchönen Kreuzes zuſammengefügt, der Braut Chriſti, 
als fie unter dem Schatten ihres Geliebten verweilte, als ein 
befonderes Kleinod (Brautgeſchenk) und als ein unſchätzbares 
Kennzeichen der Liebe übergeben. Sie fund nämlich Dieies 
Kreuz in ihren Händen, als fie aus- jenem ſüßeſten und ecita- 
tiichen Schlummer (in welchem Chriftus ihr im Geiſte er 
Schienen war) erwachte, und fie fagte dafür ihrem geliebteſten 
Bräutigam den innigften Dank. . Diejes Kleingd bewahrt die 
Jungfrau mit jo großer Eorgfalt auf, fo jagt der Geſchicht— 
fhreiber, Daß fein Sterblicyer «8 finden noch ſehen kann, cs 
fei denn, daß fie c8 Semanden will jeben laffen. —, 

So empfing alſo die Braut Chriſti nad) langer Troſtlo⸗ 
figfeit und nach vielew Leiden eine wunderbare Tröftung und 
brachte den Grimendennerstag in großer Freude zu. Nad 
1) Im Coder: „frustum“; bei Boll: fehlerhaft: „scriptum®. 

2) Der Magifter Sobannes. 
3) Siehe 37. Kapitel, 
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Ablauf dieſes Zuges aber (d. i. vom Abende au) bie zum 


Charſamstage blieb fie für ſich allem, in ihrem Käͤmmerlein 
verſchloſſen, und litt Miles mit ihrem. geliebteſten Bräutigame 
mit und empfing Die Wunden (Stigmata d. i. Die fünf Wun— 
den) der unjchäßbaren Liebe an ihren emzelnen Gliedern 
mamlih an Händen, Füßen, Seite und Die Dornenfrone am 
Haupte). Dieje Wunden aber waren gemäß dem Verlangen 


der Jungfrau an jenen Stellen, wo fie hätten bemerkt werden 


können, wieder verjchwunden und äußerlich vertilgt, ehe fie 
ausging und wir fie wiederſahen y. Rachdem jie Dann dem 
Charſamstag ebenfalls in großer Freude zugebracht harte, ging 
fie am h. Oftertage zur Kirche, und fam gleich nach Ber h. 
Communion in Verzuckung. 


Sieben und vierzigſtes Kapitel. 


Der Tenjel in Geſtalt eiues Knechtes von Brauweiler — 
in. Geftalt eines: Bären beißt Chriſtina — die Teufel 
biegen ihren Rückgrat — var Pfiugften von vielen Team 
feln durchſtochen — der Teufel is Geitalt eines Engel! — 
eines dicklöpfigen Ungeheners um St. Johaunis. 


An einem gewiſſen Tage nach den Oftertagen (gemaß der 
Vita Anonymi am Montage nad) weißen Sonntag) als Chri= 
tina am Dorfe vorbei zur Kirche ging, um der heiligen Meſſe 
beizuwohnen,, begegnete ihr Jemand, welcer einem Knechte 
aus der Abtei zu Brauweiler glich, den Chriftina dort einmal 
geiehen ‚zu haben’ ſich erinnerte. Diefer grüßte fie uud ſprach: 
„In dieſem Dorfe wohnt. eine Beguine, Namens Chriffina; 
ſaget mir doch, wo dieſe wohnt; denn ich habe ihr etwas 
Wichtiges mitzutheilen. Chriftina, welche glaubte, es ſei wirf- 
lich) jener Knecht, den fie auch zu Brauweiler gejehen hatte, 
und er möchte vielleicht ibr etwas von den dafigen Beguinen, 
mit denen fie befreundet war, mitzutheilen haben, und dennoch 
I) Rah den Worten „deleta fueraut* ftebt im Codex ein Zufaß 

zwiſchen den Linien von fyäterer Hand, nämlich: „id est- abscon- 

dita in ınanibus per chirothecas, in pedibus per soccos, in 
facie de spinea corona per“ (das legte Wort. ik abgefänttten). 

Diefer Zufag if falfh. Denn Ehriftina hatte die Wundmale jest 

nicht, wie während der Pafjion, bededt durch Handſchuhe, Soden 

und Schleier, fondern fie waren auf ihr Gebet (juxta desiderium 


D 


Virginis) äußerlich unfihtbar geworben, wenigſtens an Bänden 


und. Stirne. 
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ſcheute zu jagen, dag fie es fei, entichloß fich, ihn nach ihrem 
Haufe geben zu laflen und ihm dann fpäter dorthin nadıju- 
folgen. Sie ſprach alfo zu ihm: „Wenn ihr zu dem Hauſe 
wollet, wonad) ihr fraget, jo müßt Ihr dieſem Wege bier 
nachgehen.“ Und damit wandte fie fi von ibm ab und 
ging weiter Jener aber, als er dies fah, kehrte um, um 
ihre nachzukommen und ſprach: „Mein Herz jagt es mir, daß 
Ihr die Berjon jeid, wonach ich frage; warum babt ihr es mir 
nicht gleich geſagt?“ Chriftina konnte fich nun nicht Länger 
mehr ungelannt halten, uuterbrad) ihn. und ſprach: „Ich glaube, 
Ihr habet mir irgend eine Nachricht ‚von jenen guten Begui- 
nen und Drdensmännern von Brammweiler mitzutheilen.“* Er 
“antwortete; „Sa, To iſt es.“ Damm lobte er fie und jagte, 
fie feien jehr fromm und gottesfürchtig, und fuhr dann fort: 
„sh bin zu Euch gefandt von den Dortigen Beguinen und 
von einen Mönche, der Euer beionderer Freund ift; er Läpt 
Euch bitten‘, daß Ihr ohne Verzug dorthin fommen möget.“ 
Chriſtina entſchuldigte ſich und fagte, fie könne für jeßt nicht 
dorthin gehen. Da fing er in feiner Schlauheit an, ihr zu 
fchmeicheln und fie zu loben, und zählte auf, welche wunder⸗ 
bare Dinge er von ihr gehört habe, und wie er ſchon lange 
eine große Achtung gegen, fie habe. Die Braut Christi aber, 
welcher dieſe Reden zum Ekel waren, fprach zu ihm: „Ich 
faun nicht ‚länger hier ſtehen bleiben; ih muß zur Kirde 
eilen.“ „Wenn hr zur Kirche wollet, erwiederte jener, jo 
‚tönen wir zuſammen gehen; dein ich muß denfelben Weg 
zurüdgehen.“ Und fo ging er denn mit ihr und feßte fein 
Gefchwäg. fort und quälte fie durch allerlei Xobhudeleien. Als 
fie nun Dis an eine Hede gefommen waren, wo der Weg 
nach dem Klofter Brauweiler fih von dem Kirchwege ſcheidet, 
da ergriff der Taugenichts Die Jungfrau beim Mantel und 
bat fie dringend, fie wolle doch für ihn befonders beten. Die 
Sungfrau aber eiwiederte: „Gott wolle Eudy beiſtehen; id 
bin eine Sünderinn, und meine Gebete find ganz unnütz 
und ohne Kraft.“ Da jener ihren Mantel’ fefthielt: und ftehen 
blicb, daß fie nicht weiter gehen konnte, erröthete fie und 
fpra mit einer gewiflen SHeftigfeit: „Sm Namen unferes 
Herrn Jeſus Chriftus fei es Enuch gefagt, Daß Ihr mich los⸗ 
laſſet, damit ich zur Kirche gehe!“ Und ſiehe Wunder! kei 
der. Anrufung Diefes füßeften Namens erjchien der Teufel gleich 
in der häßlichften Geftalt feiner Abfchenlichfeit, obgleich die 
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Braut Chriſti dies nicht beabfichtigt hatte. Und num fchrie 
er laut auf und bekannte, daß man fie nicht hintergeben noch 
überwinden könne. In Diefem Augenblide gab er ihr aud) 
einen Filzhut zurück, den fie früher verloren hatte, und zeigte 
ihr die Stelle, wo er denfelben aufgehoben babe, und fagte: 
„Wem ich Dielen Hut nicht auf Gottes Befehl aufgeboben 
hätte, jo hätteft Du ihn ohıe Zweifel verloren.“ Nach dieſen 
Worten verfhwand er. Dieſen Hut hatte Chriſtina am Frei— 
tage vor Petri Stuhlfeier, ald fie communicirte, weil es falt 
war, auf ihrem Kopfe. Nach ihrer Communion (nämlich in 
der Eeſtaſe) war er ihr vom Kopfe gefullen, und der Ma— 
giiter Johannes hatte ihn aufgehoben und zuſammengefaltet 
unter feinen Arm geitedt, um ihn zu verwahren. Gr war 
ihm aber am nämlichen Tage. entkommen, ohne es zu merfen. 
Später hatte er ihn geiucht und konnte ihn nicht. finden. 
Natürlich, Denn der Teufel hatte ihn, wie er jeßt der Chri— 
ftina befannte, vor dem Eingange des Kicchhofes, mo er dem 
Magifter Johannes entfallen war, aufgehoben, nnd vielleicht 


darum zurüdgehalten, weil er meinte, dadurd) fie beunruhie 


gen zu fönnen. 

Sn der fünften Woche nad) dem Oſterfeſte (das ift, in 
der Woche vor der Kreuzwoche) wollte Chriſting am. Mitt- 
woche die b. Kommunion empfangen. Als fie nun des Abends 
vorher auf ihrem Kämmerlein dem Herrn das Abendopfer des 
Gebetes darbringen wollte, kam in großer Wuth ein grimmi— 
ges Thier, welches -einem Bären glich, herangeftürzt und big 
die Jungfrau der Art in beide Schenfel, daß viel Blut her- 
ausfloß, und verichwand hierauf plößlih. Die Braut Ehrifti 
füllte das Blut, jo gut fie vermochte, und ſetzte ihr Gebot 
fort. In der Nacht aber hörte fie, während fie ihre gewohn- 


ten Gebete verrichtete, hoch in der Luft Stimmen von böfen- 


Geiftern, ohne. ſie jelbft zu fehen, welche ihr drohend zuriefen, 
fie würden ihr auf der Stelle den Rüdgrat zerbrechen, wenn 
fie nicht augenblicklich wom@ebete abließe. Da fie nun fahen, 
dag Chriftina ſich an ihre Drohungen nicht ftörte, ſtürzten fie 
auf fie los, Hielten ein ganz ſpitzes Eifen in ihren Rüden 
(während fie da lag) und bogen.denjelben an Die. Spike des 
Eiſens gedrückt fo ftarf rücklings, Daß derſelbe fait zerbrac. 
Hieranf verfchwanden fie. Die Braut Chrifti aber wurde von 
ihrem neliebteften Bräntigame Beimgefucht, welcher die ver— 
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letzte Stelle am Rücken und am der Brut!) mit zwei 


| 


| 


Kreuzen zeichnete und wunderſam heifte. Dieje Kreuze Biteben 


bis auf den dritten Tag fihtbar. Am Morgen ging fie freu- 


dig zur Kirche und fam nach der h. Communion in Ecitaje . 


- mit unaudfprechlicher Tröftung, welche leßtere danerte bis zum 
Feſte der Himmelfahrt Jeſu, das ift, eine Woche lang. Anch 
an dieſem Feite empfing jie die b. Communion, wurd ver- 
zückt, und ihre Tröſtung währte bis in den Sonntag nächher. 
Es war nım die Zeit des Pfingſtfeſtes nahe, welches im 

Jahre 1281 auf den erften Juni fiel. Chriffina pflegte fi 
die ganze Woche durch nächtlidied Wachen und Gebet darauf 
vorzubereiten. Daher famen denn auch in Diefer Woche wieder 
neue Leiden und Berfolgungen. Am Montage, den 26. Mit, 
wurde ihr von Gott alle ihre innere Tröſtung entzogen, und 
es trat eine yplößliche Geiftesdürre ein, welche 3 Tage dau— 
ette. Doc blieb fie bis zur vierten Nacht frei von Ber: 
folgungen der Teufel. In diefer Nacht, nämlich won Mitt⸗ 
woh auf Donnerstag, kam eine fürrchterlihe Menge Teufel 
auf ihr Kämmerlein, als ſie betete. Alle hatten Dolce in 
ihren Händen. Nach den "gewöhnlichen Ermahnungen und 
Drohungen fagten fie endlih: „Wenn du nit auf der Stelle 
dein Leben änderſt und thuft, was wir dir fagen, jo wirft du 
von ung mit dieſen Dolchen durchbohrt und umgebracht; be 
finne dich alfo und befehre dich zum wahren Gott.“ AR 
die Braut Chrifti- den mahren Gott nennen hörte, war es 


ihr, als hatte ein Bfeil ihr ganzes Inneres durchbohrt, und 


augenbliclih war ihre Geele voll von großem Vertrauen 
und herzlichiter Fröblichleit; denn es machte ihr eine über: 
große Freude, daß fie fogar von den Teufeln ermahnt wurde, 
fih zum wahren Gott zu befehren. Deshalb fprady fie mit 
feftem Muthe zu den Teufen: „Da thut ihre wohl daran, 
ihr boshaften Geifter, daß .ihr mid, ermahnt, mi) zum wah: 
ven Gott zu bekehren; ja meine Seele full ſich ganz zu ihm 


+) Ante et retro. Es war eine Wunde im Rüden und eine andere 

. anf der Bruft entitanden. Die Erzählung ift nicht ganz, Far. 
Es fcheint, daß die böfen Beifter jenes fptge Eiſen ihr, während 
fie im Gebete auf dem Angefichte lag, von oben herab fentreät 
mit der Spige in den Rüden ſetzten, und während fie mit dem- 
ſelben Chriſtina an dem Boben feſthielten, andere Teufel ben oben 
und untern Theil ihres Leibes nach oben, alfo rückwäris, flarl 
binaufbogen. So konnte das fpige Eifen durch ihren Leib hindurch 
dringen bis zur Bruft, und dort eine Wunde verurfachen. 
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fehren, Der meine einzige Hoffnung, mein ewiged Leben und 
meine ewige Seligfeit iſt; aus Liebe zu Ihm bebe ich auch 
vor allen Leiden nicht zurück; deßhalb zögert nur nidyt, und 
volbringet an Eeiner Magd, was Gr euch befoblen hut“. 
Auf diefe Worte der Jungfrau fürzten fie wüthend auf fie 
los, durchſtachen ihren Körper wit jenen Dolcyen und fchnitten 
ihr fait Glied für Glied auseinander. In dieſen Qualen 


harte die Braut Chrifti wicht nur flandhaft, fondern auch - ' 


fröhlich aus (denn fie hatte ihre innern Tröftungen wiederer- 
halten), umd fie richtete ihren Sinn mit folder Andacht auf 
die Wunden ihres geliebteften Bräutigams, daß fie die Qualen 
ihres Leibes nicht fühlte, oder vielmehr durch die Größe ‚des 
inneren Zroftes ihrer nicht achtete. Zuletzt flach noch einer 
der Teufel ſie mit den Dolche in den Oberichenfel und brachte 
ihr dadurch eine fehr große Wunde bei, aus welcher an einem 
fort Das friiche Blut herausquol. Und dieſe Wunde biich, 
zum Beweije der Wahrbeit, ?) nod) einige Tage nachher, als 
die andern Wunden ihres Leibes fchon geheilt waren. Nach: 
diefer Tegten Verwundung entfernten ſich die Teufel, und es 
erſchien ihr im Geiſte ihr ſüßeſter Bräutigam, weicher fie 
tröftete umd ftärfte und folgende Worte, nicht äußerlic) jondern 
innerlich, 2) zu ihr ſprach: „Jeſus Chriftus, welcher mit dem 
fiegreichen Zeichen Eeined Kreuzes deine Eeite jchließt und 
öffnet, °) der wird alle Wunden deines Leibes vollkommen 
heilen, denn Er ift deine wahre Zuverfiht und deine fichere 
Palme; 4) Sr ift deine ewige Belohnung und Herrlichkeit!“ 
Die Beiniqung und Tröftung wiederholte fi in den zwei 
folgenden Nächten. In der dritten Nacht aber, nämlich vom 
Breituge auf den Samstag famen nad der Peinigung die 
Zeufel um Chriftina herum und ftanden bebend vor ihr und 
befannten ihre böjen Thaten und ſprachen: „Siehe wir alle 
find böſe Geiſter, zehntauſend an Der Zahl, und find als 


1) Im Coder und bei Pofl. heißt e8: „ob fidei devotionem“. Da 
dies feinen Sinn gibt, fo leſe ich: „ob fidei demonstrationem“, 

x zum Wahrzeichen , nämlich , daß die Verwundung in ber That 
Statt gehabt hatte, und nicht ein Bild der Phantafie oder des 
Traumes geweſen war. 

2) Im Lateiniſchen ſteht das Wortfpiel: „non sono sed dono“. 

3) Siche im vorigen Kapitel. 

4) Palme, die Martyrer-Palme, d. t. jene Delebnung, welche den 
Dartyrern als Kohn Ihres Eieges zu Theil wir 
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beſonders boshafte unter andern unſern Geſellen ausgeſucht 
und durch Gottes Befehl angetrieben worden, dich zu verſuchen 
und zu: quälen; du aber, o Dienerin des Allmächtigen, Läffeft 
dich nicht hintergehen noch beſiegen; denn die unüberwindliche 
Kraft des Allerhöchſten, welche in dir wohnt, ift dein Schutz. 
Darum entlaffe uns, denn deine Gebete peinigen und brennen 
uns. Wir haben dich nie beläftigt, und werden auch nimmer: 


- mehr did) beläftigen“. Nach diefen und andern Reden wur: 


den fie von der Jungfrau entlaffen und entfernten fidy unter 
Heulen und Weinen. Als fie fort waren, wurde Ehriftina 
von ihrem Bräutigame im Geifte befucht, getröftet, und ihre 
Wunden, wie Er verjprochen hatte, geheilt. Am folgenden 
Tage bereitete ſich Chriftina mit Freude auf das h. Pfingſtfeſt. 
Am Tage ſelbſt communicirte fie und kam gleich in Verzul- 
fung, in welcher Die unausſprechliche Süßigkeit des ſiebenfachen 
Geiſtes ſie berauſchte. 

Chriſtina hatte nun drei Wochen lang Ruhe und Troſt, 
nämlich bis zum Belle der Geburt des h. Johannes des 
Zäufers. 

In Diefer Zwiſchenzeit aber ſuchte der Teufel ſie wieder 
zweimal zu hintergehen, ähnfich, wie auch nach dem Oſterfeſte. 
Es waren Verfuchungen zum Stolze und zur Störung der 
Andacht. 

In einer gewiſſen Nacht nach Pfingſten ging Chriſtina 
von ihrem Kämmerlein hinaus wegen der drückenden Hitze, 
und ging im Hofe auf und ab und verrichtete ihr Gebet. 
Da war jener Verſucher voll aller Bosheit wieder bei der 
Hand; er hatte ſich in einen Engel des Lichtes verwandelt 
und warf ſeine falſchen Lichtſtrahlen über das Haus und den 
ganzen Hof, worin die Jungfrau betete. Vielleicht wollte er 
die Jungfrau glauben machen, als käme dieſes Licht von der 
Kraft ihres Gebetes her, oder er meinte, fie würde ſich etwa 
an dieſem Lichte ein wenig ergößen. Der Teufel ſelbſt er⸗ 
ſchien auch im Scheine dieſes falſchen Lichtes hoch im der 
Luft in Geſtalt eines ſehr ſchoͤnen Jünglings. Die Braut 
Chriſti aber, welche durch das Licht der Gnade beſſer erleuch⸗ 
tet und weislich unterrichtet war, verabfcheute jede phantaſtiſche 
Erſcheinung als taͤuſchend, und verſchmähete fremde Tröſtung; 
fie hielt ſich für eine Sünderin und nicht würdig irgend eines 
MWunders oder einer Ericheiuung; aud Dachte fie, der böle 
Geift könne wohl der Urheber diefes Lichtes fein, wie fie es 
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zuweilen erfahren hatte. Eie beſchwur deßhalb den Teufel 
und ſprach: „Sch beichwöre Dich, du böſer Geiſt, durch Die 
Kraft des Herrn Jeſus Chriſtus, wer Du auch fein magft, 
daß dieſer Schein, wenn er durch Deinen Trug entitanden ift, 
augenblicklich verſchwinde, oder fih in Finfterniß verwandele; 
denn ich will lieber die Abicheulichfeit vor Deiner Häßlichfeit‘ 
erdulden, ale mich an dem Echeine deineg trügerijchen Lichtes 
ergößen“. Kaum hatte die Braut Chriſti Diefe Worte geiprochen, 
fo wurde dieſer faljche Lichtichein in Die Dichtefte Finſterniß 
verwandelt, und die Arglift des Teufels offenbar gemacht. 
Am Samstage vor dem Feite der Geburt des h. Johannes 
des Täufers (das ift, am 21. Juni), als Chriftina Morgens 
frühe allein zur Kirche ging, un die h. Communion zu emp— 
fangen, begegnete ihr ein böjer Geift in häßlicher Geftalt 
mit einem ganz dien Kopfe, der an allen Eeiten mit vielen 
Hörnern bejegt und zwijchen den Hörnern mit vielen Augen 
verfehen war. Da die Jungfrau ihn plöglih und unerwartet. 
erbliefte, fo erfchraf fie im erften Augenblide. Doch im Ber: 
trauen auf Gott faßte fie aleih Muth und fprach zu ihm: 
„Woher fommft denn du, du böfer Geiſt, in diefer häßlichen 
Geftalt? Und wohin geheit du ?* Er antwortete: „Bloß um 
deinetwillen bin ich hieher gefommen; weil ich Dich nämlich 
durd) feine Schmeicheleien und Tücken hintergehen kann, fo 
will ich Dir wenigftens in dieſer Mißgeitalt das Geleite geben. 


Wenn ich auch heute fo häßlich bin, fo war ich Doch geitern 


ein jchöner Süngling, al8 ich eine gewiſſe Beguine verleitete, 
einem gewiflen jungen Schulmeifter nachzulaufen, wie auch ein 
jolher hier im Dorfe wohnt“. Da die Braut Chrifti dieſe 
Worte hörte, wurde fie umwillig, machte ihm Vorwürfe und, 
ſprach: „Fort mit Dir, du Lügengeift, in die Hölle, um mit 


deinen Gefellen im ewigen Teuer zu brennen; du bift allezeit 
. ein Lügner gewefen und haft von Anbeginn an in der Wahre 


heit nicht beftanden; ich, mag deine verlogenen Reden nicht 
weiter anhören, und jener Lehrer der Jugend, der in unferem 
Dorfe wohnt, ift ein braver Mann, der Gott fürchtet und liebt®. 
Darauf erwiederte Jener: „Das ift wahr; er ift auch qut; 
aber wenn du ihm nicht unter Deiner Hut hätteft, jo würdeft 
du ſehen, daß er fich leichter nach unſern Befehlen Teufen 
ließe“. Dann fam er auf einen andern Gegenftand und 
ſprach: „Wenn du wüßteft, was ich weiß, fo würdeft du wohl 
dein Vorhaben, das du jeßt haft, anf einen andern Tag verr 
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ſchieben; denn ich weiß, Daß heute ins hHiefige Dorf und in 
die Kirche ſechs Ordensbrüder fommen werden, theild des 
Prediger-, theild des Minvriten-Drdens, und Daß auch ein 
anderer Schullehrer aus Köln zu dem hiefigen kommen wird, 
der in der Klauſe wohnt; !) du wirt aljo dein Vorhaben 
jegt nicht mit Ruhe ausführen können“. Die Jungfrau wur 
des Geſchwätzes müde und ſprach: „Was jchwageit du, Böfe- 
wicht, für lügenhafte Worte? Was bemüheit du Did) verge- 
bens mid) von. meinem Borfaße abzubringen? Wenn auch 
alle deine Gejellen, Die ne immer in der Hölle find, bier 
Diefen Weg befegten, fo würde ich dennoch kühn Durch fie 
weggehen, und fie würden mich jeßt nicht zurüchalten, wein 
Vorhaben auszuführen“. Als, fie nun unter dieſen Geſprächen 
bi8 gegen den Hof der Abtifjfin an eine gewiſſe Hecke gekom— 
men waren, ?) beſchwor ihn die Jungfrau im Namen Sei 
Chrifti, unter deffen Anrufung er nicht Lügen kann, ob das 
wahr jei, was er jvorausgefagt hätte. Und er mitwortete: 
„Ja, e8 iſt wahr“. Dann lobte er fie wegen ihrer Etand- 
haftigfeit, verwandelte fiy dann vor den Augen Chriftina’s 
in eine Feuerflamme und flieg in einer feurigen Wolfe in die 
Luft hinauf. Die Jungfrau aber [oßte und pries Gott umd 
jeßte froh ihren Weg zur Kirhe fort. Sie empfing frühe 
Morgens die h. Communion und blieb den ganzen Tag in 
der Berzufung. Was der Tenfel ihr vorausgeingt hatte, dad 
befand fi al8 wahr. Denn am nämlichen Tage kamen vier 
Dominifaner und zwei Minoriten, was felten zu geſchehen 
pflegte, in die Kirche zu Stommeln; und jpäter fam aud 
jener Schullehrer an. 

Die Dominikaner famen, wie wir früher geſehen Haben, 
öfter nad) Stommeln, theild wegen Ehriftina, theits weil die 
Abtiſſin von Cäcilien, weldhe den Dominifanern fehr günftig 
war, zu Ctonmeln einen Hof hatte. Seltner famen die 
Minoriten hieher. Es fcheint aber, daß alle dieſe jetzt hier 
her. kamen, um Chriftina in der Echtafe zu jehen , denn fie 
fonnten es leicht wiffen, daß fle an-Diefen Tage commmnicirte, 
weil dieſe Zage bei ihr zientlich feftitanden. 

Kurz nachher begann für Chriftina wieder eine Zeit der 


1) Das war ber Magifter Johannes felbft, welcher diefes Alles auf- 
gefchrieben bat. " 

2) Es mar Dies der‘ Frohnhof, welder an das Etift Eäcilien in 
Köln gehörte, in welcher Stiſtsdamen unter einer Abtiffin ſtanden. 


| 


| 


309 


Dürte uud Troftlofigkeit, wozu fih bald auch Berfolgungen . 
gejellten und dauerten bis Maria Hinnelfahrt. 


Acht und vierzigftes Kapitel. 


Xeiden dor Maria Himmelfahrt: Geiſtesdürre — Der 
Teufel mit 2 Kerzen — von 9 Tenfeln binausgerifien auf 
einen Berg — mit einem Schwerte durchſtochen und geiyal- 
ten: Leiden vor Marin Geburt: von Kröten und Sclan: 

gen gequält — uer ſaule Leichnam — 


+ 
4 


4 


Die Feſte der Himmelfahrt und der Geburt der feligften 
Jungfrau Maria waren ſolche Zeite, welche Chriſtina mit der 
Kirche mit bejonderer Andacht zu begehen pflegte. Cie 
gehörten deßhalb auch zu jenen, vor welchen fie durch Gottes 
Zulaffung zu ihrer Vorbereitung und Prüfung viele Leiden 
zu erdulden hatte. 

Ihre Vorbereiting zum Feſte der Himmelfahrt begann 
hen bald nah obigem Ereigniſſe. Es ſcheint nämlich 
am Tage nach’ Petri und Pauli, den 30. Juni, geweien 
zu fein, als Chriftina von der gewohnten Trockenheit befallen 
wurde, welche fait ohne Unterbrehung bie zum Feſte Mariä 
Himmelfahrt währte und von Tag zu Tag größer wurde. 
In den zwei erften Wochen nun hatte fie feine förperlichen 
Plagen von den Zeufeln zu leiden. Sie litt nur au jener 
mausiprechlichen innern Trockenheit, an jenen Widerwillen 
gegen Das Gebet, fo daß fie dieſes nur mit der größten An— 
ſtrengung verrichten konnte. Jedoch wurde fie in der zweiten 
Woche von einer Ericheinung des Teufels belältigt, der fie 
zu tänichen fuchte. In einer Nacht nämlich, als fie dem Ge- 
bete oblag, fam der Teufel in Geſtalt eines fehr fchönen 
Singlings auf ihr Kämmerlein, und fid) als einen Engel des 
Lichtes vorftellend, trug er zwei brennende Kerzen in feinen 
Händen, ftellte fih vor die Jungfrau, als fei er von Gott 
gejandt, um ihr zu dienen und ihr zu leuchten. Die Braut 
Chriſti aber, welche fich an feinem jichtbaren Lichte, noch an 
betrügerifchen Tröftungen ergößte, fondern vielmehr ſich als 
Sünderin betrachtete, die folcher Dinge nicht würdig fet, 
wandte ihre Gedanfen und ihren Blid von diejer Erfcheinung 
dinweg, feßte ihr Gebet fort und richtete ihr Herz noch an— 
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dächtiger und fefter auf ihren geliebteften Bräutigam. hin. 
Als nun der Teufel fah, daß die Jungfrau ſich durch Dieje 
Liſt nicht bethören ließ, nahm er ſeine frühere häßliche Ge— 
ſtalt an und ſprach zu ihr: „Dieſe Anmaßung und Ruhe, 
mit welcher du jetzt ſtolzirſt, wird dir bald genommen werden, 
und dieſe Heiterkeit wird fid bald in Traurigfeit verwandeln; 
warte nur noch ein wenig, fo wirft du uns unter Die Hände 
fommen, und wir werden dih aufs Sraufamfte peinigen‘. 
Nach diejen Worten verbreitete er einen überaus garſtigen 
Geruch und verſchwand. Chriſtina aber unterwarf ſich gaͤnz— 
lich dem Willen ihres geliebteſten Bräutigams und ſagte ihm 
herzlichen Dank. — Am Freitage nach der Octave von Petri 
und Pauli,) Das iſt am 11. Juli, empfing fie die h. Commu— 
nion. Cie empfing aber dabei feine Tröſtung. Nur hatte 
fie einige Erholung, welde drei Tage währte, und melde 
dadurch entſtand, daß ihr der Wille Gottes kund gethan 
wurde.?) — In der dritten Woche, das iſt, vom 13. bis 
zum 20. Juli, hatte fie außer ihrer Troſtlofigkeit viele und 
verjchiedene Leiden zu erdulden, und noch mehr in der vierten. 
In der Nacht vom Sonntage auf den Montag, den 21. 
Juli nämlich, famen die Teufel in häßlichen Geftalten zu ihr 
und fuchten fie durch täufchende Reden und dann durch Dro— 
Hungen vom Gebete und ihrem gottjeligeh Lebenswandel ab- 
zulenfen. Als aber dieſe Berjuchungen vergeblich waren, ge 
riethen fie in heftige Wuth, riffen fie vom Boden auf (dem 
Ehriftina lag betend auf ihrem Angefichte), ſchmiſſen fie mit 
Gewalt wider die Wände des Kämmerleins und zertraten fie 
mit Füßen, darauf verſchwanden ſie. Chriſtina aber war des 
folgenden Tags ſehr heiter in ihrer Umgebung. — In der 
zweiten Nacht kamen dieſelben Teufel zurück; und, nach all 
jenen vergeblichen Zureden und Drohungen, riſſen fi ie ihr die 
Kleider aus und warfen fie aus ihrem Kämmerlein hinaus 
bis vor das Haus. Hier flachen zwei aus ihnen eine Eijen- 
ftange durch ihre Unterſchenkel, durch beide zugleich, führten 
dann einen andern Teufel in Geſtalt eines ingezugelten und 
wüthenden Pferdes herbei, banden Chriſtina (vermittels jener 
Eiſenſtange und einer Kette). hinten an das Pferd und 


1) Im Coder fteht: Am „Freitage nad) dem Fefte“. Dies iſt aber 
der Erzählung nicht gemüß. 

2) Das heißt über ihre bevorſtehenden Leiden, welche ihr von Golt 
vorhergefagt wurden. 
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ſhleppten fie jo, gleich einem Räuber au dem fortrennenden 
Pferde hangend, unter dem Gejchrei und „den Läſterunzen 
der nachfolgenden Zeufel, Durch Seren „und Dörner und 
Diiteln hindurch, bis auf einen jandigen Berg, welcher am 
‚untern Theile des Dorfes gelegen war.!) Nachdem man fte 
nun auch hier öfters hinauf und wieder herab gefchleppt hatte, 
band man fie von dem Pferde los, packte fie an der Eiſen— 
fange, welche dur) beide Schenkel geftochen war, und fchlug 
fie wider die Wände und Thore der einzelnen Häufer unter 
fortwährendem Schreien und Lärmen. Zuletzt aber warfen 
die Teufel fie wider die Wände ihres Haufes, zogen dann 
die Eijenftange aus ihren Schenkeln heraus und verfchwanden. 
Während diefer ganzen Peinigung wur die Braut Chrifti fi 
ihrer ganz vollfommen bewußt. Und da fie nun ſah, daß fie 
fih an ihrer Wohnung befand, froch fie halbtodt' hinein bis 
in ihre Kämmerlein. Da fie nun bier mjt biutigem und zer- 
jegtem Körper lag und in ihrer Eeele feine Tröftung fühlte; 
‚fiehe, da kam ihr geliebtefter Bräutigam, und erfüllte ihr 
Herz plöglich mit unausſprechlichem Trofte, und beilte ihren 
Leib, der aus Liebe zu ihm verwundet ımd zerriffen worden 
war, indem Er einen ganz erquidenden Than über fie ausgoß. 
Die große Winde aber, welche durch die Eifenftange in ihren 
Scheukeln entitanden war, heilte Er nicht; ſondern Er ließ 
fie fortbeitehen (auf einige Zeit) zum Zeichen ihrer freuen 
Srgebenheit und Liebe. Dod fühlte Chriſtina nicht den 
Schmerz diejer Wunde vor der Größe der innern Tröftung. ?) 
Das Nämliche wurde in der folgenden Nacht wiederholt. In 
der vierten Nacht aber, das ift die zweite Nacht vor dem 
Feſte des h. Jakobus, an welchem Tage Chriſtina communi— 
ciren wollte, wurde ſie von den Teufeln nicht bennruhigt. 
Doch verrichtete ſie ihr Gebet in großer Dürre ‚des Geiſtes, 
und in dieſer Dürre empfing ſie auch die h. Communion, 


1) Dieſer ſandige Berg iſt ohne Zweifel der Berg, welcher gegen 
der Mitte des jetzigen Stommeln zn ſehen iſt, auf welchem die 

‚ Bindmühle liegt. Das Dorf hatte gewiß Damals noch nicht Die 
jegig e Länge. 

2) Daß diefe Plagen nicht bloß innerlich im Geiſte, ſondern in der 
Wirklichkeit und äußerlid Statt fanden, dafür ſprechen drei Um⸗ 
fände a) daß ausdrücklich gefagt wird, Chriftina fei fih während 
derfelben ihrer bewußt gewefen, b) daß fie balbtodt und verwundet auf 
ihr Kämmerlein kroch, und e) daß die Wunde in den Schenkeln 
mehrere wage fortdauerte. 
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und erhielt durch diefe feinen Troft, fonder brachte dem gan- 
zen Tag in Bitterfeit, in Seufzen und Thränen zu, bis fie 
durch die ihr von Chriftus mitgetheilte Offenbarung ihres 
zufinftigen Leidens einigen Troft empfing. In Diefem Zuftande 
blieb fie drei Tage lang, das beißt, den. 25., 26. und 27. 
Juli, welcher ein Eonntag war. | 

In der folgenden Nacht kehrten die Teufel zurück und 
plagten Chriftina wieder Durch ihre Reden, Drohungen, 
Schmähungen und Gottesläfterungen,, griffen jedoch ihren 
Körper wicht an. Sie litt dadurch heftig an ihrer Eeele. 
Als fie nun am folgenden Tage, Montags, der h. Meffe bei: 
wohnte, fiel fie während derjelben in einen fanften Echlaf, in 
welchem fie die Stimme ihres Geliebten zu fich fprechen hörte, 
der fie flärfte und fie mit der Erfüllung Seines Willens be- 
faunt machte. MS fie Dann wieder erwachte, ſah fie den vom 
Herrn ihr vorherverfündigten Leiden mit heißem erlangen 
ihres Herzens entgegen. Cie blieb jedoch ohne förperliche 
PBeinigungen bis zum Sountage vor Maria Himmelfahrt, 
und hatte bis dahin nur in jeder Nacht die Vorwürfe, Drob: 
ungen und Ecdmähungen der böſen Geifter zu ertragen. 
Diefer Sonntag fiel auf den 10. Auguft, auf Et. Laurentius 


Tag. 
In der folgenden Nacht, und ebenſo in den Drei folgen: 
Nächten, kamen die nänlichen böfen Geifter in Das Kümmer- 


fein der Sungfrau, als fie betete, und fehrien ihr in der 


größten Wuth zu, wenn fie ihnen nicht auf der Etelle ge: 
borchte, fo würden fle dieſelbe auf's Schändlichſte umbringen. 
Als fie aber fahen, daß die Jungfrau fih an ihre Drohungen 
nicht ftörte, flürzte einer aus ihnen auf fie zu und durchbohrte 
ihren 2eib mit einem febr feharfen Schwerte, fo daß däſſelbe 
ganz hindurchdrang und am Rüden hervorragte.. - Dann faßte 
ein anderer die Spitze ded Schwertes am Rüden, und beide 
hoben mit dem Schwerte (deffen Schneide nach oben gerichtel 
war) Ehriftina’ in die Höhe und fprangen Damit anf und 
nieder, fo fange bis das Schwert ganz nad) oben durchge— 
drungen war und ihren Leib mitten hindurch gefpaltet hatte. 
Daranf ließen die Teufel Chriftina -Tiegen, und entflohen. Es 
fam aber auch gleich ein Engel von Gott gefandt, welcher 
den Leib Chriftinens wieder wunderbar und fanft zufammen 
fügte und vollftändig beilte.. Er ftärfte fie auch mit gott 
feligen Reden, ermahnte fie zur Etaudhaftigfeit und ſprach: 
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„Eei ſtandhaft und kaͤmpfe männlich, du Braut Chriſti; denn 
mit dir ift Jeſus, dein geliebtefter Bräutigam; er wird dein 
Beiftand in allen Deinen Leiden und Dein überaus großer 
Lohn fein.“ — Das wiederholte ſich alſo in vier Nächten. 
In der fünften Nacht aber, nämlich vor dem Feſte Maria 
Himmelfahrt, kamen jene Teufel wieder auf ihr Kämmerlein 
und hatten brennende Fackeln in ihren Händen und fließen 
viele Drohungen und Schmähungen wider die Jungfrau aus; 
und da Diele im Gebete ungeftört verharrte, verbrannten fie ihr 
mit den Fackeln das Geficht, fließen ihr dann ein glühendes 
Schwert in den Leib, und machten e8 damit, wie früher. 
Die Gluth des Schwertes aber verbrannte und verzebrte da, wo e8 
durchdrang bis nach oben, das Fleiſch fammt den Knochen; und 
alſo zeripalteten die Teufel den Leib Chriftinens mitten durch. 
Die Brant Chrifti aber hielt ſich bei allen diefen Qualen 
fett angeflammert an ihren geliebteften Bräntigam "und em— 
pfahl Ihm in Demuth ihre’ Seele. Endlich empfing fie von 
Jeſus Stärkung und fie rief mit fühnem Muthe den Teufeln 
au: „Ihr Böjemichte, wo find denn eure mir gedrohten 
Beinigungen * Könnt ihr feine ſchwereren mehr erdenken? 
Friſch an's Werk! Warum thut ihre nicht, was mein Herr 
euch befohlen hat?“ Durch diefe Worte wurden die Teufel 
beichämt , ließen ab und bekannten unter Jammern, daß 
ihrer neun feien, die fie gequält, wurden dann auf ihre Bitte 
entlaffen und eutfloben unter fchredlichem Wehflagen. Jetzt 
aber fam jener ſüßeſte Bräutigam felbft, drückte das Herz der 
Brant in fein Herz und erfüllte fie mit unausfprechlicher 
Wonne. Auch heilte Er ihr verbranntes Angeficht dadurch, 
dag Er Eein Angefiht auf Das ihrige drückte, und ftellte 
dann ihren ganzen Leib geſund und wohlbehalten wieder ber. 
Am Feite Maria Himmelfahrt ging Chriftina zur Kirche, 
commmunicirte und fam in Verzuckung. 

Bon Feſte Maria Himmelfahrt bis zum Sonntage nad) 
Enthanptung des h. Johannes, das ift, bis zum 31. Auguft,. 
alſo über 14 Tage genoß Chriftina großer Tröſtungen; fle 
hatte in jeder Nacht ganz Liebliche Ericheinungen und kam 
auch öfters wöllig in Verzuckung. Jedoch in den drei legten 
Nähten vor jenem Sonntage hatte fie eine efelhafte Erſchei— 
nung von einen todten menichlichen- Leichname.. Es war 
diejes eine Vorbedeutung ihres bevorftehenden Leidens, denn 
in der Nacht, welche auf jenen Eonntag folgt, kamen Die 
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böfen ‚Geifter in ſehr häßlichen Geftalten in ihr Kämmerlein 

und legten einen ganz häßlishen ftinfenden Leichnam eines 
Menjchen ver die Augen der Jungfrau nieder, aus deſſen 
Mund, Naſe, Augen und Ohren viele jcheußliche Unthiere 
von Kröten und Echlangen hervorkrochen, welche mit ihren 
giftigen Zähnen dieſen Leichnam zerbiffen und zernagten, dann 
in die Eingeweide krochen, und nachdem fie wieder nad) 
außen famen, durch die herausgewühlten faulen Etoffe einen 
jo entjeglichen Geftanf verbreiteten, daß die Jungfrau fall 
erftite. Darauf droheten ihr die Zeufel und fpraden: 
„Wenn du elende Heuchlerin dein böſes Leben nicht änderſt, 
fo. wirft du unverzüglich auf dieſelbe Weile gepeinigt“. Die 
Braut Chrifti aber unterwarf fid in Demuth dem Willen 
Gottes und verharrte im Gebete. Danach entfernten fich die 
Teufel ohne ihr ein Leid am Körper zuzufügen. Und mit 
ihnen entwich auch der Geitanf, und es ſenkte fich ein Duft 
des ſüßeſten Wohlgeruchs über die Sungfrau hernieder, 
der fie erquidte und ſtärlte. Diejer Auftritt Ddanerte 
drei Nächte hindurch. In der vierten Nacht wurde fie von 
großer Zrodenheit des Herzens befallen. In den Drei- fol: 
genden Nächten aber (nämlich bis zum Sonntage vor Mari 
Geburt, welches Zeit auf Montag, den 8. Eeptember, fiel) 
famen Die Teufel wieder in ihr Kämmerlein, wo fie Detete. 
Nach vielen vergeblihen Drohungen fielen fie dann über fie 
ber, banden ihr Hände und Füße zuſammen und warfen fie 
zu Boden. Einer aber aus ihnen warf. fih auf fie hin umd 
drückte fie mit der fchweren Wucht feines Körpers, To feit an 
den Boden, Daß fie fi nit im Mindeſten mehr bewegen 
fonnte. Darauf kamen zwei andere Teufel, der eine in Ge 
ftalt einer Kröte, Der andere in Geftalt einer Schlange. Die 
Kröte kam zuerft und zernagte mit fchmerzlichen. Biffen die 
Ohren, die Augen, die Naje und den Mund Chriftinens, 
darauf fam auch die Schlange und froch in. Diefe Theile ihres 
Hauptes ziichend und beißend und verurfadhte ihr übermäßige 
Beinen. Die übrigen Teufel aber zernagten in ©eftalt von 
Kröten die andern Theile ihres Leibes und fraßen ſich hinein 
bis in die Eingeweide.. So thaten fie aljo drei Nächte lang 
mit dem Unterfchiede, Daß in der dritten Nacht jene erſte 
Kröte nach dem Zernagen des Mundes in den Mund und 
durch die Epeiferöhre in den Leib bineinfrod), ihre Eingeweide 
durchwühlte und zeinagte, dann wieder heraufitieg bis‘ vor 
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den Mund und einen häßfich ftinfenden Unrath der Jungfrau 


in den Mund und den Zeib hineinprigte; und hierauf kam 
zulegt noch einer der Teufel und fchmetterte das Haupt der 
Jungfrau mit foldher Gewalt an den Boden, daß daſſelbe faft 
in zwei Stüde auseinanderflog und eine Menge Blut heraus- 
flog. Gleich darauf wurden die Teufel in der gewöhnlichen 
Weiſe entlaffen, und fie befannten beim lebten Weggehen, es 
feien ihrer achtzehn gemeien. Wenn die Teufel weg waren, 
dann wurde die Braut Chriftt in jeder Nacht von ihrem ge— 
liebteften Brautigame, getröltet, mit unbejchreiblichem ſüßem 
Dufte umgeben und von aller Verlegung des Körpers geheilt 
und von ihren Schmerzen befreit. Aın Morgen des Feſtes 
Maria Geburt fam fie in der. Kirche gleich nach ihrer Com— 
munion in Eceftafe. 


Neun und vierzigſtes Kapitel. 


der Magiſter Johannes und Chriſtina erhalten Briefe von 
Petrus und andern Freunden aus Gotland, wobei aud) das 
\ Bud) „von ben Fugenden“. — 


— 


Es iſt früher im Kapitel 38. und ſpäter mehrmal erzählt 
worden, daß Chriſtina im vorigen Jahre (1280) am 17. 
Juli einen Brief durch den Magifter Sohannes an Petrus 
geichrieben, werin ihre Gefchichte von Oftern bis zum 5. Juli 
erzählt ift, und in welchem Ehriftina dem Petrus ihren Bruder 
anempfiehlt und um den übrigen Theil des Buches bittet, 
welches Petrus „über die Tugenden“ (Chriftina’s) verfaßt 
hatte. Diefen Brief erhielt Petrus am 20. Nov. defjelben 
Jahres, - Auf Diefen Brief machte er nun im Winter dieſes 
Büchlein fertig und fehiete den folgenden Frühling oder anfangs 
Sommer bei einer Gelegenheit daffelbe nebft einem Briefe an 
den Magifter Johannes, und zugleich auch von fih und ans 
dern Freunden Briefe an Chriftina. Der Ueberbringer war 
ein junger Mann Namens Johannes von Stolzenberg, ein 


Dürger aus Köln, der vielleicht wegen Handelsgeichäften nach 
Wisby gekommen war. Denn die Hafenftadt Wisby auf. 


Sotland hatte einen ſtarken Seehandel und war felbft von 
vielen Deutichen bewohnt. Der Brief, welchen ‘Petrus ſelbſt 
bei diefer Gelegenheit an Chriftina ſchrieb, findet fih nicht, 


x 
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wohl aber der an den Magiſter und ein Brief des Folquinus 
an Chriſtina. Beide mögen bier folgen, nebft einem dritten, 
deſſen Zeit nicht genau befannt if. 

(38. Brief), „Seinem theuerften Freunde, dem Magiſter 
Kohannes, wünscht Bruder Peirus, Lector der Predigerbrüder 
auf Gotland, aufrichtige Liebe im Heren! Ich danke Eurer 
Kiebden für die Mühe, welche Ihr Euch. gebet für meine 
theuerſte Tochter Chriſtina. Dafür, daß Ihr fie tröftet, 
wolle der- Herr auch Euch Troſt gewähren. Auch Danke ic 
Euch für die Mühe, daß Ihre mir gefchrieben und mir Troſt 
gebracht habet. Denn einen größern Troft habe ich nicht, 
als wenn ich etwas von den Wunderdingen hören kann, welde 
Gott in und an Ghriftina wirft; und doch wüßte ich nidt, 
auf welche⸗Weiſe ich Dazu gelangen könnte, wenn nicht durd 
Eurer Liebden Bemühung. Ich bin geiund und wohl, mein 


Thenerfter. — Hierbei ſchicke ich auch Ehriftinen die Abhand- 


lung, welche Ihr fo inftändig begehrt habet. Ihr werdet 
dieſelbe, wie es fich verfteht, in einer folchen Weiſe gebrauchen, 
Daß bei ihr über dieſes Büchlein und deſſen Bedeutung feine 
Beunrubigung entftehen möge. !) Ihr werdet‘ darin viel 
Merfwürdiges finden. Ich bitte Euch aber, e8 der Chriftina 


—— 


fo zu erklären, daß ſie das Geſagte verſtehen kann. Der 
Herr ſei mit Euch. Ich bitte Euch um Gottes Willen, daß 
Ihr Doch über das Verhalten Ehriftinas mir, wie gewöhnlid, . 


fchreiben möget, was fid neuerdings mit ihr zugetragen hat.‘) 


Theuerfter Mugifter Johannes, ich bitte und -rathe Euch, das | 


jenige, was Ihr fehet und als gewiß erkennt, zur Ehre Gotted 
und zur Erbauung der Nachwelt ein Buch „über Die Werk 
Gottes und die Berfuchungen des Teufels und die fiegreicen 
und ftandhaften Thaten Chriſtina's“ aufichreibet und es danı 


auh mir um Gottes Willen mittheilet.?) Xebet wohl. 


1) Das Büchlein handelte von den Tugenden Ehriftina’s, ohne ihren 
Namen zu neanen. Als man ihr den erften Theil desſelben vorlad, 


merkte fie nicht, daß non ihr die Rede war. Diefe Borficht fol det 


Magiſter Johannes auch jegt anwenden. Im Codex fteht: „ne de 
eo vel ejus ratione aliqua turbatio possit peroriri®. Bei Bol. 
ſteht fehlerhaft: „ne de eo ulterius ratione aliquando cet“. 


2) Ein folher Bericht war ſchon früher abgegangen, aber noch nidt | 


in den Händen bes Petrus. 

3) Das hat der Magifter Johannes auch getban. Diefe Schrift il 
das dritte Buch des Codex. Db aber Petrus es ganz empfangen, 
ift nicht gewiß. | 


— 
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Grüßet Ehriftina !) und gehet zum Bonvente der Beguinen 
an der Kirche?) und leget ihnen allen und jeden meinen 
Gruß ab, iusbeſondere aber an Hilla vom Berge und an jene, 
weiche mir und meinem Gefährten ?) eine befondere Freundichaft 
erwiejen haben. Nochmal, lebet wohl auf ewig!“ — 

Wohl mit derjelben Gelegenheit ſchrieb auch Folquinus, 
der Freund des Petrus, folgenden Brief an Chriſtina. | 

(39. Brief). „Der in Chriſto geliebteften Schweiter 
Chriftina von Stumbeln, entbietet der Bruder Volquinus, 
vom Orden der Prediger-Brüder in Gotland der geringite, 
feine Gebete (möchten fie nur jo andädhtig als lang fein), in 
Chrifto dem Eohne der Jungfrau, und wünſcht ihr Heil! — 
Meine Theuerfte in Chriſto, ic muß mich ſelbſt anklagen 
wegen meiner Nachläßigkeit und Trägheit; denn nach jo vielen 
Wohlthaten und geiftlichen Tröftungen, welche mir von Euch 
und den Eurigen, von Eurem Bruder und Eurer Schweiter, 
und von andern Freunden etwielen worden find, habe id) 
nicht einmal jo viel gethan, Eurer Liebden fehriftlic) oder 
mündlich meinen Dank auszufpredyen. Ich bitte deshalb um 
Verzeihung und will mich fünftig beifern. Doc kann ich 
mid einigermaßen entichuldigen, weil ich nämlich durch mühe- 
ſame Reifen und viele andere Gefchäfte gehindert war. So 
danke ich Euch denn jegt, Eurer Liebden und allen Schweitern 
Ip wie Andern, welche mich und meinen geliebten ehrwitrdigen 
Bater , "den Lector Bruder Petrus, mit Freundichaft 
und Liebe aufgenonmen und nit vielen Tröſtungen und 
Erbanungen erfreut haben. Ich will- beten, Daß derjenige 
der nichts Gutes unbelohnt läßt, Euch Seine Gnade verleihe 
und vermehre in der Zeit, und die Herrlichkeit in der 
Ewigkeit, Jeſus Ehriftus der Herr, und daß Er Euch ſtärke 
in den Leiden und tröfte in den Trübſalen. Da ich für 
jest arın bin, arın an geiftlihen und zeitlichen Gütern, fo 
kann ich Euch (Chriftina) für jeßt anders nichts zufchiden , 
ald einen fchwarzen LXöffel von Horn, welcher bei jenem 


1) Hieraus Tönnte man fihließen, als hätte Petrus gleichzeitig an 
Ehriftina keinen Brief gefchrieben, was doch gefcheben ift, mie aus 
dem fpätern Briefe an fie hervorgeht. 

2) Petrus wußte nicht, Daß der M. Johannes in dieſem Goftvente 
wohnte. Als Petrus zulegt in Stommeln war, wohnte er nody im 


Dorfe. 
3) Diefer Geführte if Folquinus, welcher den Petrus auf feiner 
Reife nach Stommeln begleitet_hatte. 
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weißen ) Löffel liegt, den Euch der Lector ?) ſchickt. Auch 
ſchicke ich meiner theuerften Tochter Hilla, Eurer Schweſter, 
einen fchwarzen Xöffel, der etwas Heiner als Die andern 
ift. Ferner ſchicke ich einen weißen Xöffel mit ſchwarzem 
Griff der Schweſter Hilla vom Berge, meiner vielgeliebten 
Tochter. Auch meiner geliebten Tochter, der Tochter des 
Altern Advokaten, fende ich‘ einen ſchwarzen Xöffel. Ich würde 
Mehreres und Befleres fchiefen, wenn id) mehr hätte 3). Un— 
auslöfchlich bleibt in meinem Herzen das Andenken an Euch 
und alle meine dafigen geiftlichen . Kinder, welche, obgleich ich 
ihnen fremd war, mid) damals zum Beichtvater hatten ®), 
und mich bewirthet°) und mir viele geiftlihen Zröftungen 
bereitet haben. Ich würde fie alle mit Namen grüßen, went 
mir ihre Namen noch im Gedächtniß wären. Grüßet fie alle 
aus dem Innerften meines Herzens; ich) grüße‘ auch den 
Herrn Baftor ©) und die Uebrigen. Eure Liebden leben wohl 
und feien ſtark allezeit im Herrn! Ich verlange, fo es Gott 
und Seiner Mutter gefällt, mit meinem theuerften Vater 
Euch noch einmal in diefem Leben zu fehen. Lebet wohl in 
dem Herrn Jeſus Chriſtus!“ | 

Nah diefem Briefe möge bier ein Brief folgen, den 
Ehriftina aus England erhielt, deffen Zeit unbekannt iſt. 
Man fieht daraus, daß unfere Chriftina auch im fernen Bri- 
tannien.bei Zebzeiten fihon befaunt war, und wie hach man fie 
ſchätzte. 

(40. Brief.) „Der im Sohne Gottes geliebteſten Chri- 
flina, der Braut Ehrifti, wünfcht der Bruder Wilhelmus von 
Merigehale, ein Sünder, der einftend von Seiten der Angli 


1) Das Wort „albo*, welches im Codex fteht, ift bei Bol. übergangen. 

2) D. t. Bruder Petrus. - 

3) Die armen und einfachen Ordensmänner ſchicken folche einfache 
Geſchenke, welche die Einfachheit und Schlichtheit der damaligen 
Zeit charakterifiren,, den verfeinerten Menfchen unferer üppigen 
Zeit aber faft ein verächtliches Lächeln abnöthigen Könnten. Und 
Doch wie paffend und dauerhaft waren dieſe Geſchenke, welche bie 
Freunde auf viele Fahre, ja das ganze Leben lang täglich ge 

brauchten und die das Andenken an ihre Freunde fo oft erneuerten 
und ihnen die Teranlaffung zur freundlichften Unterhaltung bei 
Tiſche und zum Andenken im ZTifchgebete waren, mochten jene 

“noch eben, oder geftorben fein! 

4) Qui non dedignabantur mihi confiteri. 

5) Pitaneias facere d. t. Portionen mittheilen. 

6) Für das Wort „Paftor* flieht immer „Plebanus®. 


+‘ 
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fanifchen Provinz in Köln ftudirte ?), Heil und ftetes Verweilen 
| in liebevollen Umarmungen des himmlischen. Bräutigams! 

Eure Demuth, o Gottesbraut *), wolle e8 mir verzeihen, daß 

ich Unwürdiger mir die Freiheit nehme, Euch einige ‘Zeilen 
zu Ichreiben. Dazu treibt mich die Kraft der Liebe au, 
welche in mir erzeugt und fo lieblich entzündet hat Euer 
. heilige Wandel, welchen ihr führet, in Ehrifto Jeſu, welchem 
Ihr in dem Tempel Eures Herzens, wie ich nicht zweifle, 
eine Wohnung bereitet habet. Er ift der Eine Geliebte, um 
deifentmillen man die Eitelfeit der Welt verachtet, die finn- 
lihen Gelüfte glücklich unterjocht, und die Macht der. Hölle 
mächtig zerbricht ?). Er iſt c8, nad) welchem Die ganze Seele 
der Braut unaufhörlich ſchmachtet, und um defientwillen fie 
ſich jelbft vergeffend, in füger Wonne alles Bewnßfein verlieren 

müſſe!“). Durh Ihn bitte ich Euch, deſſen Tröftungen 
Sure Seele fo oft erfreuen, Ihr wollet bei Euren fo andäch- 
tigen Unterredungen mit Gott meiner eingedenf fein, und 
duch Euer Gebet mir erlangen, daß ich, fo Tange ich Tebe, 
Ihm nad) Seinem Wohlgefallen dienen, und nad diefem 
Leben zu Seiner feligften Auſchauung gelangen möge. Aber 
auch darum bittet für mich, daß ich mit Euch, lebend oder 
nach Eurem Zode, noch einmal reden.fönne,, ehedenn ic) 
fterbe. Ich empfehle Eurer Heiligkeit ?) den Bruder Nikolaus, 
den Ueberbringer Diefes Briefes, mit welchem ich feit langer 

Zeit in geiftliher Freundſchaft ſtehe. Grüßet mir herzlid) 

den Herren Adolph und den Herrn Kaplan Johannes, welche 

ih in MWuhrheit liebe. Dem Herrn Adolph habe ih auch 
‘einmal gefchrieben; ich weiß aber nicht, ob er den Brief er— 
halten bat. Lebet wohl, und Euer Geift frohlocke in Gott 

Surem Heilande. Die Gnade Gottes fei mit Euch! Amen. 

Gedenfet meiner, dieweil ich auch Eurer nicht vergeffe. Ich 

1) Bruder Wilhelm gehörte zur anglifanifchen Provinz, d. i. zu 
Großbritanien, war alfo auch Dominikaner. 

2) „Sponsa Dei“; fonft ftebt immer „Sponsa Christi*,.oder „Vir- 
co Christi“. . 

3) Im Eoder ſteht „confringitur*; Bol. hat „constringitur“, 

4) Dieſes ift von den Verzuckungen Ehriftinens zu verfteben, in welchen 
der Bruder Wilhelm fie ohne Zweifel öfters gefeben hatte zur 
Zeit, als er in Köln unter dem h. Albertus dem Großen (welcher 
am 15. November 1280 geftorben war) fudirte. 

3) „Tuae sanctitati*, Bruder Wilhelm nennt Chriftina geradezu 


eine Heitiae, gleichwie auch Petrus in einem Briefe fie einmal 
„santta Christina* nennt. ö \ 
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bitte Eure Liebden von ganzem Herzen, Ihr wollet mir doch 
mittheifen, wie e8 mit Euch, mit den Herren Adolph und 
Johannes ſtehe. Wenn es möglich wäre, jo wäre es niein 
. Wunfh, Euch zu bejuchen und mündlih mit Eudy zu reden. 
Lebet wohl mit Eurem Bräutigame!“ 


| Fünfzigftes Kapitel. 


Petrus und feine Freunde ſchicken im Spätfommer wiederum 


Briefe an Chriftina mit Einlabungen nah Schweden 
- zu fommen — 1231. 


Den vorigen Brief an den Magifter Johannes und einen 
andern, nicht mehr vorhandenen, Brief an Chriftina, ſammt 
dem Büchlein „von den Tugenden“ brachte der Kölner, So: 
hannes von Etolzenberg, nah Köln und Tieß dieſe Sachen 
durh die Dominikaner in Köln nah Etommeln gelangen, 
wohin fie etwa in Juli oder Auguſt gekommen fein mögen. 
Petrus hatte jeinen Freunden von Chriftina, und von ihre 


Verarmung erzählt, und ſich mit ihnen berathen, ob und wie | 


fie Chriftina in ihrer daciſchen Provinz ein Unterfonmen 
verichaffen fünnten. Und darüber fchrieb man noch im näm— 
lihen Sommer, im Anguft nämlich, Briefe an Chriftina, 


welche vor dem PBrovineial-Kapitel verfaßt und auch ohne 


Zweifel Durch irgend eine unbekannte Gelegenheit nad) Etow: 
meln abgejandt wurden. &8 find die drei folgenden. 


(41. Brief). „Der in Jeſu Chriſto, dem Sohne da 


Sungfrau, befonders geliebten Braut Chriſti Chriftina, wünſcht 
der Bruder Johannes vom Orden der Ritterſchaft Chriſti) 
die aufrichtige Liebe des h. Geiſtes mit feinem Gruße! — 
Nad) dem Ausipruche des h. Hieronymus ift die wahre auf 
Chriftus gerichtete und auf Chriſtus gegründete Liebe jene, 
welche nicht aus einer perfönlichen Befauntjchaft, ſondern allein 
aus der innerſten Ergebenheit des Herzens entftanden if. 
Demgemäß wollte ich hiermit Eurer Liebden fund thun, daß 
mir der Lector Bruder Betrus, Euer geiftliher Vater md 
mein theuerfter Freund, einige Sachen erzählt hat, und hier: 
durch meinem Herzen (id) glaube, durch Gottes Gnade) eine 
bejondere Zuneigung gegen Euch ift eingeflößt worden. Da: 


1) „De ordise militiae Christi*, Diefer Orden hieß auch ber 


Schwertorden. 
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durch -aber iſt ‚in mir ein beſonderes Verlangen rege geworden, 
mic mehr dem inuerlichen Leben des Geiſtes und dem Leben 
in Gott zu widmen, wenn ich nur Die Kraft dazu i in mir fühlte. 


- Da mir.Diefe aber noch abgeht ), io habe ich) mir.vorgenonimen, 


jene Berfonen, von welchen ich glaube, Daß fie gottgefällig 
leben, um ihre Fürbitte für mich amzuflehben. Bor Allem ift 
demnach meine Bitte, Daß Ihr meiner bei Gott in Eurem 
Gebete wollet eingedenf fein; denn das ift mein innigfler Munich. 
Obgleich i ich Cuchpon Angeſicht niemals gefehen, noch mündlich mit 
Euch geredet habe, ſo möge es Euch doch nicht wundern, wenn ich 
Euch, als geiſtlicher Weiſe mir bekaunt, Einiges über meine 
Verhältniſſe freundſchaftlich mittheile. Ich habe nämlich von mei⸗ 
nen Vorfahren eine heſondere Zuneigung gegen den Predigerorden 
angeerbt, wie folche auch allen meinen Verwandten eigen iſt. 
Sch könnte Euch davon zwar mehrere Beijpiele anführen; doch 
nur eins möchte ich Euch Hier mittheilen. Ich habe nämlich 
zwei leibliche Schweſtern gehabt, wovon die eine, Namens 
Chriſtina, ſchon im Herrn entichlafen iſt. Dieſe beiden haben 
zuerſt das Ordenskleid der Dominikaner im Königreiche Schweden 
angenommen. Zehn Jahre lang waren ſie die Einzigen aus 


denm weiblichen Geſchlechte, welche dasſelbe getragen. Sie 


hatten ein großes Verlangen, daß ihnen mehrere Schweſtern 


möchten zugeſellet werden. ?) Ihr Wunſch blieb eine Zeit lang 


unerfüllt, theil weil die Brüder jenes Ordens noch Bedenk- 
uchleiten hatten, theils auch weil unter den Laien noch zu 
wenig geiſtlicher Sinn vorhanden war. Jegt aber iit durch. Got 
tes Fügung, ‚der ihre Gebete erhört hat, ihr Verlangen erflillt 
worden. : Mit Genehmigung des Königs von Schweden und durch 
beiondere Begünftigung des Bilchofes, unter welchem ihr Wohnort 
fteht, hat der Ordens-Provincial von Dacien darin eingewilligt, 
daß dort ein Dominilaner-Frauenklofter errichtet werde, und 
zugleich Schweitern dahin gefandt. ES’ ift Denjelben ein ſchöner 
und paſſender Platz überwielen worden, welcher ſchon hinlänglich 
mit Gebäulichkeiten verſehen iſt. Auch ift Das Kloster aus meinem 
Bermögen ſowie aus dem Vermögen meines Bruders Andreas 


1) Im Coder ſteht richtig: „quam quia mihi sentio deesse,“ b. i. quam 


virtutem, Bollandus bat ohne Grund geändert: „quo circa, ad 

ea, quae mihi sentio deesse*. 

2) Ich Tefe: „eum magno desiderio eorum (Cover: „ejus*) quod 

'  sereres eis Codex: "„ejus“) plyres possint adjungi“. 
Ä 21 
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und meiner Schweſter recht gut: zit. Einkünften ausgeſtattet. 
Diefes ſchreibe ih-Ench darnin, weil ich Euch zu Diefer Stätte 
gern einladen möchte, und ich von Herzen wünſche, daß Ahr 
Dort Die Etefle meiner verftorbenen Schweiter Chriffina ein⸗ 
nähmet, deren Namen Ihr traget. Glaubet nicht, daß ich der 
Einzige bin, der diefen Wunſch hegt; es wuͤnſchen dieſes ned 
Mehrere, welche and) von Euch gehört haben. Ich bitte: und 
erniunftere Euch deshalb, dag Ihr mit Eurem Bruder Sigemwinus 
nur ganz ohne Bedenken zu der neuen Heimath kommen wolle, 
welche für Euch, wie ich glaube, vom Herrn zubereitet if. 
Denn ich hoffe, Daß Die Ehre Gottes in meinem Paterlande 
durch Sure Ankunft vermehrt werde. Lebet wohl, Geliebte 
im Herrn. Der allmächtige Gott wolle mir den Troft gemwäh- 


ren, daß ich gewürdiat werde, Euch in dieſem Leben zu fehen.‘ 


Bemerkung. Der Orden der Ritterichaft Ehrifti entitand 
zuerft in Portugall zur Zeit der mauriſchen Herrichaft. Sein 
Zweck war, die Pilger, welche zum (Grabe des h. Jabkobus 
nad) Compoſtella wallfahrteten, gegen Die Mauren zu befchügen. 


‚ Sie trugen ein ſchwarzes Ordensfleid und darauf ein rothes 


weißgeftreiftes Kreuz. Papſt Innocenz III. beftätigte den Orden 
und gab ihm die Regel der Eijtercienfer. Dieſe Ritter wurden 
auch nachher dazu verwendet, um das Chriftenthum unter den 
Heiden zu verbreiten und die Chriſten vor den Meberfällc 
nnd Verfolgungen der Heiden zu Ihügen. So wurden fie 
auch vom Biſchofe Albert, dem Apoftel Kieflands, berufen, der 
ihnen im Jahre 1204 die Belehrung und Unterwerfung Kieflande | 
und Eftlands übertrug. Bon hier aus mag dann der Orden 


un nach Schweden gefommen fein. Der Ort, wo der obige 


Ritter Johannes wohnte, wird nicht näher angegeben. Due | 
broche führt aber in der Rote zu obigen Briefe eine Stelle 


aus dem Gejchichtichreiber Schwedens , Johannes, an, nad 


welcher in der Stadt Sfeninge ‘) damals ein Dominikaner 
Frauenkloſter wär, welches von dem ſchwediſchen Könige Ladalos 
(von 1277 bis 1290) dort errichtet worden ſei. Ohne Zwei⸗ 
fel ijt dies das nämliche Klofter, wovon. im obigem Briefe die 


‚Rede iſt. Sfeninge mag alſo wohl der Geburtsort des Rit—⸗ 


ters Johannes geweſen ſein. Gemäß den Ausdrücken des Briefes 
ſcheint er aber nicht dort gewohnt zu haben. Denn er ſpricht 
nicht als Einer, der in Schweden wohnt. Es iſt wahrſcheinlich, 


1) Siehe das 26. Kapitel. Skeninge gehörte zur Diöceſe Linkoping, 
wo der Bifchof wohnte, unter dem Erzbisthume Upfala. 
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daß er in der Nähe von Wisby, oder in Wisby ſelbſt wohnte, 
wo auch Petrus ſich befand und weiches zum Königreiche Dä- 
nemarf gehörte. Den obigen Brief hat nämlich Petrus auf- 
Erſuchen desjelben geichrieben.. Auf demfelben Blatte jchrieb 
Petrus auch in feinem eignen Namen folgenden Brief an 
Ehriftina. ” 

(42. Brief) „Der in Ehrifto Jen in ewiger Liebe theu— 
eriten Chriftina von Stumbeln wünſcht der Lector Bruder 
Petrus aufrichtige Liebe im Herrn nebit feinem Gruße!— 
Den Brief von Seiten des Bruders Johannes auf Diefen 
Blatte babe ich auf feine dringende Bitte geichricehben. Denn 
er wünfcht von ganzem Herzen, Daß Ihr zu jeiner Schweiter 
kommen wollet; und dieſer Wunich ift nicht etiwa eine Höflichkeit ; 
er ift ihm voller Ernft; denn er hofft, daß Gott durch Euch 
das Klofter unfrer Schweftern zieren wolle. Seid verfichert, 
aud) ich verlange danach, wenn ich nur den Willen des Herru 


in Betreff diefer Sache völlig erkännte. Ueberleget, was Ihr 


in diefer Sache für gut findet, und theilet mir mit der yäch- 
ften Gelegenheit Euren Entihluß mit. Es find: Mehrere, 
welche Euch gerne in unferm Lande jähen: Thenerfte ; bittet 
Gott, Er wolle Euch fund thun, was in. diefen Dingen Sein 
Ville ſei. Ich habe Euch früher auch einen andern Brief 
geihrieben Aber . Euren Bruder und über meine bisherigen 
Verhältniſſe.“) Ich bin förperlich gefund. Sichere Nachrichten 
über Euren Bruder werde idy Gich von unſerm PBrovincials 


Kapitel fchreiben, und Euch Dabei auch Anderes mittbeilen , 


was Euch, wie ich glaube, nuslich fein wird.?) Ich bin jet, 
wo ich dieſes Briefchen fchreibe, fehr mit Geſchäften überhänft, 
nämlich in der Detave von Maria Himmelfahrt.?) Meinen 
frühen Brief könnt Ihr abnehmen laſſen beim Bruder Johannes 
von Muffendorf oder vom Bruder Gerhard von Grifo; denn 


1) Diefer Brief ift, wie gefagt, nicht mehr vorhanden. 

2) Petrus meint das Provincial⸗Kapitel desſelben Jahres 1281, wel- 
ches zu Steninge, in dem Schwediſchen Gotlande, gebalten werben 
follte. Petrus fehrieb dieſen Brief noch zu Wisby auf der Inſel 
Gotland, wo er aber vieleicht im Begriffe ftand, nad Skeninge 
abzureifen- und mit Vorarbeiten zum Kapitel befchäftigt war. Von 
Stenfnge aus wollte er meittäufiger an Chriſtina fehreiben. Da 
er aber in Steninge einen neuen Brief Ehriftinens erhielt, fo kam 
ein anderer Brief vielleicht etwas fpäter an Chriftina zu Stande. 

3) Dies kann beißen während der Dctave, oderam achten Tage nad 
dem Fee d. 1. a 2a. Auauft. Im Codex ſteht „in octava , Bol⸗ 
landus bat unrichtig: „de octava“. 
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an Dieje: babe ich denſelhen geichielt Durch Johannes von Siol⸗ 
zenberg-,!) einen Bürger aus Köln. Lebet wohl, Theuerſte, 
in Herru! Grüßet Eure und meine Yreunde, welche dert 
wohnen.“ | | | 
Daß e8 deren ned Mehrere gab, weiche Ehrütina bei 
- fih zu haben wünjchten, zeigt der folgende Brief der Beguine 
Helborgis aus Wisby, welcher wahrkheintih mit dem vorigen 
furz nach Maria Himmelfahrt nah Stommeln abgejandt wurde. 
(43. Brief.) „Der in der innigften Liebe Chriſti geliebteſten 
Schweſter Chriftina von Stumbeln entbietet Helborgis ?) und 
ihre leiblihe und geiftlide Schweſtern auf Gotland, uud 
Beguinen genannt, aufrichtige Liebe im Herrn und ihren Gruß !— 
Ueber Eure Verbältuiffe haben wir Mehreres vernommen ‚von 
Bruder Petrus, dem Lector der Prediger-Brüder in unfere 
Stadt, und wir find dadurch von Herzen erfreut und zugleich 
getröftet worden. - Und da und nun unter Anderm auch iſt 
gejagt worden, daß Euer Vater und Eure Mutter geftorben 
find, und daß Ihr in leibficher Hinficht Noth leidet, da un 
dagegen der Herr aus väterlicher Erbſchaft ein Eleines Gut 
(euriam) und mittelmäßige Wohnhäuſer verliehen hat, in wel- 
chen außer ums beiden Schweitern Fein Menſch wohnt; fo Inden 
wir Euch, als unſere geliebtefte Schweiter, ein, hierher zu uns 
zu fommen. Wir bitten Euch, Geliebtefte, Ihr wollet doc 
Diejes unjer Anerbieten nicht ausfchlagen. Denn wenn wir aud 
zum Theile ein armes Leben führen, jo wird es uns doch 
vielfach verfüßt durch Die Heimſuchung des Herrn ?) und durch 
die geiſtliche Tröftung, welche uns die Prediger-Brüder in 
unjerer Stadt gewähren.*) Der Herr wolle Sure Sehritte 
nach unſerm Lande geleiten und Eyer Herz gegen uns wohl 
geneigt machen, auf dad wir im Herrn erfreut und getröfte 
werden. Go fommet denn, meine tbeuerfie Schweiter um 
meine aeliebtefte Freundin in Chriſto“! 
Diefe Briefe mögen etwa tm Herbſte 1281 nad) Stommeln 
gefummen fein. Während deifen wurde zu Skeninge dus 


1) Bollandus bat „Stolienberg*; im Coder ſteht „Stolcenberg“. Cs 
Hegt ein Stolzenberg zwifchen Jüchen und Harzweiler. 

2) Im Coder ſteht „Helborgis sorores“, was ohne Sinn iſt. Ich 
babe daher geleſen „Helborgis et sorores ejus“. 

3) Das it, Durch den Innern Troft, den uns Gott burd feine Gnade 

bereitet. 

4) Das if, durch Sreundichaft, welche uns biefe Brüder ermeien, und 
durch ihre Ermahnungeu und Lehren, womit fie uns erbauen. 


— 
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Provineial ſeapitel gehalten, auf welchem Pettus den traurigen 
Brief erhielt, welchen Chriftina im Advente des vorigen Jah— 
res an ihn gefchrieben hatte (ſiehe den 87. Brief im 44. 
Kapitel). Ueber den Grfolg desfelden werden wir nachher 
fprechen. Wir kehren jeßt wieder: zu Chriftina zurüd. - 


Ein und fünfzigftes Kapitel. 


Leiden Chriſtina's bon ierheiligen | bis Weihnacht 1281: 
Krankheit vor Alferheiligen bis Martin — nah Martin 3 
Nächte von einem fenerfpeienben Unthiere gebiffen — in 
der erſten ahpentemoche erjheint der Tenfel anf dem Kir- 
chenwege ihr in der Geftalt eines Etieres, eines Ebers 
and des Magifterd Johannes — in der 2 2 Woihe hinausge⸗ 
höleppt anf eimen Hügel bei Ingendorf — fpäter jede 
acht hinnnageichtep hi und bei Köln auf einem 
glühenden —* zerquetſchet. 


Die folgenden Leiden Chriſtina's bis Weihnacht waren 
dreierlei, die vor Allerheiligen, um Martin und in der Ad- 
ventäzeit, Diefes Jahr hatte Chriftina vor dem Allerheiligens 
feſte feine förperlichen Plagen von den Zeufeln zu leiden, und. 
war Aberhaupt bis Murtin von ihren Verfolgungen gänzlich. 
frei. Ihre Leiden vor Allerheiligen befanden in einer leib⸗ 


lichen Krankheit und in der Eutziehung der innern Tröſtungen. 


Ihr Geſchichtſchreiber drückt fich hierüber nur mit diefen kurzen 
Borten aus: 

„Es begab fih in diefer Zeit, daß die Jungfrau von einer 
ſehr ſweren Krankheit heimgeſucht wurde, nämlich vor dem 
sehe Allerheiligen; und dieſe Krankheit verurſachte ihr‘ um. 
jo größere Beichwerniß und Verſuchung zur Ungeduld, da ſie 
Ni) zu gleicher Zeit alles innerlichen Troſtes gänzlich beraubt 
fühlte, In dieſer Krankheit bat fie einmal die h. Kommunion 
empfangen, nämlich am Zage der heiligen Sungfranen. !) 
Aber auch bei dieſer Kommunion blieb fie ohne Tröſtung.“ 

Vom Feſte Allerheiligen wird keine Meldung getban. Es iſt 
aber nicht zu zweifeln, Daß Chriſtina aud an dieſem Feſte 
communieirte und fich darauf der gewöhnlichen Ecitafe und der. 
darauffolgenden Tröſtungen erfreute. Denn die Krankheit 
batte fie vor Allerheiligen, war alfo am Feſte wieder genefen, 


1) Am Tage der h. Urfula und ihrer Gefellfchaft, ven 21. October. 
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wenn auch noch nicht ganz bei.Kräften, wie nınn aus dent 
Folgenden ſieht. Die Erzählung führt nämlidy fort wie folgt. 

Nadı dem Feſte Des h. Martinus, wo die Jungfrau 
eben wieder bei Kräften war, und. jie fid) vorgenommen: hatte 
die h. Communion zu empfangen, fam in den Drei nüditfol- 
genden Nächten ein böfer Geift zu ihr, der die Geftalt eines 
fchredlichen Ungeheuer angenommen hatte, auf Chriſtinens 
Känmerleln, wo fie betete. Seine funfelnden Augen zeigten 
die innere Wuth an, und aus Maul und Nafe fuhr eine 
Schwefelflamme heraus. . Das Unthier flürzte auf die Jung— 
frau los, padte ihren Kopf in feinen weitgeöffneten Rachen 
und jchlug fo ihren Körper mit harten Stößen auf den Boden 
und wider Die Wände hin. Dann ließ esfie aus dem furdhtba- 
ren Rachen wieder herausfallen und zerbiß ihr darauf die 
Hände, Arme, Füße und Unterfchenkel, und biß dieſe Glieder 
dann von Körper ab. Zuletzt biß es ihr eine ſehr jchmwere 
Munde und verichwand. Die Braut Ehrifti aber ertrug dieſes 
Alles nicht nur mit Geduld, jondern auch mit Freuden, und 
fie wurde darauf von ihrem geliebteften Bräutigam aufs 
Innigſte getröftet, und ihr Leib wunderbar wieder hergeitellt 
und geheilt. Die Wunde aber, welche ihr der Teufel zuleht 
gebiffen hatte, blieb noch lange nachher beitehen, ohne geheilt zu 
werden. In der dritten Nacht Ddiefer Plagen ſtellte ſich aber 
der Teufel ganz beſchämt 'vor die Jungfrau, bekannte ſeine 
Bosheit und entfernte ſich ſchimpflich. Am folgenden Tage, 
das iſt am Freitage nach Martin (14. Rovember), ging die 
Braut Chriſti mit freudevollem Herzen zur Kirche, communicirte 
und fam gleich im Echtafe. Bon da an bis zum Advente 
genoß fie fortwährender Tröftung. 

Nach dem erften Sonntage des Adventes (welder 
auf St. Andreastag, den, 30. November, fiel) als die 
Sungfrau in der folgenden Nacht nad) ihrer Gewohnheit betete, 
wurde ihr auf einmal die Gegenwart ihres füßeften Bräutigams 
entzogen, und die Gnade ihrer ganzen Tröftung und Andachtin 
Traurigkeit und Trockenheit des Geiſtes verwandelt: In 
dieſem Zuftande blieb fie ohne fürperliche Plagen bis zum 
folgenden Freitage. An diefem Tage wollte Chriftina zur h. 
Communion geben. Als fit nun ‚frühe Morgens um das Dorf 
herum zur Kirche gehen wollte, und num kaum aus dem 
Dorfe herausgefommen war, fam ihr ein Zeufel entgegen in 


— 
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Geſtalt eines ‚ganz witthenden Stiered. Al fie dieſen von 
Weitem auf ſich zu laufen tab, und da fie glaubte, cs jei 
wirktich ein Stier, fo erichraf fie und ging vom Wege ab 
auf Seite. Jener folgte ihr mit furchtbarem Gebrüll und 
zum Stoßen gerichteten Hörnern nah. Dadurch gerieth ſie 
noch mehr in Schreden und Tief von einer Seite zur andern, 
um demſelben auszuweihen. Es begab jid aber, daB zur 
nämlichen Zeit ein Mann mit einer Karre dieſes Weges fuhr. 
Da diejer die Jungfrau gleich einer wahnfinnigen Perſon io 
hier und dorthin kaufen ſah und nichts Anderes bemerkte, jo 


hielt er fie für eine Geiſtesſchwache und rief ihr zu: „Was 


ift Dir, gutes Mädchen, dag du jo allein nmberläufft“ ? In 
diefem Augenblide hatte der Stier fle erreicht und itieß fie 
wüthend mit ſeinen Hörnern nieder und flampfte mit den Fü— 
Ben über fie. Der Mann ſah fie fallen, lief berzu, und da 
er nicht wußte, was bier vorging, fragte er, was ihr jet, und 
wollte fie von der Erde aufheben. Da merkte Die Jungfrau, 


durch Diefe Fragen des Mannes aufmerfjam gemacht, die 
ı Bosheit des Teufels. ie erſuchte Deshalb den Mann, um 


von ihm nicht angerährt zu werden, ec möge nur iu Gottes 
Namen fie gewähren laffen. Und als diejer wegging, beſchwur 
fie den Teufel und ſprach: Ich beichwöre did, Du böjer 
Geift, Durch den Namen Jeſu Chrifti, dab du dich auf Der 
Etelle entferneft und mich nicht weiter aufhältit. Und aus 


genblidlih wurde dieſer Stier mit einer Flamme umhüllt und 


| verihwand. Die Braut Chriſti fand, durch dieſen Nuftritt 


ermuthigt, auf uud begann ihren Weg fortzufeßen. — Als 
fie nun etwas weiter gegangen war, verwandelte jid) der nänız 
lihe bie Geift in einen Eber, und fam nun mit ſchäumendem 
Maule und jeinen langen und jchnrfen Zähnen abermal auf 
Chriftina zugelaufen. Bor Ddiefem Thiere hat die Aungfrau 


eine große Furcht. Sie lief deshalb vom Wege ſeitwärts, 


um ihm auszuweichen, dem jie glaubte, es jei wirklich. ein 


u 


wildes Schwein. Das Thier aber fprang mit großer Schuel⸗ 


ligfeit auf fie zu, schlug feine langen Hauer in ihre Unterjchen- 
fel und verfeßte ihr zwei tiefe Wunden, worauf es gleich ver- 
Khwand. Biel Blut floß aus den Wunden, und Chriſtina 
fühlte fid) Dadurd) jo geichwächt, daß fie fich zur Erde nieder- 
jeßen mußte. Der Gedanke, das fie-nun nicht zum Empfans 
ge der h. Communion zur Kirche gehen Fünne, und daß fie 
wegen dieſes Vorfalles unter den Leuten zum Gegenſtande des 


y 
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Geſpräches werden fönnte, machte ihr großen Kummer, und 
deshalb ſeufzte ‚fie. ‚laut. ind weinte bitterkich. Ihr ſüßeſter 
Bräutigam hörte das Weinen und Seufzen Seiner Geliebten, 
gab ihrer Eeele eine kurze Zeit lang Troft und Freude zu 
rück und beitte die. Wunden, melde Der Teufel ihr gebiſſen 


. baite, duch Aufdrüdung des Kreuzes. Darauf fand fe auf, 


und Hfeich war auch wieder Dieje Tröſtung verichwunden und 
die vorige Beiftesdürre zurückgekehrt. — Chriſtina ſetzte ihren 
Weg fort, und als fie bis an eine Hecke neben dem Kirchhofe 
gekommen war, begegnete ihr zum dritten Mafe ein böfer 
Geiſt in der Geſtalt des Magiſters Johannes. “Dieter grüßte 


ſie freundlich und’ ſprach zu ihr, wie aus Mittleiden: „Ad 


theuerſte Chriftina, daß Ihr mit jo vieler Mühe und Quälere 
hierher gekommen jeid, und fönnet!) doch heute Euren Vorſatz 
nicht ausführen! denn der Herr Pastor ift nicht zu Haufe, 


and e8 wird heute fein Hochamt fein.“ Da die Braut Ehrifti 


diefe Worte vernahm, wäre fie vor großer Bitterfeit des 


Herzens beinahe in Ohnmacht gefallen, wenn wicht der Geiſt 


Gottes fie innerlid) im Herzen getröftet. und fie darüber be- 
lehret hätte, daß fie vom Teufel jei hintergangen werden, und 
daß fie am dieſem Tage die h. Kommunion empfangen fönne, 
So kam denn endlich Die Braut Chrifti zur. Kirche, kommu— 


nicirte und brachte den ganzen Zag in Seufzern und’ den 


bitterftien Thränen zu, bis fie endlich gegen Abend ſpät den 
Willen ihres Geliebteften über ihre bevorftehenden Leiden iu 
vernehmen gewürdigt wurde. Dadurch erhielt fie einige Trö⸗ 
ſtuug, worin fle bis zum dritten Tage blieb. 

Nachdem zweiten Sonntage Des Adventes kamen 
in den drei folgenden Nächten die Teufel in feurigen Geftal- 
ten, ganz ſchrecklich anzuſehen, aufs Kämmerlein der: betenden 
Jungfrau, und verfuchten fie zuerſt durch artige Worte und 
Schmeicheleien, quälten dann ihr Gemüth durch verjchiedene 
Drobungen und Ankündigungen von Peinen. Sie juchten ihr 
ganzes Leben und ihr Betragen als. verkehrt und irrig zu 
ſchildern und hielten ihr zum Beweife Die Veilpiele der andern 
Drdensleute, befonders der Minderbrüder vor, und behaupteten 
fälfchlech, Daß Diele ja fo nicht lebten. In dieſen Drei NRaͤch⸗ 


ten fügten ihr die Teufel fein körperliches Leid zu. In den 


vier folgenden Nächten aber bie zum dritten A Adventaſonntage 


1) Coder: „potestis“; Bolandus „potuistisẽ. 
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eben fte es bei jenen Reden und Drobungen nicht, ſondern 
zoͤgen, als dieſe vergeblich waren, der Jungfrau ihre Kteider 


aus und riſſen fie aus ihrem Känmerlein heraus. ES war 


eine ſehr bittere Kälte. Dann packten ſie Ebriftina am Halſe 
md ſchleppten fie bis zu einem Berge unmeit des nahegeles 
genen Dörfchens Ingendorf, durch Heden und Dörner und 
über die geftorhen Erdfchollen, Daſelbſt fließen fie allerlei. 
Verhöhnungen und Gottesläfterungen gegen fie aus und rie— 
fen: „Eiehft du nun nicht, Daß wir allmächtige Götter und 
deine "Herren find? denn wir ſind Meifter über Dich wegen 
deined verfehrten Lebens. Und es ift fein anderer Gott, der 
dih unfern Händen entreißen kann“. Nach ſolchen ımd ähn« 
lichen Reden verſchwanden fie Dann jedesmal; die Braut Chri⸗ 
ſti aber wurde dann von ihrem geliebteſten Bräutigam heims 
gefucht, geheilt und nach Haufe gebracht. 

Nach dem dritten Sonntage des Adventes bis zur 
Bigilie vor Weihnacht ?) wurde die Braut Chriſti in jeder 
Nacht, nach den gemachten heftigen Drohungen, mit quer 
liegenden Körper ?) ohne Bekleidung (in der Richtung auf 
Köln zu) durch Heden und Dörner und durch die in jener 
Richtung liegenden Dörfer bis neben die Stadt Köln an ei— 
nen Ort geichleppt, wo Diebe und andere Uebelthäter hinge⸗ 
richtet wurden.*) An dieſer Stelle brannte ein großes Feuer, 
welches die Teufel angezündet hatten, und mitten in dieſem 
Feuer lag ein glühender Stein, gleich einem Ambos. Bor 
dieſem Feuer hielten die Teufel nun die Jungfrau feit, quäl- 
ten fie mit allerlei Fragen und Vorwürfen und fprachen: 
„Du Elende, jetzt bedenfe dich ſelbſt und folge unjern Be— 
ſehlen, auf daß du dein Leben retteſt; wenn nicht, fo wirft 
du bier auf's Aeußerſte gepeinigt, und Du jollft in diefem Zeuen 
umfommen!* Die Braut Chrifti aber, alles Troftes beraubt, 
tämpfte gegen dieſes Alles mit‘ ihrer Geiftesitärfe, und betete 
in Diefem Angenblide fo zu Gott: „D Herr Jefus. Ehriftus, 
mein fügefter Bräutigam, nimm meine troftloie und mit fo vielen 
Reiden geängftigte Seele in Frieden auf und verwahre fie auf 


N) Weihnacht fiel in jenem Jahre auf einen Donnnerstag. 

2) Die Teufel hatten alſo den Leib Chriſtinens in der Mitte ver⸗ 
mittelſt einer Kette umbunden, fo daß derſelbe immer quer liegend 
gefchleppt wurde. 

3) Diefe Stelle ift ohne Zweifel Melaten, wo geht der Kirchbof der 
Stadt Köln iR; denn bort war frisher. die Richtſtätte. 
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immer in Deinem füßeiten Herzen; meinen Leib aber magt 
Du nach Deinem Wohlgefallen durch alle mögliche Peinen 
umkommen laſſen!“ Als die Teufel dies Gebet hörten, kamen 
fie in Die größte Muth umd ftürzten die Sungfran wit heftiger 
Gewalt in dus Feuer, und legten fie auf jenen glühenden 
Stein. Sie hatten alle eilerne Hämmer, und mit Dielen ſchlu— 
gen ſie graͤßlich auf ihren Körper los, zuweilen ließen fie dann 
mit dem Hänımern nad), machten eine Pauſe und fragten ſie 
mit zäfterungen, ob ſie ſich beſſern und ihrem Rathe folgen wolle, 
und quälteu Dadurch abwechſelnd auch ihren Geiſt. Dann 
begannen fie wieder zu hämmern, und fuhren mit dieſen Ab— 
wechlelungen fo lange fort, bis der Leib der Jungfrau durch 
die Heftigkeit der Hammerſchläge und die Bielheit der Qualen fail 
ganz zernichtet war, jo zwar, daß von ihrem ganzen Körper, 
nachdem Fleiſch und Knochen zermalmt waren, nichts übrig 
blieb, als Dicfes, geronnenes Blut, was ihr nachher vom Herrn 
ofrenbart wurde. Wer möchte zweifeln ), daß die beglüdte 
Seele der Jungfrau und der unfterbliche Geift der Braut von 
dem unfterblichen und cwigen Bräutigam aufgenommen und in 
Seinem. füßeiten Herzen nach Per Menge ihrer Schmerzen 
unausiprechlich getröftet worden ſei! Derjelbe hat auch ihren 
zerichfagenen und zermalmten Leib durch Seine wunderbare 
Macht wieder bergeitellt, zum Leben erweckt und. auf ihr Käm⸗ 
merlein zurüdgebracht. Sobald Dies geichehen war, entzog 
Sich ihr auch gleich wieder dieſer jüßefte Bräutigam ſammt 
Seiner Tröſtung, und durch die (jedesmal in der nächſten 
Nacht folgenden) Läiterungen der Tenfel fehrte die ganze Bit- 
terfeit ihres Herzens zurüd. 

In der feßten Nacht Diefes Kampfes, das ift, in der Naht 
vor dem Weihnachts-Abende, wurde Die Brant Chu— 
fli von den nämlidyen Teufeln zu dem oben erwähnten Orte?) 
geſchleppt, wo dieſelben nach vielen Quälereien den Bejchluß 
faßten, der Jungfrau die Augen- auszureißen. Darauf rifen 
fie ihr auch Naje und Ohren weg und zerfragten ihr ganzes 
Sefiht auf grauſame Weile. Dann ergriffen fie die Jungfrau 
mit größfer Wuth und ſchleppten ſie auf ſchreckliche Weiſe bis 
in einen Wald, welcher über eine Meile vou dort entfernt if. I 


1) So fährt der Geſchichtſchreiber Magiſter Johannes fort. 
2) Das ift, nach Melaten bei Köln. 


x 


3) Dies war ohne Zweifel die Bille, welche noch jetzt als Hochwald 


die Höhe zwiichen Bergheim und Brauweiler bebedt. 


m . 
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Hier quälten fie dieſelbe num zuerit wit allerlei Fragen und 
Vorwürfen, hoben fie dann unter großem Geſchrei von der 
Erde auf und warfen fie über die Gipfel der Bäume hinüber, 
indem fie die Jungfrau bald bei den Füßen, bald bei den 

Händen, bald bein Kopfe faßten und forkichleuderten. So 
wurde ihr ganzer Leib zerfeßt, und fie blieb bald in den Zwei⸗— 
gen feſthangen, bald auch brachen die Zweige, und fie ftürzte 
dann wie flerbend zur Erde herab. Nach dieſem hielten Die 
Teufel wieder Rath und ſprachen: „Wir können dieſes böſe 
Weib auf ſolche Weile nicht umbringen; raſch alte, alle Bäus 
me des Waldes ausgeriffen und fie über die Nichtöwertbe 
geworfen, auf daß fie eritide und umkomme!“ Auf der Stelle 
ersegten Die Zeufel einen ſtarken Sturmwind, der den ganzen 
Bald niederbeugte und die Bäune desjelben entwurzelte). 
Diefe nahmen die Teufel und warfen fie auf Chriftina, jo daß 
fie von der ſchweren Laft gunz zuſammengedrückt wurde. Hier 
rauf ergriffen fie Die Jungfrau wieder und jchleppten fie an 
jenen Ort, wo die Verbrecher hingerichtet wurden, zurück, 
machten hier wieder jenes große Feuer an, mit dem glühen— 
den Steine in demfelben, und begannen zuerjt wieder Das. 
Verhör und die Läfterungeu, warfen fie Darauf ins Feuer, 
durchſtachen mit eijernen Lanzen, welche Scharf wie Säulen waren, 
den Leib der Jungfrau in allen Theilen. AS nun die Braut 
Chrifti ihren Leib und ihre Eeele ihrem geliebteften Bräuti- 
gam empfahl, geriethen die Teufel in den höchiten Grimmen, 
ſchmiſſen fie auf den glühenden Stein und zerichlugen fie wie— 
der wie in den vorigen Nächten mit den Zwiſchenpauſen, bis 
fie ihren Leib ganz zermalmt hattet. Da wurde die glüdli- 
he Seele der Braut ins Herz des Bräufigams aufgenommen 
und der Leib wieder geheilt, belebt und an diefer Stätte ih- 
red Leidens gefund hergeftellt. Hier kamen nun zur. großen 
Berherrlihung des Bräutigums und der Braut Ddiefer ganze 
Schwarm von Zenfeln, achtzig an der Zahl, welche Chriſtina 
die ganze Adventzeit hindurch gequält hatten, vor ihr- zuſam— 
men und befannten alle ihre boshaften Thaten und Reden, 
erklärten fich für .befiegt und ſprachen: „Wir haben gelogen 
und find jebt genöthigt, wider unjern Willen : zu befennen, 
daß es feinen andern allmächtigen Gott im Himmel und auf 
Erden gibt, als jenen welchen du verehreft und welchem Du 


‚4) Ir war dieſes Ausreißen ber Bäume nur eine Gaukelei der böſen 


eiſter. 
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von Kindheit an mit ganzer Kraft gedient haft. Denu Er if 
ünmer und überell mit Dir und ftehet dir in allen deinen kei- 
den unabläffig bei; durch Seinen Beiftand befiegft du ftand- 
haft alle Widermärtigfeiten, und in Seinem Namen bleibft du 
allezeit glorreiche Siegerinn. Darum bitten wir did), o Chri⸗ 
flina du Dienerin des Allmächtigen, Du mögeft und entlaflen; 
wir werden dir nie mehr ein Leid zufügen. Denn deinehwe- 
gen werben wir ſchrecklich gepeinigt, und Dazu noch von uns 
jern Mitgenoffen in der Hölle gequält werden.“ ‚Hierauf 
wurden fie von Der Jungfrau entlaffen und entflohen unter 
fautem Heulen. Wegen diefer Beihämung der Teufel vühm- 
te Die Braut Chrifti nicht ſich felbft, fondern indem fie ihren 
Geliebten pries, entfloh ihre Seele zu Ihm bin, wurde mit 
großen Trofte von Ihm erfüllt und fo auf. ihr Kämmerlein 
zurückgebracht. Den Tag vor Weihnachten brachte fte in gro: 
Ber Wonne zu, gig dann am Feſte der Geburt des Herm 
zur Kirche, empfing die h. Communion und fan gleich darnach 
in die Verzudung und Vereinigung mit ihrem  geliebteften 
Bräutigam 


Zwei und fünfzigftes Kapitel. 


Der Teufel ftört Chriftina im Gebete durch Geftant — 
fommt als Bettler zu ihre — in Geltalt von 2 Engeln de} 
Lichtes — die Tenfel quälen fie und Ilehpen fie auf 

einen Sandberg, vor Lichtmeß 1282 


Die Zeit von Weihnacht bis zur Faftenzeit des nächſten 
Jahres war für Chriftina eine Zeit der fortwährenden Trö- 
fung, und wenn fie aud) in dieſer Zeit einigenale von ben 
Teufeln beunruhigt, ja ſogar einmal vor Lichtmeß mit ſchwe⸗ 
ren Plagen verſucht wurde, fo genoß fie doch Dabei der göft- 
lichen ZTröftung und Stärkung, welde ihren Sampf er 
leichterte und verfüßte. Bon Geiftesdürre blieb fie frei bis zum 

erften Eonntage in der Faftenzeit. ‚Die Geichichte dieſer Zeit 
erzählt der Magifter Johannes auf folgende Peife. 

Vom Weihnachtsfeſte bis zum Freitage nach der Octave des 
Feſtes Erſcheinung des Herrn & eſchah es, daß die Braut Chri⸗ 
ſti Dreimal ) von einem böfen Geiſte in folgender Weife beläftigt 


1) Es werden von biefen brei Fällen nur zwei erzählt. Biegeiqt hm 
einer von beiden zweimal vor. 


\ 
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wurde. Als die Jungfrau nämlich an einigen Tagen, wo ihre 
Schweſter der h. Meſſe beimohnte, allein zu Haufe geblieben war 
und daſelbſt während der Meffe betete, kam jener mit dem größten 
Neide erfüllte Feind alles Guten berbei, um Die Jungfrau im 
Gebete zu ſtören und goß einen entjeßlicyen Geftanf wie einem 
Kebel in ihre Nafe und über ihr Geſicht. Davon wurde fie plötz⸗ 
lich fo-angegriffen und unverſehens in Schrecken geſetzt, daß fie wie 
ohnmächtig zu Boden fiel, doch, da fie Die Lift des Teufels erkannte, 
fand fie baldwieder auf,fammelte ihre Kräfte und kniete ſich wie⸗ 
der herzhaft zum Gebete nieder. Dadurdy war der Teufel zu 
Schanden gemacht und verfhwund. 

Ein anderes Mal, als Ehriftina wieder allein zu Haufe war, 
fam eiu böjer Geift in Geſtalt eines ganz’ armen und ſchwa⸗ 
ben Mannes mit zerriffenen Kleidern, mit nadten Armen und 
Füßen, an die Thüre ihres Hauſes und bat jammernd um ein 
Almoſen. Als die Jungfrau ihn anſah und ihn für einen 
wirklichen armen Menſchen hielt, gab fie ihm mitleidig ein 
Almofen. Der Bettler nahm es zitternd an, ließ ed aber, 
ald wenn. er es vor großer Kälte nicht fefthalten könnte, gteich 
wieder ans feinen Händen fallen, und ſprach mit Fläglicher 
Stimme: „Liebſte Tochter, wenn Ihr Euch meiner nicht er⸗ 


; barmet und irgend ein altcd Kleid mir gebet, nm mid) zu 


1 — 


bedecken, fo muß ich bald vor bitterer Kaͤlte ſterben.“ Durch 
dieje Worte und den Anblid der Blöße des Bettlers fehr 
gerührt, holte fie einen alten Rod herbei und zog ihm den— 
jelben mit eigenen Händen an, hieß ihn dann herein kommen 
und fich ans Fener fehen, daß er fid) wärmen möge. Als er 
nun am euer faß, und die Braut Ehrifti ihm etwas Speift 
bereitete, fiehe, da vermochte jener Böſewicht Die Verſtellung 


ſeiner gewohnten Bosheit nicht läriger mehr zu verbergen, legte 


die Geſtalt der Armuth und Schwacdhheit ab und zeigte fich 
ald ſchöner junger Mann und blicdte zuerit tückiſch lächelnd 
die Jungfrau an und brach dann im lautes Ladyen aus. Das 
rüber erſchrak fie heftig, und es befiel fie große Angit, weil fie al- 
fein im Haufe war, und fie ſah, daß jener plöglich eine an— 
dere Geftalt angenommen hatte. Denn ſie erfannte noch nicht, daß 
es der Teufel war, jondern fie meinte, es jei ein Menſch, der 
fh nur als Bettler verkleidet und ſich fo ſchwach geftellt ha⸗ 
be. Sie ſtand deshalb auf, ging aus den Haufe!) und blieb 


{ 
1) Im Codex fteht: „Surgens ergo daemon exiit“; fo hat auch Bol- 


= 


| , 2354 | - 

vor der Thüre ftehen. und gab’ fleißig acht, daß er. nichts 
heimlich aus dem Haufe wegtragen möchte. Ms der Böle- 
wicht ſah, daß er Darch feine Lift nichts gegen die Jungfrau 
ausrichten konnte, ſprach er mit ariniendem Lächeln: „Wenn 
ich auch nichts anders erreichen fonnte, jo babe ich Dich Doc 
dahin gebracht, mich zu bemitleiden und mich. freundlich zu 
behandeln.“ Und damit verfchwand er ımter einem häßlichen 
Knall. Und nad) einer furzen Weile ward auch der Rod, 
welchen er von der Jungfrau erhalten hatte, in kleine Feben 
zerriffen, vor die Füße derjelben niedergeworfen. 

Das war nun Alles, was Ehriftina von Weihnacht bis zum 
Freitage nach der Epiphanie-Octave (den 16. Jaunar) von 
den Teufeln zu leiden hatte. An Diefem Freitage empfing fic 
die h. Communion und Tanı gleich in Berzudung und in Ber- 
einigung ihres ſüßeſten Bräutigams. In dieſer Tröftung blieb 
fie auch bis zum Tage Pauli Bekehrung (den 25. Jannar), 
welches ein Sonntag war!). 

Nah Pauli Bekehrung bis zum folgenden Freitage (den 30. 


Januar) wurde Ehriftina in “fünf Nächten nacheinander von 


zwei Teufeln geplagt. Sie kamen nämlich in jeder dDiefer Nächte 
auf das Kämmerlein der Jungfrau, als fie betete?), in Ge 
ftalt von zwei ſehr ſchönen Jünglingen, gaben fich für Enge 
aus, und hatten in ihren Händen zwei Kerzen, welche ein 
großes, jedoch falches Licht durch das Zimmer verbreiteten. 
Sie redeten die Jungfrau mit den fanfteften und Tüßeften 
Worten an, erhoben ihre Tugenden und Verdienſte und jpra- 
chen! „Siehe, Theuerfte, wir find zwei Engel und find zu 
dir von Himmel gejundt, von deinen: Bräutigam nämlich, 
dem du immer als treuc und demüthige Magd gedient haft, 
und dem du von Anfang deines Lebens an durch dein wir 
diges Betragen wohlgefällig geweſen bift; wir find beauftragt, 
an diefer Stätte, wo du jo oft dein Blut vergoffen und jo 
mancherlei Beinen erduldet haft, in Diefere Nacht die auf 
warten und fir die vielen Leiden Dir jebt durch dieſes helle 


landus copirt. Der Zufammenhang aber fordert, daß es „domum“ 
heiße, ftatt „daemon“; denn nicht der Teufel ging hinaus, fondern 
Chriſtina. 

1) Der Sonntagsbuchſtabe des Jahres 1282 war D. 

2) Chriſtina bereitete ſich ic auf das Fer Maria Lichimek vor. 
Darauf bezog ſich auch das falfche Licht und Die Kerzen ber Teu⸗ 

fel, als fpöttifhe Nacäfferei des göttlichen Lichtes, das die Kir 


he an biefem Feſte feiert. 


e 


— 
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Licht Tröftangen zu bereiten.“ Durch Diele und. ähnliche 
Worte und — ſuchten ſie die Jungfran zum Hochmuthe 
zu verleiten. Doch umſouſt ſucht der Geiſt der Luge die Pfeile 
feiner Liſt anf Jene zu richten, welche der Geiſt der Wahrheit 
nicht nur durch ſeinen Schutz behütet, jondern in deren Her 
zen Er auch als ſüßeſter Gaft eine bleibende und ewige Woh— 
nung Sid) aufgefihlagen hut. So wurde denn auch die Braut 
Ehrifti, welche niemals einen äußerlich Durch Zrugbilder dar- 
gebotenen Zroft annahm, innerlich vom h. Geiſte auf's voll- 
kommenſte belehrt, und erfannte auf den erſten Blick die Lift 
der Teufel und das Blendwerf derjelben. Sie verdemüthigte 
fih, betrachtete ihre eigene Schwachheit, und redete endlich die 


Teufel mit dieſen Worten an: „Ihr elendeiten Fürften der 


Ziniterniß, warum prablet ihr mit dem. Blendwerfe dieſes 


großen Glanzes? Ahr häßlichen Bewohner des höfliichen Ab- 


grundes, warbm maßet ihr eich jo ſchöne Geſtalten an zu 
eurer eignen Schande? Jetzt bei dem Gaukelwerke dieſes fal- 


ſchen Lichtes ſolltet ihr es wenigſtens zu eurer Schande füh— 


len, daß ihr den Glanz des wahren und ewigen Lichtes ver- 
foren habet und durch eure Hoffahrt aus jenem himmlischen. 


Vaterlande in den ewigen finitern Abgrund geftürzt feid. Ich 


beihmöre euch deshalb jeßt durch Den Herrn Jeſus Chriſtus, 
eier ift der Wiederfchein des ewigen Lichtes und Der Ab— 
glanz der Herrlichkeit des Vaters, daß ihr die Klarheit dieſes 
falſchen Lichtes, Die euch nicht zukommt, abfeget, und die Haͤß⸗ 
lihfeit des ewigen Schreckens annehmt, welche euch gebührt !* 


Kaum batte die Jungfrau dieſe Worte geſprochen, als auch 
augenblicklich jener Glanz verſchwand, und die Zeufel- ihre 


eigene häßlichſchreckliche Geſtalt annahmen- und wie im höfli- 
ſchen Feuer brennend vor ihr ſtanden. Statt der Kerzen 
hatten fie jet eilerne.Werfzeuge in den Händen. Und jie 
ſchrien mit entjeglihem Geheul: „Nun denn, du Berführerin, 
du Nichtswerthe, weil du nur deinem Starrſinn folgft und ein _ 
gottlofes Leben wider den Willen Gottes führft und klar über- 
führt worden Bift, daß du allein unter allen Menichen im 
größten Irrthume verharreft, fund zudem feinen heilfumen 
Ruth annimmft und den Troſt verfchmäheft, welchen wir Dit 
angeboten haben; fo it nichts Andres übrig, als daß du 
unter den größten Märtern des ſchändlichſten Todes ftirbft. 
Auf diefe Worte antwortete die Braut-Chrifti ohne die ge— 
tingite Furcht: „Eure Drobungen fürchte ich nicht, ihr boshaf⸗ 


- 
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teri Geiiter; denn es ift meine Fremde, aus Xiebe meines Herrn 
zu deiden ; führet fie: aljo nur rafch un mir aus!“ Darauf 
wandte fie fih glei mit amdächtigem Herzen zum Gebete. 
Die Zeufel aber traten in Wuth auf fie zu, durchſtießen mit 
ihren eiſernen Werkzengen, meldye glühend waren, ihren Körper 
von allen Seiten, fo daß dieſe glühenden Eiſen laut ziichend 
ins Fleiſch hineinfuhren, wie wenn man glühendes Eiſen ins 
Waſſer ftedt, und jo ſtrömte Das Blut von allen Seiten reid)- 
lich ‚aus ihrem Leibe. - AS fie aber ſahen, daß fie durch die- 
fe Beinen ihre Standbaftigfeit nicht erfchüttern könnten, wurden 


fie. no grimmiger, ergriffen die Jungfrau mit dem einen 


Fuße, ſchwangen fie mit Gewalt umher und ſchmetterten fie 
“entjeglich wider Die Wände, und ſetzten dieſes ſo lange fort, 
bis zulegt durch die Gewalt des fortgefetzten Schmetterns ſich 
der Unterſchenkel ganz ablöſete. Gleich darauf verſchwanden 
die Teufel, indem ſie in dem Kämmerlein den ekelhafteſten 
„Geſtank zurückließen. Als dieſe aber entflohen waren, wurde 
die Braut Chrifti von ihrem Bräutigam unausſprechlich ge: 
tröſtet und der abgeriſſene Schenkel wiederhergeſtellt. Die 
verborgenen Wunden aber, welche nicht unter die Augen fielen, 
blieben ungeheilt bis in die letzte Nacht. Doch fühlte ſie 
dieſe nicht wegen der großen innern Tröſtung, ſo ſchwer ſie 
auch waren, oder vielmehr, ſie achtete ihrer nicht. 


— 


Dieſe Gaukeleien und Plagen der Teufel, mie auch dieſe Tr | 


ftungen wiederholten fich im jeder Diefer Fünf Nächte. Su 
der fünften Nacht aber fügten die Teufel den vorigen ned 
zuleßt folgende PBeinigung hinzu. Sie durchſtießen nämlich mit 
glühenden eifernen. Stangen den Leib der Jungfrau der Länge 
nad) von ımten bis zum Kopfe, hoben fie danır in Die Höhe 
und trugen fie jo in diefe Etangen geipießt hoch in der Luft 
unter Gefihrei und Gottesfäfterungen auf einen ſandigen Berg 
neben dem Dorfe). Daſelbſt hielten die Zeufel fie ned 
höher in die Luft und zanberten ein ganz helles Licht um ſie 
herum. Sn Diefem Lichte Tießen. fie ſchöne Geſtalten mit ſchö⸗ 
nen Geftchtern erjcheinen, welche bein Ankommen der Jungfrau 
in die Hände Flatjchten und ihre Freude über ihre Ankunft 
zu erkennen gaben, und ihr winkten, daß fie zu ihnen kommen 
möchte. Dann fpraden Die Zeufel ihr wieder zu:: „Schu 
1) Es it dies der nämliche Berg, wovon auch früher bie Rede war, 
gegen ber Mitte des Dorfes nad) Rordweſten bin, auf welchem 
jest bie Windmühle ſteht. | 
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dieſes Alles an, und befehre dich jet noch von deiner Lange 
jährigen Verirrung, folge unjerm Rathe und ninm das ange 
nehme Licht an, welches wir Die bereitet haben“. Die Braut - 
aber, welche die Lit der Teufel wohl erfannte, verubichenete 
diejes leuchtende Blendwerk, jpie den Geitalten, welche oben 
. bei ihr ſich zeigten, im ihre Geſichter und ſagte, ſie wolle 
lieber aus Liebe zu Jeſus Chriſtus dem Herrn leiden, als ihre 
faliben Zröftungen annehmen. Das erfüllte die Teufel mit 
größter Wuth, und fie ſtürzten unter großen Jubelgeſchrei 
ihren Zeib herab zu Boden, jibleppten fie dann anf den Berge 
umher, drückten ihre frischen blutenden Wunden in den Sand 
und bereiteten ihr auf dieſe Weile große Qualen. Aber auf 
einmal war die Kraft der Teufel gebrochen ; fie verinochten 
nicht8 mehr wider die Jungfrau, und ſtanden wie Gefungne 
und mit Ketten Gefeflelte an Der nämlichen Stelle feftgebaunt. 
Die Braut Ehrifti aber wurde von ihrem Bräutigam heimge— 
jucht, getröftet und am ganzen Xeibe von jeder Verlegung 
geheilt. Die Teufel aber mußten ihre Bosheit vor ihr be— 
fennen und ſich als befiegt erklären und wurden Daun entlaffen - 
unter großem Heulen und Jammern. 

Am folgenden Tage, das iſt, am Freitage vor dem Feſte 
Maria Reinigung ging die Braut Chrifti zur Kirche, empfing 
die h. Sommunion und fanı gleich) Darauf in Berzudung. Bon 
diefem Zuge an bis zum eriten Sonntage der Faſtenzeit ger 
noß fie einer fortwährenden Tröftung. (Da das Ofterfeft des 
Jahres 1282 auf den 26. März fiel, jo war der erjte Somn- - 
tag in den Faften der 15. Februar, und obige Tröſtung 
dauerte alfo gegen 17 Zuge lang.) - 


Drei und fünfzigftes Kapitel. 


Es kommen neue Briefe von Gotland nad) Stommeln an 
den, Magiſter Johanues und an Chriftinn, insbeſondere 
über die Anfnahme ihres Bruders Sigewinus im den 
Ordensftand. — 1282. 


Es iſt ſchon früher erzählt worden, das Chriſtina im 
vente 1280 einen Brief voll des bitteriten Schmerzes an 
an Petrus geſchrieben, worin fie ihm erjuchte, nadı Stommeln 
zu kommen und ihren Bruder Eigewinus mit nach Der Daci- 

22 


888 
{hen Provinz zu führen uw -in den Bredigerorden «aufzu⸗ 
nehmer. Eiehr den 37. Brief im 44. Kapitel. Petrus cr- 
Melt dieſen Brief auf dem ProvinzialKapitel zu Skeninge im 
ſchwediſchen Koͤnigreiche, welches etwa im September 1281 
aehalten wurde, und Auf welchem ‘Betrns, Damals Lector zu 
Wisby auf der dänifchen Inſel Gotland, mit den Prior Ber 
toldırs won eben diefer Inſel Gotland, zugegen war. Petrus 
Hatte noch kurz vorher, gegen Ende Auguft, Briefe nad) Stom- 
mein geiendet, in melden Chriſtina eingeladen wurde, nah 
der Daciſchen Provinz zu kommen. Als Petrus aber Diejen 
Brief erhielt, worin Chriſtina den ganzen Schmerz ihres Her: 
gend. vor ihrem geiftlichen Vater und - Freunde ausgoß, da 
Aberlegte er mit Bertoldus die Sache gleih, um Ihre Bit 
möglichft bald erfüllen zu können. Er jelbft ſchreibt hierüber 
{Acta Ch. liver III, Nro. 64): „Dieje Bitte (in Betreff des 
Sigewinus) bat der Herr mit wunderbarer Güte und in 
piffender Weile erfüllt. Denn als ich jemen ‚Brief auf dem 
Provinzial Kapitel zu Skeninge erhalten hatte, und ic) durch 
Hirfe Bittern Klagen von ganzem Herzen gerührt war; da 
beiprach ich mid) hierüber mit meinem innigſt befreundeten 
Bater, dem Prior der Inſel, Bertoldus, wie wir Die betrübte 
Chriftina tröften fönnten. Cr hatte fih an dem Lebenswandel 
Chriſtineus immer jehr erbaut, und war deshalb jebt ebeunſo 
gerührt wie ih. Gr ſchickte ihr zwölf Sterlinge ?) zur Er⸗ 
jeichterung ihrer Armuth. Es fiel und zudem zu ihrer Be 
ruhigung ein guter Plan ein, wie wir ihren Bruder zu und 
mehmen und feinen Eintritt in Den Predigerorden beforgen 
fönnten. Da nun der Bruder Mauritius, von welchem fr: 
ber öfter Meldung geicheben ift, zum Geführten des Definitord 
des General-Kapiteld, das in Wien gehalten werden follte, 
beitimmt worden, und er der Chriſtina wohlbefannt war, io 
übertrugen wir ihm Die Ausführung diejer Angelegenheit, umd 
erfuchten ihn, den genaunten Bruder der Chriſting mit ſich za 
bringen zur Daciichen Provinz. Er bat auch unjere Bitte 
erfüllt und ausgeführt, und iſt mit demſelben am Tage vor 
Laurentius zu Wisby angefommen, als dort das Rrovini 
Kapitel gehalten wurde.* So Petrus. — Da Bruder Mau—⸗ 


1) „Duodecim solidos sterlingorum“ (12Sternchen⸗Schillinge); Pape⸗ 
broche bemerkt, dieſer Sterling habe den Werth ‚eines halben bel- 
difhen Guldens gehdibt. Diefe Summe von 6 Gulden hatte in 
damaliger Zeit freilich einen weit drößern Werth, als jet. 











ritins am 9. Auguſt 1282 von. Wien zuruck wieder zu Wioby 
anfam, To muß das Genexal-Kapitel etwa im SErihlinge Des«- 
jelben Jahres gehalten worden ſein. Auf dem Prowingiaf- 
Kapitel zu Skeninge im Septeniber 1231 warsde zum Defini- 
tor dieſes General⸗Kapitels ein gewiſſer Bruder Johannes 
beſtimmt von Seiten der Daciſchen Provinz, und dieſem der 
Brnder Mauritins, der öfter in Stommelu bei Chriſtina 
geweſen war, zum Gefährten beſtimmt. Dieſe beiden reiſeten 
im Herbſte oder Winter aus Dacien ab, um über Köln nach 
Bien zu gelangen. Mauritius war jetzt Prior, wo, iſt nicht 
hefannt. Er nahm Briefe mit nad) Stemmeln, namlich einen 
vom. Betzus an den Magiiter Johannes, einen zweiten von 
Petrus an Ehriftina and einen Dritten an Chriftina vom Prior 
Bertofdus, mobei auch jene 12 Sterlinge. Zohannes und 
Menritius mögen Demund) etwa vor Der Faſtenzeit des Jah⸗ 
res 1232 in Köln angelommen fein, nud obige Briefe von 
bier as nach Stommeln gebracht oder beforgt haben. Wir 

theilen Diefe drei Briefe hier mit. \ a 


(44. Brief) „Dem cinfihtövoflen Manne!), feinen 

geliebten Freunde, dem Magilter Johannes in. Stumbeln, 
entbietet der Bruder Petrus, Lector Des Predigerordens auf 
Sotland, feine anfrichtige Liebe im Herrn mit jeinem Gruße! 
— Ich zeige hiermit Eurer theuerſten Liebden an, Daß ich im 
Sommer ?) dur einen gewillen Bürger aus Köln, Namens 
Johannes, einen jungen Mann von Stolzenberg ?), Endy und 
meiner Tochter Chriftina die Abhandlung %) gejandt habe, 


1) „Disereto viro® Tann zwar auch heißen: „dem einfamen abgefon- 
dert lebenden Manne“, auch „dem von ‚mir auserlefenen Manne, 
nänrtich, dem ich Chriſtina anvertraut habe. Es fiheint aber bier 
mehr die Bedeutung von, umſichtsvoll, verftändig und verfchwie- 
gen“ zu haben, weil Petrus ihn mit mehrern für ihn wichtigen 
Dingen beiraute. Es ift ein Ausdruck det Zufriedenheit mit dem 
bisherigen Handeln des M. Joh. ' 

2) D. t im Frühfommer, bei der erften Brieffendung des Jahres 
1281; bei der zweiten Sendung am Ende des Auguſt hatte Pe- 
trus an den Magifter Johannes feinen Brief gefchrieben,, auch 

nicht den Tractat gefenbet. Zn 

3) „Juvenem de Stoläinberch. Dies war jept ber. Name piefes 

. Mannes. Dielleicht ſtammte Diele Familie ber von: Stolzenberg, 
sinem Frübern Ritterfige zwiſchen Jüchen und Garzweiler. 

9 „Travtatum“ Das iſt Das friiher ‚oft genannte Buchlein „von den 

Tugenden Chriſtina's, eder vielmehr der zweite heil davon. 
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welche Ihr: fo oft von mir begehrt habet. Meine Zeit war 
beichränft wegen meiner Befchäftigungen ). Wenn Ihr diefelbe 
erhaften habet, fo ertheilet mir hierüber mit dem Bruder und 
Prior Mauritius Nachricht. Wenn Ihr fle aber noch nicht habet, 
fo fönnet Ihr fie durch Bermittelung des vorher genannten 
Priors bekommen, denn er kennt das Haus des genannten 
Johannes. Mein Theuerfter, e8 thut mir fehr leid, daß hr 
mir über die Verhaͤltniſſe Ebriftina’s, meiner geliebteften Toch⸗ 
ter, über die wunderbaren Dinge, welche. fich bei ihr zutra= 
gen, in dieſem Sabre nichts mitgetheilt habet, wie Ihr cs 
fonft zu thun pflegtet?). Ich habe zwar einen Brief von ihr?), 
welcher voll von Klagen ift, welcher mir mehr Beunruhigung 
als Troft gewährt hat, weil derjelbe nber einen fo betrübten 
Gegenftand in fo betrübten Worten geichrieben it, und im 
Allgemeinen weiß ich nicht,» wofür und wie wichtig id) Diele 
Ausdrücke anſehen folle. Deshalb bitte ich Eure Ehrwürden 
anterthänig und inftändig, Ihr wollet mir doch, gemäß mei- 
nem in Euch gefeßten Bertrauen und gemäß Eurem Ber: 
ſprechen, über Gottes MWunderthaten nad. Eurer früher 
Gewohnheit Mittheilung machen, was ſich nämlich mit Chri- 
jlina zuträgt jowohl in ihren Leiden, als in ihren Tröſtungen. 
Ich würde fonft jebr beunruhigt fein. Ich habe der Chris 
ftina mebreres zugefchrieben, was ihre hiefigen Freunde über 
ihre Lage denkeny. Stebet ihr deshalb nit Eurem Rathe 
bei, daß fie fich zu dem entfchließe, was Ihr am meijten zur 
Ehre Gottes und zur Beförderung ihres Seelenheiles dienlid 
erachtet). Ich meinestheild möchte in dieſem Stüde nidt | 
gerne einen bejtimmten Rath geben, weil mir ihre jegige Lage 


| Den ‚grien Theil hatte Petrus fihon früher nach Stommeln 
ickt 


1) Verſtehe: Darum habe ich ſelbe nicht früher ſenden können. 
2) Zwei ſolcher Berichte über Chriſtinens Ereigniſſe vom Magiſter 
Johannes hatte Petrus erhalten, den erſten im Auguſt, den an— 
dern im November 1280. Ein dritter Bericht aus dem Jahre 1281 
war noch nicht angekommen. Petrus erhielt ihn' erſt 1282, vielleicht 
durch Mauritius. (Act. Chr. lib. III. Nro. 55.) 
3) Dies ift der obige 37. Brief im 44. Kapitel. 
4) Das find die Briefe 41, 42 und 43 im 50. Kapitel. 
5) Ehriftina batte Petrus gebeten, fie zu befuchen. Darauf finden 
- wir Beine‘ Antwort des Petrus. Sein Amt als Lector Tief biefed 
vielleicht nicht zu. Auch mochte der Prior und Provincial —7— 
gen fein. Petrus kud Chriſtina nach Schweden ein. Hierüber ſoll 
der Magiſter Johannes ihr ſrinen Rath ertheilen. 
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nicht genug befannt-if. Lebet wohl im Herrn, theuetſter Freund 


Chriſti und Chriſtina's!“ 

(45. Brief.) „Der in Chriſto geliebteſten Jungfrau 
Chriftina, der mir beignders am Herzen liegenden Freundin 
and Tochter, entbietet Der Bruder Petrus, Lector der Prediger- 
Brüder auf Gotland, den Zroft des heiligen Geiſtes, ſammt 
anfrichtiger Liebe und Gruß! — Wenn id) Eure Lage erwäge, 
‚lo werde ich über Eure Ruhe und Zröftung fehr beunruhigt, 
Denn Ihr habet mir neulich einen Brief geichrieben voll von 
bitten Klagen, in welchem Ihr fagtet, Ihr feiet gleich“ ge— 
worden Jenen, welche in’8 Grab hinabfteigen, und deren man 
nicht mebr gedenft, und die von Gottes Angeficht verworfen 
teien. Dieje Worte und mehrere andere Ausdrüde in Dielen 
Briefe haben mein Herz auf zweifache Weiſe geängftigt. Zu— 
et, weil e8 Worte voll Betrübnig find, dann aber aud), 
weil Die Ausdrüde fo ganz allgemein gehalten find, daß- ich 
daraus feinen klaren Sinn mir entnehmen fonnte, fo daß ich 
niht weiß, wovon ich das Geſchriebene veriteben jolle. Ihr 
wiffet, Daß ich die Nachrichten über Eure Verhältniffe, fie 
mögen glücklich oder unglüdlich fein, nicht ohne die innigite 
Theilnahme, es fei Mitfreude oder Mitleiden, bören fann, 
und zwar wegen der großen Zuneigung, weldye der Herr mir 
gegen Euch eingeflößt hat. Deswegen bitte ih Euch recht 
inſtändig, daß Ihr mir allezeit, ſoviel Ihr Eönnet, im Ein- 
zelnen alles das beftimmt mittheilet, was mit Euch vor 
ih gebt. Und ſollte die auch meinem Herzen Betrübniß 
verurjachen, fo gereicht mir Doch Alles zu meinem berzlichen 
Trofte, ‚weil ich ÜDerzeugt bin, daß Gott dies Alles wirkt. 

„Weiter wollte ich Euch jagen, meine Theuerſte, daß ich 
Eure "Briefe nicht mit tauben Ohren, nody mit kaltem Herzen 
zu leſen pflege, fondern fie mit der größten Freude und vor- 


zügliher Erbauung beherzige. Wenn ich Euch nun bisher | 


über Euren Bruder, nachdem Ihr mir das vierte Mal über _ 


ibn fchreibet, nichts Beftimmtes erwidert habe; jo wollet dies 
nicht meiner Zrägheit, noch Gfeishgültigkeit zuſchreiben, ſon— 
dern vielmehr dem Umftande, daß ich früher nod) feine Ge— 
legenheit fand, das zu beforgen, was Ihr wünichtel, Seht 
aber habe ich unter Gottes Fügung und durch Hülfe unferes 
befondern Freundes, Prior Bertoldus, von welchem ich auch, 
als ich zulegt bei Euch war, erzählt habe, für diefen Euren 
Bruder ein paffendes, nüßliches und heiffames Unterfonmen 


- 
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beſorgt. Ihr möget ihn ale unbeiorgt zu mir kommen laf⸗ 
jen, wie Euch der Prior Mauritius, der Ueberbringen des 
gegenwärtigen Briefes, näber angeben. wird. . 


„Der genannte Bruder und Prior Bertoldus ſchiat Euch 
auch mit dem Bruder Manritins zwölf Stetlinge. Dazu ſollt 
Iht wilten, daß der Prior Bertsldus Euch mit inniger Theil 
nahme erg eben ft, und von ganzem Herzen wünſcht, Daß Ihr 
—— ſammt Eurem Bruder Sigewinus zu uns kommen 
moͤchtet; deun er iſt entſchloſſen, End und Eurem Bruder 
allen nöfhigen Lebensunterhalt binlänglid zu bejorgen. Und 
er it Dazu and im Etande. Ihr könnt Deshalb Euch und 
Buren Bruder ihm unbedenklich anvertrauen. Ich meinestheifs 
glaube, daß dies Alles vom Herrn fo angeordnet ift. Ich will 
indefjen in diefer Sache Euch meine Meinung nicht aufdrin- 
gen’; dem ich weiß, Daß Ihr den Geift Gottes Ba 
bet, der Euch in Allem zu belehren pflegt. Darum, 
meine Theuerfte, bittet Euren innigſt geliebten Bräntigam, 
dag Er Euch in diefen Sachen nad; der Ihm einwohnenden 
Gütigkeit leiten wolle. 

„Ich habe Euch im vorigen Sommer auch einen Brief geſendet 
von einem gewiſſen Herrn Johannes 1), welcher Eich (in diejem 
Briefe) dringend zu jeiner Schweiter eingeladen hat, weil nim- 
lid) diefe jeine Schweſtet am Tage der Himmelfahrt der heilig: 
sten Jungfrau in diefem Jahre den Habit der Schweftern un: 
ſeres Ordens angenontmen hat. Wegen diefes ihres Einkrittes 
in den Orden hat auch der Provinzial zu ihr vier Schweſtern 
unſeres Ordens gefandt, damit dieſelben dort ein neues Kloſter 
der Ordensſchweſtern gründen follten. Dazu tft vom Könige 
‚von Schweden die Erlanbniß und vom Bifchofe ihrer Didcele 
die Genehmigung ertheilt ?), und Beide haben auf unferm 
Provinzial⸗ Kapitet, welchem ſie perſönlich beigewohnt haben, 
diefe Schweſtern mit all' ihrem Eigenthume unter ihren Schitz 
‚genommen. An dieſem Orte num hat der genannte Prior 
Bertoldus vor, Euch, wenn es Euch lieb ift, mit Eurem Bru⸗ 
der untetzubtingen, oder auch, wenn Ihr das lieber hättet, 
‚ein anderes Unferfommen zu beforgen. Es iſt nicht nöthig 
hierüber. Euch weitläuftg zu fchreiben; denn Ihr wiſſet es, 


t) Dies iſt der 41. Brief im 50, Kapitel. 


2) Wenn jenes Ktofter zu Steninge errichtet unbe, fü gehörte es 
unter ben Biſchof von Untöging in Oſtergotkand 








/ 


BR ' 
davon bin ish überzeugt, Daß ich bereit bin, für Euch lea 
zu thun, was nöthig und jchielich iſt. Ä 
„Den Prior Mamiting, der mir im Here ſehr theuer iſt, 
wollet Ihr aufnehmen, wie mich jelbft, ynd mit ihm über ale 
Eure Angelegenheiten ohne Bedenfen und Rückhalt Euch 
beſprechen; denn ic) babe auf der Welt feinen vertranteren 
Mann, und er ift aud Euch wit vorzäglicher Theilnahnte 
zugethan. nd darum babe ich ihm Eure Angelegenheiten 
ganz übergeben, und rathe ich Euch, daß and) Ahr Dies thun 
wollet. Und es ift mir eine große Freude, daß er jo eine jchiel- 
liche Gelegenheit bat, Euch zu bejuchen ; denn id) glaube, daß 
dieg a Gurten und meinem Troſte von Gott jo gefügt wor- 
den iſt. | 
„Meine Theuerſte, alles dieſes, was ich oben geichrieben, 
babe ich nach meinen Kräften in der guten Abficht auszuführen 
geiuht, um Euer Herz von allen Unruhen frei zu machen. 
Und wenn idy nun bei Euch etwas gelte, to bitte ich Euch, 
daß Ahr mir nach der frühern Gewohnheit über Die Wunder- 
thaten Gottes, un Gottes willen, Mittheitung machet. 
| „Geliebteſte, als der obige Brief geichrieben wurde, war 
ih umwohl !), und babe ihn Deshalb nicht mit eigener Hund 
geichrieben , wohl aber aus meinem Herzen dietirt. Ucher 
Alles, was darin enthalten it, bitte ich von. Euch eine ge— 
nügende Antwort, und insbejondere, was Shr über Euer und 
Eures Bruders zufinftiges Verhältniß zu beichlieBen gejonnen 
Kid. Denn Das liegt nicht allein mir am Herzen, fondern 
auch mehrern meiner und Eurer Freunde in hiejigen LZunde, 
und bejonders denen, welche Euch Darüber geichrieben haben, 
Ihr wollet mir Daher deutlich angeben, welchen Beicheid ich ihnen 
von Eud) zu bringen habe. Meine Meinnng it es, daß Ihr 
Euren Bruder unverzüglich mit dem Prior Mauritius mir und 
dem Prior. Bertoldus überjendet, und daß auch Shr, wenn es 
Euch recht ift, ſelbſt mitkommet. Solltet Ihr aber Euch noch 
nicht entichließen können, ſelbſt zu kommen, ſo ſchicket Euren 
Bruder vorläufig allein mit, damit er ſich unſere Gegend an— 
ſehen könne; und wenn es ihm recht iſt, bei uns zu bleiben, 
et dann wieder zu Euch zurückkehre, um Euch abzuholen, oder 
daß dann zu dieſem Zwecke Jemand von ihm oder mir zu 
1) „Eram minutus“* war ich ſchwach, nicht vecht wohl. Den Schluß 


des Briefes ſcheint Petrus felbft gefhrieben zu haben, weil er ben 
yarigen Theil „Littere praemissa” nennt. 
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. Euch gefendet werde. -Theuerfte, überleget dieſes Alles, und 
. theilet mir Euren Entichluß mit. 

„Was Yhr mir geichrieberi habet, Daß der Teufel Euch 
vorwerfe, Eure Freunde hätten Euch verlaflen, darin hat Gr 
gelogen, wie Ihr aus diefen und den frühern Briefen jehen 
fönnet. Denn, um von mir nicht zu reden, fo wiflet, daß 
mehrere gottgemweihete Perjonen Euch in unferm Lande zu 
jeben wünſchen, welche Euch mit befonderer Liebe ergeben 
find. In meinem Herzen aber lebt das theuerſte Andenfen 
an Euch fort, und e8 würde für mid) die arößte Freude fein, 
wenn es Euch geftele, mich zu bejuchen und in unſerm Lande 
wohnen zu bleiben. Auch hat der Prior Bertoldus mit dem 
Prior unſerer Provinz !) über Euch und Euren Bruder ge 
ſprochen; nnd Diefer bat die Bitte gewährt und, ibm geſagt, 
daß er Eure Hicherfunft mit Zrenden eben werde, wenn Ihr 
fommen wollte. Cure ganze. Angelegenheit ift alſo geordnet 
und hängt nur noch allein von Eurer Einwilligung ab. — 

(46. Brief.) „Der in Chrifte Jeſu, dem Sohne der 
Jungfrau, geliebten Jungfrau Chriftina wünfbt der Bruder 
Bertoldus, genannt Prior der PBrediger-Brüder von der In— 
jel 2), in der Provinz Dacien, ftete Vermehrung der Gnaden, 
jammt Gruß und dem Trofte des Heiligen Geiftes! — Eeit- 
dem ich von den wunderbaren Werfen Gottes und von den 
Verſuchungen des Teufels, welche bei Euch geſchehen, durch 
den Bruder Petrus, Lector von Gotland, gehört babe, bin id) 
in meinent Herzen davon tief ergriffen, und erftanne über die 
wunderbare Fügung Gottes, und wünſche von ganzem Herzen, 
an Eurer Freundichaft theilgunehmen. Unter Anderm, was 
mir Der Bruder Petrus über Euch erzählt bat, ſagte er mir 
auch, daß es Euer Wunjch fei, Euer Bruder möchte irgendwo 

bei uns zum Ordensſtande angeleitet werden. Diefen Euren 
Wunſch zu erfüllen, bin ich, wie aud Bruder Petrus, gerne 
bereit. Ihr wollet ihn deshalb ganz unbedenklich zu une 
fhirfen, wie Euch der Prior Mauritius näher angeben wir. 
Sch rathe Euch auch, ja ich bitte und verlange, dag Ihr ſelbſt 
nit ihm kommet. Denn ich babe bei den Schweftern unferes 
Ordens in unſerm Sönigreiche 5) fie Euch eine hinreichende 


1) Das ift, mit unferm Provintiale. 

2) Das it, von der Inſel Gotland. 

3) Die Infel Sotland, wo Bertolbus Prior war, gehörte zum König. 
seihe Dänemark. Dies feheint alſo unter bieſem Königreiche zu 
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Präbende beſorgt. Dort fünntet Ihr, wenn der Herr will, . 


in Ruhe des Herzens und des Leibes, ſpweit Menfthen dar= - . 


über urtheilen können, alle Tage Eures Lebens Gott dem 
Heren dienen. Ihr fünnet da Euer jeßiges Kleid beibehal- 
ten, oder auch das Ordensfleid der Schweitern annehmen, wie 
es Euch am beften zu fein ſcheint. Ueber alle dieje Vor— 
ihläge wollet Ihr mir durch den Prior Mauritius Eure aus- 
drückliche Willensmeinung fchriftlich mittheilen.“ 

Mit diefen Briefen reifete alſo der Prior Mauritius mit 


Johannes, dem Definitor des General-Kapitels, ab, fam nad 


Köln und befuchte von bier, wie die vorigen Briefe nicht be= 
zweifeln lafjen, Die Chriftina in Stommeln, übergab ihr die 
Briefe und überlegte mit ihr die darin. enthaltenen Anträge 
über Die Weberfiedelung Chriftinens und ihres Bruders Giges 
winus nal) der Dacifchen Provinz. Ueber diejen Beſuch findet 
fi nichts Näheres aufgezeichnet. Allein aus dem Tolgenden 
werden wir erſehen, daß nur Sigewinns mitgeht, Chriftina 
aber in Stommeln blieb. Was fann fie dort zurücdgehalten 
haben, wo fie fein Eigenthum, feinen Lebensunterhalt, feine 
Eltern und feinen Beſchützer hatte, wo fie allen möglichen 
Quälereien der böſen Geiſter ausgefegt war? Was fann fie 
abgehalten haben, unter diefen ihren traurigen Berhältuiffen, 


welche fie dem Petrus fo wehmüthig geichildert hatte, Die 


ſchönen Anerbietungen anzunehmen, die ihr jet gemacht wur— 
den, und hinzugehen zu ihrem innigften Freunde und von Gott 
ihr gegebenen geiftlichen Bater, dem Petrus? Was anderes, 
als der Wille Gottes, der ihr über Alles ging, und den ohne 
Zweifel ihr göttlicher Bräutigam, den fie hierüber befragte, 
ihr fund that? Wird wohl ein vernünftiger Menſch fo han— 
deln, wenn ihm nicht höhere Beweggründe dazu beftimmen ? 
Und wenn er unter folchen Umſtänden diefen höhern Beweg— 
gründen, dem Willen Gottes, folgt,. kann er wohl etwas 
Anderes fein, als ein Heiliger? 


verſtehen zu fein. Bertoldus fpricht demnach von einem Nonnen- 
Hofter auf der Inſel Gotland, vielleicht in: Wisby. Es ftanb 
Ehriftina frei, in dieſem oder in dem nengegründeten Kloſter zu 
Skeninge einzutreten. J 


N 
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Bier und fünfzigftes Kapitel. 
Chriftinend Leiden in der Faſtenzeit 1282: Geiſtesdürre — 
equält durch Neden und Drohungen — 2 Teufel in Geitaft 
hrer Eltern — mit einem glühenden Ringe umfaßt — in 
einem Mörfer zerftoßen — au den Gnlgen gehängt — die 
Füße durchbohrt. 


Dis zum erſten Sonntage in der Faſtenzeit hatte Chri⸗ 
ftineng Ruhe und Tröſtung gedauert. An diefem Sonntage 
(den 15. Februar) gegen Abend wurde fie von großer Schwer- 
muth befallen. Dem es wurde Da ide aller Troſt benom- 
men umd es begann ihr Leiden, welches bis zum grünen Don- 
nerstage fortwährte und mit jeder Woche jidy durch neue 
Beiden vermehrte !). . 

Bom eriten Sonntage an bis zum folgenden Samstage 
nun blieb fie frei von Beunruhigungen der böſen Geifter und 
fitt bloß au jener äußerſt großen Schwermuth und Geifted- 
dürre, jo jedoch, daß fie ein Kleines Gefühl des Vertrauens 
zu ihren geliebten Bräntigam verſpürte. An diefem Samstage 
fommunicirte die Jungfrau und brachte den ganzen Tag mit 
dem bitterften Weinen zu, bis fie endlich von dem Willen 
ihres Bräutigams Kunde erhielt und Dadurch Bid auf den 
dritten Tag in etwa Erleichterung veripürte. 

Danach aber bis zum Samstage vor Lätare kamen in 
jeder Nacht die böſen Geifter in fchredlichen Geſtalten in's 
Känmerlein der betenden Jungfrau und ängftigten jte durch 
Reden, wie früher, um fie vom Gebete und ihrem gottfeligen 
Leben abzumalmen. Was die Jungfrau hierbei am meiſten 
betrüdte, war dieſes, Daß die Teufel ihr nämlich vorbielten, 
ihre tern, über deren Seligfeit fie lange vorher vom Herrn 
«ine Offenbarung erhalten hatte‘, jeien ewig verdanımt, umd 
feien in der Gewalt der Teufel wegen ihrer vielen Sünden, 
und beſonders darum, weil fie Chrütina zum allgemeinen 
Berderben und zur offenbaren Schande der ganzen Welt 
geboren und erzogen hätten. Dieje Plage dauerte aljo (eine 


1) Sowohl die Geiſtesdürre und Troftiofigfeit, ale auch Die andern 
Leiden ihrer Seele und die Peinigungen ihres Körpers nahmen 
immer mebr zu. Der h. Vincenz von Paul fagt: „Das Kennzei— 
den, daß Gott. mit einer Seele Großes vorhat, ift Diefes, daß Er 
ihr Troftlofigfeit über Troftlofigkeit und Leiden über Leiden ſendet.“ 
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- ad eine halbe Woche) bis zum Samsitage vor Lätave, jedoch 


ohne dag fe Lärperlich won dem Zeufeln gequält wurde. An 
dieſen Samstage kommunicirte Re wieder und weinte Den 
ganzen Tag und erhielt dann einige Tröftung Durch die ihr 
gemachte. Mittheilung ihred Geliebten über ihr bevorftehendes 
Leiden. Und Diefe fleine Erleichterung mwährte bis auf den 
dritten Tag. 

Hierauf famen die Teufel wieder iu jeder Nacht bis zum 
Sonntage Judica (Batiiond- Sonntag) in das Kämmerlein ber 
Yungfran, und brachten nun, Am gleichjan Die Wahrheit ihrer 
frahern Ausſage zu befräftigen, zwei Temfel mit fih, den 
einen in Der Geftalt des Vaters, den amdern in der Geftakt‘ 
der Mutter der Jungfranu, und ftellten dieſe vor fie bin, und 
beunruhigten fie dann mit ähnlichen Reden, wie früher. Dar⸗ 
auf fagten Die beiden Zeufel in @eftalt ihrer &ltern mit 
weinender Stinme und bitterm Klagen, Daß fie ewig vers 
dammt jeien, und ermahnten fie nachdrücklich, ſich zu belehren, 
damit nicht auch ſte den ewigen Strafen anheimfalle. Die 
andern Teufel aber, welche umherftunden, zeigten ihre verſchie⸗ 


dene Arten von Martern und droheten ihr, fie Damit zu 


quälen und nachher mit fi) in die Hölle zu reißen, wenn fie 
ſich nicht haldigft von ihrem verkehrten Leben befehrie. So 
machten ſie es ulfo jede Nacht bie zum Sonntage Judica, 
ohne ihr eine Förperlihe Peiniguug zuzufügen: 

Vom Sonntage Judica au aber gingen fie, nachdem fie in 
jeder Nacht die obigen Reden und Auftritte wiederholt hatten, 
aud zu körperlichen Peimigungen über, nud zwar bis zum 
Grimendonnerstage. Einige der Teufel guben Befehl, Die 
Marterwerlzeuge herbei zu ‚bringen. Da famen denn zuerft 
zwei Teufel und brachten einen eiſernen Ring herbei, der jo 
glühend war, als käme er eben aus dem Feuer, und der fp 


breit war, als der Umfang eines Meßfafles *) hoch ift, und Dazu 


nach innen überall mit eiſernen Nägeln bejegt war?) Sie 
hatten zugleich glühende Hämmer in den Händen, mit welchen 
fie auf den Ring ſchlugen, daß die Funken umherſprüheten. 


1) „Adinstar cirenli modii latum.* Bollandus hat fehlerhaft „me- 
dii* ſtatt wodii, Der modius ift ein hölzernes Fruchtmaß, Faß 
genannt, etwas Fleiner, als !, berliner Scheffel. Jener Ring 
war wie ein foldhes Kuh ohne Boden, aud an Größe und Breite 
ihm ungefähr gleich. 

2) Die Spigen ber Nägel waren nach innen gerichtet. 
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Dabei fprachen fie alſo zur Jungfrau: „Wenn du, efendefle 
BVBerführerin, Dich nicht auf der Stelle befchreft, fo legen wir 
dieſen glühenden Reif dir um den Kopf und treiben ihn mit 
Hammerfchlägen Dir über die Schultern hinab bis zur Mitte 
des Körpers, daß dir das Fleiſch verfengt und verzehrt werde,“ 
— Hierauf famen zwei andere Teufel und brachten ein frum- 
mes glühendes Eifen herbei, welches dem Echwengel an den 
Brunnen ähnlich war, an welchen die Räder befeftigt find, 


und 08 war diefes Eijen nut einer glühenden Kette ummun- 


den; fie fugten, dieſe Kette würden fie in ihren Leib ein- 
‚ Främpen und dann durch: Umdrehen denjelben in Stüde rei: 
Ben. — Darauf liegen fie einen glühenden fleinernen Mörfer 
berbeiichaffen ; und in demfelben waren eiſerne Stampfer mit 


Nägeln bejegt, daß der Anblick Graufen erregen mufte. Da- . 


bei fagten fie, man würde fie .bierin zerfloßen, wenn fie fid 
nicht eilends befehrte.- — Zuletzt wurden noch ‚zwei Teufel 
herbeigerufen, welche zwei ſehr jcharfe Lanzen in ihren Hän- 
den trugen, und fügten, fie würden ihre Füße Damit durd- 
bohren. — Alle dieſe Werkzeuge zeigten fie Der Jungfrau, um 
dadürch ihre Standhaftigfeit zu erjchüttern. Die Braut Chriſti 
aber widerftaud mit Anftrengung aller ihrer. Kraft, obgleich 
alles innern Troſtes beraubt, und richtete ihre Gedanken ut: 
verwandt auf die Wunden ihres geliebteften Bräutigams hin, 
Als die Teufel nun fahen, daß fie die Standhaftigfeit Chri- 
ſtinens fo nicht befiegen fonnten, fielen fie auf's Schrecklichſte 
über fie her und führten ale die Qualen, welche fie ihr ge 
zeigt hatten, in eben Diefer Ordnung nacheinander aus. Einige 
von ihnen nahmen den glühenden mit Nägeln befchlagenen 
Neif, drüdten ihr, denfelben um den Kopf, und trieben ihn 
mit den eijernen Hämmern über ihre Schultern herab bis zur 
Mitte ihres Leibes, fo Daß durch die ziichende Gluth Haut 
und Fleiſch verzehrt wurden). Darauf famen andere Teufel 
mit jenem Eifen nach Art eined Brunnenſchwengels, frampten 
die darum gewundene Kette an den eiſernen Reifen feft, der 
am ihren Leib gefchlagen war, hoben ſie dann durch (raſches) 
Umdrehen des Schwengels in die Höhe und fehmangen fie 
durch fortgejeßtes Umdrehen im Kreife (um. Die Achſe des 
Schwengels) herum. Dann warfen fie den Xeib der Jungfrau 
mit der größten Wuth und Gewalt in den glühenden fteinernen 


1) Sm Eoder fteht: „cute et carne obstridentis ardoris voragine 
consumptis*, Bollandus hat Die Druckfehler „caute“, „voraginem“. 
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Mörfer, zerjtießen !) ihren Leib mit den eifernen Stampfern je 
fange, bis Fleiſch md Knochen ganz zernalmt wuren. Gier 
trat eine Heine Baufe ein, in welcher der Leib Chriftinens 
durd) göttliche Kraft gleich wieder Hergeftellt wurde, um die 
folgenden Martern erdulden zu können. Hiernach famen die 
vorigen Teufel wieder und fliegen den eifernen Schwengel in 
den Mund und den Hals der Zungfrau hinab, und Die zwei 
Teufel mit den Lanzen durchbohrten mit diefen die Füße der— 
jelben und hefteten fie dadurch au den Boden feft. Die ans 
dern aber dreheten das Eifen und mit Demjelben den Oberleib 
Chriftineng mit Gewalt herum (während die Füße feitgeheftet 
waren), fo daß durch Fortgefegtes Umdrehen unter großen 
Qualen die untern Theile fih vom Leibe trennten. — 

Ale dieſe Martern nahmen die Tenfel in einigen Nächten 
vom Anfange diefer Zeit an im Kämmerlein jelbit vor. In 
den übrigen Nächten aber bis Srünendonnerstag ichleppten 
die Teufel fie, ihrer Kfeider beranbt, hinaus auf einen Berg, 


der etwas vom Dorfe entlegen war, wo Diebe und Miſſe— 


thäter gehängt wurden ?). Hier nahmen ſie mit ihr die oben 
erzählten Martern nacheinander vor und ſprachen Dann zu ihr 
die gottestäfterlichen Worte: „Nun wähle dir Eines von 
beiden, du elende Verführerin; entweder jollit du dich von 
deiner verdammten Halöfturrigfeit befehren, und unſern beil- 
ſamen Ermahnungen folgen, oder wir ziehen dieſe glühende 
Kette durch deinen fchandvollen Hals und hingen dich damit 
zum Schauſpiele aller Vorübergehenden ſchmählich an dieſen 
Galgen auf; und ſobald dann hier dein Leben durch den 
ſchändlichſten Tod geendet iſt, reißen wir dich mit Leib und 


Seele mit uns in die Qualen der Höffe hinab.“ AL die 


Braut Chrifi dieſe und noch andere Läfterungen vernahm, 
jo begann fie, obgleich alles Trojtes beranbt, dennod) Das Herz 
zum Himmel erhoben, zu beten, und verrichtete mit wehmuths⸗ 
voller Stimme folgendes Gebet zum Herrn: „O Herr Jeſus 
Chriftus,“ Du füefte Liebe, in Deine Hände ‚befehle ich meine 
Seele; nimm fie in Frieden auf und bewahre ſie in Deinem 
ſiheen Herzen auf ewig; meinen Leib aber laß, wenn es 
Dein gütigſter Wille iſt, von den Teufeln zerriſſen werden und 
eines Todes ſterben, wie es Dir wohlgefällig iſt!“ Nach die— 


1) „Tundebant*, Bollandus fehlerhaft fundebant.“ 
2). „Daninari solent“ b. 4. gebängt werben, fügt ber gleichzeitige. Ge⸗ 
ſchichtfchreiber Magiſter Johannes. 


ken, von alten Verletzungen heilten, mit Ausnahme der großen 
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dem Gebete Stürzten die Teufel auf jie zu, zogen m größter 
Muth die glühende Kette ihr Durch den Hald und hängten fie 
damit am den Galgen, worauf fie fish entfernte ud ver⸗ 
ſchwanden. Und fiche, gleich kamen zwei Engel von Bott 
gelandt, welche den Leib der Jungfrau vom Galgen ſosmach⸗ 





Wunde, weiche fie Durch Dem glühenden Ring mitten um Deu 
Lip erhalten ‚hatte, ‘und trugen ſie mit großer Ehrerbietigkeit 
wunderſam in ihr Kämmerlein zurück. — Dieſe Leiden ſammt 
den Tröftungen Der Engel wiederholten ſich jede Racht bis 
zum Grünendonnerstage, jetoc mit Der Unterbrechung, Daß fl 
am Samdtage vor Palmſonntag communicirte und hiernach 
dur Kundmachung des Willens ihres geliebten Bräntigams 
in etwa getröftet wurde und bis auf Den dritten Tug von den 
Verfolgungen der Teufel: frei blieb. 

In der degten Nacht dieſes Kampfes aber, namlich in der 
Nacht vor Grünendonnerstag, rifſen die Teufel fie nach vie⸗ 
lerbei Plackereien wieder aus ihrem Kämmerlein, trieben ſie 
wor ſich her uind fliegen fie von Einem zum Andern hin als 
Gegenſtand des Gefpöttes, und ak fie ſo auf Den Galgen⸗ 
berg, ſchlugen fie ‚hier mit Fäuſten, fpieen fiebendes Pech ihr | 

in's Geficht und begammen die obigen Martern wieder. Den 

glügenden Ring ſchlugen fie mit ſolcher Grimmigkeit ihr ım 
Den Reib hinab, daß ihr nit nur Hant und Fleiſch, fondern 
auch die Arme Damit’ verfengend abgerifjen wurden. Statt 
des fleinernen Mörfend Hatten fle jegt ein großes Fener an- 
gezündet. In dieſes warfen fie die Jungfrau, tanzten über fie 
und Hampiten fie mit den Füßen völlig im Keuer unter. Sie 
zogen fie dann wieder herans, hefteten ihre Füße mit den zwei 
Zangen an die Erde feſt umd dreheten mit Dem Schwengel⸗ 
eiſen, wie früher, ihren Oberleib ſo lange umher, die 
Füße und Unterſchenkel fi) vom Leibe abföfeten. Zulebt 
Sonden fe den Körper und die abgerifienen Stüde mi der 
glühenden Kerte an den Galgen fefl. 

Rad) allem Dieſem verſchwanden die böfen Geifter nick, 
wie in den frühere Nächten, fondern fie blieben plögtich fichen, 
jeder an feiner Stelle, ald wären ihre Füße anf einmal mit 
Farben Feffeln an die Erde feſtgeheftet gemefen'), nnd fahen 

P Die Kraft Jeſn, des Siegets über die Hölle, legte ihnen Ana 


Sehen an, und ihre game Macht war geläkmt. 
lann nichts thun und auch sam Menſchen nichts. Andens gufügen, 
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ihrer Beſchämung mit Anaft entgegen. Jetzt auch befuchte der 
himmliſche Bräutigam feine geliebte Braut mit nnausiprech- 
lichem Troſte beim, heilte fie nnd flellte ſie wieder ber. Die 
Teufel aber fanden beſchämt vor der Jungfrau und befanaten 
ihre Zügen and Bosheiten, baten fie um Entlaſſung, weil fie 
beftige ‘Beinen litten, zeigten ihr auch an, wie viele ihrer 
feien, welche fie die ganze Faſtenzeit hindurch gequält hätten, 
nämlich fieben amd dreißig. Sie befunnten laut, daß fie an 
dem Vater und der Mutter der Jungfrau fein Recht hätten; 
ferner fie würden fie in Zukunft nie mehr beläftigen, ja fie 
würden jeßt noch mehr zu leiden haben. Endlich wurden fie 
von Der Jungfrau entlaffen und entflohen mit Weinen und henu⸗ 
Iendem Webklagen. Chriftina aber wurde mit großer Tröftung 
zu ihrem Kämmerlein zurückgebracht. Als nun der folgende 
Tag, der Grünendeonnerstag, unter dieſer Tröftung zu Ende 
ging, ſchloß ſich die Braut Ehrifti allein in ihrem Kämmerfein 
ein, fitt zu jeder Stunde mit ihrem Geliebten, empfing and 
die Etigmatifirung der Paſfion (d. i. die fünf Wunden ımd 
die Dornenkrone) ımd hielt fid) bis zum Eharfamstage vor 
den Augen aller Menſchen verborgen. Am folgenden Tage, 
dem h. Ofterfefte, ging fte zur Kirche, empfing die h. Com⸗ 
munton und gleich darnach entflog ihr Geiſt m die Arme 
ihres gefichteften Bräntigams. ' 


ale was Gott befieblt,, oder zuläßt. Auch in _biefer Faſten⸗ 
zeit fuchten die Teufel wieder das Leiden Jeſu an Chriſtina nach— 
zuäffen, die Verhöhnung, Verfpeiung, das Schlagen, Fortfihleppen 
zum Salgenberae, das Durdbohren der Füße, das Aufhängen an 
den Galgen auf einem Berge außerhalb des Dorfes. Doch indem 
fiv fo das bittere Leiden zu verhöhnen und Chriſtina zu quälen 
fuchten , trugen fie wider ihren Willen nur dazu bei, die, Ehre 
Jeſu zu erhöhen und das Derbienft Ehriffinens zu vermehren, fo 
daß file an Gnaden reicher, ihre himmliſche Krone verfchönert, und 
fie'der befondern Gnadr gewürdigt wurde, am Charfreitage wahr⸗ 

auch an ihrem Körper mit Chriſtus gu leiden, und am Tage 
der Auferftiehung in ber Berzudung mit unausfprechlicher Wonne . 
erfüllt wurde, | 
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Fünf und fünfzigftes Kapitel. 


Chriftinens Leiden vor dem Pfingitfefte 1282: nah Oſtern 
dom Tenfel mit Ahlen zerftodien — durch ein falſches Ge- 
rücht über den Paſtor von Stommeln beunruhigt — dom 
Tenfel in Geftalt eines Pferdes im Gebete geitört — vor 
Pfingſten mit einem Dreizade in den Kopf geitohen und an 
den Kirchthurm zu Poulheim geheftet. 

Oſtern fiel im Jahre 1282 auf den 29. März. Zwei 

Wochen nad dem Oſterfeſte (alſo Sonntag den 12. April) 


empfing Chriſtina wieder die h. Communion, bei welcher fie 
ebenfalls in Ecſtaſe kam, amd fo blieb fie im Zuſtande der 


Tröftung bis zum folgenden Zreitage, den 17. April. 
‚ Bon diefen Zuge an bis zum Mittwoche vor dem Feſte 
der Apoftel Philippus und Jakobus (d. i. bis zum 29. April, 


zwölf Nächte hindurch) kam in jeder Nacht ein böſer Geiſt us | 


Kämmerlein der betenden Jungfrau; er war fchredlic anzu: 
jehen, und der ganze häßliche Zeib, den ex angenommen hatte, 
war überall mit ganz ſpitzen eifernen Stacheln (wie die Ahlen 
der Schufter find) befegt)). Als die Jungfrau ihr erblidte, 
erſchrak fie in erſten Augenblide, legte aber gleich die Furcht 
ab und ſetzte ihre Hoffnung und ihr Vertrauen auf den Herrn. 
Der häßliche Geift aber trat näher auf fie zu, juchte jie im 
Gebete zu türen und ſprach: „Wie länge wirft du, elendeſte 
aller Menjchen, deinen verfchrten und unvernünftigen Lebens— 
wandel noch fortjiegen, weldyer vor Gott verhaßt und ver: 
abſcheut it? Wie lange verharrit du in deiner Hartnädfigfeit? 
Denn welcher unter allen Ordengleuten, die Gott dienen, führt 
ein fo verfehrtes Leben? Welcher Menſch bringt wider all 
menſchliche Ordnung die Nächte ohne Schlaf und Ruhe 
1° Sa mo ift anf der ganzen Erde ein Menfch, der jo vers 
ehrt und fo unfinnig lebt? Und weil c8 nun offenbar if, 
dag du allein ein unmenſchliches und irriges Leben führt, 
deswegen biſt Du auch vom Allerhöchſten in unfere Gewalt 
gegeben worden, und Deswegen wirft du von uns. auch fo hart 
gepeinigt. Wenn du' nun nicht zum wenigſten jet, wenn aud) 
jpät, deine Thorheit und dein böſes Leben aufgibt und einen 
vernünftigen Wundel zu führen anfängit; jo werde ich Deinen 
Leib mit Diefen fpigigen Stacheln allerfeitS durchſtechen und 
1) „Insertum*; bei Boll. fieht fehlerhaft: „inscitum®. _ 
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dich jo durch viele Qualen umbringen und mit mir zu Den 
ewigen Peinen in die Hölle hinabreißen.* Auf diefe Worte 
antwortete die Braut Chrifti mit feſtem Muthe: „Ich lache 
über deine Drohungen, du Böfewicht; denn ich fürchte mih 
nicht, aus Liebe zu meinem Herrn Jeſus Ehriftus zu leiden.“ 
Darüber gerieth der Zeufel in Wuth, fiel fie: fchredfih an 
und durchſtach ihren Leib -mit den Stacheln und quälte fie 
dadurch entjeßlich, fo dag eine Menge Blut aus ihrem Kör- 
per herabfloß und den Boden umher überſtrömte. Die Jung- 
frau aber jehte ihr Gebet fort und blieb unverrädt auf ihren 
Knien. Nach diefer Peinigung wich der Teufel, und die Brant 
Chriſti wurde von ihrem geliebteften Bräutigam unausſprech⸗ 
lich getröſtet. Auch wurde alle äußere Erſcheinung ihrer 
Wunden, wodurch Die Sache hätte beinerft werden fünnen, 
gänzlich vertilgt, Yo Daß dennoch der Schmerz dieſer Verwun⸗ 
dung: bis in die lebte dieſer (zwölf) Nächte fortwährte!). In 
der betzten Nacht aber, nämlich vor dem Mittwoche vor -Phie. 
lippus amd Jakobus, trat jener böfe Geift nach diefer Peinie 
gung vor Chriſtina, befannte zur eigenen Schande feine Lügen 
md Bosheiten und entwicd Dann, auf Befehl der Jungfrau, 
mit einem folchen Getöfe, daß die Jungfrau meinte, er habe 
einen Zheil ihres Kämmerleins mit fich fortgeriffen. Darauf 
wurde ‚fie von ihrem Bräutigam mit großer Freude erfüllt und 
von aller Verwundung und allem Schmerze befreit. — Am 
folgenden Tage, Mittwoch (den 29. April), ging Ebriftina zur 
Kirche, um die h. Communion zu einpfangen?). Auf diefem 
Bege begegnete ihr hinter dem Dorfe ein böſer Geiſt in -der 
Geſtalt: eines gewiſſen Clerikers (Geiſtlichen), Namens Hen- 
rieus, von Sintern ®), welcher früher in demſelben Dorfe 
Schullehrer geweſen und mit Chriſtina befreundet geweſen war. 


1) Das geſchah anf ihre Bitte, wie wir früher geſehen haben bei 
en ähnlichen Fällen, Damit man nicht von ihren Leiden reden 
möchte. wu 

2) Diefe zwölf Tage hindurch bereitete Chriftina ſich auf das folgende 
Apoftelfer vor. Ohne Zweifel ſollten diefe 12 Tage an bie ge- 
heiligte Zahl der Apofel erinnern. 

3) Im Codex fteht „Sintere* ; Boll. hat „Sincere*. Das t und c ift 
im Codex nicht immer gut zu untericheiben. . Das Pfarrberf 
Sintern liegt ‚bet Brauweiler in der Richtung nach Stommeln . 
bin. Jener Henricus "war nicht Prieſter, fondern nur Cleriler, 
d. h. in ben niedern Weihen. Be 
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MB Diele ihn von weiten auf fh zukommen Ich, und ſein 
sad wid werjtörtes Geſicht bemerkte, ſtutzte ſie und dachte, 
Dem müſſe etwas Beionderes zu Grunde liegen. Ws er wm 
määher fan, geüßte Sie ihm and Yrah: „Was iſt Euch, Kheuer- 
ſtex Magiſter, daß Ihr in ſolcher Halt uud Verſtörung auf 
mich zukommt? De ic) jehe es an Eurem Blide, daß Ihr 
ſehr verſtört ſeid.“ Da ſprach dieſer unter Seufzen und wie 


weinend: „AR, theuerſte Chriſtina, eine wichtige und trqurige 


Eache hat mich jo verſtört gemacht, Denfet nur, unſer Her 
Baftor !), Ber Ihon lange mit mir befreundet ik, bat in Die: 
der Nacht eine Beguine nuf Anitiften Des Teufels heimlic) zu 
entführen perſucht. Ihre Eltern aber wurden das gewahr, 
Haben ihnen in größter. Eile nachgeſetzt und fie ja dem ‘Bol- 
beimer Walde aufgefyuden. Dort haben fie ihn im größten 
Baar überfallen, ihn jchwer perivundet, ihm dann Hände amd 
Fuͤße abgehackt und ihn für todt fiegen gelafien?). Ich glanbe 
aber, daß ex noch nicht völlig todt iſt. Betet alſo, o Theuerſte, 
zu Bott, daß Er ihm in feinem Todeskampfe wahre Reue 
ad Verʒeihung der Sünden gnädig verleihen wolle.“ Bei 
Beier Erzählung beßel Schrecken und Entſetzen die Jungfrau, 
und fie ſprach: „Wett, der Aller Herzen keunt, weiß, daß mich 
dieſe Sache ſehr betrübt; ich kann aber :nichts darin thun; 
ach kann auch wicht laͤnger hier bei Euch ſtehen bleiben, weil 
ieh: Die bh. Communion zu empfangen gedenke; gehet glſo im 
reden und betet andächtig für ihn; ich will dann zum Herru 
ZJohannes gehen, Der in der Klauſe wohnt, und ihn bitten, 
daß gr die Meſſe halten und wir die Gommunion ertheilen 
molle.“ Darauf wandte fie ſich von ihm ab und ging weiter, 
in der Meinung, die Erzählung ki wahr, Denn fe Dachte 








Bit, daß es der Teufel ei, ſondern ſie hielt ihn in der That 


für Jenen, der ihr befreundet und ein gottesfürchtiger Man 
war. Als nım bie Jungfrau’ in ‚Diefer großen Gemüthsunruht | 


Hi3 zum Kirchhofe gefommen war, blickte fie um und jah eben 
Kr Paſtor 3) auch kommen, wıd dahei wurde fie innerlich 

urch den Geift belehrt, und erfannte, daß der Zeufel fie 
hintergangen hatte ?). Sie ſagte deshalb ihrem Braͤutigan 


1) Das iſt: der ‚Yakor von. Stommeln. 

2) Boll. hat „ipsam mortuam*, der Goder: „ipsam mortuum“. 

3) Den Paftor non Stommeln, weicher zur Seirche ging, um die heil. 
Meſſe zu halten 

4) Den &etrug des Tenfels erkannte fie erft durch innere Erleuchtung 
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herzlichen Dan, ging za Rinde, Deihtete, wohnte der hei: 
Meſſe bei, empfing Daun Die h. Commumon, md Lam gleich 
nach Dexjelben in Verzuckung, blieb aud) im Zuſtande genber 
Taſtung bis auf deu Duiiten Tag (P. i. bjs Freitag Dem 
1. Mei, dem Weile der h, Philippus uud Jakobus). . 
Na) dieſem Fam in drei Raͤchten nacheinander ) ein böier 
Beift auf das Kämmerlein der Jungfrau, als fie betete, iu 
der Geſtalt eines ganz. wilden Pferdes, welches mit weit ger 
öffnetem Machen fürchterlich wicherte, mit Den Hufen auf den 
Boden ſtampfte und ein entſetzliches Gepolter machte, um Die 
Jusafrau im Gebete zu Hören. Im eriten Angeublide er⸗ 
het Chrifting heftig, faßte fih aber gleicd) wieder, vichtete 
isse Gedanken auf ihren Geliebten bin, und kürmerde ſich 
nicht weiter um Dielen Teufels⸗Spul, fondem ſete ihr Gebet 
ehne Furcht fort. Als der Münfenelle Das ſah, wurde ar zu 
Echauden mad verſchwaud, ohne ihr eim Leid zuzufügem. 
In Den drei Nächten nach Chriſti Himmelfahrt bis zum 
ſolgenden Sonntage kam der namliche böſe Geiſt in ſchreck⸗ 
licher Geſtalt in das Zimmer Dex betenden Jungfrau num 
ſprach mit fürchterlicher Stimme: „Wie lange beharreft DU 
Cleideſte in deinem Stamrfinne? wie lange willſt Du in dei⸗ 
ner Beriehrtheit den Weg der ewigen Verdammniß gehen ? 
Denn. du trittft alle Unorbnungen mad Gejeke unter die Küße, 
welche von allen weifen Männern gutgeheißen find. Du allein 
übertrittſt und verachteft die heilfamen Berordnungen der Bäter 
und Der religiöien Orden; Denn zur Zeit Der Ruhe 
wacheſt und beteft Du unnüger Weile; zur Zeit des 
Eſſens übſt du Enthaltiamkleit und Faſten ?). Und 
ſo handelſt du in allen Stücken verkehrt, und erfüllt nicht den 
Billen Gottes, fondern deinen eigenen verdammliden Wilken. 
Und daxum wirſt du uns vom Allechöchiten ar amfere Gewalt 
ibergeben.“ Gr geigte ihr auch In Werkzeug, welches einem 
Kasten Dreizacke aͤhnlich wer, und ſprach: „Wenn Du nicht 
baldigſt meinen Ermahnungen folgft, und dein amüßes Geplapper 
bes h. Geiſtes, weil fie ohne dieſe Erleuchtung nicht mußte, ob 
nicht auch unter dieſer Geſtalt des Paſtors von Stommeln der 
Zeufel ſich nerftect: halte 
1) Ohne Zweifel waren dies die Drei Nächte der Kreuzwoche, Ans 
EN iſtina fih auf das Feſt der Himmelfahrt bereitete. 
2) Aus Diefen Vorwürfen des Teufels erkennen wir Chriſtinens Le⸗ 


bensweife, und ſehen zugleich, wie fehr dem Teufel das Wachen, 
Beten, Faſten und die Abtöhkung verhaßt iſt. 





8368 
drangibſt und dich auf deinem Lager zur Ruhe legeſt, ſo 
werde ih dir dieſen Dreizack durch Kinn, Zunge und Gaumen zu⸗ 
gleich hineinſtoßen, und ſo dir für immer das Maul ſchließen; und 
dann will id) einmal ſehen, was dir dein Plappern- nutze und 
deine Lobſprüche auf den, welchen du anrufſt.“ Auf dieſe und 
aͤhnliche Reden des Teufels erwiderte muthig die Braut Chriſti: 
„Wozu verſchwendeſt du, böſer Geiſt, dieſe deine lügenhaften 
Reden? Wozu dieſe Drohungen von Peinen? Wiſſe es: wo— 
durch du mich abſchrecken willſt, dadurch beſtärkſt du mich, und 
wodurch du mich vom Lobe meines Herrn Jeſus Chriſtus 
abziehen willſt, dadurch ziehſt du mich noch mehr dazu hin. 
Deine Drohungen verachte ich, und verlange aus ganzem Her— 
zen zu leiden für Jeſus, der für mich gelitten hat; denn Er 
it meine Ruhe, meine Hoffmung, mein Heil und nein ewiges 
Leben... Und wenn auch meine Zunge gefeffelt wäre und Gein 
Lob nicht mehr ansprechen könnte, fo würde Doch mein Hey 
und meine Seele ohne Ende von Seinem Lobe überfirömen. 
Nun denn, was zögerft dur, Lügengeift? Vollende nur ſchnell 
an miz gemäß. dem Befehle meines Herrn, was du mir dro- 
beit.“ Dieſe Worte machten den Teufel zu Schanden, und 
ex verichwand und fügte ihr in: jenen drei Nächten fein kör— 
perliches Leiden zu. Die Braut Chrifti aber verhartte -in 
großer Tröftung und Dankſagung und erſchien bei- Zage jehr 
Beiter. * 

„Als nun der Sonntag rad) der Himmelfahrt des Herrn 
vorüber war, fam derſelbe böfe Geift in allen folgenden Näb- 
ten bis zum heiligen Bfingftfefte wiederum in ihr Kämmerlein, 
als fie. betete, mit jonen eiſernen Dreizade in der Hand umd 
ſprach nach Den obigen Worten noch dieſes: „Nun werde id) 
deine gottesläfterliche Zunge zum Schweigen bringen, du Ber- 
führerin! Und dann will ich fehen, was das für Einer fl, 
den du anrufit und deſſen Beiftandes du dich fo ſtolz rühmeſt. 
Dann magft du auch fehen, wie treu Er Dir-bei ftebt, und ob Er 
meiner Macht widerſtehen und Dich aus meinen Händen ent: 
reißen fann.* Die Jungfrau antwortete ihm furchtlos: „Deine 
Drohungen fürchte ich nicht; ich verlange mit ganzem Herzen 
die Marterır aus Liebe zu meinem Herrn Jeſus Chriftus zu 


erdulden. Eile nur; denn dein Zögern quält mich mehr, ald 


deine Drohungen.“ So ſprach fie, neigte ihr Haupt, unter 
warf fih im Herzen dem Willen ihres geliebteflen Bräutigams 
und erklärte fih bereit zur Erduldung jeglicher Marter. — 
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Dadurch kam der Teufel in die äußerſte Wuth, fprang auf 
fie zu, fließ ihr den: eifernen Dreizack durch Kinn, Zunge und 
Gaumen zugleich, jo daß dieſe Theile u zuſammengeheftet wurden. 
Dann fpottete er ihrer und: fagte höhnifch: „Wo ift nun dei⸗ 
ne Prablerei, du Elende ? Wo ift nım Die Anrufung und Das 
Lob deines Freundes? Wenn Er dein Freund ift, ſo mag Er 
jest foınmen ımd dir helfen. Nun kannſt Du es ja deutlich 
iehen, wie eitel deine Hoffnung und wie verkehrt: dein Leben 
iſt. Wenn du did) jetzt noch befehren und mir folgen wollteft, 
jo würde ich Dich gleich wieder frei machen und friſch und 
geſund herftellen, ja ich würde Dir ein ruhiges und freudevolles 
Xeben verfchaffen. ‘ Wenn Pu aber in deinem Starrfinn bes 
harreft, jo werde ich Dir‘ deine Kleider vom. Leibe reißen und 
dich durch Difteln und Dörner fchleifen bis zum Dorfe Pol⸗ 
heim, und Dich dort zum Schaufpiele Des ganzen Dorfes zu 
deiner Schande am Kirchthurm aufhängen, und Dich dann nad) 
unzähfigen Beinen aufs fchmählichite umbringen.* Durch die- 
ie Worte ließ fih die Braut Chrifti nicht im Mindeſten ein» 
ihüchtern, fondern wurde noch mehr in der Liebe ihres gelieb- 
teſten Bräutigams befeftigt, und da fie nicht ſprechen konnte, 
jo gab fie ihren Unwillen über diefe Reden durch Zeichen 
deutlich zu erfeimen. Darüber gerieth der Teufel in Die 
aͤußerſte Wuth und that nun, was er gedroht hatte, riß ſie 
mit jenem Dreizacke aus ihrem Kämmerlein heraus, ſchleppte 
fie durch Hecken, Dörner und Diſteln, und ſagte, er wolle 
alle Feldfrüchte mit ihr niederſchleifen, ſchwang ſie dann mit 
dem Dreizacke in der Luft im Kreiſe herum, und kam auf 
dieſe Weiſe mit ihr endlich in Polheim an. Hier wiederholte 
er nochmal ſeine Fragen und Verhöhnungen und heftete dann 
ihren Kopf vermittels des Dreizackes durch einen heftigen Stoß 
an den dortigen Kirchthurm feſt. Dann wiederholte er wie- 
der jeine Fragen, ob fie ſich befehren wolle, und zeigte ihr 
zugleich einen großen eiſernen glühenden Nagel, mit diefem 
würde er.ihren Reib durchbohren und an den Thurm annageln, ' 
wofern fie iym nicht gehorchte. Die Braut Chrifti. aber gab 
durch Zeichen zu erfennen, daß fie feine Drohungen verachte. 
Da trat dieſer verrucdhte Beift hinzu und fchlug ihr den Na— 
gel durch den Leib *): und den Rüdgrat und bis. tief in Die 
Mauer hinein. Er ſprach dann höhnend und Täfternd :, „Nun 
ſiehſt du ja Elar, Du Elendeſte aller Menſchen, daß du veinen 


1) „Per umhbilicum“. 
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Bräutigam weder nennen, noch anrufen kannſt, und daß der 


ſelbe, wer Et much fein mag, Die nicht helſen and dich nicht 


aas meinen. Haͤnden befreien kann. Bekehte dich abfs mod 
jest au Ende deines Lebens und folge meinem Rathe. Wem 





Du: das thuft „ fo werde ich dich auf der Stelle vom allen 


Wunden heilen, ich werde dich zu Ehren and Würden erheben, 
deine ganze Familie reich machen; ja ich werde machen, daß 
DW Yom allen Menſchen wie Gott angebetet witſt. Und da- 
mit dw mir jetzt antworten kannſt, gebe ich Div jetzt wiedet 
die Macht zu reden.“ Es ſprach et und riß zugfeich den 
Dreizad der Jungfrau aus dem Kopfe heraus, und hielt Dam 
ihren Kopf etwas zur Bruft geneigt, nm ihre Antwort zu ver- 


| 


nehmen. Diefe aber ſpottete aufs Neue itber feine Drobim: 


gen und Berfprechungen und erklärte mit größter Standhaf- 


tigkeit füh bereit, Alles aus Liebe zu ihrem Bräutigam zu 


leiden. Dadurch wurde der Tenfel in noch größere Wuth 
gebracht. Er padte die Jungfrau beim Kopfe, drehete das 
Geſicht mit Gewalt nach der Mauer hin und ſtieß dasſelbe 
wäthen® gegen die Mauer, fo daß die organiſchen Theile ih 
res Geflihtes zerfchniettert und abgeftoßen wurden, und man 
feine Geſtalt eines Angefichtes mehr datan fehen konnte. Da: 
rauf fragte er fie wiederum wie früher, ob fle ſich bekehren 
und alle feine Verſprechungen annehmen wolle. Dadutch aber 
flieg der Unwille der Jungfrau aufs Höchſte, und fie würde, 
wenn fie noch ihren Mund gehabt bätte, Dem Tenfel ins Ge⸗ 
ſicht gefpien: haben. Da fie aber weder fprechen, noch ſpeien 
tonnte, jo gab fle durch Zeichen ihren Unwillen zu erkennen. 
Da fiel der Teufel fie zum letzten Male wie. ein. Raſender an, 
zerſchlug ihre Bruft mit den härtefter Stemen und quälte fe 
auf entſetzliche Weife und entfloh. Da kamen zwei@ngel vom 
Himmel gefandt, löjeten die Jungftau ab, heilten fie vollſtaͤn⸗ 
Dig und bezeugten ihr geoße Ehrerbietigkeit Nur Die große 
Munde, welde durch den gfürhenden Nagel in der Mitte ihres 
Körpers enftanden war, blieb umgeheitt bis zur letzten Radt 
zum Zeichen ihres Leidens und ihrer Liebe‘). In Der legten 
1) Sm Cover fteßt „in signum et dilectionis®. Boll. hat das „et 
ausgelaffen. Es muß aber gemäß der frühern ——— hi- 
en: „in signum passionis et dilectionis*. Das Zur lickbleiben 

der Wunde war nämlich a) ein Beweis, dah dieſe Leiden in ber 
seirticteit fattgefunben, und b) ein Beweis isrer ſtarken Liebe 

zu Gott, die fie dadurch Dewies, daß fie in Ben Verſuchungen 
ſtandhaft ‚blieb und den Eingebungen bes Teufels: nicht folgte. 
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Nacht aber, das ift, in der Nacht vor dem Pringftfefte, wurde 
die Brand Cheiſti nach aller Dieft Reiben nicht von den En- 
geln, ſondern von ihrem himmliſchen Bräutigam felbft getröftet 
und ihr Loib vom jeder Bunde vellſtändig geheilt, mird- zudem 
jens goehe Wunde des glühenden Nugels anf der worberh 
Slähenm Körper mit einem wnnweriduinelı Krenze bezeichnet, 
und dann fie wunderjam zu ihrem Kämmerlein zurückgebracht. 
Gier fniete die Iunafran nieder und dankte Berziich ihrem Bräu 
tigam für feine ungusſprechlichen Wohlthaten. Und ſiehe, dä 
ſtand anf einmal jener Tenfel, der fie dieſe Zeit hindutch 
gequäft hatte, mit Schwach bedeckt und zitternd vor der Jung⸗ 
frau und zaͤhlte mit klaͤglicher Stimme ufle feine Bosheiken 
her und ſprach: „OD .Chriftina, du treneſte Dienerin des 
Allmächtigen, erbaärme dich meiner, denk ich Bin aus vielen 
taufend Teufeln als der feblanefte ausgeſucht worden, durch 
den Befehl Gottes. dazu "beftimmt, win Dich durch alle denk⸗ 
baren Mänfe zu verſuchen und durch allerlei Qualen dich vor 
deinem guten und heilſamen Vorſatze abzuteiten. Nun aber, 
nachdem id) alte meihe Ränke an Bir verſchwendet habe, bat 
deine unüberwindliche Standhaftigkeit mich in allen Stücken 
beſiegt und meine ewige Strafe und Schande vermehrt. Und 
jetzt werde ich Durch deine Gebete, wie mit glühenden Ketten, 
gefeffelt und brenne in der heftigften Pein. So entlaffe mich 
denn, o Dienerin Chriſti; ich werde dich nie mehr beläftigen.“ 
Die Braut Ehriftt warf ſich demüthigzur Erde nieder, ſagte 
ihrem geliebteften Bräutigam Dank, und ſprach: „Richt ic, 
fondern mein Herr Jeſns Chriftus hat dich beftegt ; in Sei⸗ 
nem Namen befehfe ich dir, daß du dich augenblicklich entfer- 
reft, and in Zukunft Niemanden mehr ,‚beläftigeft.* Darauf 
entfernte ficy der böfe Geift unter Weiten und Wehklagen; 
und die Jungfrau verbarrte in ihrer Dankſagung. Am Mor- 
gen des h. Bfingftfeftes ging fie voll Freude zur Kirche, com⸗ 
municirte und kam gleich in Verzudung, fit weicher fie mit 
der unausfprechlichen Einigkeit des h. Geiſtes beraufcht wurde: 





Mer ſtark in der Liebe if, fteht ſeſt in Derfuchungen und glaußt 
— 2* Klauen Einflirterimgen des‘ Tenjele.“ (Thomas 9. K. 
achf. 
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. Sechs und fünfzigftes Kapitel. 


Chriſtinens Bruder tritt in den Orden in Schweden — 


bt vo M * ⸗ 


Im n Fruͤhlinge dieſes Jahres 1282 waren Bruder Johanues 
und Mauritius über Cöln nah Wien zum Generals Kapitel 
gereifet, und Mawritius batte bei Diefer Gelegenheit Briefe 
von Gotland aus nach Stommeln gebracht, insbeſondere aber 
die Nachricht an Chriſtina, daß ihr Bruder Sigewinus, wenn 


Mauritius von Wien zurückkehren würde, mit ihm nach Schwe 


den gehen ſolle. Dieſe Angelegenheit ſcheint Chriſtina und 
den Magiſter Johannes nun im Anfange des Sommers ſehr 
beſchäftigt zu haben, beſonders als die Zeit der Rückkehr des 
Mauritins näher heranrückte. Und dieſe Beſorgniß und Thaͤ⸗ 
tigkeit zur Vorbereitung auf die Abreiſe des Sigewinus ſcheint 
auch die Urſache zu fein, daß ſich über die Leiden Chriſtina's 
von Pfingiten bis vor Maria Himmelführt nichts aufgezeit- 
net findet. 

Der Definitor des General-Kapitels zu Wien von Seiten 
der Daciſchen Provinz, Namens Johannes, ſtarb zu Wien 
oder auf Der Reife, und Mauritius, deſſen Gefährte, ſchrieb 
nach Beendigung Des Kapitels: hierüber nad Köln :anm den 
Bruder Zuurentius aus Dacien, welcher in Köln ftudirte, und 
beauftragte ihn zugleich, der Chriftina mitzutbeilen, daß fie 
Alles. bereit halten Jolle, Damit er bei jeiner Ankunft in Köln 
feinen Aufenthalt nöthig habe. Hierüber jchrieb dann aud 
Bruder Laurentius folgenden Brief an Chrijtina. 

(47. Brief.) „Der Ehrijtina in Stumbeln wünjcht der Bru- 
der Laurentius aus Dacien, welcher. zu Köln wohnt, das Heil 
der Eeele und des Leibes! — Bruder Mauritius, der früher 
in. Köln ſtudirte, läßt Euch jagen, Ihr jollet. die Sachen iv 
einrichten, daß, wenn er vom Kapitel zu Wien in Oefterreid) 
zuricfehrt, und wieder zu Euch kommt, Euer Bruder ganz 
reifefertig jei, um mit ihm zum Bruder Petrus nach Dacien 
zu gehen. Laſſet die Seele des Bruders Johannes, des 
Definitord des eben gehaltenen General-Kapitels, welchem Ihr 
ein heiliges Haupt beſorgt habet, Eurem Andenken im Gehete 
empfohlen ſein. Ich empfehle auch mich in Euer Gebet. 
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Grüßet den Magifter Johannes , den Amandus mit. Gattin 
und Kindern, und Eure Schweſter Hilla ſammt den Uebrigen, 
wie Euch gut dünkt. Lebet wohl fort und fort.“ 

Zu Stommeln machte man nun Alles in Bereitichnft, mad 
Mauritius mitnehmen follte. Chriſtina ichrieb-audy bet: dieſer 
Selegenheit am Felle Petri und Pauli einen Brief an Petens. 
Hieraus fieht man, Daß Mauritius erſt nach. dieſem Zeite von 
Stommeln nad) Dacien mit Sigewinus abgereift if. Der 
Brief aber ift folgender. 

(48. Brief.) „Dem in. Ehrifto Jeju, dem jüßelten Brau- 
tigame und Freunde, geliebteften Bater und Herrn, dem Bru— 
der Betrus, Lector von Gotland, wünſcht Ehriftina in Etumbeln, 
feine arme Tochter, demüthige und andächtige Gebete und 
Alles, was ine Hochzeitsſaale des ewigen Bräutigans Wonne⸗ 
volles zu finden ift! — Theuerſter Bater und Herr, für Eure 
Güte und Treue, welche ihr mir überall und in allen Stü— 
den mit väterlicher Xiebe beweilet, und befonders in der ge= 


genwärtigen Angelegenheit, daß Ihr Euch nämlich für ‚meinen 


Bruder fo trenlich bemühet habet, kann ic) Euch niemals, ges 
nug Dank jagen, Darum wünſche und bete ich, daß jener 


ſüͤßeſte Bräutigam ‚uud Freund es Euch ſtatt meiner vergelte, 


welcher it gütig - und getreu und der reichlichite Vergelter 
ales Guten. Im vollen Vertrauen auf dieſe Eure Güte und 
Treue jende ich alſo jegt meinen Bruder zu Euch ımd empfehle 
ihn Gurer ‚Liebe in Chrifte. Er ift eines eimfältigen Herzens; 
furchtſam und fanft von Gemüth; ich ‚habe ihn von Kindheit 
an umter allen ‚meinen leiblichen Brüdern und. Schweitern 
immer bejonders lieb gebabt, und habe ihn, in der feiten 
Hoffuung feiner ewigen Seligfeit, allezeit durch gute Ermah— 


_ mungen und durch gütiged Zureden zur Zugend zu ermuntern 


geſucht. Und mun bitte ich Euch inftändig durch alle Treue 
und Liebe, welche wir zueinander hegen, Ihr wollet ihn 
als Aukömmling und Fremdling in Eurem Lande aut Güte 
aufnehmen, und ihm die Gutthaten Der Liebe noch mehr als 
mir felbft, wenn ich yperjönlich bei Euch wäre, um Gottes 
willen erweilen. Auch bitte ich Euch, wenn es je möglich if, 
dag Ihr dafiir forget, dap er. in Euer Kloſter gebracht wer 
de, anf Daß Ihr ihn als Euren Sohn betrachten und durch 
fromme Ermahnungen und heillamen Unterricht als ein zartes 
Pflänzchen begießen und zum heiligen amd religiöſen Xeben. 
anleiten niöget. Diejes wünſchte ic) gar ſehr, weil ih zu 


l 
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Gath vor aller: Meiiſchen ein beſonderes Vertranen habe. 
Solite Dias. aber nicht geſchehen könneıt, ſo bitte ich iuſtdudigk 
und von Hetzen, dag Ihr ihn dem Herrn Priot Bertoldus, 
GEurem befördern Freunde, und zugleich den einzelnen Bukdern 


jenes Kloſters getreulich anbefehlen wolle). Ihr wollet Diele 


dann auch erſuchen, daß fie ihn liebreich aufnehmen und 


Durch. liebevbolle Behandlung und herzliche Ermahnungen zum 
Guten anleiten. Derit Ermahnungen und gätiges Eutgegen⸗ 
kommen iſt für ſeine Gemüthsart ganz angemeſſeü. Inter 
alten geiſtlichen Orden babe ich allezeit eine, beſonbere Junei⸗ 
gung und Vorliebe für den Predigerorden gehabt. Darum 
freue ich mich Fehr, daß mein Bruder in dieſem Orden auf⸗ 
genommen wird, und bitte Euch, ihn Bach. Fa in feiner: andern 
Orden als in Diefen zu Bringen. Eine gütige Behendfung 
desfelben aber wünſche ic) für ihn darum, damit nicht Die 
Entfernung von ſeiner Heimath, und Die fremde Gegend nıd 
die ſtrenge Behandfung ihm Unzufriedenheit und Heiniwehe 
erzeugen und feine Fortſchritte im Guten lähmen, und ef 
dann etwa (was ich nicht hoffe) zıE meinem größken Schmerze 
ſich getrieben fühle, in fein Baterland hieher zurückzukehren. 
Nach mehrern ähnlichen Worten ſetzte ſie noch zu: Zcy bitte 
und erinnere Euch hoch einmal, Ihr wollet doch zur großen 
Freude meines Herzens mir echt Bald zustückichreißen und 
Alles nad der Ordnung mittheilen, wo, wie und wahn Hein 
Bruder in der Orden iſt aufgenemmen werden, und wie es 
ihm auf feiner Reife ergangen il. Ya auch Bas twinfche ik 
ſehr, daß Ihr ihn als Ordensbruder in unſere Gegend füh- 
tet; denn dies würde mich, wenn es der Wille Gottes wäre, 
and allererften Dazu flimmen und bewegen können, meine 
Aufenthalt in Eurem Lande zu nehmen: Geſchrieben am 
” zuge der Apoftel Petrus und Paulus. Lebét wohl für und 
r“. 


Diefer Brief zeigt die große Freude Chriſtinens darüber, 
daß ihr lange gehegter Wunſch in;Betreff ihres Bruders Si⸗ 
gewinus, der ihr ſo ſeht am Herzen lag, nun in Erfüllung 
zu gehen anfing. Wie groß iſt ihre Beſorgniß, wie zark und 
müuͤtterlich ihre. Liebe zu Diefem ihrem Bruder! Und dieſe Liebe 
MR fern von allen zeitlichen und menfehlichen Beweggründen; & 
Mm Die Liebe und Beſotgniß um feines ewigen Heiles willen; 

1) Bertoldus muß alſo jegt in einent andern Kloſter Prior gemefen 
fein, als mo Petrus war, Ze 
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Damme wenn et Dies Mister wieder vertäſſen ımd nach Stom 
mein nirüdtehrar wide als Weltmenſch, das wärs et „IM 
aAmeßlichet Schmerz ihres Herzens (in Immerleuim 'cordik 
are dolorem) 


Weber die. dringenden Einladungen, welche man ihr ſelbſt 
gemacht hatte, nad. Dacken zu kommen, ſpricht fie in dieſem 
Driefe nur wenige Worte, welche auzeigen, daß fie dieſen Ge⸗ 
danken: zwar noch nicht aufgab, noch abwies, jedoch auch ſich 
darüber bis dahin noch: nicht eutſchließen Tomte. Dem ſte 
wußte noch nit, ob es der Wille Gottes ſei — und Das wart 
es, worauf Chriſtina einzig md allein hinblickte. Um dieſen 
Willen Gottes zu erkennen, genügte e8 ihr nicht, durch Gebet 
Gott um Stfeudtung anzurufen, und danach ſelbſt ſich zw ent- 
fheiden md gleichſam einfeitig und nach eigner Meinung ihven 
Beſchluß zu faſſen. Sie wolite ſich darüber zuvor mit dem⸗ 
jewtgen mündlich beiptechen, Der ihr von Gott zum Rathgeber 
gegeben war, nıtf ihrem Bater und Fteunde Petrus naämlich. 
Und Darım drückt fie den. Wunſch aus, dab Petrus 
nah Stommeln kommen möge. Sie hatte auch noch eine 
andere Beforgniß, welche ſio von der reife nach Dacien 
einſtweilen abhielt, naͤmlich dieſe, daß Sigewinus etwa wieder. 
ans Dacien „als Weltmann“ zurückkehren möchte und dieſer Dann 
ohne die nöthige Leitang fein würde und leicht fein Heil ver⸗ 
fehlen könnte. Darauf ſcheinen auch die Worte zu deuten, 
daß Petrus, wenn es nach Stommeln käme, ihren Behder 
„als Orden sbruder“ mitbringen möchte Denm es 
ſcheint in: dieſen Worten der Sinn zu liegen, daß es ihr nicht 
fo ſehr darum zu hu war, ihren: Bruder wiederzuſchen, als 
grade ihn als Bruder des Predigerordens zu jeher. 

Es ſcheint um Die Mitte Juli geweſen zu fein, als Mau⸗ 
ritius und Sigewinnus nach Dacien abretſeten. Sie nahmen 
ohne Zweifel auch das Haupt irgend eines Heiligen. mit, wei 
ches gemäß dem. vorigen Briefe Des Laurentins Chriftina für 
den nun verftorbenen Deſinitor Johannes Bejorgd hatte, und 
welches nebſt andern Melignien fer die Dacifhe Provinz be— 
finant war. Denn Petrus ſpricht in einem ſpaͤtern Briefe 
ſeinen frewdigen Dank für Die ihn überſendeten Reliquien Dex 
Helligen: aus. Es war leicht ſolche von Köln and zu echuls 
ten, indem: Diefes daran ſehr teih war, « Für Die Brüder it 
Darin: aber mußten Diefelben einen am fo drößern Worth 
haben, weil jene Provinz daran Mangel hatte. Am 9. Auguſt, 
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au Tage vor. dem Feſte des 6. Sanreniius fam ‚Mauritius 
mit Sigewinus in der Stadt Wisby auf der Inſel Gotland 
an, wo damals gerade das Brosineial-Kapitel gehakten wurde, 
und übergab dem Petrus den ‚obigen Brief Chriſtinas. (Act. 
Christinge ‚ib. II. Nro. 64 und 66). Petrus befprady ſich 
über den. Sigewinus mit dem Prior Bertoldus. Die Sache 
haste einen fehr günftigen Erfolg; denn Sigewinus wurde 
noch in demjelben Monate, am Zage des h. Bernardus, den 
20. Auguft im den Prediger-Orden aufgenonimen und in da 
Kloſter verfegt, wo Bertoldus Prior war. Wir werden über 
jein gottfeliges Leben noch einige Nachrichten erhalten. 

— Am Tage, wo Sigewinus zu Wisby ankam, begamı der 
Teufel auch feine Schwefter Chriftina wieder zu quäfen, näit- 
lich am Sonntage. den 9. Auguſt. Es war Die Woche vor, 
Maria Himmelfahrt, welche uf den Samstag fiel. Chrifti- 
wend Leiden von diefem Tage am bis zum- Zelte des h. Re— 
migius find nom Magifter Johannes ziemlich furz in folgen⸗ 
den, an Petrus gerichteten, Worten erzählt. 

In Betreff der Leiden, welde die Braut. Chriſti von 
Pfingften bis um Remigius trafen , foviel dieſe uns befannt 
find, bemerfet Folgendes. Vor Maria Himmelfahrt wurde fie 
beinahe eine Woche lang in jeder Nacht von einem Teufel 
jhredtich gequält. Diefer Zeufel kam nämlich in fwechtbarer 
Geftalt in Das Känmerlein der betenden Jungfrau und Drannte 
in jeder Nacht ihren Leib mit graufamen Flammen oder. zerfchlug 
fie mit harten Schlägen und zertrat fie auf fehmerzliche Weile 
mit. Füßen, fo daß in Folge der Stöße, Schläge und Fuß⸗ 

tritte ihr das Blut ımter der Haut unterlaufen und. verdidt 
war und ihre ganze Haut kohlſchwarz ausſah, wie die Haut 
eimes ſchwarzen Mohren. Doch gebenedeit jei Gott, der 
Seine geliebte Brant in jeder Nacht heimfudhte, heilte und 
in das Kämmerlein Seines liebevollen Herzens aufnahm. 
Nach diefem als die Brant Chrifti nämlich) ein ‘anderes Mal 
vor einem Feſte fi vornahm, die h. Communion zu empfan⸗ 
gen‘), wurde fie von einem Teufel die Drei Nächte: vor dem 
Feſte ſchwer geplagt. Denn in jeder Diefer Nächte fiel er die 
Braut Ehrifti im Gebete wüthend an, riß ihr, wie mit eifernen 
und ganz harten, Klauen den Leib auf und riß ihr in einem 
Nu alle ibre Eingsweide heraus. So bitter Diefe Marter 
aud) war, fo ertrug Eheiftina fie Dennoch mit Freude und, Hei: 

1) Es. war Dies viefleicht das Feſt ber. Geburt Mariä. 

3 
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terkeit, weit fie. dabei ſicher deu Willen ihres geliebteſten 
Bräutigams erkannte. Diefer befuchte fle auch in jeder Nacht, 
ftellte fie volllommen wieder ber und erfüllte fie in Seinem 
fügeften Herzen mit unausfprechlicher Freude. Die Braut 
Ehrifti hat fiher noch Mehreres gelitten; fie wollte uns aber 
nichts - Weiteres: mittheilen. ' ' 


Sieben und fünfzigftes Kopitel. u \ 


Chriſtina wird um Gereon von einem Heere Teufel auf 
dem Kirdpenivege erſchreckt — leidet vor Allerheiligen Vieles 
und. befreit dadurch ihre Mutter aus dem Segiener — nad 
Allerheiligen beunruhigt der Teufel fie in Geftalt des Gi- 
gewinnd, eines Verwundeten, eines Hundes — Wird bar 
St, Cärilia mit einem Dreizade durchſtochen (Fahr 1282). 


Was EChriftina den Monat October hindurch zu leiden 
hatte bis zum Fefte Allerheiligen, ift als eine zufammenhan- 
gende Paſſion zu betrachten, welche mit Beunruhigungen und 
Drohungen anfing, dann zu geiftigen Leiden überging und mit 
förperlichen endigte — Alles zur Erlöfung ihrer Mutter aus 
dem Fegfeuer, welche am Allerheitigenfeite ihr offenbaret wur- 
de. In welchem Jahre ihre Mutter ftarb, ift nicht genau be- 
fannt. Im J. 1271 lebte fie noch. Ä Ä 

Ms Fünf Tage nah NRemigius vorüber waren, 
fing ein ſehr ftarfer Kampf für die Jungfrau an (am 7. Der 
tober) ; denn es jammelte fich wider fie eine "fircchterliche Schaar 
von Teufeln. Diele kamen in den drei Nächten vor dem. 
Feſte des h. Gereon in entjeßfichen Geftalten ins Kämmerlein 
der betenden. Jungfrau und forderten fie durch boshafte Zu—⸗ 
redungen und verſchiedene Drohungen auf, ſich zu befehren. 
Die Braut Chrifti aber widerftand ohne Jagen’ ımd antwor⸗ 
tete im Dertrauen anf den Herrn ınit feftem Muthe: „Ihr 
Böjewichter, enre Drohungen ſchrecken mich nicht; fie machen 
mich vielmehr noch ftärfer und kühner; denn ich bin mit Freuden 
bereit, aus Liebe meines Herrn Jeſus Chriftus Alles zu lei— 
den. Greifet nur raſch zu, und thuet ohne Schomung, was 
euch vom Herrn befohlen iſt.“ Auf Diele Worte entfernten 
fih die Teufel mit Beſchämung, ohne ihr in diefen. Drei Näch- 


v 


ten ein körperliches Leid zuzufügen. 
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- Am folgenden Enge, am Tage des h. Berrou:.de 
Setsber, einem Eamstage) ging Chriſtina, um Dieb. Bomammaion 
zu ayipfongen, am Dorfe worbei Morgens arlgin -gur. Narbe. 
Als Be nun bis au den Heilen Pfad ganz nahe am Kirchboſe 
gekommen war, da ſah fie hinter ſich har!) ‚came ſehr grohe 
Schaar bewaffneter Soldaten kommen. Sie esichraf hierüber, 
wie fie denn dieſe Menſchenklaſſe immer ſcheute, und ſtieg 
deshalb ſeitwärts das Klift hinauf, um vom Wege abzulenken, 
denn fie‘ meinte es ſeien Soldaten geweſen und dachte nicht, 
Daß ‚ed Teufel ſeien. NIS dieſe aber ſahen, DaB fie vom 
Wege auswich, eilten fie ihr ruſcher nach, fehrien ihr mit dro— 
henden Stimmen zu, fie ſei vergebens aus dem Wege gegan⸗ 
wen, fie werde ihnen nicht entwiſchen. Und ſo ſtürmten fie 
mit gefüllten Ligen anf ſie zu, durchſtießen Damit ren Mantel 
und warfen fie zu Boden. Dann riffen fie ide den Mantel 
ſtückweiſe vom Leibe und warfen Die eben in Die Luft hinein, 
mit Ausnahme des Theiles, auf welchem fie ſaß. Da erkannte 
Die Jungfrau ans den Reden amd Handlungen, Daß 8 Zei: 
fel ſeien. Sie Peunruhigte fich Deshalb auch wicht jowohl über 
den Berimft ihres Mantels, als pirlmehr, weil fie Türchtete, 
28 möchte Diefe Sache unter Den Beuten bekannt und beſpro⸗ 
dm werden. Sie erhob aljo ihre. Augen zum Himmel und 
bat ihren geliebteften Brümigam, Er wolle fie doch in dieſer 
Noth erhören umd vor dem Geſpräche Der Vente Bewahren. 
Kaum hatte fie dieſes Gebet vollendet, als jener ihr jüßefter 
Bräutigam fie heimſuchte, ihren Mantel unnerlegt zurüchſtellte 
und fie ſtürkte. Dann ſtand fie anf, ging zur Kirche, comme 
einte und kam gleich in Berzudung und im die Arme ihre 
Bräutigams. Danach blieb fie bis auf Dem Dritten Tag Mei 
non den Nuchftellungen der böten Geiſter. Am Tage Darauf 
(d. i. Dindtag den 13. Ootober) nach der Vesper zeigten 
fi) auf der Hand Der Jungfraun zwei wunderichöne Kreuze, 
dus eine in der Hand, das andere auf derſelben. Eswaren 
Die Dorboten des nun beginnenden Kampfes. 


Bon dieſem Tage an (13. Octobex) famen Die nämlichen 

böſen Geifter in jeder Nacht bis Allerheiligen, glühend vom 
hölliſchen Feuer und voll entſetzlichen Geftanfes, ing Kin- 
werlein der betenden Jungfrau und, ängfligten ihre Seele 





1) Im Codex ſteht: „retro se*; Bf. hat unrichtig: „alten ser, 
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ſchrecllich Dh Drohungen von Beinen und Durch Gektehlär 
Bermmgeus fie droheten Ahr insbeſondere, fie würden fe mit 
Bielem Feuer werbrennen, wovon fie glähend waren, uud Ait 
fünlende Flüſſigkeit, womit fie erfiellt waren, ihr in deu Leib 
hinein gießen, und fie dann in Die Hölle zur ewigen Qual 
binabreißen , wereen fie ſich nicht auf der Stelle wen ichnem 
böſen Wandel hekehre. Hierüber erichwaf Ehriltina und da 
fie des innen Troſtes beraubt war, jo gab fie feine Antwort, 
ſondern bielt ihre Gedanken feit auf Die Wunden Jeſu gehefr 
tet. Dieſe Drohnngen wiederholten Die Tenfel in jeder Racht 
bis Allerheiligen, jedoch ſo daB fie Der Jungfrau bie zum 
dritten Spamtage (des Octobers — den 25 October) kein 
förperliches Leiden zufügten, ſondern nach dieſen Seelewnartern 
ſich entfernten. | 


Außer dieſen Qualen, weiche die boſen Beifter ihr zufügr 
ten, litt Chriftina diefe ganze Zeit bindurd) (pom 14. October 
bi8 1, November) in jeder Nacht fühlbar an ihren Sinnen ) 
ad auf eine Weile, die man durch Worte nicht ausdrücken 
fann ?), Die ſchwerſten Peinen der Hiße umd der Kälte, und 
zu dieſen noch unzählige andere Qualen, weiche für memihfi- 
de Kräfte gänzlich unertxäglich find, fie litt Diefe in der 
Weife des Fegfeuers.?) | 


In der dritten Woche, das heißt, in der Woche‘, weiche 
dem Feſte Allerheiligen zunächſt vorangeht (der 1. Rovember 
war ein Somtag), kamen die vorigen Teufel in noch ſchreck⸗ 
Ischeren Geftelten auf das Kämmerlein der Inugfrau, und 
nachdem fie die vorigen Reden wiederholt und fie an ihrem 
Entſchluſſe fefthakten fahen, begannen fie vor Wuth entſetzlich 
zu brüllen und fprachen zu eimander mit wüthenden Geberden: 
„Wie lange follen wir dieſe ruchlojefte Berführerin noch 
verfhonen ? Wie lange follen wir diefe Starrköpfige noch er: 
tragen, die fich nicht durch Drohungen, noch durch) epmftige 
Grunde beffern laͤßt? Nach diefen und andern Reden md 


N \ 
1) „Sensibiliter® d. i. eine Peinigung ber innern und äußern Sinne. 


2) „Indieibiliter*, wofür man in der Sprache feine Worte hat, weil 
es ein Leiden war, das auf Erden feines Gleichen in der Art 
nit bat; — „Intolerabiles*, Leiden, bie auf Erden ihres Glei⸗ 
then in der Größe nicht haben. 


3) Ad modum purgatorii. 
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Laſtetungen riefen fle- zwei:Zeufel herbei’ und befablen ihnen, 
mit den eiſernen Krakfen, die fle in Händen hätten, den- Hemd 
. der Jumgfrau weit anseinander zu recken. -Diefe folgten auf 
Der Stelle, und während dieſe beiden ihren Mund auf: folche 
Weiſe graufam aufgeriſſen ‚hielten, goſſen andere Teufel einen 
AUnrath von dem abſcheulichſten Geſtank ihr in den Mund 


u hinein. Dann machten ſie es ebenjo mit den Obren und den 


Augen der Jungftau. Hierauf kamen andere von dieſen Zeu- 
fein, durchbohrten ihre Hände und Fhße mit Icharfen Suftrus 
menten und ſteckten ihren Leib von dem Füßen. an bid zur 
Bruſt in eine wierträglich kalte Feuchtigkeit hinein amd bielten 
fie. lange darin feft. Und fo taten ihr die Teufel in jeder 
Nacht die ganze Woche hindurch. 


In der letzten Nacht, jener vor Allerheiligen fügten ſie 
nach allen dieſen noch Zeigendes hinzu. Es ſprachen namlich die 
böfen Geiſter unter fich: Sehet ihr, daß wir die Zauberin 
mit allen Martern nicht umbringen fönnen ? Wir müſſen alſo, 
härtere anwenden, damit wir fie gänzlich ausrotten und aus 
dem Andenken der Menſchen vertilgen !* Auf dieſe Worte 
kamen zwei Teufel und ‚brachten elite ſehr fcharfe-Säge herbei 
und bielten fie über das Haupt der Jungfrau. "ALS Diele 
das fürchterliche Werkzeug erblickte, erichrak- fie heftig; und 
weil fie glaubte, fie würde durch dieſe Marter ſterben müſſen, 
rief, ſie laut auf und empfahl ihre Seele ihrem geliebteſten 
Bräutigame. Als die Teufel ſie beten hörten, ergrimmten ſie, 
ſtießen Gottesläſterungen aus und ſchrien: „Spaltet der 
Ruchloſen den Kopf! daun wollen wir ſehen, "ob. ihr. Bräu⸗ 
tigam, den fie. ſo oft anruft, und auf deſſen Beiftand fie immer 
pocht, ihr zu Hülfe fomme und fie aus unfern Händen rette.“ 
Da fyalteten jene zwei Teufel mit der Säge: ihr Haupt in 
vier Theile, jo daß die Stüde nach allen Seiten ‚herabhin- 
gen. Kaum aber war Dies geichehen, fiehe, da ftauden alle 
jene Teufel, zu Schauden ‚gemacht und wie mit. glühenden 
Ketten gefeffelt, auf ihren Stellen feftgebannt. Die Braut 
Chriſti aber, welche durch jo viele Leiden aus dem Kerfer 
ihres Leibes befreit worden wur;?) wutde in den Bochzeitsſaal 


1) Sn Folge der an ſich töbtichen Beratung des Hauptes ging die 
Seele aus dem Körper, nicht wie beim Tode, ‚der natürlicher. Weile 
hätte erfolgen müffen, fondern wie in ber Eeſtaſe, ſo daß ſie wun⸗ 
derbarer Weiſe beim Leibe und außer dem Leibe war und himm⸗ 
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ihres geliebteiten Bräutiganıs anfgenommen und dort mit un⸗ 
ansfprechlicher Wonne getröjtet. Auch ihr Leib wurde an 
ihrem Haupie, welches in Stüde zerſägt wur, burch Aufs 
drüdung des Kreuzes von ihrem Bräutigam wunderbar wieder 
geheilt. — Es ftand alſo num die Branut Chrifti da im großer 
Wonne und Fremde und pries in allen Dingen ihren Bräuti- 
gam. Ihr gegenüber jtanden die Teufel ımd bekannten mit 
Zucht und Beſchämung ihre böſen Thaten und ſprachen: „O 
Chriftina, getrenefte Dienerin des Nllmächtigen, erbarme dich . 
unjer ; unſer find an der Zahl jechstaujend Teufel, Denen vom 
Allerhöchften befohlen worden üt, Dir für die Fehler Deiner 
Mutter alle dieje einzehten Qualen anzuthun ; und nachdem 
wir Alles nach dem Huftrage des Allerhöchiten vollzogen ha⸗ 
ben, müflen wir uns in allen Erüden befiegt und zu Schan⸗ 
den gemacht bekennen.“ Nach diefen und undern Worten 
baten fie um Eutlaſſung und entflohen dann auf Befehl der 
Jungfrau weinend und jänmerlich weheflagend. — Am fols 
genden Zage, am Feſte Allerheiligen, ging fie zur Kirche und 
fam nach der 5. Communion gleich in Entrüdung, im welcher 
ihr. in dem faſt unendlihen Meere der Freuden auch diefe 
neue Freude zu Theil wurde, dag fie ihre geliebte Wutter, 
für welche fie dieſes Alles gelitten hatte, vor dem befcligens 
den Angeſichte ihres gelitebteften Bräutigams fand, wie fie 


unter den übrigen Echnaren der Heiligen unansiprechlich ver- 


herrlicht war. Unter andern Dingen, welche ibe über’ ihre 


Mutter vom Herrn offenbart worden find, wurde ihr insbes 


jondere auch noch fund gethan, DaB Diele ihre Mutter noch 
ſechshundert Jahre im Fegfener hätte geftraft werden müflen, 
wenn Die Gütigleit des ewigen Bräutigams nicht wegen Der 
Leiden and DBerdienite Seiner gelichteften Braut fie in Barm⸗ 
herzigleit davon befreiet hätte ') 


lifcher Tröſtung genoß. Diefer Zuſtand war nach nicht Die eigent⸗ 
liche Eritafe. Don dieſem Zuftande wird gefagt: „In thalamım 
Sponsi suscipitur*; von der Erftafe hingegen: „In amplexus 
Sponsi rapitur.* | 
1) Dan bemerfe in der obigen Erzählung insbefonbere a) das Zeug. 
niß aus dem 13. Jahrhundert für bie Lehre vom Segieuer; —.b) 
die Zahl der 6000 Teufel, weldhe ihr zuerft am Feſte des h. Gereon 
und feiner Genoſſen in Geftalt eines Kriegsheeres erfihlenen. Es 
hängt das ofienkar mit dieſem Feſte zufammen, wo Das Andenken 
an die thebäiſche Legion begangen mird, welche eine Heeresabthei⸗ 
oo. 24 rn 
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Von Allerheiligen bis beinahe zum Tage der h. Gäcilia 
biteb Chriftina in ihren Tröftungen und war von leiblichen 
Plagen frei. Jedoch wurde fie in dieſer Zeit einige Male 
von den böjen Geiſtern beunruhigt, welche ihre in verfchiedenen 
Geſtalten eridienen, um fie zu täufchen. 

Drei veriibiedene Male begegnete ihr nämlich der Teufel 
auf ihrem Kirchengange hinter dem Dorfe in der Geſtalt ihres 
Bruders Siqewinus in weltlidier Kleidung. Denn Chriſtina 
batte über feine Aufnahme in den Prediger-Orden noch feine 
Nachricht erhalten, und. fie war jehr um ihn bekümmert. Die 
zwei erften Male, als der Teufel ihr in dieſer Geftalt er: 
ichien, wurde ſie deshalb fehr erichroden und über jeine Rück— 
kehr (mie fie meinte) fehr heftig betroffen. Doch faßte fie ſich 
und, da .fic zu. ihrem Bruder eine bejondere Liebe hatte, fo 
umarınfe fie ihn. jebr freundlich, ohne zu vermuthen, daß es 
der Teufel ſei. Diejer aber konnte feine Heuchelei nicht län— 
ger verbergen und verſchwand mit einem lauten und teuflifchen 
Hohngelächter. Als aber derfelbe böfe Geijt zum dritten Male 
in dieſer Geftalt der Jungfrau erichien, erfanıte fie, von 
Herrn belehrt, Die Lift, und Iprach zu ihm: „Weshalb ver- 
wandelft du Böſewicht dic) in fremde Geitalten? Und warım 
beunrubigit du mich unter der Geſtalt meines Bruders?“ Gr 
antwortete: „Wenn ich dich and) nicht vollends habe hintere 
gehen können, ſo wollte id) Doch wenigftens Dein Gebet unter: 
brechen, weil. ich erfannte, Daß dein Herz irgend eine fleine 
Neigang zu deinem Bruder hatte.“ Als die Jungfrau dad 
hörte, fntete fie nieder, Befannte ſich ſchuldig vor dem Her, 
in dem Stücke nämlich, daß fie in ihrem Gebete eine fo laue 
Andacht gehabt, daß der Teufel in Geftalt ihres Bruders 
oder in irgend einer andern Geſtalt jie in ihrer Andacht habe 
jtören fönnen.* Durch dieſes Gebet verftummte der Teufel 
und verfchwand auf der Stelle. 

Ein anderes Mal, al3 die Jungfrau im Baumhofe unter 
einem Baume fand und ihre Vesper betete, Fam ein böfer 
Geiſt nit einem dicken Kopfe glei einem Keſſel, welcer 
ringsum mit fenerfprühenden Hörnern befeßt war. Als fie ihn 
erblickte, erfannte fie, daß es der Teufel fei, und ſprach: 


von 6000 Dann bildeten. Wollten die Teufel etwa jener Legion 
wieder nachäffen?); — c) Das Zerfägen des Hauptes Chriſtinens 
kurz nach dem Feſte ber h. Apoflel Simon und Judas, welch leh⸗ 
terer auch mit eimer Säge zerfihnitten worden iſt. 


* 
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„Wohin fo eilia, du böfer Geiſt? Was follen diefe feurigen 
Hörner auf diefem häßlichen Kopfe?“ Er antwortete: „In 
diefer Eile durchlaufe ich die gunze Welt, und entzünde die 
Herzen der Menfchen mit dieſem verderbenbringenden Feuer, 
und lenke fie Dadurd zu jeder Lafterthat, wie es mir gefällt.“ 
Da beſchwur ihn die Braut Chriſti umd fprad) zu ihm, er 
jolle ih in MWüfteneien begeben und forthin feinem Menfhen 
mehr Schaden zufügen. Huf diefen Befehl der Jungfrau 
verfchwand er unter einem teufliichen Gelächter. _ 
An einen andern Tage, als die Jungfrau zur Zeit der 
h. Mefle allein im Haufe war und im Gebete niederkniete, fiehe, 
da beganıı auf einmal unter ihren Knien ein böfer Geiſt mit 
Häglidher Stimme, wie ein Menſch, der in den Hals oder 
in's Herz geftochen ift, vöchelnd zu fprechen. Hierüber er- 
ihraf fie gleich anfangs. Da fie aber int Gebete verbarrte, 


1) Nach der Vita Anonymi antwortet der Teufel auf Die Frage 
Chriſtina's Folgendes: „Sch durchlaufe die Ränder und ermwerbe 
mir viele Seelen. Weil ich aber befunders Die Orbensperfonen 
nicht leiden kann, jo gebe ich ihnen aflerlei Böſes ein und verleite 
fie dann, es nicht zu beichten. Einigen flöße ich Weberdruß am 
Orbensftande ein, Andere berede ich, denfelben zu verlaffen, Andere 
bringe ich zur Verzweiflung, Andere verführe ich zu Ähnlichen 
Sünden. Die Weltleute brauche ich nicht viel zu verfuchen, Denn 
ich ſehe fie von felbft dem Abgrunde zueilen; denn die Meiften 
lieben Raub und Diebftahl mehr, als Gerechtigkeit, Wahrheit und 
Treue. Ich fpredde nicht allein von den Laien, fondern auch von 
Häpften, Cardinälen, Patriarchen, Erzbifchöfen, Bifchöfen, Pröp⸗ 
ften und Dechanten und fo von Alten, welche pas Erbtheil Jeſu 
Chriſti (Kirchengüter) verfchleudern, indem fie die re die Regel, 
Ordnung und Maaß überſchreiten, und nicht nach dem Geiſte 
fondern nad) dem Fleiſche eben. Auch von den geiftlichen Orden 
(Klöftern) gewinne ich jeut mehr Seelen, als zu andern Zeiten; 
denn faft alle Diefe ziehen jetzt die Reichen und Adelichen vor; bie 
Armen aber und Freunde Gpttes, welche gerne Gott ungeftört 
dienen möchten, weifen fie ab. Dadurch kommen denn viele Aer- 
gerniffe bei ihnen vor. Du aber biit Hüger, als ich; denn du 
raubeft mir Jene, an Denen ich Schon ficher zu fein meinte. Und 
da ic, für jeßt Dir nichts mehr Böſes zufügen Eonnte, fo. wollte 
ich mich Doc wenigftens in diefer häßlichen Geſtalt dir zeigen. 
Hätte ich aber gewußt, Daß du mich beſchwören würdeſt, und id) 
dir fo wichtige Dinge fagen müßte, fo wäre ich heute nicht zu bir 

‚gelommen; denn ich weiß, daß ich Hierdurch unerfeglichen Schaben 

eide.“ — Mögen auch die Thatiachen, weiche der Lügengeiſt bier 
aufzählt, nicht alle der Wahrheit gemäß gewefen fein, fo find feine 

Worte dennoch fehr zu beberaigen, meil man daraus Manches 

lernt, was man Zu meiden bat. 


⸗ 


Ed 
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erkannte ſle bald die Liſt des Teufels, und fie beſchwur ihn 


und ſprach: „Warum belaͤſtigeſt du mid) Durch. ſo häufige 
Truggeftalten? Und warum ſprichſt du jo röchelnd?* Kr 
ſprach: „Du beiäftigeit uud kreuzigeſt mich ned härter durch 
deine Gebete; du fügft mir einen unerſeßzlichen Schaden zu; 
denn Durch deine Gebete zaubft du mir mit Gewalt die See- 
ten, welche ich ſchon längft in meiner Gewalt gehabt habe. 
Wenn du num von Diefer Deiner Verkehrtheit, wodurch Du mich 
nicht wenig in meinem Wirken fiöreit, abſtehen wollteſt, und 
feben wie andere Menfchen, jo würdeit Du es gemädhficher 
haben und. leichter dahin gelangen, wohin du ftrebeft. Und 
ih würde dich dann Die Kunft Ichren, das du in einem Au⸗ 
genblicke an jeden Ort kommen könnteſt, wohin du wollteft.‘ 
Darauf fprach die Jungfrau umwillig: „Gehe mit deinen 
Künsten und Kaiffen in's ewige Verderben, dıi Böſewicht; ich 
will und verlange nichts anders zu wiffen, als den Willen 
meines Heron Jeſus Chriſtus; und id) werde im Zukunft nie 
mals aufhören, deine Liſt und Bosheit zu nichts zu madıen, 
wo th nur immer kann.“ Nach Diefen und andern Reden 
befahl ihm die Jungfrau, ſich zu entfernen; und der böfe 
Geiſt erwiderte, zwar wider Willen, aber vom Herrn gezwun⸗ 
gen, und ipradı: „Weil du, o Dienerin des Allmäcktigen, 
deine Kniee jo oft im Gebete beugeft, deswegen ift mir vom 
Allerhöchften befohlen worden, daß id) mid) gebückt unter deine 
Kniee niedenwerfe, um hierdurch zu zeigen, daß ich, von dir 
‚befiegt worden bin.“ Nach diefen Worten verfchwand er mit 
einem häßlichen Nebel. Die Braut Chrifti aber dankte umd 
pries ihren geliebteften Bräutiganı. | 
Als Chriftina fpäter in einer Nacht dem Gebete oblag, 
und fie durch Die Größe der Andacht und der geiſtlichen 
Freude außer fid, gefommen war, wie es ihr öfters geſchah, 
da ſtand ein boͤſer Geift bei ihr und bellte die ganze Nacht 
hindurch entſetzlich und fuchte die Braut Chrifti aus ihrer 
jügen - Berzucdung aufzuweden; Doc fein ‚Benrühen war ver: 
gebtih. Endlich, gegen Morgen, als fie wieder zu fich kam, 
vernahm fie das Bellen und meinte, es feien Hunde tm Hofe 
oder auf der Straße. Doc) bald erkannte fle, Daß der Zeufel 
es jei, der fie auf dieſe Weife zu ftören ſuche. Da beſchwur 
fie ihn und fragte ihn, warum er diefes thue.* Der Teufel 
ſprach: „Siehe, o Dienerin des Allmächtigen, du ſchreieſt ohne 
Unterlaß durch dein Beten, und. bereiteft mir dadurch vielen 
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Schaden; und darum habe ich auch gegen dich geichrieen und 
mid) die ganze Nacht hindurch Damit angeſtrengt; dein Schreien 
war aber um fo viel flärker, daß das meinige Dich gar nicht . 
aufwecken konnte.“ Auf Befchl der Jungfrau verſchwand er 
endlich. 

Während der drei Nächte vor dein Feſte der h. Cäcilia 
(22. November) wurde Chriftina von zwei Teufeln fehr graue 
ſam gepeinigt. Sie kamen nämlid, jedesmal in ihr Kämmer⸗ 
fein, als fie betete, und nachdem fie dieſelbe zuerft Durch 
mancherlei Reden unge befäftigt hatten, fließ der Kine von 
ihnen ein glühendes Werkzeug, dad einem Dreizacke (Mift- 
gabel) Ähnlih war, der Jungfrau in’den Leib; und während. 
diefer Dreizad in ihrem Leibe ftedte, ſchüttelte der Andere fie 
beftig und fchlug fle wider den Boden und verurfachte ihr 
dadurdy heftige Beinen. Aber in jeder Nadıt fam auch ihr 
jüßefter Bräutigam, bejuchte Seine Braut, erfüllte fie mit 
großer Freude und heilte fie von aller Berlegung. Am Tage 
der h. Cäcilia empfing fie in der Kirche die b. Communion 
und fam gleid, in die Entrüdung }) 


Acht und fünfzigftes Kapitel. j 


Chriftina wird im Advente 1282 von 12,000 Teufelu ge 
quält zur Erlöfung ihres Vaters aus dem Fegfener — am 
einer glühenden Kette umhergeſchleppt über die Felder, in 
eine brennende Höhle geworfen — bis nad Nettesheim 
und jpäter nad) der Abtei Knechtſteden geichleppt. 


Dom Tage der 5. Cäeilia an blieb Chriſtina Bis zum 
erften Sonntage des Adventes frei von Berfolgungen des 
Teufels und genoß großer Tröftumgen. Aber gleich nach Dies 
tem Sonntage begann ein neuer Kampf zur Erlöfung ihres 
Vaters, wie ed von Ewigkeit her beftimmt war, ‚und fo wurde 
denn die Braut Chrifti von vielen Schaaren der böfen Geiſter 
umringt. Dieje kamen nämlich während der eriten Woche des 
Advents in jeder Nacht in ſchrecklichen Geßaften und vom 
bölliihen Feuer brennend in's Kämmerlein der Jungfrau md 


1) Auch bier ik es merkwürdig, daß bie Teufel beim Weite ber h. Cä⸗ 
cilia Chriſtina drei Nächte lang marterten und zwar mit einen 
Drebade, ihr alfo drei Wunben beibrachten. In ber Legende der 
h. Cätilia wird erzählt, daß der Henker ihr drei Wunden am 
Halſe beibrachte, an welchen fie erft nach drei Tagen ftarb. 


N 
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qualten fie Durch die gewöhnlichen gügenzeden und Drohun⸗ 
gen, um fie von ihrem bisherigen gottſeligen Wandel ab- 


zufchreden, ohne ihr ein förperliches Leiden zuzufügen. In 
den drei eriten Nächten gab fie auf die Drohungen gar nidt 


Acht. Sie blieb dabei gleid) fröhlid) und vom Herrn getröſtet 
und geitärkt, weil fie mit großen Verlangen ihre Gedanken 
auf den Willen ihres geliebteften Bräutigams über ihre zu- 
künftigen Leiden gerichtet hielt. In den drei übrigen Nächten 
aber wurde ihr all dieſer Zroft entzogen, und fie blieb des- 
halb ganz in Trauer verfenft. 

Su der Nacht -nad) dem zweiten Sonntage kamen dieſel⸗ 
ben Teufel wieder zurück zu der betenden Jungfrau in ihr 
Zimmer, jehrieen fie wit furchtbarem Gebrüll an und ſprachen: 
„Jetzt biſt du elende Verführerin in unferer Gewalt, und du 
wirſt und nicht entfliehen. Jetzt ſollſt du did entweder be⸗ 
kehren, oder du Starrkopf ſollſt unter den ausgeſuchteſten 
Qualen ſterben!“ Die Braut Chriſti, welche in dieſer erſten 
Nacht noch des übernatürlichen Troſtes genoß, ſprach darauf 
ſtandhaft: „Ihr Böſewichter, ich fürchte nicht eure Drohun- 
gen, noch eure Beinen; ja die Langeweile quält mich viel⸗ 
mehr, weil ich fehe, daß ihr jo lange zögert mit den Qualen, 
nad) welchen ich mich fo herzlich ſehne, weil fie nach dem 
Willen meines Herrn Jeſus Chriftus itber mich kommen fol- 
len. Vollziehet aljo nur raſch, was euch vom Heren befohlen 
ift.“ Hierüber geriethen die Teufel in Wuth und fpraden zu 
einander: „Was verichwenden wir die Zeit noch lange mut 
unnitgen Worten an diejer Zauberin, Die nicht auf guten Ratl 
hören will und feine Drohungen fürchtet, ja Die uns (mas 
uns nod) tiefer brennt) '), jogar zu verfpotten ſich unterfängt, 
al3 feien wir ohnmächtig ihr etwas zu thun. Wohlan, ihr 
Geſellen, friich daran! quälet dieſe Verbrecherin mit grauſa— 
men Martern, und wir wollen fehen, ob ihr Gott, auf den 
fie jo ſehr ſtolzirt, ihr helfe und fie unſern Händen entreiße.“ 
Rad) diejen Worten jprang Einer aus ihnen herpor und 
Khlang der Jungfrau eine glühende Kette um den Halb, 
welche durch ihre übermäßige Hiße fie am Halfe verbrannte 
und eutjeglid) peinigte. Darauf kamen zwei andere, ergriffen 


fie bei den Füßen, hoben fte jo in die Höhe, fchmetterten fie - 


mit dem Kopfe an den Boden uud fprachen Täfternd: „Nun 
N Su oder fteht: „quod altius urit“. Boll. bat: „quod altius 
erit*. 
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ſiehſt du, daß du feinen andern Gott haft als uns; nun 
ſprich, ob Du did) bekehren willft, dann wollen wir Dich wieder 
heilen, und du ſollſt für immer Ruhe haben; wo nicht, fo 
ſchleppen wir dich nackend mit dieſer Kette durch das ganze 
Dorf und rufen alle Leute zuſammen zu deiner Schande.“ Da 
aber die Jungfrau ſtandhaft blieb, wuchs ihre Wuth, und ſie 
fielen fie graufam an, riſſen ihr die Kleidung ab und ſchlepp⸗ 
ten fie, mit Der Kette um den Hals, zuerit durch die. Gaffen- 
und Straßen ded Dorfes, dann auch über die Felder außer 
dem Borfe, während die Kälte ſehr heftig war, unter fort- 
- währenden Beſchimpfungen und. Gottesläſterungen. Zuletzt 
riſſen ſie ihr die Haut ſammt dem Fleiſche vom Leibe, ließen 
fie dann mie todt liegen und entfernten ſich. Da kam gleich 
ein Engel, heilte ihren Leib, bededte ihn mit einem fanften 
und warnen Mantel und brachte fie wieder in ihr Kämmer— 
fein. — Diele Blagen wiederholten die Teufel aucd in den 
folgenden drei Nächten bis zum Freitage, mit dem Unter- 
ſchiede, Daß die Jungfrau in Diefen drei Nächten ohne Troſt 
war. Su der legten dieſer Nächte ſchleppten die Teufel. fie 
nach den obigen Beinigungen zuletzt noch an einen jcheußlichen 
Ort, an dem ſich eine jehr tiefe Höhle befand, welche voll. 
von- brennenden Pech und Schwefel und mit einem Deckel 
verichlofien war. Hier wiederholten die Teufel ihre Läfte- 
zungen und ragen, ob fie jich fügen wolle; umd du die Braut 
Chriſti fidy weigerte, nahmen fie dem Decel von der Höhle 
und flürzten fie fopfüber in dieſelbe hinein, zogen fie dann 
wieder mit der Kette heraus, warfen fle wiederum hinein, und 
wiederholten Died unzühlige Dale, bis fie Diejelbe zulekt, wie 
erſtickt, darin liegen ließen umd weggingen. Da wurde fie 
aber gleich von jenem Engel herausgezogen und geheilt nad) 
Haufe gebradyt. — Am folgenden Tage, Freitag den 10. De- 
zember, eınpfing Chriſtina in der Kirche Die heil. Kommunion 
und brachte den ganzen Tag in Seufzen und bitten Thränen 
zu, bis fie gegen Abend den Willen ihres geliebten Bräuti— 
gams ber ihre fünftigen Leiden -erfuhr und dadurch in etwa 
berubigt wurde. Cie bfieb auch bis auf den dritten zug frei 
von „Berfolgumgen der böfen Geilter. 

Sn der Nadıt nad) den Dritten Adventsſonntage kamen 
jene Teufel wieder, und ſchleppten Chriſtina nach vorherge— 


gangenen Drohungen mit der glühenden Kette hinaus aufs 


Feld, und führten fie auf alle jene Zelder, welche einft ihr 
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Vater, da er noch verntögend war, befeſſen hatte, und ſprachen 
dann bei jedem Stücke zu ihr: „Siehe, Bas find die Merfer, 
wegen welder: dein Bater in Sünden gelebt und gefotben 
uud mm in ber Hölle zur ewigen Qual verdammt iſt, und 
fih im unſerer Gefellichaft befindet für ewige Zeiten; und 
wenn du Dich nicht auf Der Stelle befehrft, jo werden wir 
dich ebenfo zur: Hölle herabreißen und zu deinem Vater in’s 
ewige Feuer bringen.“ As die Jungfrau ſich an diefe Dro- 
hungen nicht flörte, hoben die Teufel fie hoch in die Luft und 
warfen fie Dann fehr granfam zur &xde nieder, und Das tha— 
ten fle auf allen jenen Feldern. Dann fehrten fie zum Dorfe 
zurück, fthleppten Chriſtina darch die Straßen und warfen fie | 
auf den Höfen in die Miftjauchen, welche voll Scmee und 
Eis waren, zerfehlugen, und zerfleifehten dabei ihren Leid, und 
wiederholten dabei immer die Frage, ob fie fih noch nicht 
bekehren wolle. Zu Ddiefen Peinigingen fügten fie zur Er 
höhung ihres Schmerzes noch folgende Nuftritte hinzu. Es 
fanden viele der Zenfel bei der Jungfrau, welche die. Beftalt 

von Männern und Weibern angenommen hatten, als wären | 
fie Durch) den Lärmen aufgeweckt und herbeigefommen, nd | 
Ihrieen: „Sept kommen die böſen Thaten diejer Verführerin | 
einmal zum Vorſchein. Nun fieht man, daß die Minoriten 
von ihr Die Wahrheit gefagt haben; denn jebt ift fie im den 
Händen der Zeufel.* Die andern Teufel aber ſtanden ımd 
hielten die Jungfrau feft und fprachen: „Ja, das tft Die Starr- 
töpfige, die uns nie hat folgen wollen; jebt iſt fte. uns über- 
liefert, und wofern fie fich nicht beſſert, jo wollen wir fie jetzt 
vor euren Augen zur Hölle herabftürzen.*“ Darauf ſchwangen 
die Teufel Ehriitina in die Luft, fchmetterten fie dann auf die 
Erde nieder, warfen fie in Die Pfühle, ſchlugen und fließen fir 
bin und ber: und qualten fie unausfpreihlid. Während. diefer 
nalen ſprachen zu ihr jene Teufel in Wienfchengeftalt: „Du 
Unglüdliche, fage doch, du wollteft „Dich beſſern, damit du Die: 
fen Qualen entgehen mögeſt; es ift Dir ja beiter, Deine Schein⸗ 
hetligfeit abzulegen und in der Welt zu leben, als im de 
Sewalt der Zenfel zu fein; wir wollten lieber den Himmel 
Drangeben und nad) dem.Zode zur Hölle fahrer, als Immer 
in ſolchem Jammer leben. Wenn du zur Welt zurücklkehrteſt, 
fo Tönnteft du einen Staud wählen, welchen du wollteft, ja 
Du möchteſt dann auch das größte Verbrecher begehen, wit 
‚würden es. dir nachſehen.“ Wie fchreeflich über alle förper- 
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fidyen Leiden und wie teoftlos durch dieſe Meden ihr Hertz 
gequält wurde, weiß nur Jener, Der die Herzen aller Men— 
ſchen durchſchaut. — Rach allem diefem kam zulegt ein Teufel 
voll Wuth und von Schreiflicher Geſtalt. Er trug eine fcharfe 
Lanze in den Händen und ftieß dieſelbe mitten durch dem Leib 
der Jungfrau und beftete fie Damit an ben Boden feſt. Dar⸗ 
auf ließen fte Chriftina wie todt liegen und eilter’ fort, Die 
Brant Chrifti aber wurde von ihrem Bräutigam getröftet, 
geheilt. und nach Haufe gebracht. Jene Wunde aber, welche 
durch den Lanzenſtich mitten durch ihren Leib war geftochen 
worden, danerte ungeheilt fort bid zum Tage vor Weihnacht. 
— Die obigen Wartern wiederhoften ſich in jeder Nacht bis 
zum vierten Sonntage des Ndvented. In den zwei eriten 
diejer Nüchte Hatte die Jungfrau einigen Troſt Dadurch, das 
ihr der Wille ihres Bräutigams fund gethan, und fie Über 
die Erlöſung ihres Vaters befehet wurde, und deshalb exrtrug 
jtie diefe Peinen mit Freuden. In den übrigen Nächten aber 
blieb fie ohne innern und änßern Zroft. J 
In der Nacht nach dem vierten Sonntage (dieſer Sonn— 
tag war der 20. Dezember) kamen die. Teufel wie früher in. 
ihr Kämmerlein und jihlangen ihr nun die glühende Kette 
mitten um den Leib, gerade auf der friichen und bintigen 
Bunde, und fchleppten fie fo entfleidet Durch Dörner und 
Heden bis zu einen gewiffen Dorfe, welches Nezzenheim 
heißt ?), und ungefähr 42 Weile entfernt it. Hier machten 
fie einen Schall, wie mit einem Rachtswächter⸗Horne, ale 
wollten fie alle Lente des Dorfes zuſammenrufen; und eine 
Menge der Teufel fanı dann in Geitalt jener Einwohner 
zujammen, fpotteten und iprachen: „Sit das nicht die Tochter 
des Heinrich Bruſo and Stumbeln?“ und dergleichen Worte, 
wie auch früher zu Stommeln. Dann gaben ihnen die an- 
dern Teufel wieder die Antwort, wie fie aud zu Etommeln 
gethan hatten. Darauf folgten wieder die Etöße, Schläge, 
das Schmettern zur Erde, während die audern Teufel in 
Menfchengeitaft ihre Verhöhnnngen fortiepten. Zuletzt warfen 
die Teufel fie in einen ficfen zugefromen Teich und wieder- 
holten Died mehreremal. Zuletzt aber durchſtach wieder einer 


1) Rettesheim (im Munde des Volkes Nezzem) ift ein Pfarrborf, 1 
Stunde nörblih von Stommeln auf Reuß zu, an dem Flüßchen 
Gilbach gelegen. In einem Coder aus bem 14 Jahrbunderte bei 
Binterim (Erzd. Köln Bd. I.) kommt Nettinsheim als‘ Pfarre vor. 
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der Teufel mit der Lanze ihren Leib, während fie im Teiche 
lag, und heftete fie Dur die Lanze auf den Boden des Tei- 
‚ches feſt, ſo daß fie tief in den Schlanın gedrückt war. Dann 
aber wichen die Teufel, und die. Braut Chrifti wurde von 
isrem Bräutigame aufs Innigſte getröftet und bis auf die 
eine große Wunde geheilt und nach Hanfe gebracht. 

In den drei folgenden Nächten ichleppten Die Teufel Chri- 
‚tina in der nämlichen Weile mit der glühenden Kette um den 
Leib durch Dornhecken und Holzgeitrüpp bis zu einen Mönchs⸗ 
‚Koiter, weldyes in einem nahen Walde liegt und Stueidyftedin !) 
‚beißt. Hier yahmen mehrere Teufel die Geftalt der dortigen 
Mönche an, und einer aus ihnen die Geitalt des Abtes, als 
jeien diefe Ducch Das Geſchrei der Teufel aufgeweckt worden, 
und e8 erfolgten nun ähnliche Auftritte und Unterredungen, wie 
auch früher zu Stommeln und Nettesheim, unter welchen die 
Teufel Ehriftina fortwährend jchlugen, fließen und zur Erde 
warfen, und ihr droheten, fie mit fich zur Hölle hinabzureißen, 
wenn fie jich nicht befehre. Jene Reden ichmerzten Chriſtina 
am meiften, welche die Teufel in Möchsgeitalt zu ihr jpra- 
hen, denm fie glaubte, es jeien dies wirklih Mönche aus 
dem Klofter, welche ihr zuredeten, ihren Lebenswandel zu 
ändern, und zudem wußte fie, daß die dortigen Mönche jebr 
gotteöfürctige und fromme Ordensmänner waren. Nachher 
warfen die Teufel fie in einen Graben, der jenes Kloſter 
umgibt, und welcher zugfroren war. Sie riſſen fie mehrmal 
wieder heraus, zogen fie durch Die Dörner, welche um den 
Weiher wuchfen, „warfen fie daun wieder hinein und ſetzten 
diefe Mißhaudlungen lange Zeit fort, bis ihr Körper entieh: 
lich zerriffen und verwundet war. Zuletzt fam wieder jener 
Zeufel mit der Lanze und durchſtach ihren Leib und heftete 
fie durch den Etich in den tiefiten Echlanım des Grabens 
seit, 10 Daß fie unter Eis und Waſſer ſteckte. Darauf ver 


liegen die Teufel fie in den zwei erſten Nächten, und fie 


wurde von Chriftus gerettet, geheilt und nad) Haufe gebracht. 
In der dritten Nacht aber, weldie Dem Weihnachtsabende 


1) Die Abtei Knechtſteden wurde tm Sahre 1130 gegründet non Hugo 
Graf von Eponheim, Domdechanten zu Köln, welcher nachher 
Erzbifchof dafelbit wurde. Die Abtei gehörte zum Orben ber 
Prämonitratenfer ; die Kirche ſteht noch und gehört zur Pfarre 
Straberg, beinahe zwei Stunden von Stommeln nach Norden 
bin gelegen. 
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‚vorhergeht, ereignete jich ehvas Audered AS nämlich jener 
Teufel Chriſtina mit der Lanze durchſtochen hatte, und fie 
nun tief. im Schlamme ftedte, mit der Lanze feilgeheftet., da 
wurde fie auf einmal vom Herrn geftärkt; fie zug die Lanze 
heraus, erhob fi aus dem Waſſer, ergriff jenen Teufel, der 
jie jo oft durchſtochen hatte, und kämpfte mit ihn fo Lunge, 
bis ihr durch das heftige Ringen das Fleiſch von den Armen ging. 
Endlih wurde fie Meifter über ihn, warf ihn zu Boden und 
zertrat ihn mit ihren Küßen und trat ihn in den Schlamm 
auf dem Boden ded Grabens; fie hielt ihn hier jo lange feit, 
bis die andern Zeufel herbeilumen und flehentlid um Eut— 
laffung baten. ie geftanden dann aud ihre Bosheit, und 
befannten, daß fie von Gott den Befehl erhalten hätten, ihr 
dies Alles zuzufügen zur Erlöfung ihres Vaters. Cie fugten 
auch, Daß ihrer zwölftauſend ſeien, welche fie dieſe Adventzeit 
hindurch gequält Hätten. Endlich entflohen fie unter Heulen 
und Weheklagen. Die Braut Chriſti aber wurde von Ehriftus 
mit großer Freude getröftet, geheilt und in ihr Kämmerlein 
zurückgetragen. Am-h. Weihnachtsfeſte kam fie nach der heil. 
Sommunion in der Kirche wieder in Echtafe. In derjelben 
hatte fie beim Hochzeitsmahle ihres Bräutigam unter andern 
unausjprechlichen Freuden auch noch bejonders dieſe, Daß fie 
die Seele ihres geliebten Vaters, für weiche fie jo viel ge— 


litten hatte, und zugleich die Seele eines jungen Mannes (des _ 


Bruders des Magiſters Johannes), welche beide zugleid, aus 
dem Fegfener erlöft wurden, vor den bejeligenden Angeſichte 
ihres Bräutigams ſelig und verherrlicht fand. Es wurde ihr 
hierbei auch kundgethan, daß die Seele ihres Vaters für def- 
jen große Fehler noch 12,000 Jahre, und die Seele des 
andern Jünglings nod) viele Jahre im Fegfeuer hätten ge— 
ittaft werden müſſen, wenn ihnen nicht Die Verdienite der 
Leiden der Braut Ehrifti wären zu Hülfe gekommen: — Bon 
Weihnacht bis zum Feſte der Erſcheinung des Herrn war 
Chriſtina alle Tage beinahe fortwährend in Verzudung. 
Anmerfung Wenn bier gejagt wird, daß Chriſtinens 
Vater „wegen feiner großen Schler“ ‚(pro gravibus suis ex- 
cessibus) fo lange in Zegfeuer hätte leiden müſſen; fo iſt Dies 
von den zeitlichen Strafen zu veritehen, welche nad) Vergebung 
der ſchweren ‚Sünden noch zu büßen übrig blieben. — Die 
Zeit von 12,000 Jahren Möchte Manchem gar groß und un— 
glaublih verkommen. Allein Chrijtina bat fie jo in der 


— 
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Eeſtaſe vernommen und den Magifter Johannes angegeben. 
Was will man aber dawider jagen? Iſt es etwa unmöglich, 
oder ungereimt? Was wärde gefchehen mit mancher Seele, 
die erft am Ende eines langen Lebens nach vielen Simden 
zur Buße gekommen ift? Wie lange würde fie etwa im Feq- 
feuer bleiben müſſen, wenn die Kirche ihr nicht vor Dem Tode 
durch Ertheilung eines Ablaffes und nad) dem Zode durch 
das h. Meßopfer und durch die Gebete der Gläubigen und 
die Mittheilungen der: Verdienfte Chriſti und der Heiligen zu 
Hilfe käme, wenn fie von aller Hilfe entblößt und fich ſelbſt 
überlaffen bliebe ?- 


Meunn und fünfzigftes Kapitel. 


Chriſtinens Leiden 1285 bis Oftern: nad Dreilönigen bon 
1000 Teufeln gequält, aufgehängt u. |. w. — nad Licht 
meh durchſtochen, gebrannt, — in der Faſtenzeit hinaus 
geihleppt nad) dem Walde Gohrbroich — vor Grüne: 
Donnerstag nach Friesland gel cypt und gequält von 

200 eufeln. 


Am Feſte der Erſcheinung des Herrn im Jahre 
1283, als Chriſtina frühe vor der Meſſe um das Dorf zum 
Kirche ging und fie ſchon halben Weges war, ließ fich ploͤtz⸗ 
Th aus der Luft herab ein ganz fenriger Teufel vor ihr 
nieder ; er war von ungeheurer Größe. Er ſprach zu ihr: 
„Warum feßeft du dein verkehrtes Leben fo lange fort? Um— 
ſonſt beteft du einen andern Gott außer mir an. Wenn du 
dein leeres Geplapper aufgeben und mir folgen wollteſt, 
fo wärde ih dich mit Reichthum und Ehren nberhäufen, und 
ich würde Dich Die Kunft lehren, wie du im Augenblicke an 
jedem beliebigen Orte der Welt fein könnteſt. Du könnteſt 
dann alle Franen- und Männerklöjter befuchen und bejonders 
auch jenes Kfofter, in welchem ſich dein Bruder befindet, den 
du fo lieb haft, und du könnteft dann fehen, wie er fich be 
findet, und jo fönnteft du dir große Kenntniffe und Zröftun- 
gen erwerben.“ Chriftina aber fprad mit. Verachtung zu 
ihm: - „Gehe zum ewigen Berderben mit deinen gottlofen Tre 
fingen und Wiſſenſchaften, und mit Deinen Ehren und Winden ; 
ich nehme feine 'andere Wiffenfchaft und Tröftung an; ih 
fuche feine Ehre und Würde, als allein meinen Herrn Jeſus 
Ehriftus! Er ift meine wahre Wiſſenſchaft, und mein ficherer 
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Troſt; Er iſt mein Ruhm umd meine ewige Seligkeit. In 
Seinem ſüßeſten Ramen kann id, alle Widerſacher befiegen.“ 


Darauf verſchwand der Geiſt, und Chriſtina ging, Gott 


dankend, weiter zur Kirche. 

Erſcheinung des Herru war ein Mittwoch. In der fol⸗ 
genden-NRacht, als fie betete, hörte fie in einiger Entfer- 
nung die Zöne von Lachenden, Scherzenden und Sandızenden, 
darauf die Stimmen von Weinenden, Heulenden und Jam⸗ 
mernden; Daun hörte fie, wie dieſe ſich einander jchlugen mit 
Hämmern. Es waren böfe Geiſter. Das Lärmen ſetzte Ehri- 
itina jo in Schreden, Daß fie fih faum un Gebete halten 
konnte. In der folgenden Nacht bözxte fie Den nänlichen Lärm 
in ihrem Ziumer. In der Dritten. führten die Zeufel dieſe 
Auftritte fihtbar vor ihr auf. Daun wandten fie fih zu ihr 
und fpraden: „Weißt Du, mas dieſes hedeutet? Durch das 
Lachen zeigen wie au, daß du ‚in umferer Gewalt bift;- das 
Beinen und Schlagen aber bedeutet Die Qualen, welche wir 
dir zufügen, wofern du did) nicht bekehrſt.“ Die Jungfrau 


aber ſprach: „Das macht mir, große Freude, Daß ihr mir. 


Leiden Drohet nah dem Willen meines Herrin; Darum ſaͤumet 
nur nicht, und führet eure Drohungen eilig aus,“ Die Teufel 


aber verſchwauden für jet. In der Nacht aber nad dem . 


Sonntage und den folgenden Nächten bis zum Freitage (15.. 
Sanuar) famen diejelben Teufel zurück zu ihr, als fie betete/ 
Nach vorherigen Drohungen flürzten fie auf Chriſtina zu, 
riſſen ihr mit glühenden Krallen den Leib auf und zogen ihr 
alle Eingeweide heraus, ſchleppten fie Dann heraus in ihren 
Hof, hängten fie am die einzelnen Bäume auf, ſchmiſſen fic 
umber, läßlerten fie, und gingen Damı weg. Chriſtina wurde 
dans in jeder Nacht wieder. geheilt und geſtärkt. Nur Die 
große Wunde, welche durch die Krallen war aufgeriffen, und 
durch welche die Teufel ihr Die Eingeweide heransgezogen 
hutten, biieb ungeheilt bie zum Freitage. Und Chriſtina band 
ein Tuch an jener Stelle um die Wunde und hielt dadurch 
die Eingeweide feſt, wobei ed wimderbare Fügung Gottes 
war, DaB fie in Diefem Zuſtande noch lebte. In der letzten 
Naht, vor dem Freitage, fügten Die Teufel zu den vorigen 
Blagen. noch andere hinzu. Sie durchbohrten Chriſtina naͤm⸗ 
lich mit einer glühenden Lanze und ſchleuderten fie auf's 
Scheunendach, und Teufel in Menſchengeſtalt verhöhnten fie 
hier, wie auch früher zu andern Zeiten. Darnach warfen die 
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Teufel ſie von jenem Dache mit Gewalt auf die Erde und 
zerſtachen fie auf's neue mit der Lanze. Gleich darauf aber 
kamen fie beichämt vor die Jungfrau, fagten, daß ihrer tau- 
fend ſeien, welche fie auf Gottes Befehl gequält hätten, und 
wurden von ihr unter Herten und Sammergefchrei entlafien. 
Die Brant Ehrifti aber wurde von ihrem Bräutigam hein- 
gefucht und durch das Kreuzzeichen geheilt. Am Freitage 
empfing fie die h. Communion und kam in CEeſtaſe. Von 
dieſer Zeit an blieb ſie frei von Verfolgungen bis zum Sonn⸗ 
tage nach Lichtmeß, an welchem Sonntage (GC. Febrnar) fie 


wieder communieirte. 


In der Nacht nach dieſem Sonntage kam ein böſer Geiſt 
zu Chriftina, aus deſſen weit geöffnetem Munde eine Flamme 
hervorging. Ohne zu Iprechen, ſtürzte er auf fie los, brannte 
fie mit den höllifchen Feuer, das ihn erfüllte, und durchſtach 
ſie mit einem glühenden Dreizacke. Dieſes wiederholte er die 
ganze Woche. Chriſtina blieb dabei die ganze Zeit ohne 
göttlichen Troſt, und ihre Wunden wurden auch nicht geheilt. 
Und als der folgende Sonntag (14. Februar) vorüber war, 
kam derſelbe böſe Geiſt wieder, riß ſie aus ihrem Kaͤmmer 
fein hinaus, wälzte fie durch den Schnee, welcher damals 
gerade jehr hoch lag, und zerſchlug ſie auf ſchredliche Weiſe, 
und das that er in jeder Nacht bis zum Freitage (19. Ze 
bruar), welcher. dem Feſte Petri Stuhlfeier vorangeht: Es 
kam aber jedesmal ihr göttlicher Bräutigam und tröftete fie. 
Er heilte fie auch in der erftien Nacht von jenen Brandımun- 
den, Die fie in der vorigen Woche empfangen hatte. Die 
Wunde aber von jenem Dreizade biteb bis zu dem nädhiten 
Freitage ungeheilt. In der legten diefer Nächte, nämlich vor 
Diejem Freitage, kam zuletzt, als Chriſtina im Schnee lag, 
jener Teufel in großer Wuth und durchſtach ihre Brüſte mit 
ſcharfen Säulen, ergriff ſie dann bei der Zunge, hob ſie hoch 
in die Luft und jhmetterte fie mit Gewalt zu Boden, worauf 
er verſchwand. Die Braut Chrifti aber wurde von Chriftus 
gänzlich geheilt und wunderfum nad Hauſe gebradht. An 
andern Morgen, Freitags, entpfing fie die h. Communion und 
ging in der Verzuckung zum Hochzeitsmahle ihres Braͤutigams. 
Sie blieb daranf in großer Tröſtung die folgenden zwei 
Wochen bis zum Samstage vor dem erſten Sonntage Dei 


daſtenzeit, an welchem Samstage ſie wieder comurmnicirte und 
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in Berzudung kam. (Diefer- Canıstag war der, 6. Maͤrz; 
‚denn Oſtern fiel in dieſem Jahre auf den 18. April.) 

Am Abende dieſes Samstages, als Ebriftina nach Ge- 
wohnheit!) aus der Kirche in Die Klaufe geführt werden mußte,‘ 
und man mit ihr eben bis an die Thüre der Klauſe gefom- 
men war, Da geihah es, daß fie wegen der Größe des Yubt- 
lirens und der freudenvollen Bewegungen ihres Körpers den 
Führeru zu ſchwer wurde und fie jelbe nicht mehr halten 
fonnten , und Chriftina fiel aus ihren Händen. Und da fie 
mit unterichlagenen nnd rückwärts gebogenen Füßen fiel, jo 
verlegte fie ſich ſehr jchmerzlich, weil die Sehnen und Adern _ 
durch Die gebogenen Gliedmaßen geipannt waren. Die Ber- 
letzung war fo heftig, Daß mun fie nur mit Noth in die 
Kaufe tragen fonnte. Der Schmerz aber nahm ſchnell zu 
und wurde ſo heftig, daß Chriſtina meder Die Füße, noch die 
Beine im Geringſten bewegen funnte, und daß man fie nicht‘ 
anrühren Eonnte, ohne das fie vor Schmerz laut awfichrie. 
Nachdem fie nun in diefem Edmterze dieſe Nacht und den 
folgenden Tag (Sonntag) zugebracht hatte, fiel fie in der 
folgenden Nacht in einen ſauften Schlaf. In dieſem Schlafe 
ſah fie einen Engel Gottes bei fid) ftehen, welcher ihre Füße 
und Schenkel fanft berührte, fie bei der Hand faßte und fie 
hieß aufftehen und ihrem Geliebten Dank jagen, worauf er: 
verihwand. Chriftina erwachte und fand fi ganz geiund. 
Cie ftand auf, erbob fidy auf ihre Kniee und dankte von gan- 
zem Herzen ihrem Bräutigame und blieb in großer Tiöftung 
bis auf den Dritten Tag ?). 

1) Die Klanfe lag feſt an ber Kirche angebaut, und jene Thür führ- 
te unmittelbar aus der Kirche zur Klaufe, in welcher der Magiſter 
Sobannes, der Schreiber diefes, wohnte. Man fieht hieraus, daß 
die Entrüdungen Chriſtinens gewöhnlicd den ganzen Tag dauer- 
ten. Sie faß dann hinter dem Altare. Gegen Abend aber, wenn 
fie anfing aus der Verzuckung wieder zu fich zu_fommen, was fid) 
durch Die Betvegungen und Iudungen ihres Körpers Fund gab, 

brachte man fie aus der Kirche In die Klauſe. | 

2) Als Chriſtiua fiel und ſich verlegte, war fie noch nicht ganz aus 
der Entrüdung. Sie fühlte deshalb nicht gleich ihren ganzen 
Schmerz. Diefer wurde erft allmäblig fühlbar, je mehr die Ber- 
zuckung abnahm. Diefe Wunden und PVerlegungen waren natür⸗ 
licher Art und hatten alfo auch De gewöhnlichen natürlichen Fol- 
gen wie bei andern Menſchen. Daher alfo aud ihr lautes Auf- 

hreien beim Berühren, was nicht immer der Fall war bei den 

übernatürlichen Verwundungen dutch die Teufel. Bet übernatür- 
lichen Leiden hatte ſie auch ganz andere Stärfungen von Gott. 
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Es fing mm ein anderer Kampf Chriſtinens an, Der 
Kampf der LO tägigen Zuftenzeit. 

Nah drei Tagen kam alſo eine unzählige Menge böler 
Geifter zu ihrer Beinigung herbei, und fie erſchienen des Nachts 
in ihrem Kämmerlein, als fie betete, ganz glühend vom höl- 
liihen Feuer und mit dem abfchenlichiten Geſtank erfüllt, und 
ſuchten fie von ihren frommen Uebungen abzubringen. Cie 
droheten, fie mit dieſem Feuer zu brennen und fie mit dieſem 
Geſtank zu erfüllen, wenn fie ihrem Rathe nicht folgen würde. 
AS num die Jungfrau erklärte, Daß fie ſich auf Die Leiden 
frene, welche ihr Bräutigam über fie würde kommen laſſen, 
fielen die Zeufel wüthend über fie ber, brannten fie, ſperrten 
dann mit eifernen Hafen ihren Mund auf und gofjen abichen- 
liche Flüffigkeiten in ihren Leib hinein, fo Daß fie zu erſticken 
meinte, Darauf gingen fie wieder weg, und Chriftina wurde 
wunderbar geheilt und befreit. Dies gefchah bis zum zweiten 
Sonntage in der Faftenzeit. | | 

Ja der folgenden Woche kamen fie wieder und zeigten 
Chriftina eine glühende Kette und droheten, fie damit dur 
Das ganze Dorf zu jchleppen, wofern fie ihrem Rathe nicht 
Folge leiften wirrde. Und da Chriftina erklärte, fie. möchten 
‚nur raſch ihre Drohungen ausführen, ſchlangen fie die gli: 
bende Kette ihr um den Leib und jchleppteu fie unter Ge⸗ 
ſchrei und Läfterungen auf einen Berg, der nahe am Dorfe 
liegt und qualten fie hier durch Drohungen und Vorwürfe. 
Und jo thaten fie jede Nacht bis zum folgeuden Feitage (deu 
19, März). In der lebten dieſer Nähte warfen fie nad 
jenen Auftritten fie zulegt nod auf einen Ambos und zer 
Ihlugen ihren Leib mit Hämmern der Art, daß er fa gun 


zerqueticht war. Sie wurde dann jedesinal wieder vom Her 


geheilt und nad) Haufe gebracht. Am folgenden Tage en: 
pfing fie die h. Communion, kam in Verzuckung und brachte 


den ganzen Zag in bittern Thränen zu, bis fie gegen Abend 


von dem Willen ihres Bräutigams Kunde erhielt und hier 
durch einigen Troſt genoß, 

In der Nacht nad) den dritten Sonntage in der Farlen: 
zeit begannen wieder die Leiden, welche forhwährten: Bis zum 
Freitage vor dem Paifions-Gonntage. In jeder diefer Naͤchte 
Inmen jene böjen Beifter, zogen die glühende Kette der Yung: 
frau durch die Ohren und um den Hals und- fhleppten fie 
unter den gewohnten Drohungen und Läfterungen bis in den 
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nicht wert entlegenen Wald, welcher Gurbruch heißt !). Hier 
fprachen fie zu ihr: „Wofern du did) von deinem verkehrten 
Lebenswandel nicht befehrit, ſo werden wir dir jeßt zeigen, 
dap mir Gewalt über did) haben ; wir werden im Augenblide 

alle Diefe Bäume ausreißen und die) Darunter begraben.“ Als 
die Jungfrau nun ftandhaft in ihrer Gottergebenheit verhar- 
rete, liefen die Teufel zufammen, riffen die Bäume aus ?), 
brachten fie auf ihren Schultern herbei und ſprachen dann 
wieder zu Chriſtina: „Siehe, wenn wir feine allmädhtigen 
Götter wären, fo.würden wir Solches ja nicht thun können.“ 
Und jo fchlugen fie mit den Bäumen auf Ehriftina zu und 
jprachen dabei: „Nun rufe deinen Gott an, du Berfluchte, 
auf den du trauſt. Du fiehft jeßt wohl ein, wie thöricht dein 
Bertrauen iſt; Denn wenn diejer Gott wäre, jo würde er dir 
ja in dieſer Außerften Noth zu Hülfe fommen.* Gie ließen 
dann die Jungfrau fchredlic zerichlagen Liegen und entfernten 
ih. Da famen zwei Engel vom Himmel, beilten fie und 
trugen fie nad Hauſe zurüd. Dieje Leiden dauerten jo in 
der nämlichen Weiſe fort bis zum Freitage den 2. April. An 
dieſem Tage empfing fie die h. Kommunion und brachte den 
ganzen Tag in den bitteriten Thränen zu bis gegen Abend, 
wo. fie von dem Willen ihres Bräutigams Kunde erhielt °); 
Cie hatte Dann Drei Tage Ruhe. 

Nach dem Paſſions-Sonntage aber famen die Teufel wie- 
der in jeder Nacht bis zum Grimendonnerstage und wieder= 
holten zum Theil die obigen Quaͤlereien mit Chriftina, jedod) 
mit einigem Unterſchiede und mit Zuſetzung anderer ‘Beinen. 
Sie legten nämlich im Gohrbroich jene ausgeriffenen Bäume 


‚ 2) Das Gohrbroih und. der Wald Gohrbroich haben ihren Namen 
von dem maheliegenden Pfarrorte Gobr, ungefähr in ber Mitte 
zwifhen Stommeln und Neuß. Es iſt der nämlide Wald, 
melcher bet Stommeln anfing, und fih bei Gohr vorbei auf Neuß: 
binzog, m welchem auch Snechtfteden Tiegt: 

2) D. i. fie ſchienen bie Bäume auszureißen. 

3) Es find an biefer Stelle vier Linien des Coder bei ben Bollan- 
diſten ausgeblieben. Diefe find folgende: „Quibus abeuntibus 
Virgo Christi singulis noctibus a duobus angelis de coelo 
missis reformatur, sanatur et mirabiliter in proprium thalamum 
reducitur. Haec vero tormenta durabant singulis noctibus 
usque in sextam feriam supradictam, in qua Virgo Christi 
communicavit etc, 
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neben einander and riſſen Ehriitine mit Gewalt durch die 
Aeſte und Zweige hindurch, fo daß ihr Leib "gung zerſchunden 
wurde und Die. Bingeweide hervorfamen: -Danır nahmen fie 
ſelbe, hoben ſie in die Luft und warfen fie bart zur Erde. 
In einer Diefer Nächte fchleppten fie Ehriftina auch nach dieſem 
Allen noch in eine entfernte Gegend weg und warfen’ fie hier 
it eine fiefe Grube, welche von Pech und Schwefel branıte, 
amd fie fliegen Damı mit in die Grube Binab und zerfleifchten 
Ehrifting mit eiſernen Hafen, jo Daß fie fat ohne Blut war. 
Dann entwichen fle, und zwei Engel famen, nahmen fie. her: 
aus, heilten fie und brachten fie zurück in ihr Kämmerlein. — 
So tbaten alſo die Teufel mit ihr bis zum Mittwoch in der 
Charwoche. In der Nacht vor dem Grünendonnerstage aber 


zogen. die Teufel. Chriffina mit der glühenden Kette bis in 


den Wald Gohrbroich, riffen Die Bäume aus und fpraden 
Bann. zu ihr: „Wofern Du Dich jet nicht befehrft, je binden 
wir Dich an dieſe Bäume zu deiner Schände feit und führen 
dich fo in ferne Gegenden, wo ein ganz wifdes Volk wohnt; 
dort werden wir die Leute zuſammenrufen, Deine- Schande zu 


ſehen, und endlid; deinem Leben durch die fchreelichften Mar 


tern. ein Ende machen.“ Da die Jungfrau aber ſich durd 
Diefe Drohungen nicht einſchüchtern ließ, hängten Die Teufel 
fie an einen der Bäume auf, hoben fie damit in die Aufl und 
führten fie in ſchnellem Fluge in eine ferne Gegend, welde 
Zriesland heißt, uud von einem granfamen Volke bewohnt 
wird. Hier legten fie Chrütina auf einer weiten &bene nie: 
der, welche ringsum vom Meere umgeben war, und ſprachen 
zu. ihr: „Weißt du Elende nun, wohin wir Dich gehradt 
haben? Wir find hier in Friesland unter einem ſehr wilden 
Botke. Jetzt kannſt Du. die Größe unjerer Macht Klar erken⸗ 
nen; denn wir werden mit Recht allmachtige Götter genannt), 
und wir herrichen über alle Linder der Erde ohne Widerſtand. 
Wenn es aber außer uns noch einen andern Gott gibt, wel: 
hen du anzufft, oder wenn du einen Bräutigam haft, mit dem 
du prahlſt, jo muß ex offenbar jebt im Dieler deiner großen 


1) Die Helden, welche den Götzen dienen, beten unter ben Götzen bie 

Teufel an, wie die heilige Schrift ſagt. Sie nennen alſo die Tew 

fel allmächtige Götter. Dasfelbe thun aber auch jene Chriſten, 

welche Aberglauben treiben ; denn dieſe verlaffen Gott und ſuchen 

zu und Ruth bei den böſen Geiftern.. Aberglauben tft Teufeld- 
enft. 


‘ 
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Noth die zu Hülfe Foimmen. Aber warum hört er dich nicht ?- 
warum bleibt er jetzt aus?“ Während diejer Gottesläfterun- 
gen famen ändere Zenfel, m Geſtalt der Cinwohner jener 
Gegend herbei, als wären ſie Durch den Lärm aufgeweckt 
worden, um zu jeben, was fich da zutrüge, welche, da fie Die 
Läfterungen der Abrigen Teufel hörten, mit in ihre gottlofen 
Reden einftinimten. Während der Spöttereien quäften ſie Die 
Jungfran auch an ihrem Leibe, nnd warfen fie dann in’s tiefe 
Waſſer ded Meeres, ſchmiſſen auch die Bänme, welche fie mit: 
gebracht hatten, auf fie und verſenkten fie fo in die Tiefe des 
Meeres.‘ Da wurde die Braut Chriſti von ihrem lieben 
Bräutigame heimgeincht, getröftet, geheilt umd in ihr Kämmer— 
lein zurückgebracht. Darauf fanden die böjen Geifter be— 
ſchämt und zitternd vor ihr, geitanden ihre Bosheit und Ohn— 
macht und befannten die Allmacht des Gottes, den Chriftina 
verehrte. Cie gaben auch ihre Zahl. an und fagten, daß’ 
ihrer zweimal hundert tauſend ſeien, welche fie Dieje Faſtenzeit 
gequält hatten. Endlich wurden ſie auf ihre Bitte entlaffen 
und entfloben unter großem Heulen und Schreien). Als 
die böſen Geiſter ſich entfernt hatten, verharrte Chriftina in 
der Dankſagung bis zum Tage, und am Grünendonnerstage 
felbft erſchien ſie den ganzen Tag ganz fröhlich und heiter. — 
Dom Abende des Gruͤnendonnerstages bis zum Morgen des 
Charſamskages blieb fte allein in ihrem Kämmerlein verichloi- 
jen, jo daß Niemand zu ihr fommen konnte. Hier wurde fie 
in wunderbarer Theilnahme am bittern Leiden in ihren ge— 
liebteften Bräutigam entrücdt und wurde gewürdigt, die Wun— 
den (stigmata) des bittern Leidens zu empfangen, welche jedoch 
ihr Bräufigam an der Stellen, wo fie von den Menichen 
hätten Bemerft werden können, (äußerlich) austifgte und un— 
ſichtbar machte?) Am Charfamstag ging fie aus ihrem Zim— 


1) Die Zahl son 200,000 Teufeln, welche an biefer Stelle vorfommt, 
it die größte Zahl, melde in der Geſchichte Chriftinens auf ein- 

mal auftritt. Diefe Zahl fcheint übermäßig groß zu fein. Allein 
im Evangelium Luk. 8, 30 Tieft mun, daß ein einziger Menſch 
von einer Legion Teufel befeffen geweſen ſei. Eine Legion beträgt 
aber über 6000. Diefe Zahl muß affo ein fehr geringer Theil 
des teuflifchen Heeres geweſen fein. 

1) Vom Mbend des Gränendonnerstanes an kam Chriftina jedes Jahr 
allmählig in Entrüduug, in welcher fie, wie früher öfter erzählt 
wurde, das ganze bittere Leiden Chriſti Schritt für Schritt mit 
Jeſus Titte, und an Händen; Füßen und Seite bie fünf Wun⸗ 
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mer, und war in großer Freude. Am h. Oſtertage ging die 
Braut Chriſti zur h. Communion und fam gleich in Ber- 
zudung zum Mahle ihres geliebteften Bräutigams, wo fie nad) 
dem Maaße der erduldeten Leiden mit vielen unausfpreclichen 
Freuden erfüllt wurde, — Ä 


Der ungenannte Berfaffer ihres Lebens erzählt hierbei . 


noch dieſes. In dieſer Eeſtaſe am Ofterfefte wurde ihr auch 
fund gethan als ein bejonderes Privilegium, dag durd ihr 
leßte8 Leiden zwei Seelen ihrer Verwandten, die fie in dieſer 
Verzuckung am Hochzeitsmahle ihres Bräutigams theilnehmen 
jah, aus dem Fegfeuer erlöjet worden ſeien, von Denen Die 
eine fonft fechshundert, die andere Dreihundert Jahre im Fer: 
feuer hätte leiden müſſen). 


Scchszigftes Kapitel, 


Ehriftina mit einem Dreizacke verwundet — dor Pfingiten 
die Eingeweide herausgeriſſen — dor Johannis wieder mit 
einem Dreizade verwundet — bor Maria-Himmelfahrt mit 


einer Eiſenſtange durchbohrt — ebenjo vor Maria-Gebut 


— vor Midjaelis! am Halſe durdjftochen und zum Gohr— 
broich geidjleppt von A000 Teufeln — noch zweimal vom 
Teufel falſche Nachrichten über Sigewinns gebradt — 

Chriftina erhält einen. Brief über Sigewinus — 1285. 


Drei Wochen nad Oſtern, als Chriftina wiederum 
die h. Communion empfangen wollte, aljo gegen den 8. Mai, 


den und am Haupte die Dornenfrone erhielt. Sie ſchloß fid in 
ihr Kämmerlein ein, daß Niemand zu ihr konnte. Das hatte fie 
früher nicht immer getban, und mochte- vielleicht Dazu veranlaft 
worden fein, weil fie erfahren hatte, daß man über ihre Stig— 
matifirung ſprach, und fie deshalb für eine Heilige anfah. Ih 
Bräutigam machte Die Wunden an den durch die Kleidung nidt 
. bededten Stellen, alfo an den Händen und der Stirne äußerlich 


unfihtbar. Das war auch in den frühern Jahren nicht der Fall; 


denn man fah diefelben noch in der ganzen Ofter-Octave, wo ſie 
allmählich verſchwanden. Chriftina hat fi) Diefe Gnade des Un 
fihtbarmerdens fpäter von ihrem Bräutigam erbeten und erhalten. 
Beides zeugt für ihre Demuth und Seiligkeit. 

. 1) Der ungenannte Berfaffer hat mehrere Quellen gehabt, woraus 
er fchöpfte, wie man.baraus fiebt, Daß er einige Dinge erzählt, 
welche im Jülicher Coder nicht vorfommen. Diefe Erlöfung ſchließt 
fih aber bier ganz natürlid an, weil in ihrem Leiden vor Grü⸗ 
nendonnerstag aud eine Aehnlichkeit mit dem Tegfeuer sorfommt, 


— 


389 Ä 

wurde fie-drei Nächte hindurch von einem böfen Geifte wieder 
heftig gequält. ‘Diejer durchbohrte nämlich mit einem glühen- 
den eijernen Dreizacke ihren Leib und ſchwang fie in dem— 
jelben umher. Das Blut floß auch die Tage hindurch nach 
den zwei erften Nächteh aus ihrem Körper der Art, daß es 
den Boden befeuchtete. . Sie blieb aber Dabei fehr heiter, und 

wurde in der dritten Nacht von ihrem Bräutigam geheilt. | 

Am Pingftfefte (6. Juni) war wieder für fie ein Com⸗ 
muniontag. Montags vorher begann aud) ein neues Leiden. 
Suerft wurde ihr aller Troſt entzogen ; dann wurde fie in 
jeder Naiht von zwei Zeufeln gequält, welche fie zuerit mit 
einer Zange am ganzen Körper jehr ſchmerzlich zwickten, dann 
mit eiſernen Krallen ihr die Eingeweide durch den Mund aus 
dem Körper berausriffen und fie jedesmal für todt Tiegen 
ließen. In jeder Nacht wurde fie aber wieder von Chriſtus 
geheilt. " 

Am Feſte dee Geburt des h. Johannes empfing fie 
wieder die b. Communion und wurde drei Nächte vorher ebenſd, 
wie drei Wochen nach Oſtern von einem böſen Geiſte mit 
‚einem glühenden Dreizade gequält. 

Fünf Nächte hindurch vor dem Kefte der Himmelfahrt 
Maria, wo fie wieder die b. Kommunion empfing, wurde 
fie von eilf Teufeln ſehr fürchterlich gepeinigt. Awei von 
diefen nämlich fließen ihr eine glühende Eifenjtange durch) den 
ganzen Leib der Länge nad) von unten bis oben, und nad) 
dieſem durchitachen die übrigen ihr mit ſcharfen glühenden 
Lanzen Ohren, Augen, Naſe und Bruſt. In der letzten Nacht 
aber vor dem Vorabende des Feſtes preßten ſie ihren Leib 
jo feſt an den Boden, daß die Adern und Gebeine ihr zer— 
drückt wurden, und das Blut aus den Adern und Das Mark 
and den Knochen herausgepreßt wurde, Danach entwichen fie 
unter Geheul zur Hölle. — Aud ungefähr acht Tage nad) 
Maria Himmelfahrt wurde fie Drei Nächte hindurch von einem 
böfen Geifte mit eifernen Klauen fehr ſchmerzlich zerriſſen, 
welcher ſich jedesmal ſtumm entfernte. Es war dies um das 
seit des h. "Bartholomäus, den Chriſtina beſonders verehrte. 

Bor dem Fefte Maria Geburt wınde Chriftina eine 
ganze Woche hindurch von zwei Zeufeln gequält, welche in 
jeder Nacht fie mit zwei glühenden Eifenitangen der Länge’ 


nämlich das Verftoßen in die Höhle, welche voll von brennendem 
Pech und Schwefel m war. 


! 
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nach dunchbohrten, der Eine von unten nach oben, der Andere 
von oben nad) unten. : Und diefe große Wunde. btieb bis zur 
legten Nacht ungeheilt. Zu. diefer Nacht entwichen Die Teufel, 
wie gewöhnlich, unter Angitgeichrei. 

Chriſtina kam auch an allen Diejen Feſten und Conmu⸗ 


niontagen, wie gewöhnlich, in ihre Ecſtaſe. 


Die drei Nächte vor dem Feſte des heil. Erzeugels 


Michael hatte die Jungfrau wieder einen Kampf mit jehr 


vielen böſen Geiſtern zu beſtehen. — Es kamen nämlich jede 
Nacht zuerſt zwei Teufel in ihr Kämmerlein, wo ſie betete 
und ſchlugen nach pielen Drohungen glühende Eiſenhaken ihr 
in den Hals und ſchleppten fie unter Geſchrei und Schmi- 
hungen zu dem nahe liegenden Walde Gohrbroich, wo eine 
große Menge Teufel zuſamimenkam, um die Jungfrau zu 
quälen. Einige von ihnen hoch in der Luft ſprachen zu denen ; 
da unten: „Her mit diefer Verführerin! wir wollen jeben, 
ob fie ſich befehren will.“ Und als man fie herbeigeführt 
hatte, jprachen fie zu ihr: „Was iſt Das für ein verſtockter 


Eigenſinn, daß du durch dein verkehrtes Leben lieber jterben, ' 


als durd) Befferung dein Leben erhalten. willſt? Wähle dir 
von. zweien Eines: entweder befehre dic), dann magſt du in 
Ruhe Ieben; oder du bleibft hartnädig, Daun mußt du de | 
ſchändlichſten Todes fterben.* ') als fie aber jahen, daß Die 
Sungfrau ſich ftandbaft hielt, ergriffen fie felbe wit großer 
Wuth, warfen fie zu Boden, jehleuderten fie in Die Luft, ſtießen 
fie und. ſchlugen fie wider die Bäume. « ALS fie dies nun 
lange fortgejeßt hatten, ſprachen fie zu ihr: „Nun ſiehſt du 
Elende es ja klar ein, daß du dich mit deinem bisherigen 
Wandel getäuſcht haſt; denn außer. uns-gibt es feinen andern 
Gott und Herin?). Darum befehre dich jeßt noch; es il 
noch Zeit.“. Unter allen diefen ‘Beinen war die Braut Chriſti 
alles innern Troſtes beraubt; ſie ſchwieg und kämpfte allein 


dadurch, daß fie ihr ganzes Herz.auf Die Wunden ihres ge— 


1) Das ift gerade Die nämliche Sprache, welche einſt die römiſchen 
Statthalter zu den hriflfiden Marthrern führten. .Man fieht, dab 
auch bort bie böfen Geiler aus den Chriftenverfolgern vebeten 
und fi) ihrer als Werkzeuge bebienten, Bei Ehriftina handelten 
fie ohne Werkzeuge der Menichen. 

2) So ſprachen einſt Die heidniſchen Römer zu den chriſtlichen Mar⸗ 
tyrern: „Es gibt Keinen andern Herrn, als unſere unſterblichen 
Götter.“ "Und diefe „unfterblichen Bötter“ waren nichte anderet, 
als die Teufel ſelbſt. 
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fiebteften Braͤutiganis unverrückt hinrichtete. Zuletzt traten 
die Teufel auf fie zu, zerriſſen fie und riſſen ihr Die innern 
Theile Des Körpers auf ſchreckliche Weiſe heraus, ließen ſie 
dann halbtodt liegen und entfernten ſich. Da wurde Die Braut 
Ehriiti -von ihrem Geliebten getröftet, ganz geheilt und nach 
Haufe gebracht. Ju der vierten Nacht aber fumen alle jeue 
Zenfel bejcbämt und zitternd vor die Jungfrau, zählten. ale 
ihre böſen Thaten auf, befannten fi in allen Stüden-befiegt 
und zeigten auch ihre Zahl an, nämlich vier taufend. Sie 
baten die Jungfrau, fie zu entlaffen, weit fie heftig litten und 
noch größere Qualen in der Hölle erwarteten. Endlich wur⸗ 
den jie. von Der Jungfrau entlaſſen und entwichen unter Sum» 
mergeſchrei). Am folgenden Zuge, dag it, am Sonntage 
vor den Zeite des h. Michael ing. die Brant Ehrifti fröhlich 
zur Kirche, communicirte und kam ſchueller als man's aus⸗ 
ſprechen kann, in Verzuckung. 

Dom Feſte des Erzengels Michael (29. September) bis 
zum Feſte des Epangeliſten Lukas (18. October) hatte Chri— 
tina feine körperlichen Blagen von den Zeufeln zu leiden. 
Cie wurde jedoch in dieſer Zeit zweimal von einem boͤſen 
Geiſte in Geſtalt eines Menſchen getäuſcht. 

Eines Tages naͤmlich, als Chriſtina allein zu Hauſe war 
und gerade betete, kam ein böſer Geiſt zu ihr herein in Ge— 
ſtalt eines Dieners, welcher die Jungfrau grüßte und ſprach: 
„Ich komme von Sotland, und bin zu Euch gelandt you 
Euerm Herrn, dem Lector Bruder Petrus; ich bringe Euch 
einen Brief mit frohen Nachrichten über Euern Bruder Sige⸗ 
winus.“ Als Chriſtina Das vernahm, wurde fie jehr erfreut; 
denn jie erkannte es gar nicht, Daß es Der Teufel: je, Yu: 
gleich öffnete Jener eine Büchie und überreichte ihr den Brief, 
Sobald fie denfelben in der Hand hatte, erariff fie ein ent» 
ſetzlicher Schauder, und indem fie ihn anblickte, ſah fie ihn 
ploͤnlich in eine häßliche Geſtalt verwandelt; und der trüge— 
riſche Brief fiel ſo ſchwer wie Blei aus der Hand auf den 
Boden. . Zn heftigem Schrecken fiel die Jungfrau auf ihre 
Knie und betete. Und gleich fühlte fc ſich vom Herrn ger 
ſtärkt und ſprach zu Dem boͤſen Geiſte: „Warum biſt du Böſe⸗ 


1) Es ſcheint, daß die Teufel welche Chriſtina überhaupt quälten, bis 
dahin ſich auf Erden aufhielten, und dann zu ihrer Strafe br 
immer zur Höfle hinabfuhren, um fir immer ‚von ben Vanden er 
Hölle gefeſſelt zu bleiben. 
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wicht in diefer fremden Geftalt hieher gefommen? Warum 
wollteft du mich durch lügenbafte' Gerüchte hintergehen? Ic 
fordere did auf durch den Vater, Sohn und heil. Geift, dic 
auf der Stelle zu entfernen und mich nicht mehr zu beläfti- 
gen.“ Da lachte Jener laut auf und ſprach: „Wenn ich did 
auch nicht völlig bintergeben fonnte, jo habe ich dich doch 
bewogen, von mir eine Gabe anzunehmen.“ Nach diefen Wor⸗ 
ten verfchwand er, indem er fi in einen haͤßlichen Nebel 
auflöfete. 


Ein anderes Mal, als die Jungfrau zur Kirche ging, fan 


ihr hinter dem Dorfe ein böſer Geift nad) in Geftalt eines 
Reifenden - oder eines Briefboten, und als er ihr nabe war, 
grüßte er fie und ſprach: Saget miv doch, feid ihr die Jung: 
frau, welche Chriftina vou Stumbeln genannt wird? Als ſie 
ihren Namen nennen hörte, ſprach fie mit Schamgefübl: 
„Warum fragt Ihr ſo genau nach meinem Namen?“ Gr 
antwortete: „Ich bin geſandt vom Bruder Petrus, Lechet 
auf Gotland, um Euch einen Brief zu bringen und Einiges 
über das Befinden Eures Bruders. Sigewinus mitzutheilen.“ 
Als fie den Bruder Petrus nennen hörte, und zugleich Nad- 
richten von ihrem Bruder zu vernehmen meinte, freute fie fih 
fehr, und erfuchte ihn, es nur gleich zu erzählen. Da fuhr 
‘ener fort: „Erſchrecket Euch nicht über das, was ich Euch 
fage; denn Euer Bruder Sigewinus ift geſtorben, und zum 
Wahrzeichen bringe ich Euch bier. den Brief des Bruders 
Detrus.* Als die Jungfrau das vernahm, erhob fie ihre 
Augen gegen Himmel und fprah: „Wenn der gute Knabe, 
mein geiiebter Bruder, der Welt abgeftorben it, jo bete am 
wünjche ich, daß er ewig leben möge im Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus.“ Nach dieſen Worten regte ſich in ihr die zärtliche Liebe, 
womit ſie dieſen ihren Bruder von Kindheit an geliebt hatte, 
und ſie begann bitterlich zu weinen. Sobald ſie weinte, jab 


fie den Teufel gleich in häßfiher und ſchmutziger Geftalt | 


neben ſich fteben, und fie faßte fih und ſprach: „Was ver- 
folgt du boͤſer Geiſt mich mit deinen binterliftigen” Taãuſchun⸗ 


gen? Warum ſuchſt du mic durch Lügen über meinen Bruder 


zu betrüben? Sc beſchwöre dich durch Die Kraft des Ko 
Jeſus Chriſtus, entferne dich und beläftige mich in Zukunft 

‚nicht mehr mit deinen Betrügereien!® Da erhob der Teufel 
“ein lautes Hohngelädhter und rief: „Nun hab’ ich Dich doch 
wenigftens zum Weinen gebracht.“ Und jo verſchwand er 
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unter einem fchredfichen Getöje. Die Jungfrau ging zur Kirche, 
und während der ganzen Meſſe, ja den ganzen Tag hindurch, 
fie mochte beten, oder eine Arbeit verrichten, jchallte dieſes 
Getöfe unaufbörlich in ihren Ohren. Ä 

Um diefe Zeit ſah die Jungfrau auch mehr als zwölfmal 
jedesmal drei Teufel hoch in der Luft, welche aus ihren aufs 
gefperrten Rachen eine Schwefelflamme auszubauen und 
damit die ganze Welt in Brand zu ſtecken fchienen ?). 

In Bezug anf die beiden Erfbeinungen eines böfen Gei- 
fies, welcher der Ehriftina falihe Nachrichten über Sigewinus 
brachte, erinnere man ſich, daß ihr Bruder am 20. Auguft 
1282 in den Predigerorden in der daziſchen Provinz aufe 
genommen wurde. Chriftina hatte noch feine Nachricht über 
ihn erhalten und mochte Deshalb wohl ſehr befümmert jein, 
indem ſie nicht wußte, ob der Jüngling ftandhaft bleiben 
würde. Dieje Unruhe juchte der böſe Geift aljo mehrmal zu 
benugen, um EChriftina zu bintergeben, und er mußte ſich hier- 
mit- beeilen ; denn es war wirklich ein Brief von Petrus an 
Shriftina auf den Wege, den Petrus vor dem Provinzial- 
Kapitel dieſes Jahres (1283) gefchrieben hatte, und den Chri⸗ 
fing um dieſe Zeit empfangen zu haben foheint. Der Brief 
ift folgender: 

(49. Brief.) „Der theuerſten Tochter in Chriſto und 
geliebteften Freundin, Chriftina von Stumbeln, wünſcht Bru- 
der Petrus, Lector der Prediger-Brüder auf Gotland, ein 
ruhiges Leben und ein feliges Ende, ſammt Heil des Leibes 
und der Seele. Meine Theuerite, wiflet, Daß ich au Körper 
gefund bin, wie gewöhnlich. Ich habe auch Nachrichten be= 
fommen von Euerm Bruder, meinen Sohne (welchen die Brit« 
der Gerardns nennen, weil der Name Sigewinns bei ung. 
nicht gebräuchlich ift); er ift ganz gefund am Xeibe, und, was 
Euch zu hören lieber ift, auch geſund an der Scele, denn er 
it von Gott und den Menichen geliebt. lnfere Brüder näm- 
lich, welche ihn vor Kurzem geieben und lange mit ihm zu— 
jammen gelebt haben, haben mir erzählt, daß er bei unfern 


1) Um biefe Zeit geſchaben ſchon große Rüftungen in den Ländern 
und Gebieten des Bergifchen, Geldernfchen, Sulichfchen, Kölniſchen, 
Naſſauiſchen und Limburgiſchen zu jenem Kriege, der im Sabre 
1288 mit der Schlacht bei Worringen endigte. Ohne Zweifel 
bezogen ſich hierauf dieſe Erfcheinungen ber Teufel in der Luft, 
welche Die Menfchen zu diefem Kriege entflammten. 
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Brüdern Keller it, und daß er in dieſem Aute ſich ſo im 
fichtig beninmmt, daß es allen Brüdern eine wahre rende 
macht. - Sie: haben mir auch gejagt, Daß er ſehr gettielig 
lebt und eifrig bejorgt iſt, die Ordensvegeln pünktlich zu be 
felgen. Deshalb, meine Iheuerfte, müſſet Ihr Gott den 
innigſten Dauk jagen, weil Er Euer: Berlangen je gütig er- 
füllt hat. Denn ich will Eud) -jegt die Wahrheit geftehen, 
weldhe ich bisher nicht auszufprechen wagte: Wiſſet alto, 
daß Diefe Sache ganz gegen mein Erwarten gelungen ilt; 
und wenn Ahr wüßtet, mit welcher Bedenffichfeit Lajenbrüder 
in unſern Orden aufgenommen werden, jo würdet Ihr es 
früher für ein Wunder und fir einen beſondern Beweis der Güte 
Gottes angeſehen haben, Daß Euer Bruder unter Unbekannten 
je schnell: in. den Orden aufgenommen werden it. Lafſet uns 
alſo Gott und Seiner glorreichen Mutter Dank jagen, Daß er 
u den Prediger-Diden getreten ift. Aber noch mehr wollen 
wir ung frenen, Daß Gott ihm die Gnade verliehen bat, einen 
ihn webfgefälligen Wandel zu führen, fo daß er auch die Freude 
jeiner Mitbrüder it. Deswegen funn Euer Herz ſeinetwegen 
ganz. ruhig fein, und Ihr braucht End) um ihn nicht anders 
zu kümmern, als nur in Euren täglichen Gebeten. 
„Meine Theuerſte, nun habe ich auch noch Einiges zu kla— 
gen über Euch und den Magiſter Johannes. Vor einigen 
Jahren habet Ihr mir verſprochen, mir einige Schriften über 
die Wunderwerfe: Gottes: zu ſchicken. Ihr habet mir dieſe 
bisher noch nicht geſendet, obgleich ich mich ſehr danach ſehne: 
Ich bitte Euch, dieſe Nachläſſigkeit zu, verbeſſern. Habet Ihr 
etwa Nagbtheil davon, wenn id Euch wegen der Wohlthaten 
Gottes Glück wünſche, und Gott dafiir Dank ſage? Ich 
tolfte meinen, daß weder Gott ?), nech Eud ‚Daraus ein Scha⸗ 
den erwachten werde. Ja, Getiebtefte, es gibt nad) Etwas, 
woran ich Euch bisher nicht ‚erinnert habe. Ihr werdet End) 
noch erinnern, Daß Ihr mir vor zehn Fahren, als der Her 
Paſtor Johannes noch lebte, einen ſehr freumdfichen Brief 
geithrieben Aabet, in welchem Ihr mic eingeladen habet, Euch zu 
beſuchen; Ihr wolltet mir über Eure Verhältniffe jagen, mas Ihr 
feinem andern Menſchen jagen würdet; und dieſen Brief habe id) 
noch. bei mir 2). Allein als ich zum legten Male durch viele 
1). Die Worte „nec Deo“, welche im Codex ftehen, find bei Bollan⸗ 


dus ausgeblieben. — — 
2) Dieſes iſt, der obige 18. Brief im 27. Kapitel, welcher gegen 
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Mühejeligfeiten zu Euch gekommen war 2), in- der Hoffnung, 
daß Ihr Euer Verſprechen halten würdet; da fand id) Eu 
in dieſem Punkte ſehr verjchwiegen. Darüber war id) jehr 
ungehalten, obgleich) Ich das Euch bisher nicht gejagt habe. 
Ihr habet aud in jenen Briefe, welchen Ihr mir zuletzt, das 
it, vor einem Jahre gejchieft habet, mir gejchrieben, daß Ihr 
ſehr verlangtet, mid mit Euren Bruder zu ſehen ?). Auch 
ich verlange jehr Danach, und idy würde nid) ned) mehr dar— 
auf freuen, und es deſto balder auszuführen juchen, wenn ich) 
gewiß wäre, daß Ihr mir in Bezug auf Eure, Berbältnilie 
Euer Herz eröffnen mwolltet, welches bis jetzt gar zu ſehr ver- 
ſchloſſen war. Ich bin gewiß, daß Ihr einige Sahre hindurch) 
in gewiſſer Hinſicht Echaden erlitten habet, und daß ich wer 
niger Zroft genoffen, und Gott weniger geehrt worden ijt?). 
Es kann auch fein, Daß irgend ein Zröpflein der göttlichen 
Wohithaten mir zu Theil geworden ift und deshalb Euch ik 
entzogen worden ?). Darum bitte ih Eud) und fordere Eud) 
mit meinem väterlichen Anfehen auf, daß Ihr Euch in. Diejem 
Stücke beifert. Demr ich möchte Doch willen, was es Euch 
gejchadet Habe, das Ihr einjt dem Herrn Paſtor Johanues 
dasjenige mündlidy erzäbltet, was Ihr mir durch ihn witge- 
theilt habet, Jetzt aber wollt Ihr dem Magifter Johannes 
auch nicht ein einziges Wort jagen, was er mir jchriftlid) mit— 
theilen fönnte 5). Deshalb bitte ich) Euch zum dritten Male 
October des Jahres 1270 gejchrieben, Doch erſt zwei fahre fpäter 
an Petrus abgefhidt wurde. Es mar alfo jegt 10 Jahre, daß 
Petrus ihn erhalten hatte. . 
1) Petrus war zulegt im September 1279 in Stommeln gemwefen. 
Siebe Kapitel 32. 
2) Es iſt dies der 48. Brief im 56. Kapitel, welchen Chriſtina ihrem 
Bruder bei feiner Reife nach Dacien im vorigen Jahre mitgab, 
3) Das it: Durch Euer Schweigen — ein fehr zarter Vorwurf, daß 
durch ihre zuweit getriebene Demuth Andern Rachtheile entitänden. 
4) Im Codex ftehen bier am Rande bie Worte: „Quia ei per silen- 
tium vestrum viam praeclusistis* (weil Ihr Ihm durch Euer 
Schweigen den Weg verfperrt habet). Boll. hat diefe Worte mit 
in den Zert aufgenommen. 
5) Die dem Petrus zulept gemachten Mittheilungen Über Chriftina 
‚zeichen bloß bis zum Felle Marti Geburt des Jahres 1280. Von 
den fpätern Ereigniffen hatte Petrus nichts vernommen. Wahr⸗ 
fheinlich glaubte er, Ehriftina wolle dem Magiſter Johannes gar 
nichts mittbeilen, befonders weil biefer fich über das Schweigen 
Ehriftina’s beklagt hatte. Dies war jedoch fo firenge nicht zu 
verftehen. Man fchidte aber dem Petrus keine Mittbeilungen mehr 
nah Tarien, weil man ihn in Stommeln erwartete. 
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im Namen der h. Dreifaltigkeit, daß Ihr diejes befjert, und 
dag Ihr den Magifter Johannes erjuchet, er möge mir die 
verfprochenen Wunderwerfe Gottes baldigft fchriftlich zufenden. 
Nun, meine Theuerfte, Dies mag für jet genügen in Betreff 
diejes Punktes. Doch, wenn ich auch fo ſehr über dieſe Suche 
mich beflage, fo fennet Ihr dennoch meine Gefinnung zu Eu), 
welche nur Wenigen befannt ift. Unſere gegenfeitige Liebe, 
welche ven Gott, uns ift eingeflößt worden, möge nichts defto 
weniger in uns und gegen einander in Ewigkeit fortmähren 
und von Zage zu Tage vermehrt werden. 

„In Betreff der Angelegenheit des Magifters Johannes 
und feines!) Bruders kann ih Euch nichts Gewiſſes fagen, 
weil ich hierüber aus Mangel an Gelegenheit noch nicht mit 
dem Brovinzial-Prior gefprochen habe. Wenn er wiünfdt, 
daß derjelbe in unfern Orden trete, ſo, rathe id) ihm jeden: 
falls, daß er ihn irgend ein Handwerk (eine Kunft) erlernen 
faffe, welche unferm Orden nöthig ift, weil er jonft ſchwerlich 
wird anfgenonmen werden fünnen. 

„Meine Theuerfte, ich ſchicke Euch hier ein Kleid, welches 
ih eine furze Zeit getragen habe! Möchte ich Euch mehr 
ſchicken können! Geliebtefte, über Alles verlange ich danach, 
daß Ihr mir über Euer Verhalten ichreibet, und daß Shr, 
was Ihr ſchreiben laſſet, ſelbſt wörtlid) dem Schreiber: dictiret. 
Lebet wohl.“ S 

Als Petrus diefen Brief fchrieb, war er noch Lector. Auf 
dem Provinzial-Kapitel dieſes Jahres (1283) wurde er zum 
Prior in Wisby auf der Juſel Gotland erwählt und ange: 
ordnet. Und als Prior wohnte er im folgenden Jahre dem 
Provinzial-Kapitel bei, von welchem aus er wieder an Chri- 
ftina fchrieb, wie wir fpäter fehen werden. Er bat zwar auf 
früher noch im Jahre 1284 au Ehriftina einen Brief gefchrie- 
ben. Derfelbe ift aber nicht nach Stommeln gelangt, fondern 
durch einen unbekannten Umſtand wieder zu Petrus zurüd: 
gefonmen. . | 

Es ift wahrjcheinlih, daß der Magifter Johannes auch 
: auf obigen Brief feine Mittheilungen über Chriftina an Petrus 
Vgendet hat. Sie erwarteten ſeine Ankunft von Jahr zu 

ahr. 


1) Im Codex: „suo“; Boll. bat irrig „tuo®, 
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Ein und fechszigftes Kapitel. 


Chriftina wird dor Allerheiligen in eine brennende Höhle 
geworfen nnd in die Luft efhleudert und mit Ranzen auf- 
gefangen (die 2 Kriegsheere) — im Advent zum Gohrbroid; 
geſchleppt auf Eis, mit einer Kette nad Neuß geriflen. 


Chrijtinens Leiden vor Nllerheiligen des Jahres 1283 
dauerten zwei Wochen. Sie begannen gleich nad) dem Feſte 
des h. Lukas, den 18. Detober, welches ein Montag war. 
In der erften Nacht litt fie Geiftesdürre. In den 4 folgen- 
den wurde fie von einem böfen Geifte mit einem ‚glühenden 
eilernen Dreizacke unzählige Male durchſtochen und zur Erde 


geftoßen. — In der folgenden Woche litt fie die erfte Nacht , . 


wieder Troſtloſigkeit. In den folgenden Nächten aber bis 
zum Freitage (29.Dctober) fam zu ihr eine große Menge der 
böfen Geifter, welche fie zuerft durch ihre boshaften Reden 
quälten, darauf bei den Füßen ergriffen und durch Dorn— 
hecken und Geiträuche fortichleppten bis zu einem Galgen, 
welder bei der Stadt Köln für Diebe und audere Webel- 
thäter errichtet iſt. Hier zauberten fie durch ihre Zeufeld- 
fünfte einen hohen feuerjpeienden Berg hervor und drobeten 
ihr, fie auf den Gipfel des Berges zu führen und in deſſen 
feurigen Krater zu werfen, wenn fie fich nicht befehre, und fie 
jo umzubringen und mit fi) zur Hölle hinabzuftürzen. Als 
un ‚die Sungfrau ihre Standhaftigkeit muthig befannte, 
ichleppten die Teufel fie hinauf und warfen fie in den tiefen 
Krater, worin Schwefel brannte und worin Die Dichtefte Fin— 
jternig war. Einige fliegen dann mit in den Schlund, warfen 
fie wieder hinaus den obenftehenden Geiftern zu, weldye fie 
jedesmal wieder hinabftürzten. Sie ſetzten dieſes grauſame 
Spiel fo lange fort, bis das Fleifd) der Jungfrau vom Körper 
weggeriifen war, und ließen fie dann für todt liegen. Chri— 
ftina wurde darauf jede Nadıt von ihren Bräutigane geheilt 
und nad) Hanfe gebradit. 

In der Nadıt vom Freitage auf den Samstag aber kamen 
jene Teufel wieder und jchleppten fie nad) ihren fruchtlofen - 
Drohungen, da ihnen die Jungfrau vor Unwillen nicht einmal 
Antwort gab, fie beim Halje padend, in entferntere Gegen- 
den. Hier verwandelten die Teufel ſich in bewaffnete Krieger. 
Es war aber damals eine große Zwietracht und es fland ein 


Pr 
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Krieg bevor zwiichen dem Herzoge von Brabant einerjeits und 
dem Erzbiſchofe von Köln ſammt ander Grafen und Herren 
andererſeits; und es war von beiden Seiten ein großes Heer 
zuſammengezogen und mit Waffen zum Kanpfe verſehen "). 
Dieje beiden Heere Äfften nur die Teufel nach, um Chriſtina 
zu täufchen. Sie zogen fie zuerft zu dem einen dieſer Kriege: 
heere, erhoben fie über demjelben in die Luft und ſprachen zu 
ihr: „Siehe, dieſe Menſchen, die tapfern und friegerifchen 
Männer, haben wir it unſerer Gewalt; wir herrſchen ber 
fie und treiben fie zur allen Laſtern und Greuelthaten an, wie 
wir wollen, und wir nehmen fie nach ihrem Leben mit uns 
zur Hölle; und wenn Da Dich jegt nicht befehreit, To ſtürzen 
wir dich unter dieſe grauſamen Krieger herab, Damit alle deme 
Verkehrtheit befannt werde, und endlich ſtürzen wir dich nad 
unzähligen Qualen zur Hölle hinein.“ NIE fie mim ſahen, 
das die Jungfrau fich an diefe Drohnngen nicht ftörte, erhoben 
fie ein fürchterliches Gefchrei, wodnrch Die untenftehenden 
Krieger (welche Teufel waren) veranlaßt wurden binanfzis 
hauen. Während die obern num jenfzten, als wenn dies 
Chriſtina thäte, fprachen die Krieger unten: „Iſt das nicht 
das Seufzen eines Menſchen? mer ift diejer Unglückliche, der 
da oben, wie e8 ſcheint, von Teufeln gequält wird ?* Dar: 
anf jprachen die Zeufel da oben zu Chriſtina: „Hört du 
Elende, wie dieje wilden Menfchen mit dir Mitleiden haben? 
Wie fannft du denn jo hartnäckig bleiben ?*° Die Jungfran 
aber blieb ganz ohne alle Furcht. Darüber ergrimmten fit 
entſetzlich und warfen fie hernieder unter die Kriegertefel, 
riſſen fie aber, ehe dieſe fie ergreifen fonnten, ſchnell wieder 
in die Höhe und ſetzten dieſes quäfende Spiel eine Zeit lang 


1) Im Sabre 1282 war der Herzog von Rimburg ohne mäsmlichen 
. Ruchlommen geitorben. Es traten zwei Prüätendenten für Limburg 
auf, der Graf Neinald von Geldern und der Graf Adolph von 
Berg. Diefer übertrug aber das Herzogtfum Limburg an den 
Herzog Johann von Brabant. Hieraus wurde jener Krieg erzeugt, 

der mit der Schlacht bei Worringen 1288 endigte: Auf Seiten 
des Grafen von Geldern ftand der Erzbifchof von Köln, Sifried 
von Welterburg, Graf Heinrich von Quremburg, Adolph no. Raflau, 

. Theodorich von Cleve, Sohann son Limburg an der Lahn, Wals 
ram von Talfenburg, Theodorich von Mörs und andere Herren. 
Auf Seiten. des. Herzogs Johann von Brabant itand der Herzog 
Walram.von Jülich, Graf Eberhard von Mark, Adolph von Berg, 
und anbere. Eiebe Teſchenmacher: Annales Juliae etc. pag. 510 
un 3. — 
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fort. Nachher führten fie die Jungfrau anch- zu dem andern 
Kriegsheete und trieben Das nämliche Spiel mit ihr. Dann 


nahmen alle jene. Teufel wieder ihre vorige häßliche Geſtalt 


an, ſtellten fih vor die Jungfrau und fagten ihr unter Hohn⸗ 
aelächter, daß fie unter der Geſtalt von Soldaten fle zum 


Beften gehubt hätten. Inletzt begannen fic, mit ſcharfen Lan⸗ 


zen ſie zu durchſtechen. Einige aus ihnen hoben fie in die 
Kurt und warfen fie den Adern, welche unten fanden, zu; 
dieſe fingen ihren Leib mit den Epipen der Lanzen anf und 
reichten ihn jo den da oben wieder hinauf. - Auch dieſes Epiel 
trieben fle eine Zeit lang, und hiepen fie ihren Bräutigam 


zur Hülfe zu rufen, Die Jungfrau empfahl endlich, als fid- 


glaubte, die Qualen nicht mehr ertragen zu Fönnen, in Der 
muth ihr Herz und ihre Seele laut ihrem geliebteften Brän— 
figam. Und fiehe, Diejer ſuchte fie beim, fröftete und heilte 
fie von aller Verlegung. Die Tenfel aber ftanden an Der- 
jelben Stelle, wie mit Ketten gefeſſelt, zitternd und voller 
Angit und ‚erwarteten das ſchwere Urtheil über ihre böſen 
Thaten. , Cie thaten Abbitte vor der Jungfrau, erBlärten ſich 
als befiegt, geftanden, Daß fie für Die ihr zugefügten Qualen 
die ſchwerſten Strafen. erleiden würden und gäben ihre Zahl 
anf vierzig tauſend an '). Darauf entflohen fie unter gro— 
ßem Weheklagen. Die Jungfrau aber wurde im großer Freude 
in ihr Kämmerlein zurfikgefühet, und fie pries ihren Bränti- 
aam und verbarrte im: Danfaebete. Ain Allerheiligentage kam 
fie gleich nach der Conimmmion in Ecſtaſe. 

Zwei Wochen nach Aflerbeiligen, alfo gegen den 15. Nor 
vernber, wurde Chriſtina drei Nächte hindurch von drei böfen 
Geiftern mit Schwefelflammen gebrannt, und ihr eine bäßlich 
ſtinkende Flüſfigkeit durch Ohren, Augen, Naſe und Mund 
eingeſpritzt, ſo daß ſie daran zu erſticken nteinte, Eie wurde 
aber: jede Nacht von Chriſtus geheilt, und. ihre Zröftungen 
währten bis zum Feſte des h. Hrdreng , weiches in dieſem 
- Sabre auf den Dinstag in der erften Adventsworhe fiel. 

Test begannen file Die Jungfrau wider die harten Kämpfe 
det Adventszeit als Vorbereitung auf das Weihnachtsfeſt. 


1) Bollandus bat bier irrig die Zahl „undecim millia. Im Coder 


ſteht deutlich Xle, das iſt quadraginta. Boll. hat das I für ein 

3 gehalten, Es fteht auch oben neben Dem T ein a. Auch die Vita 

Anonymi -bat die Zahl, „quadraginta millia®, fiebe Nr. 94 der 
. A. bei Bol. 


n 
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‚Sie: hatte -fih vorgenommen, am Tage nad) Andreas, das if, 
Mittwoch den 1. Dezember zu communiciren. Als fie nun 
die Naht davor nah ihrer Gewohnheit mit Ge 
bet zubrachte, überfiel plöglich eine große Schwermuth und 
Trockenheit ihre Eeele, und eine gewaltige Erichlaffung durd- 
Drang dabei alle ihre Glieder, jo daß eine völlige Entfräftung 
und Zrägheit bei ihr eintrat. Die Braut Ehrifti that dage⸗ 
gen männlichen Widerftand fo lange, bis endlich durch die 
langwierige Anftrengung ımd Bellemmung heißes Blut ihr 
aus Mund und Nafe in Menge!) herausfloß. Und fie würde 
ed nicht gewagt haben, am folgenden Zage gemäß ihrem Bor- 
nehmen die b. Communion zu empfangen, wenn nicht Diele 
reichliche Blutvergießung bei ihrem Wideritande gegen die 
Trägheit ihr Vertrauen und Muth dazu eingeflößt hätte. Am 
folgenden Tage ging fie aljo zur Kommunion, und bradıte 
den ganzen Tag in Seufzen und bittern Thränen zu, bis daß 
fie gegen Abend von dem Willen ihres geliebteiten Bräuti- 
gams über ihre bevorftehenden Leiden Kunde erhielt, und da- 
durch in etwa Ruhe erlangte, welche bis auf den dritten Zug 
dauerte. 

In der zweiten Woche Des Adventes fam eine 
große Schaar böfer Geifter in ihr Kämmerlein und bemuruhig- 
ten fie drei Nächte hindurch mit. verjchiedenen, Drohungen. 
Ehriftina konnte, da fie ganz troftlo8 war, ihnen feine Ante 
wort geben. It den folgenden Nächten aber bis zum dritten 
Sonntage kamen diejelben und riſſen fie heraus, ſchleppten fie 
zuerst ſchreiend durch's Dorf, jehmetterten fle dort. wider die 
Häuſer, ichleppten fie dann zum Walde Gohrbroich, rifjen fie 
hier umher, während fie gleid) wüthenden Löwen brüllten, 
zerſtachen und zerfleifchten ihren Leib, wälzten fle durch Dör⸗ 
ner und warfen fie zulegt, da die bitterjte Kälte war, auf's 
Eis und ließen fie für todt liegen. Es famen aber jedesmal . 
zwei Engel, welde die Jungfrau mit großer Ehrerbietigfeit 
aufboben, mit einem janften Mantel umhüllten, beilten und 
ſtärkten. Sie ſprachen zu ihr: „Freue Dich und fei ſtark, du 
Braut Chrifti, denn dein Herr Jeſus Chriftus ift mit dir, 
dem zu Liebe du Diefes Alles leidet. Er wird dich niemals 
verlaſſen, jondern dich in allen deinen Leiden jtärfen ynd in 


1) Bollandus hat bier das Wort „carissime*, und _gleih nachher 
„carissima effusio“, was feinen Sinn gibt. Im Coder ſteht ganz 
deutlich: „largissime* und „largissima*. 
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dir über alle deine Widerſacher trumphiren. Unter ſolchen 
Zuäftungen ‚brachten fie die Jungfrau nach Hauſe. 

In der dritten Woche .des Adventes famen Diefelben Ten- 
fel wieder, und als fie ſahen, daß die Jungfrau niederkniete 
und Betete, fpradyen fie zu ihr: „Wenn du Gtende dus Knien 
und das Begrüßen nicht draugibſt, fo jchleifen wir Di auf 
deinen Knien über Dörner und Eis fo kange, bis kein Stu 
mehr an div if.“ Die Jungfrau aber antwortete mit Kühn- 
heit: „Mit Recht beuge ich meine Knie und werfe mich nieder 
vor Jemen, welchen nicht nur alle himmlifchen umd irdiſchen 
Weſen verehren und anbeten, ſondern vor Deflen jchredficher 
Majeftät auch ihre ruchloſen Zeufel jammt allen euern Ger 
jellen‘, die in der Hölle find, eure Kniee beugen und euch 
niederwerfen müſſet.“ Wüthend über Ddiefe Worte ſielen 
fie über die Jungfran ber und riſſen ſte heraus bis an 
einen zugefrornen Weiher. Hier frhleiften fie felbe auf den 
Knien über das Eis hin und her unter heftigen Stößen, und 
ſprachen: „Wo ift nım dein Brüntigam und dein Gott, den 
du auf. den Knien anbeteft? Möge Er jebt dic heifen! Siehe, 
du kannſt jebt weder die Junge zum Anrufen, noch die Kniee 
zun Beten mehr bewegen.“ Die Jungftau aber ſprach: 
. „Weber eure Wuth, noch euer Geſchrei fännen mich erſchrecken; 
mein Herr kann mehr heilen, ald ihr verwunden könnet.“ 
Darauf jchleppten fie die Jungfrau wieder zum Gohrbreid 
und warfen fie Dort nach vielen Schlägen uud Stößen aufs 
Eis wie früher, und entfloben. Es kamen wieder jene zwei 
Engel heilten fie und bradıten fie zurück auf ihr Kämmerlein. 

In der vierten Woche bis zum Freitage, das ift, bis zur 
Vigifie Des MWeihnachtsfeftes 1), kamen andere Teufel, wiehrere 
und grauſamere, ald früher, zur Jungfrau in jeder Nacht und 
ſprachen: „Eiche, fchon mehrere Jahre haben wir uns be=- 
mühet, dich zu befebren; bald durch Peinigungen, baid Durch 
Heilung, bald durch Tüdten, bald durch Lebendigmachen haben 
wir dir genug Beweiſe ımjerer Macht gegeben. Wir wollten 
dich noch wicht für inmer umbringen, um zu jehen, ob Du dich 
etwa. beſſern wuͤrdeſt. Jetzt aber iſt es aus. Wenn du dich 
jetzt nicht bekehreſt, ſo ſollft du des ſchändlichſten Todes ſterben 

1) Dies trifft genau zu; denn im Jahre 1283 war C Sonntags- 


buchſtabe, und folglich war Vera er auf den Samstag, Wir 
bewerten biefes als einen Beweis fir bie Aurkentbicität der Acten. 
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und mit ung zur Hoͤlle fahren.“. Die Jungftau antwortete 
unerſchrocken: „Nicht ihr Rügengeifter: habet mid) je geſund 
oder lebendig’ gemad)t,. jondern mein Here. Jeſus Chriſtus. 
Die Qualen, die ihr. mie zugefügt, habet ihr anf Seinen Be- 
fehl mir zugefügt, und ihr fönnet mir wider Seinen Willen 
fein Leid zufügen.“ Da wuchs der. Zorn jener höfen Geiſter, 
und ‚fie bradıten eine glühende. Kette herbei und ſprachen zu 
ihr: „Siehe, dieſe fchlingen wir Dir um deine heffärtige 
Stirn nnd deinen unbeugfamen Naden, Daß. dir Die Augen 
aus dem Kopfe gepreßt werden, wofern du Dich nicht befimpeft:“ 
Die Jungfrau erwiderte: „Wenn euch Das vom Herrn be 
fohlen iſt, daß ihr mir die. äußern und verweslichen Augen 
auszeißet, fo freue ich mich. uber den Willen Gottes; denn in 
meiner Seete babe ich ganz belle Augen, mit meiden ich 
meinen :Heren Jeſus Chriftus, der für mich geftorben ft, un- 
aufhörlich -anblide, und. darum fürchte. ich nicht.“ Auf diele 
Erklärung fchlangen Die. Teufel. jene glühende Kette. feſt um 
isre Stirn und um:den Hals und jchleppten fie über ‚Stod 
und Stein bid an Die. Stadt Neuß), melche über zwei Meilen 
von jenem Orte (Stommeln). entfernt if. Hier zeigten fie 
ihr zwei ſcharfe eiſerne Werkzeuge, welche wie Spieße neben 
einander aufrecht in der Erde ſteckten (Die Spitzen nach oben) 
und ſprachen: „Wofern Du deine Hartnäckigkeit jetzt nicht 
ablegſt, ſo werden wir DIE von oben mit Den Füßen: in: Diele 
glühenden Speere hineinipießen, und dann deinen: Leib. ganz 
wit Pfeilen durchbohren.“ Die Braut Chrifti antwortete: 
„Jetzt erit habe ich eine wahre Freude, indem ich: mich er⸗ 
innere an Die fcharfen Nigel ‚ı welche die aunfchuldigen- Füße 
und Hände meines Herrn Jeſus Chriftns. durchbohrt haben. 
Wenn ich hierbei:Seine unausiprechliche Liebe erwaͤge, ſo will 
ich, um Seines Leidens theilhaftig zu werden, nicht nur meine 
Füße, fondern auch meinen ganzen Leib zum. Durchbohren 
dargeben.“ Darauf hoben Die Teufel ſie im. die Luft und 
wießten fie in die glühenden Speere mit den Füßen, fo daß 
Diefe durchbohrt wurden,. und ‚andere zerichoffen ihren Leib mit 
Bfeilen, fo daß fie ganz zerfleiicht war. Jetzt entwichen -Die 
Teufel, und die beiden ‚Engel famen und beilten die Jungfrau 
mit dein. Zeichen des Kreuzes und trugen fie nad) ihrer Woh⸗ 
nung zurück. 
In der letzten Nacht aber, jener vor Weihnachtsaberd, 


Juxta civitatem. Nussiensem. 
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fügten die Teuftl nach obigen: Martern: noch folgende hinzu. 
Sie droheten ihr namlich auch ihr Herz zu durchbohren und 
dadurch .fie zu tödten und mit ſich zur ewigen Bein binab- 
zuführen. . Darauf ſprach muthig die Jungfrau: „OD ihr 
Böſewichter, jetzt jubelt meine Seele im Hertn; denn jeßt ver⸗ 
nehme ic), was ich lange gewünſcht habe; "denn von erſter 
Jugend an war ed mein Berlangen, dag mein Leben durch 
feinen ande Tod endigen wöcle, als daß mein Herz aus 
innigfter Liebe zu ihm breche. Wenn nun mein Herr Jeſus 
Chriftus es beſchloſſen bat, Daß dies jegt durch euch gefchehen 
toll, fo vehme ich dieſes jo Lange erfehnte Geſchenk dankbar 
an.“ Dann erhob fie die Aigen zum Himmel md betete: 
„Herr Jeſus Ehriftus, gelichteiter Bräutigam, Du weißt es, 
dag ich. allezert gemamfdht Habe, mein Herz. möchte brechen ans 
Liebe zu Dir; wenn Du Dich. nun jetzt würbigeft, dies zu 
erfüllen, fo Sage ich. Dir von. ganzem Kerzen Dank, und em⸗ 
pfehle meine. Seele in Dein ſuͤßeſtes Herz? Kaum hatte die 
- Sungfran dieſes Gebet: beendigt, als ein jcharfer Pfeil ihr 
Herz durchbohrte; und ihre begnadigte Seele ging aus dem 
Leibe in die Umarmung ihres .geliebteften Bräutigams. — 
Inzwiſchen; ñanden Die böſen Geiſter beſiegt und wie mit feu—⸗ 
rigen Ketten gefeſſelt am derſelben Stelle, um ihr Urtheil zu 
hören. Die Jungfrau aber ſtand getröftet, und geheilt und 
pried Gott ihren Bräutigam. Und die Teufel bekaunten vor 
ihr ihre Bosheit. uud ſprachen: „Wir baden Dir ‚Unrecht 
gethan und dich unſchuldig gequalt; Dem Durch deine anhal⸗ 
tenden Gebete bewegſt dur den Allerhöchſten, daß Er uns 
beauftragt, Dich für die. Simden Anderer zu peinigen.* Sie 
zeigten auch. ihre Zahl an, nämlidyvierzigtaufend ‚und fünfzig, 
und jagten., daß. fie jegt mit ihren .audern Gefellen in der 
Hölle würden gepeinigt werden. Die Braut Chriſti . aber 
wurde in ihr Kämmerlein wunderbar zurüdgetragen. 

Am Weihnachtsfeſte kam ſie nach der Communion in Ver— 
zuckung, we ihr unter andern wuzähligen :Wohlthaten auch 
diefe befondere Augzeichnumg zu Theil wurde, daß fie drei 
Seelen, für welche fie jo grauſame Leiden erduldet hatte, von 
den Strafen des Fegfeuers befreit vor dem bejeligenden An 
geftchte des ewigen Bräutigams erblücte. Inter dieſen Seelen 
war :die eine die des Oheims des. Mugifter Johannes, die 
zweite.die Seele der Großmutter der Jungfrau jelbft, und die 
dritte die ‚Seele einer fehr reichen Matrone aus Köln, welche 


408 
bei ihren Lebzeiten die. Jungfram beſonders: gelicht: haste. Wit 
diefen drei Seelen aber wurden. gleidhgeitig tauſend andere 
Seelen aus den Beinen des Fegfeners errettet, welche noch 
viele Jahre für ihre Sünden in Fegfener hätten geſtraft 
werden müſſen, wenn ihuen nicht Die Leiden und Verdienſte 
der Sungfran fo jchnell zu gut gekommen wären. | 


Zwei und fechezigfies Rapitel. 


Die Tenfel beäugfigen Chriftina durch Lügen über zit 
winus — ſchleppen fie vor Oftern in einen fernen Wald, 
wo Chrifting fieben Räuber bekehrt (1284), 


In der Naht vom. 12: auf den 13. Januar 1384 (vor 
dem Octap⸗Tage des Feftes der Ericheimmg des Herrn), da 
Ghriftina ſich auf die h. Communion vorbereitete, welche fie 
‚am folgenden Zage zu empfangen gedachte, kam zu ihr ein 
böfer Geiit, der ſte ſchon über zwei Jahre lang öfters, beſon⸗ 
ders wit einem Dreigade, gequält und zerfleiicht haste, und 
marterte fie jetzt mit einem eijernen Hafen mit zwei geboge⸗ 
nen Zähnen, gleich einem Miſthaken, womit er fie ſchrecklich 
zerfletichte, jo daß das ˖ Blut über den Boden: rann. Diele 
böfe Geiſt war immer ſtumm gemeien, und hatte nie ein 
Wort geſprochen, uud Chriftina hatte nie die Kraft ge 
habt, ihm anzureden. Seht aber wurde fie vom Herrn 
geitärkt, Fühn zu fprechen, und fie bejchwer ihn deshalb 
und ſprach; „ch beſchwoͤre dich duch Die. Kraft meines 
Herrn Jeſu Chriſti, Daß du nix. gleich fageft, weshalb du mid 
ihren fo. lange und fo heftig gequält‘ hafl.” Jener ſprach: 
„Ich habe dies nicht deinetwegen gethan;.. fondern ic) werde 
vom Allerhödften gezwungen, Diefea zu thun, weil du ein 
fo großes Verlangen haft, für Die Sünden Ande 
rer genug zu thun; denn ich werde mehr vom dir gequält, 
als du von. mir gequält werden kannſt; Dem ich habe dir 
haufig. nachgeitellt und anf die fchlauefte Weile auf Deine 
Horte und Werke gelauert, und wenn ich Dich zormig oder 
ungeduldig fah, fo hüpfte ich auf vor Freude, weil ich hoffte, 
an dir etwas fiir mich zu gewinnen; allein meine Mühe war 
vergeblid) ,.. denn wenn du zornig bift, fo biſt du es immer 
wit Recht, und wenn du mit Ungeduld redeft, fo ftehft du allegeit 
feſt in untrüglicher Wahrheit; und deshalb muß ich allegeit mit 
Schande abziehen.“ Rach dieſen und andern Worten verſchwand er, 
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And um das Zeit Der h. Agnes wurde die Jungfrau vier 
Br din hindurch van einem ‚böfen Geiſte gequält, fo daß fie 
viel 

Um daB Feſt Maria⸗ Lichtmeß wurde Chriſtina dreimal 
von vier Teufein getäufcht. Als fie nämlich um das Dorf 
zur Kirche ging, erhoben dieſelben über ihr in der Luft ein 
Geſchrei und madıten Dabei ein großes Getöſe; und als Chri⸗ 
ſtina erſchrocken aufblickte, um zu ſehen, was dies wäre, ſah 
fie dieſe böſen Geiſter von hoölliſchem Feuer brennend, welche 
ihr eine Menſchengeſtalt zeigten, die ihrem Bruder Sige⸗ 
winus ähnlich war. Sie ſprachen zu ihr: „Siehe, dieſes iſt 
dein Bruder, den du fo innig geliebt haft, von Dem du meinſt, 
er wire in den Prediger⸗Orden anfgenommen, für den du 
and) fo viele Gebete verichwendet haft; jebt haben wir ihn 
in unſerer Gewalt und führen ifm mit uns in die ewigen 
Denen. Höre alio anf für ihn zu beten, denn e8 kann nichts 
mehr beifen.“ Dur diefe und ähnliche Reden fuchten fie 
Chriſtina zu beängfigen, und verſchwanden. Die zwei erften 
Mate gab fie darauf feine Antwort und ging mit großer 
Zraurigfeit zur Kirche. Beim dritten Mate aber. iprach fie, 
vom Herrn erinuthigt: „Ich beſchwöre euch durch die Kraft . 
Jeſu Ehrifti, mir zu jagen, warum ihre mich fo oft durch eure 
Ligen zu beängftigen juchet.“ Die Zeufel fprahen: „Weil 
wir ſahen, daß dir Das Heil Deines Bruders. fo ſehr am 
Herzen liegt, deswegen wollten wir, da Bott uns Dies zuließ, 
dich beängfiigen, um dir die Sorgfalt für Deinen‘ Bruder zu 
entzichen. Wiſſe alfo, daß wir gar feiften Theil an deinem 
Bruder haben fünnen, denn dein Gebet Hefihüßt ihn und ver⸗ 
ſchließt uns den Weg zu ihm.“ Nach dieſen Worten ließen 
fe einen glühenden Müblenftein vor Die Züße der Zungfrau 
fallen, den fie unser fich getragen nad duch den fie die Ge— 
ſtalt Des Gigewinns ihr vorgezäubert hatten, ‚und fprachen 
dabei: „Siehe, dieſen Stein haben wir. aus: fernen Länderh 
hierhergetragen ; nnd jept mäflen wir ihn zu unferer Strafe 
wieder mit großer Bein am .diefelbe Stelle zurüdtcagen.“ . Auf 
Befehl der Jangfran nahmen jie dann den Stein. und .ent- 
flohen ıwmter großen Gepolter. Am Feſte Maria ⸗Lichtmeß 
empfing fie wieder: die he Fommunion. 

Vor dem Feſte Belrt: Stuhlfeier wurde Chriſtina wieder 
von einem boͤſen Geiſte ſeths Nächte lang geylält und zer⸗ 
fleiſcht, wovon eine’ große: Wunde bis zur Tegten Nacht übrig 
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blieb. Es war dies. die Felt der Faſtuacht; nämlich von 
Vorabend des fogenannten Zettdonnerstages au,bis zum 
Aſchermittwoch. — Wenn wir früher gejehen haben, daß Chri- 
ſtina für die Sünden Anderer büßte und zu büßen verlangte, 
ſo mag wohl dieſe ſechstaͤgige Marter eine Abbuͤßung für die 
Sünden gewefen fein, weiche die Meuſchen an jenen Tagen 
durch ihr unvernünftiges und heidniſches Treiben zu begehen 
pflegen. — . ° 

. Kurz nachher fingen für Chriſtina die Leiden der h. Faſten⸗ 
zeit an, weiche durch die vor Oſtern geſchehene Delehrung von 
fieben Räubern merkwürdig find. Der erfte Sonntag im der 
Faſten war der 26. Februar. Denn m dem Schattjahr 1284 
war nach Matbiasfeft der Sonntagebucftabe A und Dftern 
fiel auf den neunten Aprif.. 

Su der eriten Faſtenwoche wurde fie nur von einem böfen Beifte 
bis zum Freitage gequält. Am Freitage communteicte fie, kam 
aber nicht in Verzuckung, fondern weinte den ganzen Tag bis 
zum Abend, wo fie den Willen Gottes über ihre bevorfiehen- 
den Leiden erfuhr. 

In der. zweiten Woche goflen ihr jede Nacht vier Teufel 
eine a ne Flüfftgfeit mit Kröten durch den Mund ein, wo- 

durch fie von den beftigften Schmerzen exgriffen wurde, fo 
daß fie ſich über den Boden wälzte, hid.fie endich durch die 
Bezeichnung mit dem Krenzzeichen befreit wurde :. 

In der dritten Woche wurde fie von eimem böfen @eifle, 
der fich in Geſtalt eines fetten Weibes in ihr Bett gelegt 
hatte, beängftigt. Derſelbe fügte nämlidy auf ihre Frage, .er 
ſei jener Teufel, der ihren Bruder Sigewimis zu allem Boͤſen 
verleite 
In der vierten Weche wunde fie bis zum Feſte Maria⸗ 
Berkündigung (welches auf den Samstag fiel) auf ſchreckliche 
Weife gequält. Man weiß nicht, wie. Der Schreiber Magifter 
Sohannes, ſagt: „Darüber: „wollte fie un® nichts. anzeigen.“ 
Am Seite communicitte fie wieder, kam aber nicht: in Eeſtaſe, 
fondern brachte den ganzen Tag mit Weinen zu. 

In den folgenden: Tagen bis zum Grünendonnerätag litt 
die Jungfrau. fee fhwere Peinen von den böſen Geiſtern, 
von welchen fie dem Magifter Johannes : jederh. feine andere 
mittheilen. wollte, als nur jene, welche fie die zwei legten 
Nächte zu leiden hatte. Es war folgendes. 

In der. erften Nacht ſchlangen fieben Teufel ihr eine glũ⸗ 
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hende Keite um dei Leib und ſchleppten ſie aus ihrem Käm—⸗ 


merlein dur: Diftel und: Doͤrner in eine weit entlegene Ge⸗ 
gend bis! ar:eimen geoßen Wald und. fpracdyen Dann zu ihre: 
„Siehe, du Eendeſte, in dieſem Walde haufen. fieben laſtet⸗ 
hafte Ränber, welche, unfern Befehlen ſchon viele Jahre ges 
horſam, viele Menſchen ermordet und uns nicht wenige Seelen 
zur Hölle berabgefendet haben. Wir haben Diele ganz in 
unferer Gewalt, In dieſen Wald werden wir Dich hinein— 
fıhleppen, wofern dur. Dich nicht befehrft, und wir werden dann 
ade Baͤume mit deinem Körper niederichlagen und dich an 


einen, den.wir ſtehen faflen ?), anbinden, und alle jene graue - 


ſamen Räuber durch unjer Geſchrei berbeiloden, um Deine 
Khmähliche Strafe zu ſehen, und zulegt nach unzähligen Pei— 
nen Did; mit uns ‚zur Höfle hinabflürzen und in der Gefell- 
ſchaft dieſer Räuber in Ewigkeit quälen.“ Davauf antwortete 
muthig ‚die Jungfrau: „Sparet.die leeren Drohungen, und 
thuet, was euch vom Herrn befohlen ifl. Sch freue.mich, für 
meinen Herrn Jeſus leiden zu könnnen.“ Auf dieſe Worte 
griffen die Teufel ſte wüthend an, riffen fie mit der glühen⸗ 
den Kette in den Wald hinein und begannen ein lautes Ge— 
fchrei zu.erheben. Dann fchlugen fie den Leib der Jungfran 
wider alle Bäume Des Waldes und flürzten dieſe Durd) Die 

Schläge nieder ?). : Duxch das Geſchrei wurden jene Räuber 
aufgeſchreckt, liefen in. Angft umher und wußten nicht, wo fie 
ſich verſtecken ſollten. Sie famen endlich auch dahin, wo Chri⸗ 
ſtina war. Da ſprachen Die Teufel zu ihr: „Du Hartnädige, 
fünnen- die Wunder unſerer Allmacht dich noch nicht bewegen, 


wodurch doch dieſe Ränder von jo großem Schrecken ergriffen 


werden? "Siehft du noch nicht ein, daß du ganz in nnferer 
Gewalt biſt, und Daß du feinen andern Gott und Helfer haft, 
als und? Wenn di dic) jeßt nicht befehrft, fo hängen wir 
dich an diefen Baum auf, und ziehen dir Dieje Kette durch 
deinen Leib und fefleln dich damit'an den Baum feft, und 


dann nehmen wis dich nad) dem jchmachvolliien Tode mit und - 


zur ewigen Bein.“ Als aber die Zungfrau: ihnen ftandhaft 
daranf antwortete, thaten fie, was ſie gedroht. hatten, hängten 
fie an den Daum, zogen. die: Ketten an vielen. Stellen durch 


1) Bollandus bat Hier: „unam istarum“. Im Codex fteht nicht 
„istarum“, ſondern: „rsta® d. i. restam, oder restantem, d. i. an 
ben einen noch übrigen Baum, ber nicht entwurzelt ift. 

3) Sie thaten das nicht wirklich, fonbern nur zum Scheine. - 
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ihren Leib uud beftelen dieſe gar fünfllich an den Baum feft, 
und ſprachen Dann läſternd: „Nun rufe Deinen Bräutigam 
an, deinen Herrn und Helfer. -Wurum verläßt Er dich jegt? 
Run fiehft Du, daß deine Prahlereien von deinem Bräntigame 
Thorheit wid Unften. find.“ Die Jungfrau aber ſprach: 
- Mein Herr Jeſus Chriſtus wird mid) nicht werlaffen; Er. ik 
witwmir; Er wird mich aud) aus Diefer Bein erlöien und Sich 
jelbft mir zum ewigen Lohne geben. Euch aber, ihr Lügen 
geiiter, wird die ewige Qual verſchlingen.“ Auf diefe Worte 
fanden die Teufel beichämt und wußten nichts mehr zu ant- 
worten, fondern entfloben unter Geheul und Gepolter in. die 
Zuft hinein, — Die Räuber aber ftanden in der Rühe und 
ſahen dieſe Wanderdinge, und hörten die ſtandhaften Meder 
der Jungjrau. Ben großem Schrecken ergriffen und am gan 
zen Körper zitternd naheten fie dem Baume, an weichen die 
Jungfrau geheftet war. Als fie genauer betrachteten, wie fe 
daran befeftigt war, uud Die Jungfrau aublickten, mußten fie 
gleich nicht,. eb das, was fie jahen, ein menichliches Weſen kei, 
erhielten aber auf ihre Frage die Antwort, daß fie ein Menſch 
jet. Und als fie Dann näher nachfragten über das; was fid 


ugetragen, erzählte ihnen Chriſtina, daß hier die böfen Geir 


fter im. Epiele feien, und ‚fuhr fort: „Sch bin wahrhaft ein 
Menſch von katholiſchem Glauben und zwar . ein ‘weibliche 
Welen. Aber ihr müflet wifjen, daß ic) in fo großen: Leiden 
durch mich ſelbſt nicht mehr teben könnte; fondern mein Herr 
Jeſus Chriſtus, Der fir mich geftorben if; Ex ift. mein Le⸗ 
ben, mein Heil und mein Schutz. Und weil ih in Ihm Jebe, 
fo verfhmachte ich nicht im Deu Leiden. und verliere darin 
nicht mein Leben; denn Er febt in mir und redet aus’ mir 
und beſchützt mich überall“ Darüber erſtaunten die Rinber 
und ſprachen: „Wir fennen gar nicht Diefen großen Gott 
und Herrn, Der dir in fo großen Leiden das Leben. erhält, 
und wir glaubten niemals, daß nach Diejem Leber; noch ein 
andered Leben jei, und darum. haben wir uns nicht. gejchent, 
unfere Hände zu allen Schandthaten auszuſtrecken. In dieſer 
Nacht aber haben wir fo ſchreckliche Dinge. geſehen ud gehört, 
daß wir. nor Angft faft geftorken wären.“ Die Braut Chrifi 
erwiderte: „Es ift Ein wahrer und allmächtiger Herr Jeſus 
Ehriftus, welcher für das Heil des menfchlichen Geſchlechtes 
am Kreuze geftorben ift, der anı dritte. Tage auferitanden. und 
zum Himmel aufgefahren: if. Er ift das Leben Aller, welche 


m uam Lu u Fam mem _ mie: __ mau 
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gottfelig leben; Er it Helfer und Beſchützer Aller, welche auf 
Ihn hoffen; Er wird auch Jenen, welche an Ihn glauben 
und Ihm tren Dienen, ewiged Reben und Seligfeit ſchenken. 
Es gibt dagegen nuc ein anderes elendes Leben ohne Ende, 
welches viefmehr ein Tod als, ein Leben ift, welches für Die 
Gottloſen und die Sünder beftinimt ift, nänich die ſchreckliche 
Finſterniß, worin häßliche mad abſcheuliche Teufel wohnen. 
Ihrer Gewalt werden Jene, die ſich zum Herrn nicht bekeh⸗ 
ren wollen, fondern in ihrer Bosheit verharren, nad) dieſem 
Zeben überliefert nud von ihnen mit unertraͤglichen Qualen 
ohne Erbarmen gepeinigt werden.“ 

Durch dieſe Worte wurden die Rüuber von großer Furcht 
ergriffen und Sprachen: „Wenn das. wahr ift, was du ſagſt, 
was wird daun aus und werden? Denn wir find Mörder 
und Räuher, und obihon wir den Ramen des katholiſchen 
Glaubens tragen, fo haben wie doch nicht Gott erkannt, noch 
gefürchtet; ‚wis haben vor mehreren Yabren uns zufanımen- 
gerottet und und in dieſem Walde aufgehalten, welcher ſechs⸗ 
zehn Meilen lang it, und hier haben wir viele Mordthaten 
und alle möglichen Greueltbaten vollbracht. Wie können wir 
dann nun noch hoffen, Rettung zu finden ?* Die Jungfrau 
. aber :fuchte fie zum Vertrauen auf Gott zu ermuntern und 

ſprach: „Verzweifelt nicht, joudern belehrt euch zum Herrn 
Jeſns Ehriftus und zum Vater der Barmherzigkeit, nud ber 
enet eure Suͤnden von ganzem Herzen; Er iſt guädig und 
iehr barmherzig, Er wird euch alle eure Sünden verzeihen, 
wenn..ibe wahre Buße thun und in Zukunft die Günden 
meiden wollet.* Eie aber ſprachen: „Unſere Sünden find fo 
groß uud fo zahlreich, daß wir keine Verzeihung boffen koͤn⸗ 
new; denn wir find jchon virle Jahre Räuber geweien, und 
waren. allen Laſtern ergeben. Wie werden wir denn für fo 
viele und fo großt Eünden Naclaffung erhalten Lünnen?“* 
Die Jungfran fagte ihnen: „Verzweifelt nicht. an. det Barm— 
hngigleit Gottes; ſtürzet euch nicht durch Verzweiflung in den 
Fallſtrick des ewigen Todes; denn die unermeßliche. Barın- 
herzigleit Gottes gt weit über alle eure Verbrechen ; auch 
. die Ördie eurer Sünden ſoll euch nicht abſchrecken; denn die 

—* Gottes ladet euch zur Verſöhnung ein; befolget 
alfo meinen Ruth, laffet Das Mißtrauen fahren und flehet Die 
große Güte Gottes an, bittet um Verzeihung, und gehet Dann 
zu den Prieftern und entdedet ihnen mit reümüthi— 
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gem Herzen’in der Beiht.den ganzen Wull eurer 
Sünden.“ — Die. Räuber aber erwiderten: „Wenn wir nad) 
deinem Ruthe,. um Briefter anfzuſuchen, aus dieſem Walde 
geben wollten, jo würden wir ohne Zweifel: das Leben ein- 
büßen; denn. es gibt Viele, welche wegen unferer Mordthaten, 
Räubereien und anderer Verbrechen uns ſchon längſt anfpaflen, 
um uns feitzwichmen. Sie würden uns gleich ergreifen, und 
wir würden ohne Zweifel zum ſchaͤndlichſten Tode verurtheilt 
werden.“ Darauf ſprach die Braut Chrifti: „Wenn ihr aus 
Furcht für euer Leben es nicht wagt, and .dem Walde: zu 
gehen, um -Priefter aufzufirchen, ‚denen ihr eure. Sunden beidy- 
tet; fo follet ihr doch Darm keineswegs an der unendlichen 
Barmherzigkeit Gottes verzweifeln;-fondern in Der feſten Hoff- 
nund, Gnade zu erlaugen, erhebet eure Hände und Herzen 
zu Gott, und befennet in der heiligen Gegeumakt. Seiner 
ajeftät alte enre Sünden ; denn. der Vater der: Erbarmun⸗ 
gen, der die Herzen erforfchet, ift Hier gegenwärtig ; und wenn 
Er fiehbt, daß ihr Neue habet und euch eure Sünden von 
ganzem Herzen leid find, jo wird Er euch nicht nur alle eure 
Sünden gnaͤdiglich verzeihen, ſondern Er wird euch auch von 
allen: Widerwärtigfeiten und Gefahren befreien nnd end) nad 
dieſem vergänglichen Leben mit Seinen Auserwählten in: der 
ewigen Seligkeit krönen). Und damit: ihr dies mit deſto 
geößerer Zuverficht und feſtem Vertrauen thun möget, fo nehme 
ich die Laſten enter Sünden freiwillig auf mich, und biete 
mic) euch ganz bereitwillig -an, für euch und Statt.eurer ge⸗ 
mugzuthun.“ Auf diefe Ermahnungen ‚der Jungfrau" nahınen 
zwei von den Näuberu das Wort, nämlich Simon und. Rem⸗ 
boldus, welche. leibliche Brüder waren. Durch die. göttliche 
Barmherzigkeit gerührt ermahnten fle ihre Mitgefellen, den 
Nathe der Zungfrau zu folgen und ihre Sünden wahrhaft zu 
bereuen. Denn fie ſprachen: „Wohlen denn, Geſellen, laßt 
uns auf der Etelle ımjern böfen Lebenswandel amfgeben, wel⸗ 
hen wir ‚fo fange zn unferer größten Gefahr: geführt ‘haben ; 
Infret und zu Diefem jo güfigen und gnädigen Herrw..ume 
5) Chriſtina ‘bemerkte, daß dieſe noch im Glauben ſchwachen Riluber 
fi durch Die —— abhalten ließen, das Nötbige zu thun, 

- nämlich ‚zu beichten, und dann in Verzweiflung ſterhen, oder zu 

. ihrem böſen Leben zurückkehren würden. Darumermahnt fie ſelbe, 
wenigſtens Reue zu erwecken und auf Gottes —— zu 


pre und ihr Leben zur Abbiung ihrer ünden Gott u 
opfern 
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bekehren, deſſen Kraft mid wirederfumen Birkungen wir am 
diejer Jungfrau ſehen; denn Der “allein ift- der. wahre nnd 
allmächtige Herr, welcher dieſer Jungfrau in fo: großen Mar⸗ 
tern das Leben erhält und die Zunge zum Reben geſchickt 
madt. Zu Diejfem wollen: wir uns denn befehren und. Buße 
tfam , Damit: wir Barmbergigkeit erlangen und den «ewigen 
Qualen entgehen, welche uns. für uniere Ende aufbewahrt ‘ 
find, und zugleich den ſchrecklichen Händen der Teufel entrin- 
nen können, von. weichen wir. in. diefer Nacht fo entießliche 
Dinge gejehen und gehört haben. Es ift auch nicht recht, 
daß wir: durch die. Furcht vor Denen, die uns nachſtellen, und 
abhalten laſſen,“ Prieſter aufzuiuchen und ihnen in der. Hoff: 
nung zur Vergebung unſere Sünden zn befemen, da wir fie 
ja auch bisher, wo: wir Gott. nicht kannten umd in unſerer 
Bosheit verhareten, keineswegs gefürchtet haben“ 

Als die Beiden mit ſolchen Worten ihre Genofſen ermahnt 
hatte, dieſe aber noch ſchwankten und nicht begreifen konnten, 
wie das Alles, was fie an der Juugfrau ſahen, möglich wäre, 
und wie fie hieher gekommen ſei, da ergriff Ehriſtina wiederum 
das Wort, um allen Zweifel aus ihrem Herzenzu entfernen 
und ihre Hoffnung zur Verzeihung zu beieben ,. amd theilte 
ihnen Mehreres über ihren Zuftand mit uad ſprach „Es gibt 
eine große und berühmte Stadt, welche Köln beißt; gegen 
zwei Meilen von diefer Stadt liegt: ein Dorf Mamens Stume 
bein. Daſelbſt bia ich in Diefer. Macht, Da’ ih in meinein 
Känunexlein betete, von den Zeufeln ergriffen worden,: welche 
mir ‚meine Kleidung wegriffen und mit einer glühenden Kette 
um meinen. Leib mich Busch Diftel und Dorner in Diefen 
Bald neichleppt und auch vielen Martern ‘mich unter. großem 
Geſchrei an diefen. Baum aufgehängt haben. Sie .fonnten 
mich aber durch alle dieſo Peinen nicht födten; weil fie über 
mich keine andere Gewalt haben, als welche ihnen von mei⸗ 
nem Herrn Jeſus:Chriſtus geſtattet iſt. Denn dieſer mei 
Here: Jeſus Chriſtus iſt mein Schützer und mein Helfer; Er 
bewahrt. mich in allen dieſen Beinen; Er wird mic, auch aus 
diefer Noth gnädig erretten, “und durch Seine wunderbare 


. Kraft heiten Ind flärfen:and an Den Ort zurüdbringen, von 


welchem ich hieher gefchleppt worden bin; und das thut Er 


nicht nur diefes Mal, ſondern Er hat das ſchon unzaͤhlige 


Male an mir gethan. Zudem habe ich zwei Engel bei mir, 
welche der Herr mir geſandt hat, Die mid) ſtärken. Ihr könnet 
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fis freilich nicht fehen, weil eure inheren Augen noch nicht genug 
gereinigt und tauglich ſtud, dergleichen gu ſchauen; denn fie 
find Geiſter md können nur mit geiftigen Augen im Geiſte 
geichnut werden. Wenn ihr aber an meinen Seren Seins 
Shriftus glauben wollet, fo werdet ihr ſehen, wie ich durch 
dieſe Engel von meinen Beinen wunderfam werde befreit uud 
euern Blicken entzogen gleichſam in einem Augenblicke in mein 
Kaͤmmerlein zurückgebracht werde.“ 

Als die Räuber dieſe Worte vernahmen, ſprachen ſie mit 
Verwunderung: „Es wundert uns ſehr, wie du ans fo ent⸗ 
fernten Gegenden bis hieher biſt geführt worden, denn wir 
meinen, dieſer Wald müſſe gegen dreihundert Meilen von 
Köln entlegen fein Y.“ Damn fielen die Räuber fämmtlich 
nieder, von der Gnade Gottes‘ gerührt; und fleheten um nen 
zeihung ihrer Simden, und gemäß dem Rathe der Jungft 
erhoben fie ihre Hände zum Himmel, befaunten ihre Shen 
mit der Hoffming auf Bergebung nnd entdedten fie. mit Thrü- 
nen in. Gegenwart der Jungfrau. Mit Häglider Stimme 
ſprachen fie: „Erbarme dic) unſer, v Vater der Barmherzig⸗ 
feit, ad habe Nachſicht mit unfern jo ſchweren Sünden; deun 
wir find Lafterhafte Menichen und die abicheulichiten Sünder; 
denn wir haben in dieſem Walde mit eigenen Händen fünf 
zehn. Priefter, theils Welt-, theild Ordensgeiſtliche ermordet; 
wir haben auch noh fünfzig andere. Geiſttiche, Diakonen, 
“ Anterdiafonen und Studirende getödtetz himdert Jungfrauen 
und Franen haben wir geichändet und nachher umgebradt ; 
wir haben. auch fchwangere Weiber um's Leben ‘gebracht ; die 


üßrigen Menichen aber, die wir ermordet haben, als Kauf⸗ 


leute, Reifende und Pilger, find. nicht zu zählen. - Allen diefen 
baben wir ihre Sachen geraubt ımd Keinen. verichont, wenn fie 
uns. auch noch ſo jeher anfleheter. Die geraubten Sachen 
baben;. wir mit Schwelgereien . vergeudet, und haben feine 
Furcht gehabt ‘vor den Geboten Gottes und der Menſchen, 
fendern .mur nach unſern Gelüften gelebt, weil wir fein ande⸗ 
res Beben nach Diefem Leben erkannten.“ Als fie nun Diele 
und ihre: andern Simden bekannt. hatten, ftärfte die Jungfrau 
fie uud ermahnte fie, wegen der Range ihree Sünden nidt 


1) Diefe Angabe ift eine ungeführe. Papebroce meint, wenn unter 
diefen Meilen Stunden zu verfiehen wären, % müffe man biefen 
Wald noch in Deutſchland fuhen, etwa in Lithauen, beſonders 
da der. Name Rembold ein deutſcher Naume ſei. 
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zu verzweifeln, ſondern feſt und mierfchistterlich zu verharren 
im Glauben und: im Vertrauen auf die Begnadigung, und fie 
verfprach ihnen ;. dag fie für fie Buße thun wolle. — Wäh⸗ 
rend die Braut alfo den Räubern zuredete, fiehe, da wurde 
ihr Leib: von einem himmliſchen Lichte umgeben: Und ix dem 
Slanze des Lichtes wurbe fie durch die Engel mit Ehrfurcht 
vom Baume abgelöjet, geheilt und den Bliden der Räuber 
entzogen nnd mit großem Zrofte in ihr Kämmerlein zurüd- 
gebracht. | 
Als die Ränber das helle Licht fahen umd deſſen Glanz 
nicht ertragen fonnten, da fielen. fie nieder. auf ihre Knie; und 
da fte nun ferner jahen, wie die Inngfrau in diefem wunder» 
famen Lichte entrückt wurde, da wurden auch fie innerlich exr⸗ 
leuchtet und geftärkt .und fie glaubten Alles, was fie zu ihnen 
geredet hatte, und vom Feuer des Glaubens entflamnıt, legten 
fie alle Todesfurcht ab und gingen weg, um nad) dem Ruthe 
der Jungfran ihre Beicht bei Prieftern abzulegen: Als fie 
nun bineilten, um. Priefter aufzufiichen, wurden fie auf Dem 
Wege von denen, die ihnen auflauerten, ergriffen. ° Und diefe 
befchloflen, fie gleich ohne weitere Unmfände und ohne gericht 
liches Berhör zu töDten. Im dieſer großen Noth .fleheten die 
Räuber, nicht zwar une Schonung , jondern nur, Daß man 
ihnen die Zeit laſſen möge, um ihre Eünden zu beichten. 
„Wir bitten nicht fire unſer Leben, fagten fie, denn.wir haben 
für unfere Sünden ſchon längſt den Ted verdient; laffet und 
nur- Zeit, daß wir unſere Simden beichten, danu möget ihr 
uns tödten, wie ihr wollt; Denn wir. wollen gerne 
fterben aus Liche zu unferm Herru Jeſus Chris 
fins, Der für uns am Kreuze geſtorben if, von 
Dem wir in dieſer Nacht fo große Dinge geicehen haben.“ 
Sene aber fpotteten ihrer und fprachen bohnladyend: „Höret 
ihr, wie diefe boshaften Räuber, Die jo viele Jahre hindurch 
Mörder waren, jetzt noch Mönche werde wollen, und uns 
unter dem Scheine der Beicht zu überliften vorhaben? Am 
Nude, oder aur Galgen follen fie Mönche werden, und. in den 
Pfählen, die ihnen durch den Leib geflogen werden, mögen fie 
beichten und Buße than.“ Da ſprachen die Raͤuber ſich ein- 
ander Troft zn ımd fagten, fie wollte gerne fterben aus Liebe 
zu ihrem Herrn Jeſus Chriflus, von dem fie fo große Wunder- 
dinge geſehen, der feine geliebte Tochter in jo großen Mar- 
tern bewahrt und jo wunderbar befreit babe, auf daß Er 


* 


414 


ihnen geidiglich alle ihre Sinden nachlaſſen wolle, weil fie 
ja keinen Beichtvater haben: fünwten:: - Abt. die Häſcher Diele 
Worte hörten,. Aelen fie genufam. über fie. her, .zerfchiugen fie 
rl ſtachen dann Fpikige Pfähle ihnen durch dei Leib 
und hefteten fie damit an die Erde feſt. Und fo ſtarben fie 
miter ſchrecklichen Martern. Ihre Seelen aber. gingen in's 
Zegefener; weit fe nämlich mit wahrer Reue und im Er⸗ 
kenntniſſe des heiligen Glaubens abſchieden, ſo entgingen fie 
durch die Barmherzigkeit Gottes dem hölliſchen Feuer !); 
+, In der folgenden :Rarht: „(nor Grünendennerstag) wurde 
die: Braut Chrifti von den nämlichen Teufein wieder mit: der 
gtühenden. Stette umſchlungen und an“ Die Stätte geſchleppt, 
wu die getödteten Räuber. lagen. Hier hielten :die Tenfel ſie 
ſeſt und. jprachen: höhnend: zu ihr: „Run fiehft du Elendeſte, 
wie dieſe Mörder auf die Schändlichite Weiſe umgebracht wor: 
den find; Das find. die fieben Räuber, welche mehrere Jahre 
tang unſern Rath befolgt. und unzählige Mordthaten in dieſem 
Walde vollbracht haben; jetzt haben ſie den Lohn ihver Tha- 
tem empfangen?Ihre Seelen haben wir mit uns zur Höfe 
hinabgeführt, met werden ſie datt imewigen Flammen quälen. 
Und wenn du Betrügerin dich nicht gleich bekehreſt, ſo werden 
wir dich auf die nämliche Weiſe martern; wir werden dir 
alle dieſe Pfähle Durch : den ‚Leib. Koßen und. Durch dieſen 
fchändlichen: Tod dich: umbrigen und Deine Seele mit uns zur 
Hölle hinabführen, damit du in Geſellſchaft. dieſer Räuber in 
erwigem Feuer brenneſt.“ Dawauf. erwiderte die: Jungfrau mit 
Unerichrodenheit: „Warum. jufhet ihr Zügengeifter mich durch 
ſolche leere Worte wergebens zu erſchrecken? Denn ich weiß, 
dab die göttliche Erbarmung dieſen alle ihre Sünden ver- 
geben,. fie..eurer. Gewalt entriſſen und fle in die Zahl Seiner 
Auserswählten aufgenommen: bat:*). Uebrigens ſparet eure 
Drohungen, und thut nur gleih an mir, was Der Herr 
euch befohlen hat.“ Da griffen die Teufel fie mit großer 
Wuth anu, zerſchlugen fie, warfen ſie wider. die Leiber der 
Räuber, riſſen dann. bie Pfaͤhle aus ihren Leibern, fließen fie 


N) Die Räuher Barden mit ‚eineg gollfommenen ‚Rent und: dep; Ver⸗ 

„laugen zu beichten, und dadurch wurden Kal: rechtfertigt. Zudem 
nahmen ſie ihren ſchmerzlichen Tod al ußt ihrer ee von 
Gott an, und büften dadurch einen heit threr Sundenſtrafen ab. 

2) Das Ende der Räuber Hat Chriſtina vhne Steifel‘ sur Innere 
Mittheitung von Gott erfahren. . :. 
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der Jungfrau durch’ den Leib und hefteten fie Dadurch an den 
Boden fe. Gleich Darauf aber bfieben fie an derſelben Stelle 
voll Schande und ‚wie gefeflelt ſtehen. Die Braut Chrifti aber 
wurde von ihrem geliebteften Bräutigame befucht, innigſt ge— 
tröftet und gänzlich geheilt, und ftand nun da in ihrem Bräu- 
tigame jubelnd und frohlockend. Die Teufel befannten num 
ihre .böjen. Thaten und fprachen mit Lläglihen Stimmen : 
„Entlaffe uns, o Chriftina, du getreueſte Magd des Aller⸗ 
höchften; denn wir werden fchredlich gepeinigt; wir find durch 
dih in allen Stüden befiegt worden; denn in Dir herrſcht 
eine allmächtige und: unüberwindliche Kraft des Allerhöchiten. 
Wir müſſen hekennen, Daß wir an Den Seelen diefer Räuber 
gar feinen Antheil haben, ſondern daß wir: fir die Beinen, 
welche wir dir ihretmegen zugefügt haben, ewige Schmach und. 
Dual erdulden müfen.“ Darauf entfernten ſie fih ‚unten 
großem Schreien und Heulen. Und die Jungfrau. wurde ‚in 
dem größtem Zrofte nad) Haufe gebracht. oo 
. Am folgenden Tage, das tft, am Grünendonnerstage gegen 
Abend bis zum Charfamsfage entzog fie fi Den menſchlichen 
Blicken und ſchloß fh allein in ihrem Kümmerlein ein, litt 
mit ihrem geliebteften Bräutigam und wurde gewitrdigt alle 
Runden !) des Leibes  unferes Herrn fo augenſcheinlich und 
in Wahrheit zu empfangen, daß, ald wir fie am Charſams- 
tage ‚wiederjaben, eben: dieſe glorreihen Wunden an ihren 
Sliedern zu fehben waren. Am Öftertage empfing fie die 
Kommunion und kam gleich in Berzufung und in Bereinigung 
ihres Bräutigams, wo die Güte des Bräntigams fie mit neuen - 
Vorzügen begabte und mit unausfprechlicher Freude erfüllte. 


Drei und fechszigftes Kapitel. | 


Chriftina Jeidet innere und äußere Peinen zur Erlöſung 
der Seelen des Fegfeuers — Sie wird mehrmal vom 
Zenfel belogen wegen Sigewinus und Anderer (1284 bis 
October). — Sie erhält einen Brief von Petrus, 
Bor jetzt an kommt es im Leben Chrijtina noch häufiger 
als früher vor, daß fle die Etrafen der Seelen Des Fegfeuers 
af ſich nimmt und Dadurch ihre Erlöfung befördert. So 
leidet fie in dieſem Jahre bejonders für jene 7 Ränber, welche 


']) Stigmata d. 1. Die 3 Wunden und. die Dornenkrone. 
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am Weihnachtsfeſte eridjet wurden, dann für einen bei Aachen 
erihlagenen Ritter, und Andere. Ihre Leiden find theils Äußere 
von den Teufeln zugefügte, theils geiftige, wodurch fie die 
Qualen des Fegfeuers empfindet. 

Schon drei Tage nad) Oftern begann ein böſer Get fie 
vier Nächte hindurch zu peinigen, fo daß das Blut vom’ Leibe 
floß. Darauf fitt fie vier Wochen lang eine ſchwere Krank⸗ 
heit, jo daß fle zu Bette liegen mußte. Und als fie kaum 
wieder genefen war, wurde fe vor Chriſti Himmelfahrt acht 
Nächte hindurch von einem Teufel mit großen Martern ge- 
quäft. In der Wodye vor Pfingften aber litt die Jungftau 
iusbeſondere zur Erleichterung jener ſieben Raͤnber in jeder 
Nacht ſehr ſchwere und unzählbare Peinen, nicht ſichtbar, ſon⸗ 
dern nach Weiſe des Fegfeuers geiſtig und fũhlbar, naͤmlich 


ein Feuer, das Heiß war über menſchlichen Begriff, dazu eine 


unerträglihe Kälte, fowie auch audere unzählige und uner- 
trägliche Leiden, in welchen die Jungfrau jeden Augenblick 
hätte fterben müßten, wenn nicht die göttliche Kraft. fie wun- 
derbar bewahrt hätte. - Durdy dieſe ſchweren Leiden wurde 
jenen Räubern ein großer Theil ihrer Strafen des Fegfeuers 
nachgelaſſen. Die Namen jener Räuber waren: Simon, Rem⸗ 
holdus, Hermann, Conſtantin, Volmarus, Vertleuung und 
Ecbertus. Am Pfingfifefte kam Chriſtina bei der h. Communion 
in Eeſtaſe, worin fie durch. die fieben. Guben des h. Geiſtes 
nnausipredylichen Troſt genoß. 

Adıt Taae wach Pftngſten wurde ſie wieder von einem 
Teufel eine Woche lang äußerlich gequätt. 

Um dieſelbe Zeit wurde fie aud) einmal anf folgende Weile vom 
Zügengeifte beunruhigt. Chriftina war nad) Köln gegangen. 
Als nun einige ihrer Befaunten ihr auf dem Nirkwege Dad 
Geleite gaben bis Stommeln und dieje des nämlichen Abends 
nach dem Abendeffen, um ihre feine Koften zu verurſachen, 
wieder nach Köln zurückgegangen waren, da wurde Chriſtina 
über dieſen Abfihied von einer Kleinen Bekrübriß ergriffen. 


Da fie nun am folgenden Tage im Baumgarten ſtand und 


betete,, fiehe, da kam ein böſer Geift in Geſtalt eines der— 
jenigen, welche am vorigen Abende pon ihr Abſchied genom⸗ 
men batten, und ſtieg in großer Hafligfeit über die Hede des 
Baumgartene. Die Jungfrau meinte, es ſei wixklich jener 
Diener, den ſie kannte, ging ihm entgegen, grüßte ihn und 
fragte ihn, was das bedeute, daß er jv allein: zurückkomme 
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und.jo traurig fei. Jener antwortete weinend und jammernd : 
„O geliebtefte Chriftina, nicht ohne Urfache bin ich fo betrübt, 
denn: auf unferm Rückwege nah Köln find unſere theuerften 
Herren und Freunde, die Priefter Engelbertus und Henricus, 
ermordet worden. Auf Anftiften eines gewiflen Böſewichtes 
haben nämlich einige Bürger in Köln einen unferer Freunde 
Namens Hermann, den ‘Koch, getödtet; dieſe juchten nachher 
auch mich und diele beiden Prieſter zu tödten, konnten ung aber 
nicht treffen. Da fienun vernahmen, dag wir mit Euch von Köln 
auf den Weg gegangen ſeien und bald zurüdfehren würden, 
da lauerten fie uns heute auf, bis wir zur Stadt zurückkamen, 
fielen ung unvermutbet an und erflachen glei) die beiden 
Briefter mit Dolchen. Ich aber, weil ich ſchnell laufen fonnte; 
entrann ihnen und fonnte nicht unterlaflen, ſchnell zu Euch 
zurückzukehren und das traurige Schickſal zu erzählen.“ Dar— 
über wurde Chriſtina von heftigem Schmerze ergriffen, jo daß 
fie wie ohnmächtig zu Boden fanf. Als fie nun mit jo beflom- 
menem Herzen da lag, wurde fie vom Geifte der Wahrheit 
erleuchtet, fo daß fie die Kit des Teufels erfannte und zus 
aleih ſah, wie er in feine häßliche Geftalt verwandelt wurde. 
Da beſchwor fie ihn, zu Tagen, warum er das gethan. Under 
ſprach: „Weil ich dich beim Abſchiede Jener traurig ſah, 
darum hat Gott es mir geſtattet, Dich zu tänſchen und noch 
mehr traurig zu machen.“ Hierauf verfhwand er mit häß- . 
lichem Geruche >). | 
Als Chriftina in der Nacht vor Markus und Marcelliar 
md (dem 18. Sunt, welches ein. Sonntag war) ſich durch Ges 
bet zur 5. Communion vorbereiten wollte, kam ein böjer Geift 
und drobete, ihr den Mund zuzunähen, wenn fie von dem 
„Seplapper* nicht nachließe. Die Jungfrau erwiderte ihm: 
„Wenn du aud) mit Zulaffung meines Herrn bewirken könn 
teit, daß meine Zunge äußerlich veritummte, jo wird doch 
mein Herz und meine Seele das Lob Gottes fingen in Ewig— 
keit“ Da fiel der Teufel fie wüthend an, durchbohrte mit 
ſpitzen Säulen ihre Lippen, z0g einen glühenden Gijendraht 


1) Chriſtina mochte ſich vielleicht dieſer Heinen Betrübniß in etwa 
überlaffen Haben. So gering auch biefer Fehler war, fo wollte 
doch Gott ihn an Seiner Dienerin beftrafen, um fie völlig zu 
reinigen und von jeder Anhänglichkeit an Menfchen und Gefchöpfe 
frei zu machen. 
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durch Diefelben und heftete fle jo feſt zuſammen, daß fie nicht 
mehr fprechen fomıte, und ſehr heftige Schmerzen litt, und 
damit verfhwand er. Chriſtina wurde aber gleich wieder 

heilt. | 

: Ms die Jungfrau nun am folgenden Tage (Sonntags) 
zur Kieche. ging, begegnete ibr ein böjer Geift in Geftalt ihres 
Bruders Sigewinus, in zerriffenen Kleidern und mit biutigem . 
Leibe. Sie erjchraf darüber heftig, grüßte ihn und fragte ihm, 
wie es mit ihm ſtehe. Er ſprach: „Meine theuerite Schwer 
ſter, ich bin vorlängft von den Heiden aufgegriffen und ge= 
füngen gehalten worden. Cie haben mich fo übel zugerichtet, 
wie du fiehit, und ich bin faum mit dem Leben davongekom⸗ 
mer. Ich bin niemals in den Prediger-Orden aufgenommen 
‚worden, wie du meinft. Aber die Jungfrau wurde innerlich) 
vom Geifte der Wahrheit belehrt, und fie erfannte die Rift 
und bieß ihn im Namen Jeſu Chriſti fih zu entfernen. 
Darauf entfernte er fi) unter Gelächter. Und die Jungfrau 
ging weiter zur Kirche, wo fie die h. Commuyion empfing 
amd in Verzudung fam. 

Um Petri und Pauli Hatte Chriftina eine Woche lang 
wieder Bieles zu leiden ; in den 4 lebten diejer Nächte wur- 
den ihr von den böſen Geiftern Ohren, Augen, Nafe und 
Mund mit fpißen Pfriemen durchſtochen. 

Um die Mitte des Monates Juni hatte Chriftina in der 
Nacht eine Erfcheinung. Es erfchien ihr die Seele eines 
Adeligen, welcher wenige Zage vorher bei Aachen in einem 
Gefechte gefangen und getödtet worden war. Derjelbe hatte 
“mehrere Jahre im feinen Eünden dahin gelebt. Doc hatte 
er die gute Gewohnheit an fich, daß er täglich inftändigit zu 
Gott flehete, daß Er ihn von feinem fündhaften Xeben befch- 
ren und ihm wenigftend vor dem Tode eine wahre Reue ver- 
leihen wolle‘). Er war im Kampfe von den Hachenern 
gefangen genommen und auf dem Rade zerichmettert und ge- 
netödtet worden, und hatte weder durch Bitten noch durch 
Gefchenfe Gnade für fein Leben erhalten können. Doc) hatte 


1) Die Vita Anonymi fagt, er habe dieſes Gebet täglich in ber ‚heit. 
Meffe verrichtet, und er habe alle guten Menfchen geliebt. Dem- 
nach war biefer Menfch eigentlich nicht von Herzen boshaft und 
verdorben, fondern ließ ſich wahrſcheinlich von einer Leidenſchaft 
binreißen, daß er zwar das Böfe that, aber auch fein Elend er- 
tannte und betrauerte. 
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er durch Die göttliche Erbarmung die Bnade einer- herzlichen 
Rene erlangt und zu Jeſus Chriſtus inftaͤndigſt gebeten, daß 
Er Sich ſeiner als eines großen Sunders erbarmen wolle; 
darauf hatte er eine reumuͤthige Beichte aͤbgelegt und fo war 
er geſtorben. Seine Seele wurde durch die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit von den ewigen Höllenpeinen befreit und zu dei 
ſchwerſten Beinen des Fegfeuers verürtheilt. Dieſen Mann 
nun ſah die Braut Chriſti in dieſen heftigen Peinen ), und 
hörte ihn mit jämmerlicher Stimme rufen: „Erbarme dich 
meiner, o Vater der Barmherzigkeit, und habe: Mitleiden mit 
mir, der ich mich in ſo ſchweren und unerträglichen Leiden 
befinde; denn du haft mir nach Deiner wunderbaren und un- 
ansfprechlihen Güte Deine große Bürmbergigfeit: erwiefen, 
daß dit mich vor den Beinen der Hölle bewahrt Haft; nur 
flebe ich zu Div, Du wolleft mich auch von Diefen ie ſchweren 
und unerträglichen Martern gnädig befreien.“ Als die Jung» 
frau dieſe Klageſtimmen vernahm und die unerträglichen Pei- 
nen dieſes Mannes zu Herzen nahm, Batte fie mit ihm ein 
großes Mitleiden und münjchte von ‚ganzen Herzen fir ihn 
zu leiden. Sie betete deshalb injtändigit zu ihrem geliebte» 
ften Brantigam, daß zur Erlaffung der Strafen dieſes -Man- 
nes ihr ſelbſt alle möglichen ſchweren Leiden möchten aufge⸗ 
legt werden. Dieſes Gebet wurde adj: gleich erhört. Denn 
fhon in der folgenden Nacht, und ſo in jeder Nacht ungefähr 
zwei Wochen lang, kam eine große Menge Hoͤſer Geiſter in's 
Kaͤmmerlein der betenden Jungfrau, welche ſte duf eine Art 
Ambos legten und ihren Leib mit eiſernen Haͤmmern zerſchlu⸗ 
gen. Sn drei jener Nächte aber brachten ſie einen Keſſel voll 
Kröten und gofjen ihr diefefben durch den Mund, -den fie mit 
iharfen Hafen aufinerrten, in den Leib. Dieſe giftigen und 
elelhaften Thiere zernagten dann auf die ſchmerzhafteſte Weife 
ihre Eingeweide. Die Braut Chriſti wurde aber in jeder 
Nacht Yon ihrem Bräutigame getröftet und geheilt. In der 
legten Nacht nun, nämlich vor dent Sonntage, welder dem 
Feſte Petri Slettenfeter (1. Anguſt) vorangeht, fanden die 
Teufel vor ihr mit Schande bededt und erklärten, daß tbrer 
eilftauſend feien, weißen von ‘Gott der Befehl: fei gegeben 


204 , . oo. 8 : . 

1) Der bet Bollanbys verſtümmelte Say beißt im Cobert „a poenia 

aeternalibus ereptus in gravissimas purgatorii poenas est 

transmissus.: Hünc’igitur virim, virgo Christi ia gravissimis 
tormehtis vidit ct.* * 
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worden, fio auf ihre Bitte, zu: quaͤtes, um, Die. Strafen jenes 
Mana zu erleichtern, den. fte:in. ‚den Beinen gefehen habe. 
Darauf Serihwanden die;- und die Jungfrau warf ſich wieder 
und dankte ihre Brüůutigame. — . Am folgenden Sonntage 
empfing ſie die Communion und kam in Verzuckung, in wel- 
her ihr unter andern Gnyaden auch die frohe Nachricht zu 
Theil wurde, daß jenem Manne durch ihre Leiden ſo viele 
Jaͤhre von ſeinen Strafen nachgelaſſen ‚fein, als die Zahl der 
Teufel hetzage, welche: fig..gequält hatten. 

Nach diefen Leiden. haste Chriſtina-nur drei Tage Nude, 

und dann begannen ‚wieder - gepße "Leiden bis: zum Feſte der 
Hinmelfahrt Maxiä. Das aufte, beſtand darin, daß fie zwei 
Taschen ‚lang in jeder Nacht im Geifte die: Peinen des Feg- 
feuers: litt ähnlicher. Weiſe, wie früher. Dann goſſen ihr 
dis. Teufel: zehn Nächte nach einander. verſchiedene Arten von 
Ungegiefer in den Körper, :welche fie quälten, wie liegen, 
Ameifen,. Kröten und: andere, ekelhaften Würmer und Inſekten. 
Ferner wurde fie in- den drei legten Nächten. mit einen: Eijen 
ſchwer verwuudet. Außerdem erſchien ihr in dieſer Zeit auch 
wieder dreimal der Teufel it Geftalt des Sigewinus in zer⸗ 
tiffewen, Kleidern, ‚welcher fie mit falfchen Nachrichten beun⸗ 
ruhigte. An Feſte Rarige Himmelfahtt kam ſie nach der h. 
Communmion wieder in Ecſtaſe. 
.. „&henig. gr dem; Feſte der Geburt Mariä, an- ‚welchen fi fie 
die. by-Kiganımımien . empfing; litt fie zwei Mochen lang jede 
Nacht, wir, früger:, im: Geifte die Leiden, des. Zegfeuers und 
außerdem: fünf. Nächte hindurch ſchwere SERDYNDUNGEN., Ebenſo 
nach Marig⸗Geburt ſechs Nächte hindurch, -. 

Un dieſe Zeit kam in ejner Nacht ein böfer Geiſt in ihr 
Kämmerlein in aften zorriſſenen Kleidern, an welchen rings⸗ 
herum vieſe kleine Flaͤſchchen mit garſtiger, Flüſſigkeit hingen. 
Die Jungfran, welche ihn ‚erkannte, fragte, ihn, woher er 
Tome, und. was Dieje;-Grfäße bedeuten. Er ſprach⸗ „Ich 
bin jener Teufel, welder den Ordensleuten beſonders nad 
teilt. „In dieſen Flaͤſchchen habe. nich yerſchiedene Getränke. 
Wen ich davon dan Drdensfeuten zu trinken gebe, ſo erzeuge 
id: dadurch in ihren Herzen Ueberdruß am Kloſterleben, und 
lenke fie dann nach meinem Sinne zur Ausgelaffenheit: und 
weltlichen Begierden. Insbefondere -uber- habe ich mit 
dieſen "Getränken ‚deinen "Bruder Sigewinüs, der fih im 
Prediger-Orden befindet, der Art’ gefalbt, und: geteät, daß 





' 421 

idy in ſeineni Herzen Tine! großen⸗ Ekel am Ordenskeben er⸗ 
zeugt habe.“ „MS: Ye Braut Ehräkt ihrenu Bruder ⸗nentten 
hörte, ward fie mit-Zomm und Unwillen erfüllt ,- fügte: | 
ihn zu, ſchlug ihm gewaltig, teatiihrhtnter die Füße un 
hielt ihn fo Lange feſt, Bis er kläglich Inwerief: „Laffe mich 
(08, Chriftina, du Dienerin des Allmächtigen; ‚nie meht wetde 
ich deinen Bruder belaͤſtigen; dent du peintgft ‚mich Dertig 
und entreißeſt mir’ Jene, weiche ‘Thon’ Tängft mein Taren.F 
Die Jungfrau ſprach:: Ich beſchwöre Dich,’ dut boſtr⸗Geiſt, 
durch Die Kraft und das Leiden Jeſu Chriſti, daß dir in Ju⸗ 
kunft meinen geliebten Bruder nicht mehr hinderſt; fordern 
mir zufügeſt, was ibm etw augefügt: werden ſoll.Zudem 
beichmöre ich dich, daß du dieſe Flaͤſchchen ausgteßeft; und, mir 
die Flüſſigkeiten zeigeſt.“ Auf der Stelle goß er eines Per 
Gefäße um, und verſthüttete Daraus einen ſo abfchenftähen und 
hölliſchen Geſtank,“ daß die Jungfran fiher davon erſtickt 
wäre, wenn:die Kraft Gottes ſie nicht erhiilten hätte. Darauf 
ſprach der Teufel: „Siehe, ſolcher Art find, die Tränke, wo⸗ 
mis ich Die Unvorfichtigen zu mir anziees ich mäche fle- in 
in ihren Herzen ganz füR und wohlſchmeckend, und Jene, 
welche mir dann folgen, werde ich mit eben dieſen Tranken 
in Ewigkeit tränken. Dann verſchwand er. Die Jungfrau 
aber knete nieder und Betete: zu ihrem‘ Geltebtenfür ihren 
Bruder. In dieſem Gebete wurde ſie Fehr‘ hetröſtet, und es 
wurde ihr zugleich! vom Heren aitgezeigt, daß ihr!“Bruder 
damals wirklich in einer ſchwerer VerfuchinipTgeisefen war; 
welche: der ‘Herr ivegen der Verdienfte” und Fuͤrbitten Seiner 
Braut' gänzlich ven ihm weggenommen hätte, mi Ti 

- Ungefähr: um diefe Zeit mag es geweſen feit,) als Ebri- 
ftina von Petens. aus Dacien einer! kleinen Brief‘, erhielt, 
worin fie eine nene fichere und freudige Nachricht Uber Eige- 
winus befam. Petrus war auf dem Provinzial-Kapitel der 
Provinz. Daten. für das Juhr 1204 Aoi Vridr gegenwärtig, 
wozu.er im vorigen Jahre erwählt und dem Kloſter zu Wisby 
auf.Gotland worgejegt worden war. „Der Drief wär folgender, 

(90. Brief) „Ben tn. Chrifto geltebteften,‘ einder 
Freunden, dem Hertn Paſtor, dem Magifter Sohaiitcd” ıind 
der Schwefter Chriſtina don Stumbeln, "entbiefet der Bruder 
Petrus, Prior der Prediger⸗Braͤder zu Wisb, die aufrichtige 
Ergebung der Liebe, md wirft hnen Bruß⸗ den Troſt 
des h.Geiſtes; — Ich danke. Wuch! Allenn gerziich fluͤr Die 
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Troͤſungen und Wohlthaten und bie: Meliquien ber Heiligen, 
welche Ihr mir mitgetheilt habet. Da ich jeht ſehr beichäftigt 
Bin, fo.madbe ih Bauch für jetzt aur in Kürze Die Anzeige, 
Rap ich geſund zu: fen Provinzialsfapitel gekommen bin. 
Dert habe id) es auch mit unferm Mrovinziagesrior überlegt, 
daß Ener. Bruder, geliebtefte Chriſtina, in unſer Haus und 
Kloſterd werießt werden ſoll. Don ihm Babe, ich auf dem 
Provingial⸗Kapitel einen Brief erhalten, worin er mir anzeigt, 
daß er fiehi wohl befinde, wad daß er ‚gerne über Euer Be 
finden fichere Nachrichten zu erhalten wünſche. Ich habe ihm 
deshalb über Euer Befinden zurückgeſchrieben. Ich werde 
Dafür forgen , daß er noch vor dem Winter in unſer Haus 
gebracht werde. Lebet wohl im Herrn, Geliebtefe. Wenn id) 
mehr Zeit haben werde, fchreibe ich Euch Mehreres und An- 
genehmerps,. Wenn ihr früher feine Gelegenheit habet, fo 
fönnet Ihr mir. Durch Den Definitor oder deſſen Genoſſen, 
den Bruder Rikolguss, der früher ju Köln ſtudirte, Antwort 
. ſchreiben.“ — 7 . 
. Aus biefem: Briefe ſieht mar, dag Petrus von Stommeln 
aus einen Brief mit Rachrichten über Chriſtina erhalten hatte; 
ab, dies gber. ein umſtändlicher Bericht war, iſt zweifelhaft. — 
Der Wunſch Chriftinens, ihren Bruder unter Leitung des 
Petrus zu: wiffen, . way alſo nun erfült,, — Jm. folgenden 
Sabre 1285 ſollte zu Bologna. General-Kapitel der Domini⸗ 
kaner jein ). ımd" dahin follte von Dacien aus ein Definitor 
‚mit ‚dem Bruder Nikolaus über Köln reiten, Petrus wümſchte, 
daß Chyifiing. dieſen bei ihrer Nüdfehr einen Brief an iu 
mitgeben möchte. Er felbft, fihrieb aber vorher nod). einen 
Brieß an Chriſtina, melden er ohne Zweifel: Diejen Beiden 
‘im folgenden Frühltinge 1285 üherſendete, und welden wir 
jpäter mittheilen werde. 
Bier und. ſechszigſtes Kapitel. 
Chriftina leidet mehrmal die Beinen des Fegfeuers, befon- 
ders für jene‘? Räuber, —* mehrere — 5 — Blagen 
ber boſen Geifter, Die 7 Räuber werden um. Weihnadt 
00m dem Fegfener erlbſet (1284). 
„„Diejenige Urt der znnern Leiden Chriſting's, welche wir 
öfters oben die Geifteshinre, oder Tyockenbeit, Troftlafigkeit, 
Verlaſſenhait genannt hahen, ſind ſeit Der Adpentzeit des 
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porigen Jahres (1288) bei Chriſtina nicht mehr vorgelemmen ; 
wenigftend gejchiebt davon feine Meldung mehr. Wir ſehen 
fie vielmehr allezeit mit Kühnbeit, Muth und Standbaftigfeit 
den Zeufeln antworten und entgegentreten. ES fcheint dieſes 
darauf hinzudeuten, daß der vollftändige Sieg über die böfen 
Geifter immer mehr herannabet, Wir machen hier ſchon 
darauf aufmerkian, werden aber ipäter beim Jahre 1288 
wieder darauf zurüdfommen. — Wie aber dieje Art des in- 
nern Leidens feltner geworden ift, jo ift dafür eine andere 
Art Der innern Leiden bei Chriftina häufiger geworden, näm⸗ 
lid, das innerlich im Geifte erduldete Leiden der Qualen des 
Fegfeuers. — Im October des Jahres 1284 hatte fie dieſe 
Peinen des Fegfeuers dreimal zu leiden, nämlich zuerft gegen 
das Keil des h. Remigius, wo fie eine Woche lang in jeder 
Nacht bei ihr eintraten; dann vor dem Feſte der bh. Manri 
(15. October) ebenfalls eine Woche lang; und zulegt wieder 
eine ganze Woche hindurch gleich vor Allerheiligen. Es waren 
geiftige und unerträgliche Leiden von ſolcher Gewalt, daß die 
Zungfran jeden Augenblick davon hätte fterben .müfjen, wenn 
die Kraft Gottes fie nicht erhalten hätte. — Außer diefen 
innern Leiden hatte fie vor Allerheiligen auch mehrmal äußer⸗ 
liche Qualen der böfen Geifter zu erdulden. Außer den ger 
möhnlichen Drohungen, worauf fie jedesmal mit umerjchrode- 
nem Muthe antwortete, wurde fie von einem Zeufel dreimal 
mit einem großen Eijen jchwer und tief verwundet, zuerft vor 
dem 15. Detober, dann auch die beiden Nächte vor Aller: 
heiligen. Zudem wurden ihr in der eriten dieſer beiden Nächte 
von fünf Zeufeln Snäuel von zerquetichten Kröten in die 
Augen, Ohren, Nafe und den Mund vermittels fpipiger Eifen 
hineingeftoßen, und in der folgenden Nacht ein ganzer Keffel 
voll dieſes ‚giftigen. und abfcheulihen Gemiſches durch den 
aufgeriffenen Mund in den Köryer gegoflen, und Danach der 
Leib wit zwei Eifenhafen zerriffen und fchredlich gezerret. 
Zulegt wurde fie von ihrem geliebten Bräutigam geheilt, 9 
daß Die Wunden mit den Schmerzen verfchwanden, und fie 
das giftige Gebräu ganz ausbrach. — Am Allerheiligenfeite 
empfing He in Freude die b. Communion und genoß in der 
darauf folgenden Entrüdung- unausfprechliche Tröftungen. Zu« 
gleich wurde ihr auch darin die Verheißung gegeben, Daß die, 
Seelen jener fieben Raubmörder nm nächſten Weihnachtsfeite 
aus dem Fegfeuer würden erlöſet werden. 


⸗ 
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Bon dDiefer doppelten Art waren andy Ehriftinens Leiden 
während der folgenden Möventzeit. Um das Felt des h. An⸗ 
dreas famen mehrere Teufel in ihr Kämmerlein und fließen’ 
ihr nach vorherigen Drohungen eine dide glühende Eifenftange 
zum Munde hinein durch den ‚ganzen Körper hindurch Der 
Länge nach, und dreheten Diefelbe in ihrem Leibe herum, bis 
Ihre Eingeweide davon verbrannten. Das thaten fie fechs 
Nächte lang. In der fiebenten aber vor dem Zreitage, Dem 
8. Dezember, famen no) viele andere Teufel zu dieſen und 
fhleppten die Jungfrau mit eifernen Haken heraus durch Die 
Straßen des Dorfes, während ein Theil der böjen.Geifter in 
Geftalt der Einwohner, als feien- diefe durch den Tumult 
anfgewedt worden, der Aungfrau fpotteten. Nach Tangem 
Umberfchleifen warfen die Zeufel fie zuleßt in einen tiefen 
Brunnen und entflohben. Es famen aber dann zwei Engel, 
hoben fie auf und trugen fie in ihre Wohnung zurüd. .Am 
folgenden Freitage enıpfing fle die h. Gommunion, nach wel⸗ 
‚her fie aber nicht verzudt wurde, fondern wie gewöhnlich bei 
ihrer Communion im Advente und der Faftenzeit,. den ganzen 
Tag bis zum Abend in Schluchzen und Weinen zubrachte. 
Am Abende erhielt fie durch ihren Bräntigam Kunde über 
ihre bevorftehenden Leiden und fühlte fid, Dadurdy geträftet. . 

Bom zweiten Sonntage des Adventes am litt die Jung⸗ 
frau wieder in jeder Nacht bis zum Borabende des Weih— 
nachtöfettes jene ſchweren Leiden des Fegfeuers. 

In der letzten Woche des Adventes aber (Weihnacht fiel 

auf den Montag) fam eine Menge böfer Geifter und fchlepp- 
ten die Yungfrau in jeder Naht mit eifernen Hafen, die fie 
ihr in den Hals hineinichlugen, über Stock und Stein nad 
dem Walde Gohrbroich, riffen fie dort um und durch Den 
Wald durch Diftel und Dörner, durch Heden und. Sträuche, 
flachen: ihr ſpitzige Eiſen in die einzelnen Finger und Zehen 
und warfen fie dann gleich einem Balle hoch in Die Luft und 
von oben mit Gewalt zu. Boden. Nachdem fie Diele: grau- 
famen Epiele unzählige Male wiederholt hatten, traten zuletzt 
fünf Teufel zu ihr, fließen. ihr fcharfe Werkzeuge in den. Hals 
und in die Kniee und fchleppten fie damit zu ‚einem Baume, 
an welchem zwei ſtarke Aefte der Art gabelförmig neben ein- 
ander gewachfen waren, Daß mur. eine enge Spalte zwilchen 
beiden war. Hier droheten fie ihr, fie würden fie bis zum 
Zode durd) diefe Epalte bin und her zerren, wofern fie ſich 
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jet nicht, befehrte,, Die Jungfrau gab,ihnen feine Antwort, 
fondern richtete ihren Sinn unverwandt anf die Winden ihres 
geliebteften Bräutigams. Wüthend über diefe Standhaftigfeit 
preßten fie nun Chriftina in die Spalte zwiſchen den Aeſten 
und zwei Teufel an ihren Füßen, und drei am Kopfe zogen 
fie eine Zeit lang bin und her und quälten ihren Leib auf 
entjegliche Weife, während fie zugleich viele Gottesläfterungen 
ausftteßen und ſprachen: „Wo it nun dein Bräutigam und 
dein Gott? Nufe Shn an, wenn du Einen haſt.“ Dann 
entfernten fie fi, und es famen jede Nacht zwei Engel, 
weiche fie heilten und nach Haufe brachten. In der lebten 
Racht aber wurde fie von Chriſtus jelbft heimgefucht, geheilt 
md getröftet. Da ftellten ſich die Teufel vor die Jungfrau 
und befathnten ihre böjen Thaten und baten um Chtlaffung, 
erklärten auch, daß ihrer ein -und dreißig feien, welde fie 
diefe Adventzeit hindurch - gequält hätten, und daß fie Dazu 
von Gott beauftragt gemwefen jeien, Damit ſie für die Sünden 
Anderer leide. ie entfernten fid) Dann unter lauten Wehe 
Hagen. Die Jungfrau aber wurde in ihr Kämmerlein wun⸗ 
derjam zuruckgebracht. u 


Den Weihnachts-Abend, einen Sonntag, brachte fie in _ 


großer Freude zu, und empfing am folgenden Zage die heil. 
Commnnien. Gleich nach diejer wurde fie entrüdt, und es 
wurden ihr in dieſer Verzudung außer andern unjäglichen 
Freunden auch insbeſondere Diefe zu Theil, daß fie die Seelen 
jener fieben Räuber, gemäß. der am Allerheiligentage erhalte- 


nen Berheißung, von ihren Strafen befreit, vor dent befeligenz- 


den Angefichte ihres Bräutigams mit der Krone des ewigen 
Lebens geziert fah. Es waren Diejes nämlich jene fieben 
Seelen, für deren Sünden die Braut Chrifti fich freiwillig zu 
büßen bereit erflärt, and für welche fie fo große und ſchwere 
Leiden am Xeibe und im Geiſte gelitten hatte. Mit dieſen 
fieben wurden im nämlichen Augenblide aud noch zwanzig 
andere Seelen von den Beinen des Fegfeuers erlöjet und ih 
die ewige Seligfeit aufgenonmen. a von dieſen erlöfeten 
Menihen waren aus der Stadt Köln, die andern aus vers 
ſchiedenen andern Gegenden. Sie waren ſchon fange im Feg- 
fener geweſen umd batten "viele Jahre lang auf dieſe glück— 
jelige Stunde ihrer Erlöſung gewartet. 
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Bon diefer doppelten Art waren and Chriſtinens Leiden 
während der folgenden Mventzeit. Um das Feſt des h. An⸗ 
dreas famen mehrere Teufel in ihr Kämmerlein und fließen 
ihr nad vorherigen Drohungen eine dicke glühende Eifenftange 
zum Munde hinein durch den -ganzen Körper hindurch der 
Länge nach, und dreheten Diefelbe in ihrem Leibe herum, bie 
Ihre Eingeweide davon verbrannten. Das thaten fie ſechs 
Nächte lang. In der fiebenten aber vor dem Areitage, dem 
8. Dezember, famen noch viele andere Teufel zu dieſen und 
ſchleppten die Jungfrau mit eifernen Hafen heraus durch die 
Straßen des Dorfes, während ein Theil der böfen.Geifter in 
Seftalt der Einwohner, als feien- diefe durch den Tumult 
aufgeweckt worden, der Aungfrau fpotteten. Nach langem 
Umberfchleifen warfen die Teufel fie zuleßt in einen tiefen 
Brunnen nnd entflohben. Es famen aber dann zwei Engel, 
hoben fie auf’ und trugen fie in ihre Wohnung zurüd. Am 
folgenden Zreitage enipfing file die d. Kommunion, nach mel- 
‚her fie aber nicht verzudt wurde, fondern wie gewöhnlich bei 
ihrer Communion im Advente und der Faftenzeit,- Dem ganzen 
Tag bis zum Abend in Schluchzen und Weinen zubrachte. 
Am Abende erhielt fie durch ihren Brantigam Kunde über 
ihre bevorftehenden Leiden und fühlte ſich Dadurch getröſtet. 
Bom zweiten Sonntage des Adventes an litt die Yung 
frau wieder in jeder Nacht bis zum Vorabende des Weib: 
nachtöfeftes jerie ſchweren Leiden des Fegfeuers. 

In der letzten Woche des Adventes aber. (Weihnacht fiel 

auf den Montag) fam eine Menge böfer Geifter und ſchlepp⸗ 
ten die Jungfrau in jeder Nacht mit eifernen Hafen, die fe 
ihr in den Hals hineinichlugen, über Stock und Stein nad 
dem. Walde Gohrbroich, riffen fie dort um und Durch den 
Wald durch Diftel und Dörner, durch Hecken und. Sträuche, 
flachen ihr ‚fpigige Eiſen in die einzelnen: Firtger und Zehen 
und warfen fie dann gleich einem Balle body in Die Luft und 
von oben mit Gewalt zu. Boden. Nachdem fie dieſe graue 
famen Epiele unzählige Male wiederholt hatten, traten zuletzt 
fünf Teufel zu ihr, fließen. ihr ſcharfe Werkzeuge in den Hald 
und in die Siniee umd fchleppten fie damit zu ‚einem Baume, 
an welchem zwei ſtarke Aefte der Art gabelfdrmig neben ein- 
ander gewachſen waren, Daß mur. eine enge Spalte zwiſchen 
beiden war. Hier droheten fie ihr, fie würden. fie bis zum 

Zode durch dieſe Spalte bin und her zerren, wofern fie Rd 
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jebt nicht, befehrte,, Die Jungfrau gab, ihnen keine Antwort, 
fondern richtete ihren Sinn unverwandt anf die Wunden ihres 
geliebteften Bräutigams. Wüthend über dieſe Standhaftigfeit 
preßten fie nun hriftina in Die Spalte zwiſchen den Aeſten 
und zwei Teufel an ihren Füßen, und Drei am SKopfe zogen 
fie eine Zeit lang bin und ber und quälten ihren Leib auf 
entjeßliche Weife, während fie zugleich viele Gottesläfterungen 
ausftießen und fprachen: „Wo iſt nun dein Bräutigam und 
dein Gott? Rufe Shn an, wenn du Einen haſt.“ Dann 
entfernten fte fih, und es kamen jede Nacht zwei Engel, 
welche fie heiften und nach Haufe brachten. In der lepten 
Nacht aber wurde fie von Chriſtus jelbft heimgefucht, geheilt 
md getröftet. Da ftellten fich die Zeufel vor die Jungfrau 
und befatinten ihre böjen Thaten und baten um Entlaffung, 
erklärten auch, daß ihrer ein und dreißig feien, welde fie 
diefe Adventzeit hindurch gequält hätten, und daß fie Dazu 
von Gott beauftragt gemwefen jeten, Damit fie fir die Sünden 
Anderer leide. ie entfernten fi) dann unter lauten Wehe 
Magen. Die Yungfrau aber murde in ihr Kämmerlein wun⸗ 
derſam ‘zurüdfgebracht. ' Ze 

Den Weihnachts-Abend, einen Sonntag, brachte fie in 
großer Freude zu, und empfing am folgenden Tage die heil. 
Communion. Gleich nach diejer wurde fie entrückt, und es 
wurden ihr in dieſer Berzudung außer andern unfäglidhen 
Freuden auch insbeſondere dieſe zu Theil, dag fie Die Seelen 
jener fieben Näuber, gemäß der am Allerheifigentage erhalte» 
nen Berheißung, von ihren Strafen befreit, vor dent bejeligens- 
den Ungefichte ihres Bräutigams mit der Krone des cwigen 
Lebens geziert ſah. Es waren Diejes nämlich jene fieben 
Seelen, für deren Sünden die Braut Chrifti fich freiwillig zu 
büßen bereit erflärt, and für welde fie fo große und fchwere 
Leiden am Leibe und im Geilte gelitten hatte. Mit diefen 
fieben wurden im nämlichen Nugenblide auch noch zwanzig 
andere Seelen von den Beinen des Fegfeuers erlöjfet und in 
die ewige Seligfeit aufgenommen: Zwei von dieſen erlöjeten 
Menichen waren aus der Stadt Köln, Die andern aus ber- 
ſchiedenen andern Gegenden. Sie waren ſchon lange im Feg⸗ 
fener geweſen umd hatten "viele Jahre lang auf dieſe glück— 
ſelige Stunde ihrer Erlöſung gewartet. 
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Fünf und fechszigftes Kapitel, 


Im Fahre 1285 vor der Faſtenzeit wird Chriftina dreimal 
von den böſen Geiſtern gereinig gt, und dreimal bon einem 
böfen Geifte belogen. Sie gehalt einen Brief von Petrus 

von Dacien. Ä 


In der Octave des Epiphania-Feſtes (Erſcheinung des 
Herrn) wurde Chriſtina drei Nächte hindurch vor ihrer Gom- 
munion von einem böfen Geifte mit Drohungen gequält, dann 
wit einem ſcharfen Eiſen durchſtochen, ihre Eingeweide heraus- 
geriffen und zulegt nit einer großen Wunde verwundet. Sie 
wurde jedesmal von Chriſtus geheilt mit Ausnahme der gre- 
Ben. Wunde, welche fortdauerte bis in Die Dritte Nacht. Am 
vierten Tage, Freitag den 12. Januar 1285, empfing fle die 
b. Communion und fam in Ecſtaſe. 

Auch um das Feſt der h. Agnes hatte fie große Leiden 
auszuftehen ungefähr eine Woche lang, welche aber jede Nacht 
mit Heilung und Zröflungen durch Chriftus beeudet wurden. 

Hierauf kam in einer Nacht ein böjer Geift zu ihr in ihr 
Bimmer und machte einen großen Lärm mit Zangen, Laden 
und Jauchzen. ALS die Jungfrau ihn fragte, warum er das 
thue, und weshalb er fo lade und jpringe, antwortete er, das 
thue er deshalb, weit fait die ganze Melt ihn. nachginge und 
durch ihr laſterhafies Leben ſeinem Befehle in allen Dingen 
gehorche; beſonders aber, ſprach er, freue ich mich und hüpfe 
vor Freuden auf, weil ich deinen Bruder Sigewinus aus dem 
Prediger-Orden, den du fo ſehr geliebt, und für den Du Dur 
dein leeres Geplapper dir jo viele Mühe gemacht haft, jebt 
eben, da er über das Meer fuhr, um Dich zu ‚beiuden, durch 
einen Sturm, der das Schiff zertrümmerte, in’8 Meer ver- 
ſenkt und feine Seele mit mir zur Hölle binabgeführt habe, 
Durch diefe Worte wurde Die —5 von heftigem Schrecken 
befallen, ſo daß ſie zur Erde niederfiel. Nach einer Weile 
erhob fie ſich wieder und da fie ſich ‚geitärft fühlte, beſchwut 
fie ihn durch die Kraft des Leidens Chrifti, zu jagen, ob dieſe 
Rede wahr fei. Der Zeufel aber, Durch die Kraft Dieler Be⸗ 
ſchwöru bezwungen, antwortete, er habe gelogen, und ver⸗ 
ſchwand Mit dem abſcheulichſten Geruche. 

Ein anderes Mal ſaß ein gewiſſer Prieſter, Namens 
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Johames, welcher mit Chriſtina ſehr hefreimdet war !), Abends 
als die Lampen angeziindet waren, in ihrem Hauſe, und ging 
nachher mit einem Schüler von ihm, der ein Neffe Chriftinens 
war, zu feiner Zelle zurück. Als beide fort waren, und die 
Jungfrau .in ihr Kämmerlein, welches ein wenig von Haufe 
entfernt ift, allein fich zurüdgezogen und die Thür hinter fich 
verjchloffen hatte, fiebe da fam plötzlich ein böfer Geift in 
der Geftalt jenes Schülers, ihres Reifen, baftig daher gelnu- 
fen und Elopfte weinend und jchredlic jammernd an ihre 
Thür -und ſprach: „Ad, Tiebite Tante, was fol ich anfangen, 
denn mein Herr ift todt? Als er von Euch wegging und 
nad) jeinex Zelle zurückkehrte, fiel auf dem Wege ein Kerl 
ihn mit Gewalt an, Durchbohrte ihn mit einem Dolce und 
ermordete ihn im Augenblide.* Die Jungfrau, welche meinte, 
ed ſei Dies wirklich ihr Neffe, wurde heftig erichroden und 
fiel zur Erde nieder, fo daß fie nicht eiumal im Stande wur, 
die Thür zu öffnen, um zu jehen, was geichehen fei. Nach— 
dem fte eine Weile in Angſt und fait ohnmächtig da gelegen 
hatte, ftand fie vom Herrn geftürft auf, öffnete die Thür und 
ſah fih nach allen Ceiten um, fand aber Niemand: und merkte 
jest erft, dag fle vom Teufel hintergangen worden fei. 

vi dieſer Zeit geſchah es auch eines Tages, Daß, als 
Chriftina um das Dorf herum zur Kirche ging, um der heil. 
Meffe beizumohnen, ihr der Teufel begegnete in der Geftalt 
eines Priefters aus Köln, womit fie fehr befreundet war. Da 
fie ihr mit gefenftem und traurigem Blicke auf ſich zu kommen 
ſah, grüßte fie ihn und fragte ihn, was die Urfache einer fo 
großen Traurigkeit ſei. Jener ſprach: „Wundert Euch nicht, 
dag ic) in folder Betrübniß zu Euch fomme, denn der Herr 
Henricus, unfer imniger Freund, ift bis zum Tode verwundet. 
Ein Boͤſewicht hat ihn angefallen, ich weiß nidyt, warum, und 
ihn mit emem Schwerte durd die Schulter geftochen. Und 
ih bin von ihm hiehergefchict worden, um diefes Euch und 
dem Herrn Johannes zu verfündigen, und ich bitte Euch, daß 
Ihr beide unverzüglich zu ihm kommen wollet; denn er ift jo 
ſchwach, daß Ihr ihn vielleicht nicht mehr bein Leben findet.“ 
Ueber dieſe Nachticht erſchrak die Jungfrau heftig, wei fie 


1) Diefer Priefter Sobannes war ohne Zweifel der Magier Johan⸗ 
nes, ber Berfgfler des Begenwärtigen, ſelhſt. Im Haufe Ehri- 
inens mußte er: ſich häufig befinden, um das aufzuſchreiben, was 
hriſtina ihm mitteilte, oo. . ' 
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den Boten nicht Für einen boͤſen Geiſt hielt. Als fie nım 
Unter dieſen -Gejpräche "weiter gingen und bis zu der Helle, 
in welche ſie bineingehen- wollten, binter der Kirche gefommen 
waren V, da verichwand Der Teufel. 

In der Nacht vor dem Feſte der Reinigung Mariä litt 
Chriſtina von einem böſen Geiſte Ri anzig verfchiedene Arten 
von Maͤrtern. „Diefe, fagt der Magifter Sohannes, wollte 
fie ung durchaus nicht mittheilen.“ Am Zeſte kam Eprifin 
nach der h. Eommunion in Ecſtaſe. 

In dem letzten kleinen Briefe (fiehe Brief 50, Kapitel 63) 
Hatte Petrus verſprochen, bald- Mehreres zu iſchreiben, fobald 
er mehr Zeit haben würde. Das that er nun bei der Ge 
fegenheit, als der. Definttor nebft dem Bruder Nikolaus im 
Anfange diefes Jahres aus Dacien zum General-Kapitel nad 
Bolagna abreifeten und’ ihren Weg über Köln nahmen. Sie 


brachten folgenden Brief an Chriftina mit. - 


(51. Brief.) „Ser in Chriſto geliebteſten Chriſtina, der 
eiſtlichen Tochter und beſondern Freundin, der von der Welt 
FAR — von Gott aber zu einer ausgezeichneten Gemein⸗ 
ſchaft Aufgenommenen, — wünſcht Bruder Petrus, genannt 
Prior der Prediger-Brüder, Heil, und daß ſie im gegenwär— 
tigen Leben durch Den Geſchmack der innern Cüßigfeit ge: 
tröftet, und im zukünftigen durch den” Genuß der ewigen 
Seligkeit geſaͤttigt werde! — Da das. Güte, wonach wir 
ftrebeu follen, unter allen Beweggeünden der erfte und Haupt- 
beweggrund unſeres Stxrebens if; fo ſoll bilfig Derjenige, 
welcher ſich nach dem ewigen Xeben fehnt, bon der Süßigkeit 
defielben hienieden einen Vorgeſchmack zu erhalten ſuchen, 
damit er, dadurch erquickt und erfreut, allen Irrwegen und 
Gefahren deſto behender entgehen könne. Denn das erloſten 
der innern Süßigkeit?), welches ein Vorgeſchmack der ewigen 
Seligkeit iſt, mildert die Laſt der zeitlichen. Trübfale, erleich⸗ 
tert Die Arbeiten, kützt Die Betrübniß ab, ‚reinigt Die Nei- 


4) Diefe gZete if‘ die Wohnung bes Ma öfters Äopannes an ber 

"nördlichen Seite der Kirche. Zu ihm wollte Ehriftina nit dem 

veormeintlichen Prieſter Henricus geben; um ihm vie trautige Nach⸗ 
richt zu bringen. Am Ende des folgenden Briefes iſt die Rede 
von einem Prieſter Henriens. 

2) Die innere Süßigkeit iſt im: Augemeinen Her Froft und die Ruhe 
des gufen Gewiſſens, insbeſondere aber ein höherer Troft vb beil. 
Seiftes bei befonders begnabigten Seelen. 
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gungen, kräftigt unjere Sehnſucht und gewährt dem Herzen 
die innigite Freude, ja gewährt uns zuweilen (obwohl nur 
felten und für Heine Augenblicke) einen Blid in das Himm- 
liſche. O wie glüdlic und überaus felig find’ Jene, welche 
die Welt und den Himmel zugleich erobern! Die im Fleiſche 
wandeln und doch nicht nach dem Fleiſche Fümpfen; welde 
die Welt gebrauchen, um fie zu unterfochen, und. am Himmel 
bangen, um darnad) zu verlangen, und das Himmliſche ge— 
nießen zu. ihrem Zrofte. . Welchen die Welt dient, und Alles 
was darin it; Welche der Himmel anlächelt mit allen feinen 
Freuden; Welchen die hölliihen Schagren nnterfiegen mit 
ihren Martern; von Welchen das Fleiſch mit feinen Reizen 
gebändigt wird! Wenn nun jhon dieſes Alles große und 
erhabene Dinge find, ımd nur Großen zn Theil werden; jo 
it doch vor allem diejem noch Eines nothwendig — was der 
Herr den beften Theil genannt hat, — nämlid) die Welt nicht 
allein zu unterjochen, fondern an ihr Ekel zu haben ); am 
zeitlichen Leben nicht nur feine Freude zu haben, fondern 


defielben überdrüffig zu fein; dag Himmlifche nicht allein Durch _ 


Nachdenken zu betrachten ?), fondern über das Himmliſche 
hinwegzufchretten und nur am Herrn des Hinnmels allein ſich 
zu ergögey ?). D wie unglüdjelig find die Gottlofen, welche 
im Umkreiſe umherſchweifen, fich tin Umfreife mit den Ge— 
fhöpfen beichäftigen und die (goldene) Mitte der Tugend ver- 
laffen‘, und darum den Lohn der Tugend verlieren! Denn 
wenn du dich umſehen wollteft, fo würdeſt du ſehen *), ‘wie die 
Einen die Schambaftigkeit verlaffen und den nicht endenden 
Kreis der Unkeuſchheit durchlaufen; ein Anderer die Demuth 
von fidy wirft und vor Stolz aufgeblafen ift; ein Anderer die 
Mäßigkeit verachtet umd ſich durch Schwelgerei ergögt. Was 
fol td} von Solchen und Aehnlichen anderes jagen, als daß 
fie im Umkreiſe umherirren? Denn da’ das ewige und innere 
Gut das Ziel und Ende alles Sttebens fein foll ımd gleich— 
ſam der Mittelpunkt aller Begierden, fo Tanfen ja im Umkreiſe 


1) Wie ber Apoftet fast: „Wie ekelt mid bie Erde an, wenn ich ben 
Himmel mfhame“ on 
2) Im Coder fteht „contemplari®; Bollandus hatirrig gelefen „con 
temptari. *— en 
3) Das Vorgefagte iſt zwar allgemein gehalten, hat aber eine befon- 
dere Beziehung auf Chriftina.: U \ 
4) Im Codes fieht: „Videres“; Boll. Hat den Drudfehler „Rideres“. 


J 
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affe Jene, welche die äußerſte Schaale und ben Schein des 
Guten für das: Site ſelbſt halten und mnflammern. 
„Doch was haben wir mit Diefen Menſchen zu ſchaffen? 
Viel, allerdings fehr viel. Fürs Crfte nämlich, daß ihre 
angeftrengte nnd ſtandhafte Ausdauer in ihren Mühen, 
Echmerzen, Schweiß und Angft um eitler und fhädlicher Dinge 
willen unfere Trägheit (im Guten) beſchänt. Denir wenn 
dieſe jo umermüdet find, mm fid) vergängliche Güter Diefer 
Welt zu erwerben, welche Eorgfalt müſſen wir dann nicht 
anwenden, damit wir Das ewige Leben erwerben! 

„Im Uebrigen, Geliebtefte, weiß ich, daß Euer Herz in 
biefem Jahre (1284) ſehr belümmert geweſen ift, weil Ihr 
meinen Brief nicht erhalten habet, obgleich ich ihn zu Eud 
gejendet habe. Er ift durch irgend einen Umitand zu mit 
zurücdgefommen. Doch aus dem Kummer ‚Eures Herzens 
möget Ihr den Schmerz des meinigen ermefjen, Der ich nad) 
fo vielen Mühen und Beichwerden, Zeitverfuften und Gefahren 
(weldye ich überftanden babe, um mid) durch eine füre Unter: 
redung über unfern Geliebten zu erquiden und zu erbauen) 
wegen meiner Sünden auch nicht ein einziges Wörtchen aus 

urem Munde zu vernehmen gewürdigt worden bin, dag eine 
jofche Mühe und Liebe hätte. belohnen können. Ich geitehe 
zwar, daß.ich einftens (früher), obwohl unwürdig, einige we- 
nige -und furze Worte vernommen habe, welche mir theurer 
als alle meine Arbeiten und Mühen, und füßer als alle meine 
Ziebeserweilungen find !); (allein das ift auch Miles). Und 
da nun Niemand je für eigenen Sold fämpft, fo muß es 
Euch in Zukunft nit Wunder nehmen, wenn Ihr von mit 
fernerhin weniger Briefe erhaltet, denn Ihr habet mich ja 
Eurer Geheimniffe für unwürdig eradhtet ?). Ich weiß nicht, 
ob Ihr mein Angefiht im gegenwärtigen Leben noch einmal 
jehen werdet; denn ich bin fehr Heftig vom viertügigen Fieber 
angegriffen. In Betreff Eurer Ueberkunft zu uns bin ich jeßt 


1) Der bei Boll. verflümmelse Spas heißt im Coder: „Et Apud me 
omnibus laboribus meis pretiosiora, et oganuibus affectionibus 
meis dulciora, et quia nemo cet.* 

2) Im Codex fieht: „Quia secretorum vestrorum, ut aestimo, in- 
dignum fore judicastis.“ Petrus hatte alfo noch immer nichts 
uͤber Chriſtinens Leiden erhalten, oBgleich die Schrift bereit lag. 
Man wartete auf feine Ankunft in Stommeln. Chriſtina mochte 
wohl furchten, die Schrift möchte in antere Hände kommen. 
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leider! in jeder Hinficht aller Hoffnung beraubt, weil in dieſem 
Sabre ein fehr fihwerer Krieg in unferm Lande zwifchen der 
Stadt und dem Lande felbit wüthet. Ich hoffe, Daß ‚Euer 
Bruder im nächſtkünftigen Sommer zu Euch kommen werde’). 
Lebet wohl; die Gnade Gottes möge Euch tröften! Grüßet 
den Herrn Paftor, den Magifter Johannes, die Hilla vom 
Berge, die Hilla von Ingindorp, die Hilla Eure Schwefker, 
Die blinde Aleidis, Die zwei Töchter des ältern Advolaten, Die 
verwandten Schweitern in Peilheim, und deren Bruder, den 
Magifter Heinrih von den heiligen Jungfrauen ?), den Herrn 
Engelbert von St. Eäcilien ?), und die Ehriftina von den 
h. Sungfrauen mit ihrer Schwefter Gertrudis, und den Herrn 
Banonicus der Domtfirdye (majoris Ecclesiae), den Bruder des 
Herrn Dechanten, deffen Namen mir nicht befannt if. Roch— 
mal, lebet wohl auf ewig! 


Sechs und fechszigftes Kapitel. 


Chriftina leidet in der Faſtenzeit eine zweifache Weile ber 
euzigung. 


Chriſtinens Leiden während der Faſtenzeit des Jahres 
1285 find von dreifacher Art, 1) eine ſchwere Verwundung 
des Koͤrpers und der Eingeweide, 2) eine Kreuzigung durch 
Anbinden an einen Baum, und 3) eine Kreuzigung durch 
Annagelung. Oſtern fiel in dieſem Jahre auf den 25. März. 
Am 11. Februar war demnach der erfte Eonntag in der Kaften. 

Bor dem zweiten Sonntage der Faſtenzeit wurde nämlid) 
die Jungfrau vier Nächte hindurch von einem böſen Geifte 
mit fchweren Martern gequält. Unter andern empfing fie von 
demſelben eine jehr fchwere Wunde, welche erft in der legten 
Nacht geheilt wurde *). 


1) Sigewinus ſcheint nicht nad Stommeln gefommen zu fein. 

2) Das if, von St, Urfula in Köln. 

3) Das if, von St. Cäcilia in Köln. 

4) Solche Beibringungen viner befonders ſchweren Wunde, welche 
nicht mit den andern Wunden in jeder Nacht geheilt wurde, fon- 
dern biutend bis zur legten Nacht fortbanerte, find auch früher 
bei Chriſtina oft vorgelommen. Es it aber zu merken, daß dies 
feit der legten Zeit viel häufiger geſchieht. Daraus fieht man, 
daß bie Muth der böfen Geifter immer zunimmt, befonders ba fie 
feben, wie mit ihrer Grauſamkeit auch die Stanbhaftigkett ber 
Jungfrau zunimmt. 
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Nach dem zweiten Sonntage der Faſtenzeit kam jede Nacht 
bis zum Sreitage eine große Zahl böſer Geiſter, welche in 
den eritern Nächten fie durch Drohungen von ihrem bisheri- 
gen Leben abzubringen juchten, in den zwei lebten dieſet 
Nächte aber ihr auch körperliche Leiden zufügten. _ Einer der 
Teufel nämlich durchbohrte ihren Leib und zerriß ihr die Ein- 
‚ geweide, und verfeßte ihr dann für's Lebte eine- ſehr ſchwere 
Wunde Es fan: dann in jeder dieſer zwei Nächte ihr bimm- 
liiher Bräutigam und heilte fie: Nur die größte . Wunde 
wurde erſt in der legten Nacht geheilt. Am Kreitage empfing 
fie die h. Communion, wonad) fie ohne Verzuckung ‚den gan 
zen Tag mit Weinen zubrachte, bis ihr. gegen Ahend- über 
‚ihre fonımenden Leiden Kunde gegeben wurde. . 

Dom dritten Zuftenfonntage an Big zum Samstage ver 
Palmjonntag (aljo 3 Wochen lang) kamen dieſelben böſen 
Geifter wieder und wiederholten ihre Drohungen, und jener 
Eine unter ihnen durchbohrte fie beinahe im jeder. Rachıt, wie 
friiher, riß ihr die Eingemeide heraus und ſchlug ſie mit gro- 
Ber Muth wider. die Wände und anf den Boden. "Dam 
flürzten die andern über fie hin und fchleppten fie unter fürd- 
terlihem Geſchrei hinaus durch das ganze Dorf, warfen jie 
gleid) einem Balle umher, zertraten fie mit Füßen, jchlugen 
fie wider die Wände und Thore der Häufer, warfen fie in 
den Gaſſenkoth und in die Miftpfühle Während deſſen hatten 
einige der Teufel Die Geftalt Der Einwohner des Dorfes an- 
genommen, von denen Einige fle bemitleideten und ihr riethen, 
ihr Leben zu Anderu, Andere ihrer fpotteten. Als Diefes eine 
Zeit lang jo fortgedauert hatte, brachten die andern. Teufel 
lange scharfe Nägel herbei und fprachen zur Jungfrgu: „Du 
Unglüdjeligite aller Menfchen, warum bift du jo verftodt, daß 
du lieber in Deinen verkehrten Wandel verharren und did) zu 
Grunde richten, als unferm Rathe folgen und im Frieden 
feben wiljit? Wenn du jet deinem Gott, Den du bisher 
vergebens verehrt haft, und Deffen-du dich umſonſt rühmeſt, 
nicht gänzlich verläffeft und unſerm Rathe folgeft, fo werden 
wir fofort deinen Mund, deine Nafe, Augen, Obren, Füße 
und Hände und alle Glieder, welde du zum Reden, Hören 
oder zum Dienfte Diefes deines Gottes gebraucht haft, mit 
dDiefen Nägeln durchbohren, und es dir für die Zukunft uns 
möglich machen, Deinen Gott zu loben. Und dann wollen wir 
feben, ob dein Gott fomme und did) aus unfern Hünden 
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befreie.“ Die Btaut Chriſti würdigte fie Beiner Antwork, 
tondern richtete. Die Kräfte: ihres Gemirthes und ihres Gei⸗ 
ſtes auf die. Wunden ihres Getiebten und gab’ dadurch zu er⸗ 
fennen, daß fle zu jedem Leiden bereit fet,. Da führten die 
Teufel: ihre Drohung aus, durchbohrten der Jungfrau mit je- 
nen Rägeln ihren Mund, Nafe, Augen, Ohren, Hinde, Füße 
und die übrigen Glieder und befteten fie damit an..den 
Boden fell. Dann ſprachen fie weiten: „Nun rufe. deinen 
Gott an, du :Berfludhte ;.aun rufe deinen Bräutigam herbei, 
Daß er Dir. helfe; wenn Er ein allmädtiger Gott ift, wie 
Du fagft, was zögert: Ex dann? wo bleikt Er?“ So fpra- 
chen auf ähnliche Weiſe auch jene Teufel in Menſchengeſtalt ?). 
Eimige der Teufel hatten Die Gekalt von Freimden der Jung⸗ 
fran angenommen und bamen ‚herbei und weinten :wie: voll 
Titleiden, und ermahnten fle inſtändigſt, doch jetzt alle ihre 
fheinbare Heiligkeit: und. Frömmigkeit. abqulegen damit fie 
Doch nicht eines ja elenden Todes fterben möchte. ?) Als Die 
Jungfrau das vernahm und meinte, es feten: dies in der That 
ihre theuren Freunde, Die Sie ermahnten, von Chrifto zu 
fheiden , da fprach fie flille im Herzen zw; ihrem . Geliebten : 
„Ss muß ih dann, mein liebſter Herr, nicht allein von afl- 
gemeinen Volke, ſondern auch von meinen Innigften Freunden 
verhöhnt: und ‚bexedet werben, von deinem ſüßeſten Herzen mich 
zu trermen !* Durch dieſe Worte innerlich getröftet, wandte 
fie fih dann zu jenen: verlappten Freunden und ſprach: 
„Es jollte Euch billig Scham und Schande bederfen, dag 
ihr, ‚die ihr die Geftalt und. das Gewand der Ordensleute traget, 
und alsi:befondere Freunde Gottes angefehen werdet, in eine 
ſolche Thorheit verfullen feld, daß Ihe uch. nicht fihenet, 
mid) zu ‚bereden, von meinem füßeiten. Bräutigam abzulaffen, 
in welchem mein ganzes Hell und meine ganze Seligkeit befteht. 
Wiffet, daß dieſe Eure Bemühung vergeblich ift; denn wenn 
auch die ganze Welt: und alle Teufel aus der Hölle mid) be= 
reden und plagen würden, jo würden fie nimmermehr im 
Stande fein,. mid. von Diefem füßeften Herzen zu trennen, 
H Auf ähnliche Weiſo⸗ yerfpotteten bie Kreuziger und Juden, oder 
vielmehr die Taufel Durch fie, Sefum den Bräutigam diefer Jung⸗ 
frau, als Er am Kreuge angenagelt war. , 
2) Auch Chriſtus wurde von Seinem Jünger ‚verratben, ben Er 
Freund nannte, und von Seinen andern Jüngern verliffen und son 
Petrus verleugnet. * — 98 
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Da ergrimmten die Teufel fürchterlich :und Tprachen: „Was 
geben wir unsıvergebliche Mühe mit dieſem Troßlopfe? Ihr 
hört ja, Daß fie nicht: nur unverbeſſerlich iſt, Tondern, was 
noch das Aergerlichſte für ums iſt, daß fie fich:: noch ihres 
Gottes rühmt, and. unſer fpottet, als feien wir. ohnmaͤchtig. 
Wohlan alfo, wir wollen fie zum fchmäßlichften Tode verur- 
theilen, daß: fie von der Erde vertilgt ımd mit ums in die 
ewige Verdammniß hinabgeftürgt werde.) Einige von ihnen 
aber gaben einen andern Rath und fpraihen: wir wollen 
Sie nicht jo ſchnell umbringen, fondern ſie vorher zu allen 
Bäumen des Dorfes ſchleppen und daran: ihren Leib zerichla- 
gen und. zerfchinden und zufeßt fie an einen großen Baum 
binden und Dann’, erft zur Hölle reißen!“ Diefer Rath 
gefiel. den: Teufeln, und fie ergriffen. fie wüthend, . jchleppten 
fie zu. den: Bäumen, riſſen fle durch, die. Aeſte und Zweigen, 
Ihlugen ſie wieder, die Stämme, indem ſie . diefelbe bald 
bei den Füßen, bald bei: den Acmen faßten, wälzten fle von 
einer Seite. zur andern und zertraten fie mit Füßen. “Dar- 
nach brachten fie eine glühende Kette herbei und banden 
Ehriftina damit au einen hohen Baum, und die. übrigen 
riefen läfternd, nun werde. fie zur Hölle fahren. ?) Die Braut 
Ehrifti aber erhob ihre Augen zum Himmel, empfahl ‚ihre 
Seele andüchtig ihrem geliebteften ‚Bräutigam und bat Ihn, 
Er wolle Doch nicht: dulden, daß "Fe jemals von Ihm getrennt 
würde. Als fie betete, flohen die Teufel augenbiidlich, und 
zwei Engel. famen, machten. fie los, heilten fie und brachten 
fie. in ihr Kämmerlein zurid. Um: Samstage. vor Balm- 
fonntag communieirte Chriftina und brachte wieder den ganzen 
Tag im bitterften Weinen zu bis gegen Abend , wo fie den 
Willen ihres Bräutigams .erfannte. Bid. auf den dritten Tag 
(Montag) blieb fienvon ‚äußerer Verfolgung der Teufel frei. 
. Bon biefem Zage .an bis Grünendonnerätag,: alfo Drei 
Nächte hindurch, kamen jene Teufel wieder, ſchleppten Chriſtina 
nad vielen. Drohungen nadend heraus durch Die; Straßen des 
Dorfes in den Baumgarten des Adpokaten, ‚welcher: im 
obern Dorfe Tiegt, erhoben dort ein gräßliches Gefchrei,, umd 
2) Diefes ift eine Verurtheilung zum Tode. Es ſprachen die Gottlofen: 
tommet, laffet uns Ihn zum ſchändlichſten Tode verurtheilen! 
4) Es gab mehrere Arten der Kreuzigung. Eine gelindere Art mar 
bie, daß bie Verbrecher ans Kreuz gebunden wurden, wie nad) ber 
Weberlieferung Die beiden Schächer gefreuzigt wurden, Diefe Art 
wird bier an Ehrifting angewandt. 
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auf dieſes: traten viele der Teufel‘. in Geſtalt der Einwoh⸗ 
ner wieder horzu,“ wie früher; die übrigen aber hielten ſie 
feſt und fragten ſie, ob fie ſich bekehren Wolle.’ Dann’ als 
die Jungfrau unbengfam blieb‘, hängten:: fe :felbe an "einen 
Baum” woran die Tenfel fie auf-entjehfiche Weile feltban- 
den. 1)’ Nun begammen die böfen Geiſter ſte zu geißefn; fie 
zerichlugen ‚ihren Leib ‚mit gang harten "Geißeln und ließen 
daran kein Theilchen unberähtt, das ſie nicht zerfchlugen hätten; 
und : während: Dieſer Geißelung fließen‘ fie Gottesläfterungen 
aus und forderten fie: zum Deftern auf, ihren Bräutigam nnd 
ihren: Gott auzurufen. : Andere Teufel aber fprachen ihr zu, 
ihe Leben. zu: ändern: ımd::lieber nad) Weile anderer Menſchen 
äu:ileben, als durch den: bitterften Tod ihr Leben. zu. Orunde 
zu richten. :Umter allen Diefem that die. Braut :Chriftt Ihren 
Mund: nicht auf, ſondern : Belt. Das Auge : ihres Geiſtes feſt 
auf die Wunden ihres geliebteſten Braͤutigams gerichtet, und 
erklaͤrte ſich Ihm bereit, aus Liebe zu Ihm zu leiden. Da 
nun Die Teufel ſahen, daß ſie von ihrer Feſtigkeit nicht abzu⸗ 
bringen: ſei, ſchleppten fie dieſelbe fort. in einen Wald, ſtellten 
fie hier auf die Gipfel der höchſten Bäume, und zeigten ihr 
die :umıllegenden Gegenden . und. die Pracht der Welt; und 
ſprachen: „Erhebe Deine Augen und ſchaue die ganze Weltian ; 
Alles was du auf der. Erde oder über derfelben zu ſchauen 
vermagſt, Das iſt alles unferer Herrfchaft unterworfen und 
geborcht unfern Befehlen ; denn wir find: die: Fürften: iind 
Lenker der ganzen Erde, und außer ung ift fein anderer allmäch⸗ 
tiger Gott; wenn du nun Dich befehren wollteft und auch jetzt un⸗ 
ferm Rathe folgteft, fo. würdet wir gleich alle deine Wunden 
heilen und did zu hohen Ehren erheben und dich fehr- reich 
and: herrlich machen über alle Menihen.“ Darauf erwis 
derte: muthig Die Jungfrau: „Gebet zum ewigen Berderben, 
ihr Böſewichter, mit euren. Ehren, Reichthümern und Würden; 
dennich ttachte nicht nach den: vergänglichen Ehren und 
Schätzen dieſer Welt, fondern ich verlange von ganzem Her— 
zen, daß der Wille meines Herrn Jeſus Chriftus, in Welchem 
alle meine. Freuden und. Schätze find, an mir erfüllt werde; 
darum bin ich aus Liebe zu Ihm zu allen Martern bereit.“ 
Da flieg die Wuth der’ böfen Geifter aufs Höchfte, und fie 
4) Soweit wiederholte ich das Leiden der frühern Nächte; was folgt, 

war 'newe. Zutbat, nämlich Geißelung, Berfucdung zum Stolze und 

zur Habfucht, Kreuzigung durch Annagelung u. m. - 
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brachten fcharfe--Mägel vor. die Augen der Jungfrau und ſpra⸗ 
Sen: „Nun ſollſt du Elendefte. feine Sconupg:mehr; finden; 
wähle dir. von. Zweien Eines: entweder. din folgft unſerm 
Mathe und: legſt deine Verkehrtheit ab, oder du wirſt weit: Diefen 
Nägeln durchbohrt und ſtirbſt des bitterſten Todes.“ Als am 
die Jungfrau dieſe Worte höͤrte undı.über ihre: Drohungtes 
lachte, fielen fie wärend: über fie hen, ſpannten ihre Olleder 
an einem hohen Baume aus und hefteten :fie mit: Dam Nägeln 
daran feſt, indem fie diefe ihr dutch, Hända;: Füße: und dach 
den ‚ganzen ‚Leib hindurchtrieben. Zuletzt ſprächen fie ihr 
höhnend zu, nun möge fie ihren Gntt um Gülfe anrufen, und 
gingen dann weg, ‚namlich in den. zwei erſten Nächten. Und 
- 8 fanten. zwei Engel , machten Ehriftina los, heilten ſie und 
führten ſie in: ihr Kümmerlein;'.: Im der dritten Nacht aber 
gingen. die Teufel wach dieſer⸗Annagelung noch ‚nicht gleich 
weg, fpndeen brachtan noch einen großen Nagel herbei und 
drohetan ihr dieſen durch⸗ Dden Reib "gu ſchlagen, und fie 
jo zu tödten und mit ſich zur Hölle zu führen. Die Jungfran 
erhob bei: dieſer Drohung ihre ‚Augen zum Himmel und em⸗ 
pfabt in Demuth ihr Kerg Ind. ihre Seele ihrem geltehteiten 
Bräutigam... Da jchlugen die Teufel dieſen großen Nagel ihr 
Durch das Herz, und die Seele der Jungfrau, welde jo. au 
dem Leibe fuhr, ward in das Herz ihres Geliebten aufgenom⸗ 
mon und mit unausſprechlicher Freude getröſtet, ihr Leib aber 
von allar Berwundung gänzlich gehertt.?) W 

Die böſen Geiſter aber ſtanden mit Scham und Schande 
bedeckt, zitkernd. und wie mit eiſernen glühenden Ketten gefeſſelt 
an derſelben Stelle, wo fie die: Jungfrau gekreuzigt hatten, 
vor ihren Augen, befaunten. mit: Ungft ihre böſen Thaten und 
ſprachen: „&rbarme dich unſet, v Chriſtina, Bir: Drienerin 
des Allmaͤchtigen, denn wir leiden große Pein; umfer find 
fiebentaufend. Teufel, weichen vom Allerhöchſten befohlen wor⸗ 
den iſt, dir, nicht zwar für. deine Sünden, ſondern für die 
Sünden Anderer, je große und fhwere Martern zuzufügen. 
Und nun, da wir Alles fo erfüllt haben, wie.’ und befohden 
wonden ift, bekennen wir bier öffentlich, daß wir beflegt und 


1) Man braucht dieſes Ausfahren per Seele nicht vom Tode zu ver⸗ 

ſtehen. Ihre Seele ging vom Leibe, wie in der Ecftafe, und bie 

. tödliche: Wunde ihres: Herzen® . wurde in demfelben Augenbikke 

gebeitt, wo fie eniftenb, und dadurch ber. Tab, als natürliche Folge 
jener Wunde, verbindet. 7 nn. re. cd, 
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zu Schanden gafiacht find, und Daß Sein anderer‘ Herr: und 
allmächtiger Gott ift, als derjenige, welchen du anbeteſt, 
und hr deſſen a Ruh glorreihe Siegerin bil. So 
entlaffe ung: Arun» Du Magd Des Allmächtigen, in Zukunft 
werden hie ie inehr dmist eben 
für die uugesadpten Quglen, welche wir Dit augefüntihaben, - die 
ſchwerſten Leiden in der Hölle zu erdulden haben und dazu 
Verhoͤhnnngen ˖ pPon unjern: Geſellen“ Mash : Diefen Reden 
wurden fie von der: Inngfrau entlaſſen und entflohen unter 
großem Heulen: Die Jungfrau aber wurde unter großer Freude 
tn ihr Kämmerlein zurückgebracht. 
Nachdem der folgende Tag, das ift Gränendonnerstag; 
poräber war, ſchloß Die Braut Chriftt ich vom Abende bis 
zum Charfamstage allein in ihr Kämmerlein ein,‘ litt zu allen 
Standen mit ihrem geliebteften Bräutigam und empfing die 
Stigmatifation in allen Wunden des Herrn, fo zwar, daß, 
als die Jungfeau am Charfamstage ſich wieder unſern Bliden 
zeigte, wir; Die wir zugegen waren‘), im beiden Händen der 
Sungfrau Die — — Wunden des Herrn, und aus jeder 
Wunde drei Bächlein Blutes herabfließen geſehen, und uns 
zugleich ducch Die Ficherften Kennzeichen überzeugt: haben, daß 
fie die naͤmlichen Wunden auch an den Füßen und den andern 
Steben Hatte)  - : 0: Non! | Zn 
: Am Öftertäge empfing. fie. Die 5. Communton und Imm 
gleich im Enttückung, in welcher ihr unter andern unausſprech⸗ 
kichen: Zröftungen auch ‚die Beföndere freude zu Theil: wurde, 
daß fle zwei iSoelen ihrer :Beriwarfdten, vor.;den Peinen des 
Fegfeuers befreit, -vor dem beſeligenden Angeflihte ihres gelleb⸗ 
teften Braͤutigams gekroͤnt wiederfand. Won dieſen würde die 
äne fechſshuidert, Die andere aber dreihundert Jahre fir Ihre 
Sünden in Fegfener Gaben leiden müffen, wenn nicht bie 
Güte des ‚ewigen Bräutigams wegen der Verdienfte ımıd Leiden 
Seiner Braut’ fir gnaͤdiglich davon .eriöfet Hätte. Mit diefen 
Seelen "wurden, zugfeih auch zwanzig’ andere Seelen aus 
dem Fegfeuer befreit, von denen zwei aus Stumbeln, zwei 
aus: Kin, Die Übrigen aus andern Gegenden waren. Biefe 
hatten: ſchon viele Jahre im Fegfener gelitten," und: würden 
wo ‚gegen zwanzig Jahre darin haben -zubtingen mliſſen, wenn 
19307 aut N. Rialoon. 
RE Re Ay. Zohannes The Vetfaſſer dieſer 6, 
3 — der cite ae Hmdiig, Mi an an: 
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ihnen. nicht die Berbienfte und kLelden det sungfend: zu File 


elommen: wären, 
. ur, J. 3 1 


Sieben und eechchgttee —* 


Durch verfäjiebene Reiben zwiſchen Oſtern und Pie 

erlöſt Chriftina 9 Stelen and: dent. Fegfener, daunn bis 

‚Mirie. Himmelfahrt die Seele des bei Aachen getödteten 
Edelmannes nebſt 16 andern Seelen. 


nei Wochen nach Oſtern begannen. ie Leiden Chriſtinens 
wiederum, wodurch ſie Seelen aus den Peinen des Fegſeuers 
exlöſete. Sie waren beinahe alle von ähnlicher Art, wie folche 
auch frühen: vorgelommen waren. . 

Zudrſt wurde ſie in Der dritten Woche nach Ofiern von 
einem böjen Geiſte gequält, der ihr auch in jeder Nacht ‚eine 
ſchwere blutende Munde beibrachte, welche bis «zur letzten 
Nacht angeheilt blieb. Dasſelbe wiederholte dieſer bafe Geiſt 
in der Nacht vor Chriſti Himmelfahrt ‚nad: die ganze Woche 
vor. Pfingften. Die-Beinen des Fegfeuers litt fie in der 
frühern Weiſe vor Dem Freitage in Dev. vierten Woche nach 
Oſtern, wo fie kommunicirte, dann einige Nächte man Chriſti 
Himmelfahrt und Die ganze Woche vor Pfingſten.n FIndieſer 
Woche: aber. wurde ſie außerdem noch von fieben: Teufefn in 
folgender: Weile: gequält. In jeder Nacht. brachten fe einen 
Keſſel mis: ſiedenden Pech: und. Schwefel cherbei goſſen ihr 
dieſe glihende Miſchung Durdy. den, Mund: he den Leib und 
füllten ihr damit Augen ihren und Raſe an; daxauf goſſen 
fie: ihr. aus einem. ‚goldenen Becher ‚eine andere garſtige und 
giftige: Tläffigkeit ein, zogen ihr dann. ;ein. glũhendes Gewand 
an, das wie Scharlach ausſah und: zertraten fie zuletzt ‚der 
rt: mit Füßen, daß ſchier ; alle. ihre Glieder gerqueticht wurden. 
Chriſtina wurde: in jeder Nacht von;. zwei Engein, iu der letz⸗ 
tem, aber. von Khriftus felbſt geheilt: Am; Pfingſtfeſte kam 
fie. nach der hs. Communion: in ‚Eeftofe,; in welcher fie zwei 
Seelen, welche ihrem Herzen: durch ihr Berlangen und. ihre 
Gebete; enge verbunden waren, für welche:fie ſo große Beinen 
erduldet hatke, von Den: Strafen, Des Fegfeners erlöfet, war. 
dem Angefichte Gottes fah. Die eine davon war die Seele 
eints ſehr ‚reichen: wadregehäldeten -Birrgers. amd Koͤln,; amedcher 
vor anderthatb Jahren geſtorben warre iefer hatte einſt hei 





439 


feinen Lebzeiten die Jungfrau mit. einigen andern Ordensjung: 
feauen in fein Haus aufgenontmen amd. mit großer Gufzlichfeit 
bewirthet, und nach den; Eſſen hatte er ſich in ‚der 'Stille zu 
den Füßen Chriftinens niedergeworfen und fie inftändigft gebeten, 
daß ſie doch für Ihn beten möchte. . Und die Jungfrau hatte 
feitdem allezeit in ihrem ‚Gebete ‚feiner "gedacht. Dieſe Seele 
hätte nody dreißigtauſend Jahre fin ihre fchweren. Sünden. *) 
im: Fegfeuer zu Leiden gehabt ,. wenn ihr nicht die Verdienfte 
und ‚Leiden der’ Jungfrau zu Hülfe gefommen wären. Die 
andere war die Mutter eines Mädchens ; welches Chriftina 
jehr "Befreundet: war. - Und dieſe hätte hundert Jahre in: Feg⸗ 
feuer leiden müſſen, :wenn fie wicht durch Chriftina wäre er⸗ 
löſet worden. ‚Außer: diefen zwei Seelen wurden am nämlichen 
Pfingſtfeſte auch noch ſieben andere Seelen aus dem Fegfeuer 
erloͤſt. Sie waren vor zwei Jahren. in Koͤln aus dem Leben 
geſchieden, und hätten noch dreißig Jahre im Fegfeuer zu leiden 
gebabt, wenn ihnen. nicht die Verdienſte der Jungfrau zu 
Hüffe gefommen ‚wären: Bwei ‚davon waren Frauen, Die fünf 
andern waren Knaben von ungefähr fünfzehn Sahren:. 

Ron Pfingiten bis. Maria Himmelfahrt: rt Chriſtina "wier 
der. zu verſchiedenen Zeiten aͤhnliche ſchwere "Leider zur Erlö- 
fung‘. anderer. Seelen aus. dem Fegfeuer. Zu drei verſchiedenen 
Malen kam nämlich jener: ſtumme Teufel, welcher ihr außer 
andern großen Qualen mieder jene fhwere Bunde ‚beibrachte, 
welche nicht angegeben wird‘, und weldye exit. nach mehrern 
Nächte. geheikt wurde; dies geſchah zuerſt nad). der Pfingitortsn 
fünf: Mökhte hindurch; dann ferner vor dem Feſte der Geburt 
des h. Johannesneine ganze Woche. lang, und. zulegt Die Nadft 
ver Maria Mugdatena (28. Yuli), welche Wunde diesmal-über 
zehn. Tage: lang; fortdauerte und in mehren Nädten: ernenent 
wurde: 7 ‚hr. 341 

Außer dem wurde: Chriſtina in. dieſet Zeit⸗ noch von. meh⸗ 
rern andern: Teufeln zu drei verfchiedenen Zeiten ſchrecklich 
gepeinigt. Ziretft nämlich, "al. ſte am: Freitage nor. dem 
dritten: Sonntage nach Pfingſten kommuniciren wollte; "da ka⸗ 
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men iw. den drei Nächten vorher zehn Teufel in ihr: Kömmerlein; 


wo fie auf den Knien fag, :um:zu beten, und guffen in der 
erier: u seinen abſcheulichen Geſtank aus, wodurch ſie bei⸗ 
nahen erflickt ware. Km: der: zeiten; Nacht ſpieen ‚fe hoͤllijche 


V en Ir bie gelllichen Strafen der Ahlen! Sünden, welche 
durch bie Beichte: 


vergeben waren, 
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Benerflammen. aus und verfenntem damit ihren Körper ;. iu 
der dritten Nacht zextraten fe Ehriſtina jo lange mit Füßen; 
bis ihre Glieden faft ganz zerquetſcht. und vom Leibe getrennt 
waren: er . rer FE a Ca Fe 
Die zweite Marter. litt fte von. fünf: böſen Geiſtern vor 
und nah dem Feſte Marin Magdalena, den 22, Juli, welches. 
ein Sonntag war, und an welchen fie die h. Communion 
empfing... In der Woche vor. diefem Tage ließen es Diele 
fünf Teufel. dabei bewenden, daß ‚fie alle Nächte Chriſtina 
durch ſchreckliche Drohungen. beuurubigten.. In der Aebten 
Nacht erhielt ſie jene ſcwwere Wande von dem einen Zenfel, 
wie ſchon geſagt iſt. Drei Tage nach dem Feſte aber kamen 
die fünfe wieder eine ganze Woche hindurch jede Nacht und 
durchſtachen ihr zuerſt mit ſcharfen Stacheln Hände, Füße, 
Augen, Ohren. und Naſe, ſchleppten fie Dann heraus, hängter 
fie in .ihrem Baumgarten am einen hohen. Baum auf und 
zerrten und fraßten fo lange an ihten Gliedern, bis fie gan 
zerriffen .hexab zu. Boden fiel - Dann: ziffen fle den Baum 
ſelbſt aus und warfen ihn über Re bin. Sie murde aber 
ju: jeder Nacht "von zwei Engeln geheilt. und bineingekragen. 
Die.Deitte Marter. geſchah vor dem Felle der Himmel: 
fahrt Maria. :; Eine Woche. hindurch kamen nämlich jede Nacht 
fieben -böje Beilter und goſſen ihr ‚brennendes Pech und 
Schwefel ein.::@8 fan aber auch in jeder Nacht: Die ſeligſte 
Suugfrau Maria, weiche fie aus :.einem Becher. mit einem 
köſtlichem Trank erquicte ımd heilte. Yußer dieſen Marten 
fitt Ehriftina auch in der «ganzen: Woche, imnsjeder. Macht die 
Deinen des Fegfeuers gerade, wie: früher, auf. unausſprechlich 
ſchmerzliche Weile: : In der kehten Radır. bekaumten Die Tenfel 
. unter Angft und Filtern, Daß fie-iberdiefe Beinen muf götts 
lichen Befehl zugefügt hätten, damit fie dadurch die Sümden 
Anderer. abbüßen ſolle. : Am Feſte der, Himmelfahrt Maria, 
wo fie communicixte, hatte fe in den Verzückung Die. Zreude, 
die Seele jenes Ebelmannes, Der por:einem: Jahre bei Aachen 
war getötet werden, und fir ‚den. fie. fo viele Beinen im 
Beift und. am Leibe. erduldet hatte; zu jeher, wie Me aus dem 
Fegfener .erlöfet wurde und anit der: Krone der ewigen Herr⸗ 
lichkeit fi wor dem befeligenden Ungefichte des ewigen Brau⸗ 
figams erfreute. Bei ige. Befamdsır..Jich auch moch ſieben 
andere Seelen pon ſieben Maͤnnern, „welche, ver ‚Beben Jahren 


pe Bet a Pe En en CE . 
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in der. Stadt LAachen waren erichlagen worden ‚und anßer 
dieſen nioch nenn andern and verfchiedenen Gegenden... .&ie 
sihrden alle zugleich um der Leiden Chriftinens willen exlöfet, und 
wurden fonft noch viele Jahre im Fogfeuer haben Leiden nraffen: 

Nad) dem Feſte der Himmelfahrt kam auch jener ſtumme 
Teufel wieder, welcher Chriſtina einige Nächte hindurch ſchwer 
verwundete. Zweimal kam auch ein Teufel und begegnete ihr 
auf dem: Kirchenwege in Geſtalt des Sigewinus, ihres Bru⸗ 
ders, im Ktoſterhabit. Chriſtina hielt ihn für ihren Bruder, 
and ale fle ſihn jah, eilte fie auf ihn zu, grüßte ihn md 
wollte ihn umarmen.. Doch ehe. Dies geſchah, nahm der böfe 
Geiſt feine häßliche Geftalt an, ſchwebte in Die ‚Luft hinauf 
and verſchwand unter boöhaften Gelächter. Daß. Ehriftina 
ihn wirklid für ihren Bruder hielt, Bam vorzüglich Daher, 
weit Petrus ihr geichrieben Hatte, daß Derfelbe in dieſem 
Sommer fie beiuchen würde. Daß der Leufel fie zweimal 
zum beiten hielt, geſchah Durch Gottes Fügung, wie wir früs 
ber geſehen haben, um das allzugroße Verlangen Chriſtinas 
zu -ihrem Bruder zu beſchränken umd zugleich zu beftrafen, 
inſoweit darin Chriſtina zu viel dem menfchlichen Gefühle 
moechte nachgegeben haben. An feinen. Gerechten und Auser⸗ 
wählten: ftraft Gott auch Die ‚Heinften. Fehler, welche Dem ge— 
wöhnlichen Menfchen nicht einmal als Fehler erfcheinen. -.: 


J Acht nnd ſechszigſtes Kapitel. Fu 


Cheiftinn leidet .nor Allerheiligen 41285) zur Erlöfung hau 
6 Seelen — wird im Advent au einen. Stein genagelt 
und: mmbergeichleiipt; um Weihnacht AD Seelen. erlöfet. 


, Bor und nad) dem Feſte der. Geburt Mariä wurde Chri- 
flina zwei’ Wochen lang von den böſen Geifterh auf verfihie- 
dene Weife in Angſt gefeßt, insbefondere aber auch dadurch, 
daß, j in jeder Nacht einen häßlichen todten Leichnam "eines 
Menſthen zu‘ ihr hereinfchleppten. "ie "fügten ihr fonft fein 
körperliches Leider zu, mit Ausnahme"der zwei Nächte vor 
Kreuzerhöhung (14, September). "Da fie nämlich an Diefeut 
4% Graf Wilhelm von Jülich fiel. am. 16. März. 1278 mit Solbate 

13 ‚bei Nadıt I Nahen en. Hehe aber Ay felnen zwei Söhnen unb 

vielen feiner Begleiter von den Bürgern tifchlagen.:- Er wurde 
wit feinen 2 Söhnen in der Kirche. zu Rideggen begraben, wo 
“men fruber ihre Gräber mitten in ber Kirchtr vor dem Shore: ſah, 
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Tage, der auf. einen Freitag fiel, Lommuniciren wollte, jo 
wurde ‚fie in dieſen zwei Naͤchten won einem boͤſen Geiſte er: 
griffen, heftig zu Boden. geworfen und an allen. Gliedern 
mit Hämmern graufane zerſchlagen. Sie wurde jedoch jedes⸗ 
mal von Chriſtus ſelbſt geheilt. 

Von jetzt an begannen wieder Leiden zur Erlöfung- von 
Seelen: aus dem Fegfeuer. Es waren dieſes beftimmte Seelen, 
welche der Jungfrau zwar nicht bekanut warenz.: aber ihr 
geliebtefter Bräutigam. hatte. ihr ‚effenbart,. Daß. diefe: am naͤch⸗ 
ſten Allerheitigenfefte durch ihre: Verdienſte aus dem Fegfeuer 
erlöſet werden: ſollten, und hatte ihr zugleich ein. großes Ver⸗ 
langen eingeflößt, für dieſelben zu leiden und: ihre Strafen 
an ſich felbft‘ Abzubüßen.. Die: Leiden aber, weiche. fie dafür 
erduldete, waren verſchiedener Art. | 

Biermal wurde file in dieſer Zeit von jenem ſtummen Geiſt 
heimgeſucht, der ihr unter andern Peinen auch eine beſonders 
ſchwere Wunde beibrachte, welche jedesmal bis: zur lezzten 
Naht ungeheilt blieb, nämlich zuerſt vor dem Feſte des h. 
Michael fünf Rächte hindurch; danun vor dem Freitage nad 
Dionyfius.. (an. weichem Tage. ſie ommunicirte, jedoch nicht 
entrückt wurde), Drei Nächte lang; ferner vom 17.bis 21. 
October. wieder fünf Nächte Hindurd;. amd. zuletzt die vier 
Nächte vor Allerheiligen. 

Außerdem wurde fie drei Nächte hindirch von wei boͤſen 
Geiſtern nackend hinausgeſchleppt Dura: Dorf, anuf dieſem 
Zuge zerſchlagen, zerſtoßen, mit Füßen zertreten, in Sümpfe 
und Koth geworfen und ‚mit Fußtritten darein verſenkt und ſo 
lange zerſtampft, bis fat alle Glieder  zerquetjcht waren. 
Sie. wurde. dann in jeder: Nadıt .von: Shriſtug zeheiltenund 
heim gebracht. 

Nebſt dieſen förpertiihen, Quslen litt fi fie & im Geifte auch die 
Peinen des Fegfeuers auf unbeſchreibliche Weiſe eing ‚ganze 
Woche laug gleich vor Aflerheiligen in jeder Nacht. 
Nach, ihrer Communion au. Allerheiligenfeite, rw fe‘ in 
der. Verzuckung jene ‚Seelen, ſechs an. der, Zahl, aus dei 
Senfener.. ‚ertöfet, ; wie ‚fie wor Gottes, Ange ht in —* ewigen 

eligfeit waren. Es. waren dieſes nämlich" Seelen von jede 
verheitatheten Manuern; J welche in demfelben Jahre in. den 
Ländern jenjeits. des Meeres im. Kampfte gegen: bie’ Heiden 
(pagamas);für..den- -dpeiiklichen: Glauben getödket worden waren. 
Diejer Seelen haͤttenmoch hundert Jahre imFegfenert für 
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ihre Sünden leiden. müffeır, wenn ihnen nicht die Verdienſte und 
Reiden ‚Der: Jungfrau jetzt zu Hülfe gekommen wären. - Die 
Ramen; dieſer Maͤnner waren’ folgende: Drei. hießen Petrus, 
Emer Eibodo, Einer Hermans und Einer Heinrichd)i.. - : 
Chriſtina hatte nur Inrge Jeit Ruhe, denn gleich nach 
Martin wurde ſte wieder fing Nächte hindurch von jenem 
ſtummen Geiſte ſchwer verwundet. “Die: groͤßte blieb bis zur 
legten Nacht ungeheilt. : nn En 
Um dieſe Zeit hatte fe auch dreimal kleinere Qudlereien und 
Störungen vom Teufel zu, erdulden, welche zu ihrer ,.eiänen 
Prüfung zu dienen ſchienen. Als fie namlich einmal des Nachts 
aus dem. Haufe zu ihrem Kämmerlein gehen. weilte, erfchreckte 
der Zeufel. fie. durch eine große Flamme, welche. fie gleich 
anfangs. fi eine natürliche Feuersbrunſt hielt, bis fie, von 
h. Geiſt belehrt, den Betrug. erlannte.. Und als fie Dann ohne 
weitere‘ Beſorgniß/ innihrem Stübchen angekommen war, blies 
der. Teufel ihr eine: Flamme ins Geſicht, wodurch fie ſchmerz⸗ 
lich im Geſicht verbrannt wurde. Bin anderes Mal, als ſie eben 
in ihr Stübchen treten wollte, gab der Teufel ihr einen Schlag 
am den Kopf, fo daß ſiezu Boden flel und Blut fpie.: Ein 
drittes: Mal hörte fie beim: Einteitte in ihr Kämmerlein in 
der: Luft ein Weinen md Jammern. : Sie erjchraf darüber 
heftig‘, ging. jedoch weiter; und begann ihre Gebete. : Das 
Gewinmer dauerte fort; lwurde Immer ftärfer fo daß fie dam 
Gebete geftört wurde und nur mit der größten. Anſtrengung 
beten konnte. - Sie erhob daherlihre Augen zum Himmel und flehete 
gun Deren, daß Er ihr die! Urſache diefes Geſchreies wolle 
and than, Kaum hatte ſie dieſes Gebet verrichtet, als der 
Zeufe:r Der: es in der. That verurfacht Hatte, fich in Nebel 
auflöfle und unter dem abſcheullichſten Geſtank verſchwand. 
Aw age von: &t. Catharina‘ wollte'Ehriftina die h. Com⸗ 
munion empfangen. (St. Extharinen war ein Sonnfäg). . In 
der Naht vor dem Samstage wurde fle ının wieder:von einem 
boſen Geiſte nach vielen Drohungen Hinausgefchleppt durch die 
Dorfſttaßen bis hinter die Wohnung des Pfarrers. Hier bog 
der Teufel ihr den Kopf und die Schultern rütllings herab bie 
zu ‚ver Füßen und drohete ihr, denn Fe! ſich nicht von: ihtem 
won tan Wil none. I N Ta ren 
4) Diefex Re ieg iR -ohne Zweifel der letzte Krauzzug, welcher 
um ed a pa IE Sabre 1201 —2 ut ae 
männer find zwar in firengem Sinne fein Heiden, werben, aber 


DER; den Dökden beigezählt. in : - | 
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gewohnten Lebenſsvnndel bekehre, ſo würde. ex. ihr ein gros 
Bed Bündel Kleider anheften, zum: Beiden, Bub 5 fie Diele 
geſtohlen habe und -mit.demielben am Halle werde er fie 
dann an einen Baum!) aufhängen, um fie vor allen Wenſchen 
zu Schanden. zu machen; 8 ‚Die Sungfran Dee Drohungen 
nicht. achtete, puackte mr. ſie am Halſe, führte fie hach in de 
Paste: hinauf’ und warfi Be dann. mit Gewalt zur Erde hernieder, 
und verihwand. Zwei Engel hoben fie anf, heilten ſie und 
Brachten fie wieder in ihr Kaämmerlein. 
Die Lebensbeſchreibung dod.ungemanmben” Ipäteen Berfaffers, 
dem ohne Zwmeifel noch andre fcheiftliche ‚oder .. mündliche 
Nachrichten bekannt. waren,: macht hier eine Bemerkung; ‚melde 
wahricheinlich auf einen ‚andern Ball gu beziehen. ift. Et ſagt, 
Ehuiting babe Den enid beichworen, ihr zu. ſagen, warum 
er ſich fo große Mühe gebe, fie vom Dienfle Gottes und 
Seiner Liebe abzubringen, da ef doch immer befiegt. und da- 
durch jo fehr gequält würde und 38 Peinen vermehrte. Der 
Teufel habe geantwortet; „Ich wollte. gerne alle Peinen er⸗ 
teiden, um alle Seelen zu verderben, bevor Der. Zag. des Ge⸗ 
richtes. kommt. Denn dann „werden wir ganz. mit Schande 
bedeft und. in die Hölle. eiugeferfert werden, umd wir fügchten, 
daß der Gerichtstag nabe. iſt und — kommen wird, und 
daß ſich Deshalb der Allerhöchſte beeile, die Zahl der Auser⸗ 
wählten. voll zu wachon, u) yain. glauben, daß du jet am 
Ende der: Zeit vom Himmel dazu auserfeben bift., Hierzu 
mitzuwirken zu unſer ‚größten Schaden. Ya. hätten wir von 
Allerhöchſten Die Gewalt, dann hätten wir-:dich gleich ‚anfangs 
umgebracht.“ . Der Vierfaſſer ſetzt hinzu: „Wer Ohren "hat 
zu hören, der höre! Viallaicht glambte:ec, mach dieſer Audiage 
des Teufels ſei dee Gerichising nahe. Aber Diefen Tag ik 
dem Teufel: nicht bekannt. Nur Gott allein. font Un; ;: 
In der nun folgenden Abventzeit litt Chriſtina wieder 
zur Erlöſung Der Eeelen im Fegfeuex 
In der: erſten Woche ıDed: Adpentes hatte. fie "nor 
Leiden:gu erdalden. Es kam. nämlich jede Nacht aina Menge 
Höfer Geiſter zu ihr sr. Brachten. icherfe Nägel. herbeizund 
einen großen Stein, und drobeten ihn, ſſe winden Ft; wofern 
ſie ihr Leben nicht ändere, am ganzen Leibe durchſtechen, mit 
dieſen · Nägeln: fie an dem Stein annageln und dann ‚fe in 


i) Die Vita Anonymi fagt hier: an dep Bay meter Ein 
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ben: Wald: fileppen und alle: Baıte' zwfanmıeu rufen⸗ zu ihrer 

Schmach und: fier:qußept: zur Holls hinabflürzgen; Rad) -diejen 
Drokangen:gingenfle jedesmul weg, ohne. ihr ein koͤrperliches 
Leid zuzufügen. Sobald ſte aber fort waren, Jam jener eine 
Teufel herbei und verſetzte ihr eine ſchwere Wunde, welche 
erſt in der letzten Nacht dieſer Woche geheilt wurde, Dieſet 
kam in der folgenden Zeit des Adventes wicht mehr zurück. 
Gleich nach dem zweiten Adventsſonntage begamten neut 
Leiden, welche bis. Weihnacht dauerten. Sie litt nämlich 
erſtens dieſe ganze Zeit hindurch jede Nacht die fchrecklichen 
Beinen dos Fegfeuers in ihrem Geiſte. " 

- ‚Außer bisfen: geiſtigen Leiden kitt fie in dieſer ganzen Jeit 
and) körperliche. Es kamen nämlich: jene Teufel mıd führten 
ihre Doohungen ans, foweit flerfeamtim, ı&ie nagelten fie 
an’ jenen großen dalten Stein fehl, ſchleppten fte mit dem Steine 
hinaus durch⸗Diſteln und Dörner bis beinahe am die: Stadt 
Reuß, dann wieder zurück durch den Wald Gohrbruch,“ dann 
durch den Poilheimer Wald, wührend::fle ‚unter. Drohungen 
und Gottesläſterungen fie mit Steinen zerſchlugen, un die 
Bäume ſchmetterten, in Sümpfe und Brüche warfen und mit 
ihren Fichen darin zertraten und zuletzt verfenkten. Darauf 
gingen fie: jedesmal wer, und Chriſtina wurde von Chriſtus 
jedesmal. geheilt: und. nach Hauſe: gebracht. In einer Diefer 
Möchte gefchah es durch Gottes Fügung, daß auf dein Wege, 
mo die Teufel Chriſtina fchleppten, einige bewaffnete Männer 
sorübergiägen, welche durch das furchtbare Geſchrei der Zeus 
fel in großen Schrecken geriethen. Und Einer aus ihnen 
warf. fich- in ſeiner Angſt zur Erde nieder und fprady: „O 
Herr, durch dein bitteres Leiden und Sterben verfchorie mich 
armen Sünder und errette mich aus diefer Noth; ich will in 
Zukunft .imeine Bebheit inhlegeni up mein Beben‘. beflern.“ . 
Nach diefen Worten fühlte er ſich geftärkt, beftieg fein Pferd 
und titt mmverjehrt und wohlbehatten weiter‘). © - a 
Ju der legten Racht, nümlich vor dem Weihnachts⸗Abend. 
ereignete ſich etwas neues Wunderbares. Als namlich 
nach allen Leiden dieſer Nacht Chriſtina zuletzt in jenem 
Sumpfe lag, und vor der Groͤße der Schmerzen noch kaum 
attıinete, kamen plotzlich vurch Gottes wunderbare Fügung 
FBDie V: KU gibt Bierbet- an; biefer Einx ſei vom Fferde zur Erbe 

 -Berußgeküirgt, und Chriſtina Habe, als fie ihn fo ſprechen gehört, 
pn Ihn gebeten, und gleich darauf ſei er geftärkt zu Pferde’ geftiegen. 
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‚ fleben Wölfe, ;herhet,. welche sähte, natürliche Wildheit ablegten 
und: gleich dang: fänften: Lämmern zur Jungfraw hingutraten. 
Zwei von ihnen ;ftelleen ſich zu: ihren Händen): zwei zu den 
Füßen, drei zum Haupte; and alle exwärmten ‚den:-Leib: der 
Jungfrau durch ſanftes Anhauchen. Danach beugten ſie ihre 
Nacken und. fenktenihre Köpfe nieder; als wollten fie vonder 
Jungfrau den Segen. empfangen. Als Die Braut Chriſti fah, 
daß: Diefe grimmigen Thiere ihrem Schöpfer geborihten und 
ihr in: ihrer Noth zu Hülfe kamen!), dankte fie. aus ganzem 
Herzen ihrem geliehteſten Bräutigum, . und, fie, ward. wunder⸗ 
bar getröftet, befchwur Danır. Die. Teufel: und ſprach: „Ich 
beſchwore ‚euch durch die Kraft. meines Herrn Jeſus Chriſtus, 
welchen ..zu eurxer ewigen Sihande: die unvernüuftigen und 
wildeſten Gbieren gehucchen,; daß: Ihr mir fagt, warum ht 
mich ſo ſchrecklich gequält: habet. Die Teufel: helannten, da 
ipee vierzig felem;: welche fie auf‘ Gottes, Befehl für die 
ünden. Anderer geqtält: hätten, : Nachdem "Die Teufel ver: 
ſchwunden. waren, wurde Die. Jungfrau von Chriſtus ſelbſt 
geheilt und in ihr Kämmerlein zurückgebracht. 
Am Weinachtstage empfing ſie die. h. Conmmnnion, kam 
gleich in Verzuckung und erhielt darin die Kunde, daß durch 
ihte Verdienſte und Leiden vierzig Seelen ans dem Fegfeuer 
erlöſt ſeien. Zwei davon waren · aus Stummeln, Die eine näm⸗ 
lich die Seele einer Beguine Hildegundis, Die andere die Seele 
einer Withve Namens Elifabeth.: Die übrigen warenaus entfern⸗ 
ten Gegenden am lifer des Meeres, aus welchen die Tenufel auch 
genen Stein geholt hatten, an welchen die Jungfrau ſo vieles gelit⸗ 
ten hatte. Unter ihnen waren zehn Maͤnner, und von: dieſen w waren 
drei Prieſter; die übrigen. waren: rauen. nn 


Neun und fechszigſtee · Kapitel. 


Verſchiedene Leiden Chriſtinus während des Jahre3:i1286, 
wodutch fie zu derichiedenen Malen: Seelen aus dem Feg⸗ 
fener: erlüfte, vor Weihnacht nad) Grevenbroich geſchleypt. 


Von jetzt an fällt die Erzaͤhlung der Beiden ‚Shriffinene 
in allem ſebr kurz aus, und mehrere, Leiden wollte fie. dem 
I) Die Herrſchaft über die Thiere, welche. bie: erften Menſchen vor der 


Sünde, als übernntürliches Geſchent Gottes hatten, ging durch die 
Sünde: vinloren. Gott hat ſie —3 Heiligen. A —— 


47T 


Magifter. Johannes gar ‚nicht mittheilen. Es ſcheinen : :diefe 
Leiden ganz eigner Art: gewelen? zu ſein, welche Chriſtina 
(vielleicht aus heiligem Schamgefühle) .ı entweder Riemanden 
mittheilern wollte, oder. etwa nur ’dem Petrus jelbft, deſſen 
Ankunft man: zu Stommeln_für und. für erwartete.  : 

Ungefähr eine. Woche nach) Weihnacht (alfo vor dem Feſte der 
Erſcheinung des Herrn) wurde die Jungfrau wieder von jenem 
flummen Zeufel drei Nächte lang ſehr gequält und empfing 
von ihm wieder eine ſehr tiefe Wunde, welche erft in der legten 
Nacht geheilt wurde. 

Da fie am Freitage den 11. Januar 1286 Lommuniciren 

wollte, und ſich in den Nächten vorher durch Gebet und Wachen 
Darauf vorbereitete, jo wurde fie ‚in den drei. vorhergehenden 
Nächten von: zwei böfen Geiftern geplagt, welche fie hinaus: 
ſchleppten durchs ganze Dorf in.der bitterflen Kälte, während 
der eine fie- beim Hulfe padte und ſchleppte, der andere aber 
fih auf: ihten Kopf flemmte und das Geficht feft auf die 
Erde: drädte, fo daß ihr. beim Schleppen die ganze Haut 
vom Gefichte ſich abſtreifte. So kamen fie mit ihr bis -an 
den größern Weiher oben im Dorfe, ſchleppten fie über das 
Eis und ſchlugen Sie gewaltfam gegen die Eisdecke bis ihr 
Leib: ga n zerjchunden war. 
Auf Shnliche Weiſe wurde fie zwei Nächte hindurch vor 
Waria Lichtmeß, wo ſie wieder kommunicirte, von drei Teufeln 
gequält und in der bitterſten Kälte ihrer Kleider beraubt 
und durchs Dorf geriſſen, während einer. fie ſchleppte, zwei 
aber ſich auf ihre Hinterkniee ſtemmten und ſo die Kniee feſt 
zu Boden drückten. Chriſtina wurde jedesmal, vor dem 11. 
Januar, wie auch jetzt, von Chriſtus .. feibft geheilt.). In der 
Ecſtaſe am Feſte Marta. Lichtmeß wurde ſie durch die Erlö— 
ſung dreier Seelen erfreut, von denen die eine die Seele eines 
ihrer ‚Berwandten war, der vor ſehr vielen Jahren geſtorben 
war, und um deſſen Erlöfung Ehriftina lange gebeten hatte. Die 
beiden andern waren Seelen von' zwei rauen aus Köln, 
Mutter und Tochter. 

. Am Mittwoch) vor sBetri Stuhlfeier (das iſt am 20. Februar) 
VPrivilegium ertheilt, wie z. B. dem h. Franciskus Seraphicus, 
ſo auch bier der Chriſtina. Aehnliches geſchah mit den Fiſchen, 

als Ehriſtina in den Rhein war verſenkt worden. 

13 Daß die Teufel beſonders Geſicht und Knie zur Erbe drückten, 
geſchah aus Hefonderer Wuth wegen ihrer Gebete, die fie auf den 
Knieen und mit dem Munde verrichtete. 


4uß 
wollte Ghrifiina: wieder 'communiciten. In der. Zeit ihrer 
Vorbereitung kamen zehn; Teufel eine: Woche lang jede Macht 
und: :. ſchleppten fie; nach "den gewohnten. Drohungen unler 
Gottesläfterungen: durchs “Desf. nach dem Wade Gohrbruch, 
quälten fie mit Schlägen and Saßen, warden: fie Dann in 
die zugefrornen Einmpfe uud gingen weg. Die Jungfrau 
wurde in jeder Nacht von Chriftus ſelbſt heimgeſucht, getroͤſtet 
geheilt und nad) Haufe gebracht. 0 oo. 
In der erfien Faſteuwoche wurde die Inngfrau won einem 
böfen Geifte jede Nacht durch Drohungen beläfigt, in den 
drei legten Nächten aber auch körperlich gequält und erhielt 
son ihm eine: ſehr ſchwere Wunde. die erſt in der letzten Macht 
geheilt wurde. Am Samstage empfing fie die h. Communion, kam 
aber nicht in Verzuckung, fondern brachte den Zag.mit Weinen 
und Schluchzen zu, wie dies immer in der Faſtenzeit der Fall war. 
Eben fo fit fie eins Woche vor Mania, Berfindigung 
ſchwere Plagen von den Teufel, ‚weiche nüht:befunnt find: 
Und als fie am Feſte ſelbſt communicirte, weintte, fe: nieder 
bis zum Abend. Es. war der Montag nad dem Sonuntage 
Lätare. Leber Die folgendeir Leiden ſchreibt der Magiſtet 
Johannes: „ven Freitag (nad) Lätare) bis : Grämendomnens- 
tag litt die Braut Chrifti viele und unaufgerkiche Qualen, 
weldye. fie, leider. !. mic nicht anzeigen wollte. In der febten 
Nacht aber, vor Grinendonnerstag, beiunuten dir Teufel ike 
Die: Urſache ihrer Keiden:, und wie viele :ihrer geweſen ſeien. 
Zac) dem Grünendonnerktage. ging die Jungfrau allein in 
iht Kämmerlein und ſchloß ſich ein, litt mir.ihrem Vraͤnti⸗ 
gan“ und emfing die: fünf. Wunden und die Dornenkrone. 
Und als ſie am Charſamstage nach Mittag wieder zum Vor⸗ 
ſchein kam, ſahen wir micht allein an den Händen und Füßen 
ganz klar die-gloxreichen Wunden, ſondern auch Ströme Blutes, 
welche von der. Dornenkrone ausgingen, über ihre Stirne ‚und 
das Gefihr hetubfließen.“ Am: h. Köflerfefte. wurde ihr.in 
der Verzuckung ‚die Exelöfung. von. Dreißig Seelen mitgetheilt, 
für welche fie fo herbe Qualen erduldet ‚hatte *). on 
4) Die V. A! Hat hier einige Zuſätze, welche im Lateiniſchen Reim- 
) verfe Silbe , Bi nahe whae Stück Bi ‚einem 
alten Gedichte ausmachen. Ohne Zweifel haben: fie eine allgemeine 
Beziehung auf die Wiederkehr dieſer Erfcheinmgen. Sie heißen: 
Jn parasceve Christo compatiebatur, et eirca horam (nonam) 
. cor ejus amoris- compassione rumpebater, unde anima bxrpressa . 
Christo mancipatur, ubi amoris Spünsi dulcedimem'.usutpavit, 
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Ungefähr zwei Wochen nad Oftern wurde fie wieder drei 
Nächte hindurdy vor der Communion von einem böſen Geifte 
gequält. 

Auch vor dem Feſte der Himmelfahrt Chriſti, wo fie com⸗ 
municirte, wurde ſie mit vielen Leiden heimgeſucht, worüber 
ſie dem Magiſter Johannes nichts mittheilen wollte. Auch 
über die ſchweren Leiden, die fie in der Woche vor Pfingſten 
zu erdulden hatte, wollte fie nichts weiteres anzeigen. Sie 
empfing in diefem Jahre die h. Kommunion nicht, wie in al- 
Ien frühern Jahren, am Pfingſtfeſte, fondern am Freitage 
nachher, den fiebenten uni, fam in Berzudung und wurde 
Darin durch die Erlöfung dreier Seelen aus dem Fegfeuer 
erfreut, wofür fie ihre Leiden .erduldet hatte. 

Bierzehn Tage nachher hatte fie wieder vor ihrer Com— 
munion vieles zu leiden!). Ebenfo nach dem Felle Apoftel- 
tbeilung (15. Juli.) wurde fle von einem böfen Geifte fehr heftig 
gepeinigt und erhielt von ihm eine bejonders ſchwere Wunde, 
weiche ungeheilt blieb, auch zur Zeit ihrer Kommunion und nad) 
derfelben noch mehrmal erneuert wurde, bis fie nad) einigen Tagen 
‚völlig geheilt wurde. Diefe Wunde war jehr groß, und das Blut 
floß die ganze Zeit aud) bei Tage aus derfelben fo reichlich herab, 
dag ihre Zußitapfen überall, wo fie ging, vom Blute benegt wurden. 

Um Maria Geburt erkrantte Chriftina an .einem beftigen 
Sieber, woran fie ſechs Wochen zu Bette lag. Sie empfing 
während ihre Krankheit einmal die Kommunion. 

Bor Allerheiligen hatte fie eine Woche lang fehr fehwere 
Leiden von den böfen Geiftern zu erdulden. Sie wollte aber 
nichts darüber mittheilen. | 

In der erften Woche des Adventes kamen viele Teufel in 
ſchrecklichen Geftalten und droheten ihr, fie mit den ausge- 
fuchteften Qualen umzubringen, wenn fie fi) von ihrem ver- 
irrten Wandel nicht befehrte. Sie gingen aber in der erften 
Woche jedesmal weg, ohne ihr ein törperlicheo Leid zuzufügen. 
In der zweiten Adventswoche empfing fie die h. Gommunion, 
bfieb aber ohne Entrüdung, und brachte den ganzen Tag mit 
Weinen zu. Die zwei Nächte vorher fchleppten Die Teufel 


et in foraminibus petrae nidificavit, ac multos fructus procrea- 
vit; in die sancto paschae Christo consurrexit, et communicans 
ad ip sum se erexit, quando Sponsus sponsam secum vexit. 

1) Ssitinn empfing in diefer Zeit bie » Communion ungefähr afle 
zwei Wochen, 29 
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fie hinaus, fuhren mit ihr durch die Luft, indem fie felbe bafd 
an den De bald am Kopfe, bald an den Armen faften, 
warfen fie dann aus der Höhe mit Gewalt zur Erde umd 
zertraten fie mit ihren Füßen, unter fortwährenden Drohungen, 
Läſterungen und furdhtbarem Gefchrei. Sie wurde jedesmal 
von ihrem geliebteften Bräutigame geheilt. Diefelben Qualen 
wurden auch in der Dritten und vierten Woche bis Weihnachtd- 
abend wiederholt. 

In den drei legten Nächten vor Weihnacht (melches ein 
Mittwoch war) wurde Ehriftina nach diefen Martern jede 
Nacht von denſelben böfen Geiftern bis zu einer Burg, wel: 
he Bruche genannt wird und über eine Meile von Stumbeln 
entfernt ift, fortgefchleppt. Hier wurde fie nad) langen Fragen 
und Drodnngen an den Thurm jener Burg aufgehängt, 
dann ihr Leib mit eifernen Krallen zerriffen und zuletzt in den 
Fluß, welcher diefe Burg umfließt, binabgeftürzt!). Die Braut 
Chriſti wurde anch jeßt in jeder Nacht von ihrem geliebteften 
Bräutigame geheilt, getröftet und nach Haufe gebracht. Und 
in Der letzten Nacht bekannten die Teufel zitternd vor der 
Jungfrau, daß ihrer fünf feten, weldye fie die Adventzeit hin- 
durch gequält hätten, baten dann um Entlaffung, weil fie hef- 
tig brännten, und, als die Jungfrau fie entließ, entfernten fie 
fih mit Heulen und Weinen. Am Weihnachtstage empfing 
Chriftina die h. Communion und kam gleich) in Entrüdung. 


Siebenzigftes Kapitel. 


Verſchiedene Leiden Chriſtinas aus dem Jahre 1287. Git 
erhält zwei Briefe von Petrus, welcher im Juli nad 
Stommeln kommt. 


Was Chriftina in dem Jahre 1287 von den böjen Gei- 
jtern leiden mußte, tft nur ſehr kurz angegeben, wie aud) vom | 


1) Diefe Burg, Namens Bruch oder Broich tft das jegige Greven 
broich an der Erfft. Es hieß in frühern Zeiten Broich, und biefen 
Namen batte es auch zur Zeit ber Chriſtina, wo es ein Fleden 
war. Dean fiebt Dies aus einer Urkunde aus der damaligen Zeit, 
worin gefagt wird, daß der Graf Heinrich von Keffel (Herr zu 
Grevenbroich) dem Erzbifchofe Sifried von Köln den Flecken Broich 
abtrat. Es wurde auch Brugge genannt. Siehe Binterim Ery 
diözefe Köln, Band I. Seite 214. Jene Burg, worauf bie Gra- 
fen von Keffel wohnten, lag feft an der Grft, in welche bie Teufel 
Chriſtina hinab ftürzten. Dan fieht Dort noch jegt Meberbleibiel 
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vorigen Jahre. ES ift bejonders zu bemerken, daß der 
ftumme Teufel jeßt noch öfter gekommen zu fein fcheint, Der 
ihr die große Wunde beibrachte, welche ſtets bis zur lebten 
Leidensnacht ungeheilt blieb, und aus welcher viel Blut heraus- 
floß. Bis Allerheiligen kam diefes wenigftens achtmal vor. 

Zuerſt wurde Chriftina nach der Octave des Epiphanie- 
feftes vor ihrer Communion drei Nächte lang von einem 
böfen Geifte heftig gequält, ebenjo vor Maria Lichtmeß, wo 
fie Tags vorher fommunicirte, von einem böjen Geifte eine 
ganze Woche lang, welcher ihr jede Nacht eine ſchwere Wunde 
beibrachte, die erft in der Nacht wor der Communion gänzlich 
heilte. Lichtmeß war ein Sonntag. Sie kommunicirte aljo 
am Samsdtage, wahrfcheinlih, um am Sonntage wegen ihrer 
Ecſtaſe Niemand zu flören. 

Meber die Faftenzeit fehreibt der Magiſter Johannes Fols 
gendes: „Ueber die jehr jchweren und vielen Leiden, welche 
die Braut Chrifti während der ganzen Faſtenzeit von den 
Teufeln erlitt, weiß ich Euch (dem Petrus) nichts zu jchreiben. 
Doc, über die Zahl der Teufel möget Ihr wiffen, daß deren 
ein und flebenzig waren, welche alle in der legten Nacht, 
nämlich vor Charfreitag, beihämt vor der Jungfrau flanden 
und, nachdem fle alle ihre böſen Thaten befannt hatten, mit 
mweinerlichen Stimmen um Entlafjung baten, und dann unter 
dem größten Sammergefchrei fih entfernten. Und als Ddiefe 
ftch entfernten, wurde die Braut Chrifti von ihrem geliebteften 
Bräutigam getröftet, und litt mit ihrem Geliebten in jedem 
Augenblide und empfing ganz fichtbar die Wundmale des 
bittern Leidens. Denn am Charfamsdtage, wo wir fie fahen, 
zeigten fih an Händen und Füßen, obgleich fie Diefe mit 
Schuhen und jene mit Handichuhen forgfältig bededt hatte, 
ganz deutlich Die darunter verborgenen Male, und herabflie- 
ßende Bäd)lein Blutes rötheten überall ihre Stirn. Am 
Dftertage empfing fie die h. Communion und entfloh gleich 
in die Umarmung ihres geliebteften Bräutigams.“ 

Daß Ehriftina die Leiden der Kaftenzeit nicht mittheilen 
wollte, mag jeinen Grund zum Theile darin gehabt haben, 
weil fie um dieſe Zeit einen Brief von Petrus erhielt, worin 
er fchrieb, Daß er nächſten Sommer nah Stommeln fommen 
würde, und Chriftina darum lieber dem Petrus felbft diefes 


der Burg, bem einzeln ſtehenden Thurme der alten Pfarrfirche 
gegenüber, Grevenbroich ift von Stommeln 21. Stunde entlegen. 


452 


mittheilen wollte. Doch müſſen dieſe Leiden ganz eigner Art 
geweſen jein. Und auch das ift auffallend, daß Diejelben 
dauerten bis zum Charfreitage, da fie Doch in den frühen 
Jahren in der Nacht vor Grimendonnerstag aufhörten. 

Im Jahre 1287 hatte der -Predigerorden Generalkapitel 
zu Bordeauy im jüdlihen Frankreich, und der Prior Petrus 
von Wisby war auf dem legten Provinzialfapitel Dazu be- 
fimmt worden, den Provinzial der daciſchen Provinz dorthin 
zu begleiten. Bei jeiner Rüdfehr von Bordeaux hatte er vor, 
Chriſtina in Stommeln zu befuchen. Hierüber ſchrieb er im 
Anfange des Jahres 1287 an Chriſtina folgenden Brief (vrgl. 
Echard et (Quetif bei Hartzheim bibl. Colon. unter Petrus de 
Dacia). 

(52. Brief.) „Den mir in Chriſto theuerſten, vor allen 
Sterblichen geliebten und liebenswürdigen, dem Herru und 
Magiſter Johannes und der Schweſter Chriſtina von Stum- 
beln, entbietet der Bruder Petrus einſt Lector, jetzt aber 
umwirdiger Prior der PBrediger-Brüder auf Gotland, aufrid- 
fige Liebe im Herrn fammt Gruß! — Ihr habet mir. öfters 
geſchrieben und mich gebeten, Euch mit Gelegenheit zu beſu⸗ 
chen. Ich zeige deshalb hiermit Eurer Liebden an, daß ich 

von den Definitoren des Provinzialkapitels unferm Provinzial⸗ 
prior zum Gefährten auf Das Generalfapitel beigegeben worden 
bin. Wenn es aljo Gott dem Herrn gefallen wird, fo werde 
ih Euch in dieſem Sommer gegen das Felt des h. Johannes 
des Taufers befuchen. Sch bitte deshalb Eure Liebden aufs 
inftändigfte, daß Shr, wenn ich fomme, mir über Eure Per 
hältniffe Mittheilung machen wollet. Bedenket wohl, daß id 
nicht zum Eyaß oder aus Leichtfinn den Entſchluß gefaßt 
habe, jo weite Reifen zu Lande zu machen und mich in fo 
viele Gefahren des Meeres zu begeben, fondern aus dem 
Berlangen, Euch zu fehen und mit Euch mich zu unterreden. 
Wenn Ihr mich aber diefer Gunft für unwürdig erachtet, wie 
es mir fat feheinen möchtet), fo faget e8 mir gerade heraus. 
Ich bitte aber nody mehr, daß Ahr für mi und für Euch 
zu Gott flehen möget, daß Gott mir Würdigkeit verleihen 
und Euch Liebe einflößen wolle, auf daß ich Die göttlichen 
Dinge mit Andacht anhören könne, und Ihr diefelben ei 
len, damit dadurch die Erbauung befördert werde. Es fell 


1) Weil nämlich Petrus fo Tange keine ſchriftlichen itthellungen über 
Chriſtina erhalten hatte, 
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dieſes alſo nicht allein für mich dienen, fondern, was unend⸗ 
lich wichtiger ift, zur Vermehrung der Herrlichkeit Gottes. Ich 
muß Euch geftehen, daß ic) durch Zudringlichkeit nicht leicht 
etwas von einem Menſchen erlangen faun, wegen ‚meiner an= 
gebornen Schüchternheit. Ich glaube, daß Ihr, Chriſtina, 
meine geliebteſte Tochter, dieſes auch aus meinen Worten 
habet entnehmen können, wenn Ihr darauf geachtet habet. 
Sch muß es nochmal fagen, meine theuerfte EChriftina, es hat 
mic) ſehr betrübt, daß Ihr, als ich zulegt von Euch Abfchied 
nahm, mir fat Nichts über Eure Zuftände mitgetheilt habet; 
was mir davon bekannt geworden ift, Das habe ich durd) den 
Magifter Johannes erfahren. Ich erinnere mich jedoch, daß 
Ihr mie bei unjerm Abfchiede andere Verfprechungen gemacht 
habet. — Bruder Sigewinus, Euer Bruder, ‚befindet fich ſehr 
wohl, Gott und den Menichen wohlgefällig. Alle Ausgaben 
der Brüder feines Klofterd gehen durch feine Hand, und find 
feiner Berwaltung übergeben. Ich habe ihm vor unferm Pro- 
vinzialfapitel gefchrieben, daß er mir fchreiben möge, wie es 
ihm gehe?), und er hat mir angezeigt, daß es ihm fehr lieb 
fei, in dem Klofter zu verbleiben, in welchem er jebt ift. 

„Wenn id) zu Euch komme, fo werde ich mich wohl nicht 
fange bei Euch aufhalten fönnen ; deswegen bitte ich Euch 
beide, daß Ihr die Wunderthaten Gottes, welche Ihr mir in 
mehreren Briefen verſprochen habet, wenn ich komme, in Be— 
reitſchaft liegen habet. 


„Ich empfehle Euch der Gnade Gottes. Ich bin hinläng- 
ich gefund. Grüßet Euren Herrn Paſtor Henrich, und feine 
Schweiter Gertrud), Eure Schweſter Hilla, und Hilla vom 
Berge, und Hilla von Ingendorp, die blinde Aleidis, die Ingil— 
radis und die andere Aleidis, fo wie Die ganze Genoffenfchaft 
Eurer Beguinen. Denn ich habe noch nicht die gute Auf- 
nahme vergeffen, welche fie Alle mir und meinem Gefährten 
Folquinus erwiefen haben. Lebet wohl im Herrn, Geliebteſte; 
Gott wolle mir bald Euer Angeſicht zeigen zu meinem Troſte. 
Verwahret mir die Häupter der Sungfrauen, über welche Shr 
mir gefchrieben habet ?).* 


1) Sigewinus war alfo um biefe Zeit nicht mehr: im Klofter zu 
Wisby, wo Petrus Prior war. 

1) Das iR: Reliquien, welche in Häuptern von Jungfrauen aus der 
Geſellſchaft der h. Urſula beſtanden. 
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Nach der öfterlihen Communion empfing Chriſtina die 
h. Communion wieder am Mittwoche nah Sreuzerfindung 
(7. Mai), dann am Pfingftfefte (25. Mai) und am fefte der 
Geburt des h. Johannes des Täuferd (24. Juni). Bor jeder 
diefer Communionen hatte fie befondere ſchwere Leiden von einem 
böfen Geifte zu beſtehen. Um das Felt Kreugerfindung näm- 
lich drachte jener böje Geift ihr eine ganze Woche -Tang jede 
Naht jene ſchwere Wunde bei, welche erſt in der lebten Nacht 
geheilt wurde. Daſſelbe wiederholte fih die Woche vor 
Dfingften. Außer diefem Leiden quälte fie ein böſer Geift vor 
beiden Communionen in den Drei lebten Nächten noch auf 
andere Weiſe. Das erfte Mal fam nämlich nad) Kreuzerfin- 
dung drei Nächte hindurch ein böfer Geift zu ihr mit einer 
großen Zange und drohete ihr und ſprach: „Wenn du Elen- 
deſte aller Menſchen did) nicht baldigſt befehrft, fo werde id 
mit diefer Zange deinen Kopf zwaden und zerdrüden und dir 
alle Zähne aus dem Munde herausreißen. Da die Yungfrau 
ſich an diefe Drohungen nicht förte, fiel er fie wüthend an, 
padte die Jungfrau mit der Zunge, bald am Kopfe, bald an 
den Zähnen und riß fie zwicdend im Zimmer umher unter 
großen Schmerzen, worauf er verſchwand. — Derfelbe böfe 
Geift fam drei Nächte vor Pfingften wieder und brachte ein 
wimmerndes Eleines Kind und ſprach: „Wenn du Heuchlerin 
Did) nun nicht beffern willit, jo werde ich Dich vor allen Men- 
ſchen bejdhimpfen wegen deines vertrauten Umganges mit den 
Prieftern und werde vor aller Welt fund thun, Daß du Die 
jes Kind mit dem Paftor diefes Dorfes erzeugt haft.“ Um 
als er dann ſah, daß die Jungfrau fi durch Diefe Drohung 
nicht flören ließ, fchlug er fie heftig mit dem Eleinen Kinde‘). 

Bier Tage nah) Pfingften erhielt Chriſtina wiederum vier 
Nächte hindurch jene ſchwere Wunde von dem ſtummen Geiſte, 
welche bis zur legten Nacht ungeheilt blieb. ben daffelde 
wiederholte fich drei Tage nad) dem Feſte der Geburt des h. 
Sohannes fünf Nächte hindurch. Die Wunde war fehr groß 
und das Blut floß immer fort auch bei Tage, fo daß ihre 
Fußſtapfen davon überall benegt wurden ?). 

1) Es verſteht ſich von felbft, daß dies Tein wirkliches Kind war. 
Bielleicht war es ein harter Gegenftand, welchem ber Teufel die 
Truggeftalt eines Kindes angezaubert hatte. 

N Die V. A. fagt, um Pfingften feten durch Chriftinens Leiden 200 
Geelen erlöft worben, deren jebe 300 Sabre hätte im Fegfeuer 
leiden müffen. 





455 

Um dieſe Zeit erhielt Chriftina einen neuen Brief des 
Betrus von Löwen aus. Petrus war männlich im Anfınge des 
Sahres aus Gotland nach Bordeaur zum Generalfapitel ab- 
gereift als Gefährte feines Provinziald. Ohne Zweifel machte 
er diefe Reife meiftend zur See, nümlid durch die Nordfee, 
die Straße, von Calais, den Kanal an der Weſtküſte Frank— 
reichs vorbei durch die Mündung der Gironde. Er machte 
dann die Nüdreife auf demfelben Wege bis Antwerpen und 
von da zu Lande bis Löwen, wo er nach dem Feſte der Ge- 
burt des h. Sohannes anfam und am erften Juli an Chri« 
ftina folgenden Brief Ichrieb. 

(53. Brief.) „Den in Chriſtus Geliebteften, dem Herrn 
und Magifter Johannes und der Schweſter Chriſtina von 
Stumbeln, entbietet der Bruder Petrus, genannt Prior der 
PBredigerbrüder von Gotland, feine aufrichtige Liebe und feinen 
Gruß! — Wenngleich die unverdroffene Liebe Alles über- 
minder, fo vollendet fic doch nicht Alles ohne Mühe und 
Schmerzen. Das habe ich jet an mir felbft erfuhren. Denn 
auf meiner langen und ebenjo geführlichen als langweiligen 
Reife, welche ich aus Liebe zu Euch unternommen, babe 
ich viele Befchwerden und zudem vielerlei förperliche Schmer— 
zen in verfchiedenen Theilen meines Körpers erfahren. Doch 
mit Freuden ertrage ich Died Alles. Möchte es nur zu Euerm 
Trofte gereihen! Ich bemühe mich allerdings zu Euerm Zrofte 
nad Kräften zu wirken; doch weiß ich, daß ich mehr des 
Troftes bedürftig bin, ale Ihr. Deshalb bitte ih Euch um 
Gottes willen, daß Ihr dasjenige, was auf göttliche Tröftung 
Bezug hat, mir, obwohl ich deſſen nicht werth bin, ohne weis 
tere zudringliche Bitten mittheilen wollet, denn durch Zus 
Dringlichkeit habe ic) nie etwas von Jemand erhalten. — Sch 
erinnere Euch hiermit auch nochmal Daran, lieber Herr Jo— 
haunes, dag Ihr mir zwei Serterne!) Über die Wunderwerke 
Gottes, und Euch), theuerfte Chriftina, dag Ihr mir Reliquien 
der Heiligen verſprochen habet. Obgleich ich mit den linken 
Fuße ſtark hinke, jo Hoffe ih doh im Herrn, Euch in der 
nächſten Woche zu ſehen. Xebet wohl. Grüßet alle meine 
Freunde, beſonders Hilla vom Berge mit den. übrigen Be— 
guinen. Gejchrieben zu Löwen am achten Zage des Feſtes 
des h. Johannes des Täufers.“ 


1) Ein Sextern iſt ein Buch von ſechs Pergamentblättern in Folio. 
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Da Papebroche der Meinung war, das Seneralfapitel die- 
ſes Jahres fei zu Bologna in Italien geweien, jo find die 
Bemerkungen, welche er über dieje Reife des Petrus zu obi- 
gen zwei Briefen macht, ſämmtlich irrig, fowie auch die Folge- 
rungen, welche er Daraus gezogen hat. Echard und Quetif, 
die Gefchichtichreiber des PBredigerordens und felbft Domini- 
faner, haben diefen Irrthum verbeffert. Durch fie wiffen wir, 
dag Petrus wicht zu Bologna, fondern zu Bordeaux war, 
und Daß er nicht auf der Hinreite nach Bologna (wie Pape— 
broche meint), fondern auf feiner Rückreiſe von Bordeaur nad) 
Gotland über Etommeln jeinen Weg genommen hat. Ob: 
glei fih mm über dieſen Befuh des Petrus in Stommeln 
nichts aufgezeichnet findet, fo läßt es fi doc nach dem obi- 
gen Briefe wohl nicht. bezweifeln, Daß er wirklich in der 
erften Hälfte des Juli dahin Fam, und während der wahr- 
ſcheinlich kurzen Zeit des Aufenthaltes fich über verfchiedene 
Gegenftände, welche Chrijtina betrafen, mit ihr und ihren 
Freunden unterredete,, ferner, Daß er die Aete der Leiden 
Chriftina’s, welche der Magiſter Johannes aufgefchrieben hatte, 
“von dieſem erhielt und mit nach Gotland nahm. Der Ma- 
gifter Johannes behielt eine Abfchrift davon zu Stommeln, 
weldhe in dem Sülicher Coder enthalten ift. Petrus hat 
wahrfcheinlich nicht mehr die Zeit gehabt, diefe Acten zu bes 
arbeiten, fie mit jeinen Bemerkungen zu verfehen, und die 
Briefe, welche er vor und nad in den lebtern Jahren an 
Chriſtina gefchrieben und von diejer erhalten hatte, am ges 
hörigen Orte diefen Acten einzureihen. Denn er farb wahr: 
ſcheinlich ſchon in der. Faftenzeit des nächiten Jahres. Ob ſich 
noch in irgend einer Bibliothek in Schweden Munuferipte des 
Petrus vor. Dacien über die Gefchichte Chriftina’s vorfinden, 
oder ob zur Zeit der fchwedifchen Reformation der fanatiſche 
Vandalismus fie zerftört bat, darüber ift nichts bekannt. 


Ein und fiebenzigftes Kapitel, 


Noch einige Leiden Chriſtina's bis zur Faſtenzeit 1288 — 
Petrus ftirbt — letzte Leiden Chriſtina's dor der Schlacht 
' bei Worringen. ’ 


Noch fpärlicher fließen jebt die Quellen über Chriftina’d 
letztere Lebensjahre. Nur einige Bruchitüde geben uns dürf- 
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tige Nachrichten über das Ende der Plagen, welche fie yon 
den böfen Geiftern zu erleiden hatte nnd über ihren Zod. 
Nach der Abreife des Petrus nach Gotland wurde Ehri- 
ftina im Sommer und Herbfte noch einige Male von jenem 
Zeufel heimgefucht, welcher ihr jene große Wunde mehrere 
Rächte hindurch beibrachte, die erſt in der legten Nacht des 
Kampfes geheilt wurde. Zuerſt gefchah folches zwei Wochen 
hinducch vor dem. Fefte Mariä Hinmelfahrt. Es wird hierbei 
auch angegeben, welcher Art die Wunde war. Der Teufel 
batte ihr namlich ein fcharfes Inſtrument von oben bis unten 
Durch den gangen Leib geftoßen. Dann wiederholte der Teufel 
dieſe Verwundung vor und.nac Mariä Geburt, jedesmal eine 
Nacht; dann ferner mehrere Nächte hindurch um das Feſt des 
b. Dionpfius. Es waren dieſe Feſte nämlich Communiontage. 
Dor dem. Kefte Allerheiligen wurde die Jungfrau von 
neun böfer Geiftern eine Woche lang auf's Entjeglichite ge— 
peinigt. Sie kamen nämlich in jeder Nacht in's Kümmerlein 
der. betenden Jungfrau und fuchten durch verfähtedene verruchte 
Worte zu zeigen, daß ihr ganzer Wandel verfehrt ſei und fie 
fih in allen Dingen habe täufchen und hintergehen Laffen, 
und droheten ihr, fie durch den bitterften Tod umzubringen, 
wenn fie nicht auf der Stelle fish befehren würde. Nach die— 
fen Drohungen entfernten fie ſich in den beiden erften Näch- 
ten. In den folgenden aber begannen fle, nad) diefen Dro— 
bungen, da die Jungfrau ftandhaft blieb, fie zu quälen. Sie 
fielen wüthend über fie her, durchſtachen ihren Leib mit 
icharfen Werkzeugen, nämlich das Haupt, Die Wangen, die 
Bruft, die Kniee ımd die Füße, jo daß jeder der neun Teufel 
einen Theil dudchbohrte. Darauf ergriffen fle die Jungfrau, 
rüttelten fie heftig, fchlugen ihren Leib mit Gewalt wider die 
Wände und gegen den Boden. Und unter diefen jchmerzlichen 
Martern fpeiteten fie ihres und fprachen läfternd: „Nun ſiehſt 
du, elendefte Heuchlerin, dag du in unferer Gewalt bift.“ 
Hiermit enden die Acten über Chriftina bei den Bollan- 
diiten, welche. aus dem authentischen Jülicher Codex entnom⸗ 
men find; und Bollandus fagt zum Schluffe: „Cästera desi- 
derantur* (das Webrige fehlt. Wer nun den oder nicht 
geſehen Bat, Fönnte glauben, es müſſen noch viele Blätter am 
Eoder fehlen und: durch das Alter: und. die Zeit entkommen 
fein, befonderd, da Chriſtina noch Bis zum Jahre 1312: Tedte. 
Dem it aber nicht jo. Es fehlt am. Ende des Coder nur 
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ein Blatt, nämlich das Blatt mit der Nummer CVIH; und 
das folgende Blatt mit Nr. CIX ift noch vorhanden. Diejes 
ift das leßte Blatt des Coder, nad) weldyem feines mehr je 
vorhanden geweien. Diefes lebte Blatt (109) ift von Bollan- 
dus nicht abgefchrieben worden, weil er es ohne Zweifel nicht 
bemerft hat, denn ed war auf dem Dedel des oder (an der 
innern Seite des Brettes) feftgeflebt. Daß dieſes Das lekte 
Blatt des oder ift, geht daraus hervor, Daß es auf der 
zweiten Seite gar nicht befchrieben ift (mit Ausnahme einiger 
Worte aus fpäterer Zeit von den Stiftsherren zu Nideggen 
geichrieben). Nur die erfte Seite ift befchrieben, und zwar die 
erfte Colonne ganz, die zweite nur zu zwei Dritteln, und auf 

die legte Linie ift nicht voll, fondern jchließt mitten im Satze 
mit den Worten: Vulnus tamen, quod de vecte ferreo trans- 
fixo.* Wie diefes plößliche Abbrechen zu erklären fei, Darüber 
fpäter. Der Inhalt diefes Blattes ‚betrifft ein Leiden Chir 
ftina’s, wahrfcheinlich aus der Faſtenzeit des folgenden Jahres. 
Worüber nachher. u 

Wenn wir über die Leiden Ehriftina’s vor Allerheiligen 
dieſes Jahres (1287) die Vita Anonymi bei den Bollandiften 
vergleichen, fo finden wir Nr. 106 das Dbige in Kürze an⸗ 
gegeben, mit der nähern Erklärung, daß Die Teufel auch die 
Ohren, die Augen, die Nafe und die Bruft der Jungfrau 
durchbohrten, und daß fie zulegt nad) den Läfterungen (welche 
oben abgebrochen find) ihr den Leib (ventrem) aufgeriffen 
haben. Die Jungfrau richtete unter allen diefen Martern 
ihren Bli unverwandt auf die Wunden Ehrifti und fprad: 
„Was ich auch immer leide, ich erdulde es mit Freuden aus 
Liebe zu meinem Bräutigam Jeſus Chriſtus.“ 

Auf dem fehlenden Blatte des Codex waren ohne Zweifel 
die Leiden Chriftina’s in der folgenden Adventszeit aufge: 
zeichnet. Die Vita Anonymi gibt uns in Nr. 107 einen Theil 
derjelben, nämlid) jene der zwei erflen Wochen. 

In der erften Woche des Adventes kamen zwei Teufel in 
entießlicher Geftalt, einer nach dem andern, zur Jungfrau in 
ihr Kämmerlein, wo fie betete, und ſuchten fie zuerit durch 
Schmeicheleien, dann durch Drohungen zu bewegen, ihrem 
Rathe zu folgen und ſich zu befieen. Dabei blieb es im der 
eriten Woche. In der ‚zweiten Woche aber quälten fie die 
Jungfrau. durch verfchiedene ‚heftige Stöße und Schläge und 
zerfleiſchten zulegt vor ihrem Weggehen ihren ganzen Leib 


459 


rings umber mit Scherben von zerbrochenen Töpfen. In die= 

fer Woche empfing Ehriftina auch die h. Communion, fam 
aber nicht in Verzuduug, fondern weinte den ganzen Tug bis 
zum Abende, wo fie einige Erholung genoß, indem ihr der 
Wille ihres Geliebten ‚(über ihre folgenden Leiden) fund ge— 
than,wurde. Die folgenden Leiden aber bis Weihnacht find 
nicht befannt, fowie auch nicht jeme bis zur Faſtenzeit des 
folgenden, Jahres. Der Anfang ihrer. Faftenleiden ift auf dem 
legten Blatte des Coder in folgender Weife befchrieben. 

Es wurde nun ein neuer Krieg wider die Jungfrau 
angekündigt; die, Braut Chrifti ward von den böſen Geiftern 
umringt. Diefe famen nämlich in den zwei Nächten, welche 
dem Samötage vor dem erften Sonntage (der Faſtenzeit) vor= 
hergeben, in ihr Kämmerlein, erklärten ihr ganzes Leben und 
ihren Wandel- für gottlos und behaupteten, fie fei in allen 
Stüden verführt worden, und ſuchten Dies Durch das Beijpiel 
anderer Ordensleute zu beweiſen, weiche jo unordeutlidy ja 
nicht lebten, und fagten: Wenn du, elendefte Heuchlerin, wicht 
baldigft von Diefem verkehrten Lebenswandel abläſſeſt, und 
unjerm Rathe folgeft, jo werden wir Dich deiner Kleider be— 
zaubern, und dich fehandvoll aus deiner Kammer hinausichmei- 
Ben; wir werden dich durch alle Gaffen und Straßen des 
Dorfes fchleppen und alle Leute zufammenrufen, daß ſie deine 
Schmach fehen, und zuleßt werden wir dich durch die jchred- 
lichſten Martern umbringen und mit ung in die ewigen Qua= 
len berabreißen. Als ſie bei diejen und ähnlichen Drohungen 
die Jungfrau ganz unerfihüttert ſahen, fielen fie dieſelbe auf 
ſchreckliche Weile an, riffen ihr die Kleider von Leibe, fchleppten 
fie hinaus durch die Gaflen und Straßen des gunzen Dorfes, 
machten einen furchtbaren Lärm, und ein Theil von ihnen 
verwandelte fich in die Geftalt der Einwohner des Dorfes, 
als feien diefe auf Das Geſchrei herzugelommen; und Dieje 
beichimpften die Jungfrau. und riethen ihr, ja eher ſich zu 
beffern, als ein jo elendes Leben zu führen. Die Braut Ehrifti 
aber fprach fein Wort, fondern bing mit ganzer Sehnſucht 
ihres Herzens an den Wunden ihres Geliebten und bat ihn, 
daß Er fie ſtärken wolle. Als nun die. Teufel ſahen, daß die 
Sungfrau fi durch Nichts außer Fafſung bringen ließ, ſpra— 
hen fie mit größerer Wuth zu einander: „Da wir nun fehen, 
daß diefe nichtswürdigſte Heuchlexin umnverbeſſerlich in ihrem 
trogigen Sinne beharrt, fo wollen wir härtere Qualen an= 
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wenden.“ Und nach diefen Worten ergriffen fie‘ die Yunafrau, 
riffen fie unter furchtbarem Schreien und Lärmen durch Diftel 
und .Dörner und Heden zu dem Walde Gohrbruch. Und 
nach wiederholten Drohungen kam ein Teufel in großer 
Wuth auf ſie zu und durchbohrte auf entjſetzliche Weiſe den 
Leib der Jungfrau von oben Bis unten mit einer Eiſenſtange, 
welche er im Leibe herumdrehete und fo ihre Eingeweide 
zerriß und zerwühlte. Nach diefer That verfchwand Ddiefer eine 
böje Geiſt. Nun aber traten andere zur Jungfrau und ſpra— 
hen: „Nun fiehft du es ja klar, du Elendefte aller Dien- 
hen, daß du ganz in unferer Gewalt biſt, und daß du anfer 
uns feinen andern Gott und Helfer haft. Denn, wie es und 
beliebt, quälen wir Dich, und machen dich geſund, tödten dic 
und machen Dich wieder lebendig. Laß alfo ab von deinem 
eiteln und aberglaͤubiſchen Leben, und verleugne den Gott, 
den du bisher umfonft verehrt haſt. Wo nicht, fo werden wir 
deinen Leib rings umher mit eifernen Krallen zerfleifchen, und 
dann in Stüde reißen und in den tiefften Schlamm verjenfen, 
und fo durch den Ichändlichften Tod deinem Leben ein Ende 
machen und did) mit Leib und Seele zur ewigen Höflenpein 
hinabftürzen.* Die Braut Ehrifti aber kämpfte mit aller Kraft 
ihres Geiftes und richtete ihr ganzes Herz unverwandt auf 
die Wunden ihres geliebteften Bräutigams. Da die Zeufel 
diefe unüberwindlihe &tandhaftigkeit der Jungfrau fahen, 
fürzten fie alle zufammen auf fie zu, jeder-mit eifernen Kral- 
fer verjeben,, fchlugen dieſe Krallen ihr -in den Leib hinein, 
zerfleiſchten und riffen ihn ſtückweiſe von einander, warfen fie 
in einen fehr tiefen Sumpf, traten mit Füßen auf fie, und 
gingen dann weg. Die Braut Ehrifti aber wurde von ihrem 
geliebteften Bräutigam heimgeſucht, innigft geteöftet, geheilt 
und in ihr Kämmerlein zurückgebracht. Jene Munde aber, 
welche ibr mit der durch den Leib geftoßenen Eiſenſtange war 
beigebracht worden, (blieb ungeheikt).“ 
Soo weit geht die Erzählung des Yülicher Codex. Diefe große 
Wunde wurde wahrfcheinlich während der ganzen- Faftenzeit 
erneuert und erft am Ende gänzlich geheilt. — Worin die 
Leiden der übrigen Faſtenzeit Beftanden, iſt nicht. befamt. 
Wenn wir aber die Leiden der frühern Jahre vergleichen, fo 
müffen wir annehmen:, daß die folgenden Murtern bis zum 
Grünendonnerstage- in: fteigernden Stufen zunahmen. Das 
ſcheinen auch die Worte anzudeuten: „ES wurde ihr ein neuer 
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Krieg angekündigt.“ Auch ift es auffellend, daß in Diefem 
Jahre die Verfolguugen ſchon vor dem erſten Sonntage in 
der Faftenzeit begannen. Dies Alles deutet darauf bin, daß 
ihre Leiden in dieſer Faſtenzeit wohl alle frühern mögen über- 
jtiegen haben. — Was mag aber wohl der Grund fein, daß 
die Acten im Codex jo plöglidh mitten in der Erzählung ab- 
brechen? Es fönnen hierüber verjchiedene Vermuthungen aufs 
geftellt werden. . Entweder ift der Magifter Johannes, der 
Schreiber derfelben, geftorben,, jo daß nach) ihm ſich Keiner 
mehr fand, der He: fortjeßte, oder der Eoder ift gerade fo 
weit vollendet geweien, als die Gebeine Chriftina’s von Stom- 
meln nad Nideggen verfebt wurden, und man hat denjelben 
dann gelaffen wie er war; oder, was mir Das wahrjcheinlichite 
it, Chriftina hat, als fie den Zod des Petrus vernahm, dem 
Magiſter Johannes nichts mehr offenbaren wollen. Denn 
Chriftina theilte ihre Leiden nur auf Verlangen des Petrus 
und für ihn mit, wie aus dem Frühern befannt if. Im 
Herbfte nämlich erhielt EChriftina einen Brief des Folquinus 
üben den Tod des Petrus des folgenden Inhaltes. 

(54. Brief.) „Der gotigeweiheten, im Sohne Gottes 
geliebteften Schwefter Chriſtina in Stumbeln, entbietet der 
Bruder Folquinus, der Geringfte vom Predigerorden auf 
Gotland, feine Gebete (möchten fie fo andächtig als anhaltend 
fein) fammt Gruß! — Daß ih Euch fo felten jchreibe und 
geichrieben habe, wollet Ihr nicht meiner Trägheit, noch mei= 
nem Willen zufchreiben. Die einzige Urſache ift Diefe, daß ich 
ſehr bejchäftigt war, und durch meine verſchiedenen Reiſen ver= 
hindert wurde. Jetzt aber zeige ih Euch mit Schmerz und 
Zhränen an, daß unfer ehrwürdiger Vater, der Bruder Pe— 
trus, weiland Prior und Lector unſeres Haufes, in der Zaften- 
zeit zum Herrn eutiehlafen iſt. Seine Seele empfehle ich in— 
ſtändigſt Euren heiligen Gebeten, und bitte Euch zugleich, daß 
Ihr jeine Seele den Gebeten der Schweitern, welche bei Euch 
find, fowie auch dem Gebete der Schweitern in Köln, welche 
er kannte, dringend empfehlen wollet. Id erfuche Euch fer= 
ner, daß Ihr die Seelen meiner leiblichen Brüder, nämlich) 
meines Bruders Wernerus, der in Flandern geftorben ift, 
Dann des Bruders Johannes, Lectsr, welcher in Reval ge— 
ftorben ift, beide vom Predigerorden, auch mic Unwürdigen, 
und meinen Bruder, den Bruder Albert, Lector zu Wisby, 
die wir durch Gottes Güte noch leben, fleißig in Eure Ge- 
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bete einfchließen wolle. Ich danke Euch auch, wie e8 meine 
Pflicht ift, für allen Troft, den Ahr mir oft gewährt habet, 
und was ich nie vergeffen werde. Ich-bitte Euch aus innig- 
ftem Herzen, Ihr wollet, obwohl id ein Sünder und deſſen 
nicht werth bin, an ˖der Stelle des Bruders Petrus, feligen 
Andenkens, mid) als Euern Freund betrachten. Mit dem Bru- 
der Sigewinus geht e8 wohl, und wenn er am Leben bleibt, 
wird .er in Kurzem zu Euch kommen. — Ich grüße die Hilla 
vom Berge, Eure Schwefter, die Engilradis, Tochter des 
Advokaten, und die andern Bequinen, meine Töchter, deren 
Namen int Buche des Lebens gefchrieben find. Ich danke ih: 
nen don ganzem Herzen. Gejchrieben am Zage nad Mari 
Geburt. Mehreres ift mir nicht bekannt. Ich bitte Euch, mir 
Einiges über Euer Befinden zu fchreiben.“ — 

Es bleibt uns nun noch übrig, die lebten Leiden Ehrifti- 
na's zu erzählen, welche fie zur Zeit der Schlacht bei Wor- 
ringen nnd vor derfelben gelitten hat, und welche ganz mit 
diefem Kampfe in Verbindung flehen. 

Ueber die Schlacht bei Worringen, einem Fleden am Rheine 
unterhalb Köln und 21/2 Stunde von Stommeln, flehe oben Kapitel 
61, Note 1. Siegefchah am 5. Juni am Tage des h. Bonifacius 
1288. Die gegenfeitigen Rüftungen und vorläufigen Kämpfe hatten 
fchon feit 1282 gedauert. Die Schlacht dauerte fünf Stunden. 
Morringen wurde zerflört. Der «Herzog Johann von Brabant 
erhielt den Sieg, der aber theuer erfauft wurde, indem von 
beiden Seiten viele getödtet wurden, unter Andern der Graf 
Heinrich, von Luxemburg fammt feinen drei Brüdern Walram, 
Balduin und Johann, fewie gegen 400 von der adeligen 
Nitterichaft. Gefangen genommen wurden der Graf Neinald 
von Geldern, der Erzbifhof Sifried von Köln und der Graf 
Adolph von Naffau. Xebterer wurde aber wieder freigegeben. 
. (Siehe Gelenius de Admiranda lib. 8, synt. 67.) 

Diefe jechsjährigen Kriegesunrnhen machten auf Ehriftina 
einen großen und fehr betrübenden Eindrud. Des Gedanke 
an die vielen Uebel, welche diefer Krieg :hexbeiführte, und 
befonders der Gedanke, daß Munder in diefem Kriege um- 
fommen und ohne Buße in feinen Sünden dahinfahren 
fönnte,, hatte fie ſchon früher bewogen, ihre Gebete zu 
diefen Zwecken zu verrichten und befonders für jene, 
welche in dieſen Kampfe füllen - würden, vor ihrem Tode 
die Gnade der Buße zu erfiehen. Sie hatte zudem auf 
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von ihrem Bräutigam die befondere Gunft fich erbeten, zu 
diefem Zweck zu leiden (fiehe V. A. 108) daher mag es 
denn auch wohl fommen, daß in den Jahren 1287 nnd 1288 
in ihrer Gejchichte nicht Davon erwähnt wird, daß fie die 
Strafen des Fegfeuers erlitt und daß fie Seelen aus 
dem Fegfeuer ertöft habe (mit einer einzigen Ausnahme). 
Denn fie vpferte in dieſer Zeit von anderthalb Jahren 
ohne Zweifel ihre Gebete und Leiden Gott dem Herrn 
auf zur Erlangung des Friedens und um eine felige -Sterbe- 
ftunde für diejenigen, welche im Kriege fallen würden. Während 
diefer legten anderthalb Jahre bis zur Schlacht am 5. Juni 
ſchickte ihr Gott der Herr deshalb außer den früher erzählten 
auch noch befondere audere Leiden, welche unter andern darin 
beitanden, daß die Zeufel fie am ganzen Körper mit Salz 
wund rieben (V. A. Nr. 108). Wie oft fe Diefe fchmerzr 
liche Qual wiederholten, ob jede Nacht, oder in den fonft 
gewöhnliche Leidensnächten, ift nicht gelagt. Wenn wir beden- 
fen, daß die Zeufel in dem vorigen und dieſem Jahre vor 
Allerheiligen, im Advente und zur Faftenzeit jede Nacht fie 
Außerlih am ganzen Körper mit fpißigen Eiſen zerftachen, 
mit Hacken zerriffen, mit Scherben zerfragten und num obendrein 
den ganz verwundeten und zerfleiichten Leib mit Salz rieben; 
fo läßt ſich leicht begreifen, welche große Schmerzen Chriſtina 
in Diefer Zeit für die Rettung fo vieler Seelen gelitten, und 
wie fie ſich jelbft aus Nächitenliebe zum fchmerzlichften Opfer 
für diefelben Gott dem Herrn dargebracht hat. Während dieſer 
ganzen Zeit von anderthalb Jahren aß Chriftina nichts anders 
als etwas Ingwer. Das war ihre ganze Speiie. 

Durch ihre Gebete und Abtödtungen erlangte fie von Gott 
die Gnade, Daß der Graf Adolph von Berg in jener Schlacht 
dem Tode entging, und daß die gefallenen Grafen von Luxem— 
burg und fehr viele Andere, welche Dort umlamen, vor ihrem 
Tode die Gnade der Belehrung erhielten und fo den ewigen 
Strafen der Hölle entgingen (fiche Vita Anonymi Pr. 108). 

Gleich nach der Schlacht bei Worringen lag Chriftina noch 
eine Zeit lang wie frank und ganz abgemattet zu Bette; das 
Blut flog aus dem ganz verwundeten Körper von allen Thei— 
len defjelben, fo daß zwei Betttücher, jeden Tag wenigftens 
einmal, fo fehr von ihrem Bluse durchnäßt wurden, als wenn 
diefelben in Blut wären eingetaucht worden. Während dieſes 
Blutverluftes Scheint Ehriftina an großem Durſte gelittenigu 
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haben; und des Blutes, welches fie vergoß, war fo viel, daß 
ed ſchien, als habe all ihr Getränk fi) in Blut verwandelt. 
Görres nennt dieſes letzte außerordentliche Blutvergießen die 
Krife ihrer Leiden (Myſtik Bd 3, Nr. 456), d. 5. ihre 
Leiden hatten um dieſe Zeit ihren höchſten Gipfel and damit 
auch ihr Ende erreicht. Die Berfolgungen der Teuſel hörten 
nad der Schlacht bei Worringen ganz auf. Und der Verfaſſer 
der V. A. fagt zum Schiuffe: „Ja diefer Zeit hat ‚die Brant 
dur die Gnade des Bräutigems den Lucifer. ſammt alten 
Zeufeln, welche in und außer der Hölle find, durch ſtandhaften 
Kampf und heldenmüthigen Sieg überwunden, fo daß fie über 
alle Feinde, das ift, über Das Fleiich, Die Welt und den Zeus 
fel, triumphirte.“ 


Zwei und fiebenzigftes Kapitel. 


Chriftina ftirbt — merkwürdige Creigniffe nach ihrem Tode 
— Graf Vietrid) von Cleve an ihrem Grabe geheilt. 


Denn man die Leiden Ehriftina’8 während der letztern 
Sabre vor der Worringer Schlacht betrachtet, jo:bemerft man 
darin eine auffallende Veränderung und Steigerung gegen die 
frühern, fowohl was Die zunehmende Wuth der böfen Geifter 
und die Größe der Leiden, Die Zahl derfelben und die Art 
der Qualen betrifft, al8 auch die zunehmende übernatürliche 
Kraft Gottes, weldhe in Ehriftina wirkte. Zu den fonft ge 
wöhnlichen PBlagen kam nämlich in diefen Jahren ungewöhn⸗ 
lich häufig jener ſtumme Geift zu ihr, der ihr jene große 
Wunde duch den ganzen Körper beibradhte, welche ungeheilt 
blieb bis zur lebten Nacht der Leidenszeit, und welche fo ſtark 
blutete, DaB auch bei Tage ihre Rußftapfen vom Blute benegt 
wurden. Außer diefen Doppelten Lörperlichen Leiden litt fie 
häufig zu gleicher Zeit innerlich im Geifte die großen Leiden 
des Fegfeuers in unerträglicher Hiße und Kälte. Dazu fa- 
men bejondere Arten von Leiden, welche fie gar nicht hat 
wmittheilen wollen. Und bei allen dieſen Peinen iſt fie ftand- 
haft, ja, was beionders zu merfen- ift, muthvoll, heiter, und 
weiß nichts mehr von jener Geiftesdürre und Zroftlofigkeit, 
womit ſie in den frühern Jahren fo oft heimgefucht wurde. 
Und wenn Ehriftina in frühern Jahren gewöhnlich von deu 
zwei Eugeln aus der Gewalt der Teufel errettet, geheilt und 
nad Haufe gebracht wurde, fo geſchieht diefes in den leßtern 
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Jahren immer von Chriſtus ſelbſt. Das waren die Vorboten 
jener Kriſis und ihres nahenden Sieges üͤber Die böfen Geifter 
und ihres Triumphes, welcher zui gen! ‚der Vorriuger Sqlacht 
ihr verliehen wurde. 

Bon der fibrigen Zeit ihres Lebens bis um Jahre 1313, 
wo fie ſtarb, iſt nichts bekannt.“ Es fandiftcy fein Petrus mehr, 
der fo innig mit Chriſtina vertraut und befreundet war, daß er 
Stande geweſen waͤre, von ihr Mittheilung über ihr-inneres‘ —8* 
zu⸗ erlangen, oder durch Beobachtung ihrerxäußerlichen: Hand⸗ 
lungen'auf ihre Zuſtände hätte ſchließen und Der Nachwelt darüber 
ſchriftliche Kumde bringen Tönen. Das aber‘ kaun man als gewiß 
annehmen, daß nicht nur die Stigmatiſiruug ſammt der Paſſion 
jährlich am Charfreitage wiederkehrte, ſondern Daß auch i 
Eeſtaſen fortdauerten "und vielleicht noch haͤufiger als: Haben 
-eintraten. Wenn'man ferner bedenkt, daß: Ehriftina ein. und 
ein halbes Jahr lang zur Zeit der‘ Krifis nichts aß, als ein 
wenig Ingwer, fo iſt es nicht unwahrſcheinlich, aß ſie die letzten 
"vier und zwanzig Jaͤhre ihres Lebens von ihren #6. bis TO. 
Lebensjahre (das iſt von 1288 bis 1812) gar. feine Speife 
zu ſich genommen habe; wie man an andern ſtigmatiſchen und 
ecſtatiſchen Perſonen öfters. wahrgenommen bat. 

7 Sie farb endlich zu Stommeln im Jahre 1312 am ſeche⸗ 
ten November, am Tage'des h. Leörtaidäs, 70 Jahre alt. 
Daß dieſes ihr wahrer Todestag Hit, darühes “gibt es mehrere 
Zeugniffe. "Das erfte und äbteſte Zeugniß iſt in dem Jülicher 
&oder ſelbſt enthalten in Den Notizen, welche „nd den zweiten 
Buche von etwas ſpaͤterer, jedoch‘ ſehr after Hand im 15: oder 
gar im 14. Jahrhmiderte, amd“ zivar zu Nideggen geſchrieben 
ſindy.“ Dort heißt-e8::; Die Gott’ und den Menſchengeliebte 
Braut Chrifti Chriftlita legte im zehnten Jahre ihre Alters 
das Gelübde der Kenſchheit ihrem Braͤutigame Jeſus Chriſtus 
ab, welthem ſie unter verſchiedenen und fortwähreuden Ver— 
-Trchähhnen, Nedereien, Tücken, Nachftellungen, Mißhandlungen 
nd Martern der’ bofen Geiſter durch ein frommes Leben und 
unbeſtegte Stendhaftigfeitunermiüdet diente bis zum Jahte 
des Herrn taufend: dreihun dert zwölf, den ſechsten Rovember 2), 


1) Wir bezeichnen dieſe Notizen in Folgendem der Kürze. wagen mit 
, Netae Cap. Nid. d. i. Notae Capituli Nideconsis. 

2) Der Todestag wird übereinftimment auf den 6° Novemher. “gefeßt, 

Bollandus at ihr Leben u ben 22 Juni gZpeſcet. und rar, 
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weicher der Tag des h. Abtes Lesmardus war und auf den 
Montag fiel !), au welchem fe zur Zeit der Nachtdämmerung 
beim. eriten Hahnenſchrei won dieſem zeitlichen Lichte ſchied, welches 
ſich ihr in glüdlichem Tauſche in das ewige Licht verwandelte., 
(Acta Christinae bei deu Boll. ib. 5, Pro. 56). 

Die Vita Anonymi jagt (Mo. 109): „sm Jahre der 
Behurt Chriſti 1813 1) in der. Nacht des h. Leonardus ift 
Chriſtina, die Braut Chrifti, des Geliebten, des Weißen und 
Röthlichen, des aus Tauſenden Ausermäblten, im Alter von 
70 Jahren aus Diejer ftreitenden Kirche abgeihieden, und 
glüdlicher Hinübergegangen zur teiumphirenden Kirche.“ 

Der Rekrolog der Etiftsherren zu Jülich enthält beim 
jechöten November die Worte: „1312 ſtarb Die Braut Chriſti 
Ehriftina von Stembln, deren Leben nnd Zod bei ung in ei- 
nem großem Buche bejchrieben find., (Acta lib. 5, No. 56). 

Auch. Ufuardus uud Caniſius in ihren Martprofogien und 
Gelenius in den fastis jeßen Chriftinns Todestag auf den 
fechsten November. Endlich wird. an dieſem Tage aud) jet 
noch in Juͤlich nad) alten Gebrauce ihr Audenken begangen. 

Chriſtinens flerbliche Hude wurde auf Dem gemeinjchaft- 
lichen Kirchhofe zu Stommeln dicht neben dem Kirchthurme an 
der nördlichen Seite begraben. Die Stelle ift noch biäheran 
durch Daß einer Tumba ähnliche aus Steinen gemauerte Grab- 
mahl im Andenken erhalten. Daß. dieſes, ſonſt unauſehnliche 
Denkmal, welches mit einem beſſern vertauſcht zu werden ver⸗ 
diente, aus alten. Zeiten herrührt, ſieht man aus Gelenins 
(1645) de Admir, Kb, 4 fast., wo ex beim 6. November fagt: 
‚An Diefem Tage iſt das Andenken der ſeligen Chriftina von 
Stonmeln. Ihr Grab iſt noch jebt anf. dem Kirchhofe zu 
Stommeln neben dem Glockenthurme zu, fehen.“ 

Kurz nach dem Tode- Chriftinas geſchahen nach alten Be- 
richten an ihrem Grabe und durch Die Anrufung berjelben.um ihre 
Zürbitte bei Gott viele Wunder, welche fich nicht nur in der Zeit 
wiederholten, jolange ihr Leib zu Stommeln rubete; fondern aud) 
‚in fpätern Zeiten gejchafen zu Nideggen und zu Jülich auf 
tie Papebroche vermuthet, weil dies vielleicht der Tag der Verſetzung 


der Reliquien von Jidesgen nach Jülich ſei. Siehe Acta Christ. 
ment. praev. Nro. 1 


1) Der fechite Nov. war im Sabre 1312 wirklich ein Montag, weil 
— A. Sonntagsbuchſtabe war, und beim 6. Nor, ein B ver- 


et ft. 
1) Sr Sabryah ift unrichtig. Siehe die vorige Note. 
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die Fürbitte der Seligen viele wunderbare Heilungen verichiede- 
ner Krankheiten. Die Notae Capit. Nidee. fahren nämlich 
alfe fort: „Nach ihrem Tode lenchtete fie. (Chriſtina), und 
Iruchtet noch bisheran za jeder Zeit, durch viele Wunder, 
(Post mortem jpsius multis clamit et adhue «elaret onmi tem- 
pore miraculis). Der Ruf Diefer under verbreitete ſich all- 
mählich immer weiter, ſo daß Chriſtine um das Jahr 1330 
ũberall berühmt wurde, und man fie als eine Heilige verehrte 
und in allerlei Nöthen feine Zuflucht zu ihr nahm. Werneruß 
Zitianus, der Verfaffer der Annalen von Neuß, ſchreibt beim 
Jahre 1330; „Um Diele Zeit fing auch an berühmt zu werden 
Die felige Chriſtina, cine heilige Juugfrau, welche in Ston- 
meln gebürtig iſt,i). . u 

Don den zu Stommeln geſchehenen Wunderu if} aber nur 
ein einziged anfgezeichuet, welches zu beſonderer Berühmtheit 
gekommen ift, ſowohl durch Die Art der Heilung, als durch 
die Perjon des Geheilten amd die Folgen, welche Daraus 
entfiauden find: Es ift die Heilung des Grafen Theodorich 
1X. von Eleve. Daß diejes nicht Das einzige war, fleht man 
aus obigen Worten der Notae Cap. Nid., als auch aus der 
folgenden derielbenRotizen: „Bon dieſen Wandern will id) nur 
Eines bier aufzeichnen, weiches würdig iſt, in hohem umd unaus⸗ 
Lörhlichen Andenken erhalten zu werden*?). Ueber dieſes Wunder 
gibt es Drei Notizen oder Berichte, welche ſich einander ergän- 
zen. Die erfte.ift jene der Etiftöherren zu Nideggen im 
Sälicher Codex, abaedrudt bei den Bolland. Act. Christinae 
pag. 426 Die zweite kommt vor in der Vita Anonymi im Berd- 


1) Tie ganze Stelle, von welcher ‚wir auch nachher noch Gebrauch 
machen werden, beißt: „His quoque temporibus (1330) innotes- 
"cere coepit D. Christina virgo sancta, quac nata fuit ex Stom- 
mel. Corpus ejus asservatur in Nidecken. Collegium vero 
istne translatum est Juliam per principem Wilhelmum anno 
Domini .1569 in profesto' PD, Remigii* Diejelde Stelle findet 

- fi bei Petrus Merßäus Annales archiep. Colon. pag. 115. 

2) Inter quae unum pono magnae et inextingnibilis memoriae 
dignum. Not. Cap. Nid. Wir bemerken bier für allemal, daß wir 
biefe Erzäblungen son Wundern nur dis authentiſch hiſtor. wahre 
Thatſachen mittheilen, obne über. die Wirklichkeit des Wunders 
ein cigenes Urtheil abzugeben, welches nur der geiftlichen Obrig- 
feit und befonders dem apoftolifchen Stuhle zufteht, und noch nicht 
erfolgt it. Wir wollen aber auch dem Urtheile der aleichzeitigen 

° Berichterftatter feinen. Abbruch thun, fondern dem Lefer nur Die 
Sache mittheilen, Damit jeder davon denke nach feiner Neberzeugung. 
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maße abgefaßt, ber deon Bollund. Acta Christinae pag. 426. 
Die dritte:fluder: ſich in einer kurzen Inteintfchen Lebensbe- 
ſchreibung, welthe: zu Julich vor dem 18. Jahrhunderte ver- 
faßt wurde‘; aber, fd viel mir befamnt, nicht gedruckt heraus⸗ 
gekommen iſt und deshatb hier unten mitgetheilt: werden Toll. 
Jener Graf Theodorich oder Dietrich wär der: neunte 
dieſes Namens; etw Sohn Theodericdys VIII.Grafen von Cleve 
und der Margaretha, der Tochter des Graſen Reinold von 
Belderun. Er’folgte in der Regierung ;jeineht Bruder Otte, 
weicher. am’ 30. September 1311 geſtotben war, und regierte 
bis zum 7. Juli 1347, wo er zu Eltve flitb’). Theodorich 
hatte den Zunamen Pins (det: Fromme) theils wegen feiner 
bejondern Frömmigkeit des Lebens, theils wegen der Güte und 
Milde, womit er nicht. nur feine Untertanen, fondern aud) 
feine Feinde behandelte, theils auch wegen⸗ſeiner Wohlthaten, 
welche or Der Kirche und 'den geiſtlichen Drden bewies. Er 
verſetzte die Reliquien der h. Martyrinn Margäretha ain 12. 
Juli'1321 vom Kloſter Altenkamp mit Bewilligung des Klo— 
ſters nach Cleve; er errichtete im Jahre 1334 anf dem Berge 
Monreberg bei Calcar .ein Stift ſammt Kerche, reſtaurirte, 
vetſchönerte und dotirte viele Kirchen und. Kapellen im Clevi- 
ſchen, welche dutch die Kriege gelitten hatten, :begimftigte- Die 
Franciskaner, weldje -fid zu Cleve niederließen, -uhd ‚war über 
haupt ein Bater feiner Untertanen”). Theodorich war nicht 
allein mit dem Grafen von Gelder: verwandt, wegen jeiner 
Mutter Margaretha , ſondern war auch Schwitgervater des 
Srafen Adolph V. van der Mark, welcher Theodorichs einzige 
Tochter Margaretha heiratbete, und war Better Des Grafen Wil: 
beim von Jülich, welcher. 3328 zur Regierung kam und 1887 
Marfgraf und 1356 erſter Herzog von Jülich wurde. Denn 
Wilhelms Mutter Elifoberh war eine Gräfin won. Cleve und 
Schweſter Theodorichs VIII. (des Vater Theodericdhs IX.) 
Emil. war er aljo auch ein Wetter Dos: Erzbiſchofes Walram 
von Köln, weldher Wilhelms Bruder: war, Erzbiſchof von 
1331 bis 1349, . Hieraus wird man leicht erkennen, daß Die 
wunderbare Heilung Theodozichs an -Chrifinens-Orabe zu 
Stommeln großes. Aufiehen: erregen ud. von wichtigen Folgen 
fein mußte. Dieſe Heifung ; aber war folgende. Theodorich 
el Tat En ai Na Dort Leto. Dion 
4) Siehe W."Tescherimacher "Anfiales-Hılladere. päg;-2I32R. 
2) Siehe Theod. Rhay anünao iNustres dd 7. Juli. -* 
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litt an der Gicht, und Das Uebel war allmühlig io arg ge— 
worden, daß et davon gang contrast;wurde, nud Die Bewe- 
gung und den Gebraud) feiner Glieden verlor. Er kounte gar 
nicht mehr gehen,, ſondern mußte gefahren oder In einer Sänf: 
te getragen, werden. :Seine Hände waren fo: gekrümmt, 
fteif und froftlos, Daß er damit nichts faffen und angreifen, 
ja nicht einnal ſelbſt jeine Speife zum Munde bringen: fonnte. 
Bei ‚afleur Diejem litt er heftige Schmerzen: - Da er wu von 
des wunderbaren Heilungen hörte; weiche: zu Stommeln. am 
Grabe der h. Jungfrau Chriſtiua geſchahen, nahm er ſich vor, auch 
zu ihren Reliquien. zu wallfahrten, Die Jungfrau um ihre Für⸗ 
bitte anzurufen, uUnd ihre Gebeine aus dem Grabe: vom Kirch- 
bofe in Die daſige Kirche zu verſetzen. Den frommen Dietrich 
mochte es wohl unpaſſend ſcheinen, DaB die Scheine Chriſtinens, 
weiche Gott Durch Wunder verherrlichte, auf dem gemeinſamen 
Kirchhofe lagen; auch mochte er ohne Zwoifel Durch Diele 
Verſeßzung Per. Reliquien Die Dienerin Gottes beſonders zu 
ehren wünſchen, am dadurch deſto eher in ſeiner Noth Hülfe 
bei Gott: zu finden, der die Verehrung feiner Diener nie un—⸗ 
befohnt laͤßt. Da, Stommeln zum weltlichen. Gebiete feines. 
Vetters des damaligen Markgrafen Wilhelm: von Jülich, und 
in kirchlicher Hinſicht zur Erzdiöceſe Köln gehörte, fo erhielt 
er leicht zu dieſer har I s Erlaubniß von jeinen 
beiden Vetter, Dem Murkgraieu Wilhelnyud Ezbiſchofe 
Walram.“ "Ihevdorich “ließ fich alſo ———— 
der Reliquien on Wagen nad: Steinmeln fahren. -: Dieje Feier 
war, anı zweiten Auguſt 1839%),: "In siger Sänfte ließ er 
fid) dann an das Grab trage; als man. ſes eröffnete, und 
die Gebeine ausgrub. Hier verrichtete er fein Gebet, und 
bier amı Grabe oder in der Kirche, wohin man die Gebeine 
brachte, begehrte er eines der Gebeine Chrijtinens. zu berüh— 
ven. Da er es wegen der Gicht nicht ſelbſt in die Hand, 
nehinen fonhte, fo nahm man einen fleinen Knochen, ein Ge— 
lerif eines Fingers, uud drüdte es ihn in. die. Hand, Sobald‘ 
dieſes Feine Knöchlein in feiner Hand war, floß ‚wunderbarer 
1) Papebroche ſetzt diefe Heilung terig ins Jahr 1334 in feinen 
Noten zu den Acten. Er wurde bazu verleitet dadurch, daß es 
im: &oder berät, Theodorich hade aus Dankbarkeit zu Cleve ein Stift 
gegründet, jenes Stift aber ſchon fm Jahre 1334 zu Mon- 
reberg von ihm errichtet wurbe. ne 
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Weiſe Del aus densielben berans!) und zwar fo reichlich, 


daß es aus der Hand herabträufelte. Gleich forderte er von 
einent jeiner Diener ein fllbernes Gefäß und fing Damit jenes 
wunderbare Det auf. Es fiheint, DaB der fromme Graf 
dies kniend that. Dann ließ er fi Das Gefäß am den Bund 
bringen. und tranf von dem wunderbaren Zranfe im Der: 
trauen anf die Fürbitte und Verdienſte der Jungfrau, welche 
der Herz durch dieſes neue Wunder verherrlichte. In dieſem 
Augenblicke vernahmen die Umſtehenden ein Krachen in allen 
Gliedern Diettich's, wie wenn man ein Bündel dürrer Holz⸗ 
ſtäbe zerbrochen hätte. Der Graf aber fühlte ſich im näni⸗ 
lichen Augenblicke geheilt und von feinen Schmerzen "befreit 
und richtete ſich ſelbſt auf feine Wie. Mit gerührtem Herzen 
danfte er Gott, Der auf. die FZürbitte Eeiner Dienerin Chris 
ftina ihn Die Gefundpeit aller feiner Glieder wiedergeichenft 
hatte. Aus Dankbarkeit hatf er bei der Lebertragung der 
Gebeine. Mit eigenen Händen, deren Gebrauch er der Brant 
Chriſti verdanfte, ſchmückte er die heiligen Gebeine mit foit- 
baren Etoffen, bevor Dielelben in dee Kirche am pafjenden 
Drte beigefeßt wurden. Theodorich fuhr nicht mehr in feinem 
Wagen nach Hanje, jondern. beftiog ohne Beihiffe Anderer ein 
Pferd und ritt nach Cleve zuruͤck 2), 


‚Drei und flebenzigftes Kapitel. 


Ein Gofegiatie au Stommeln errichtet — dieſes mit den 
Gebeinen Veit nad Nideggen verſetzt — ihre Heilig- 
ſprechung wird betrieben. 

Chriſtina's fterblicye Ueberrefte hatten 'alſo 27 Jahre auf 
dem Kirchhofe zu Stommeln begraben gelegen, als denjelben 
durch Theodorich's Betreiben eine anſehnlichere Stelle in der 

daſigen Kirche am 2. Auguſt 1339 angewieſen wurde. Es war 
dieſe Verſetzung. jedoch feine eigentliche Erhebung der Reli- 


quien, wodurch die Kirche Die Verehrung Chriſtiuens als einer 


Heiligen gutgeheißen oder empfohlen hätte, fondern eine ein- 
fache Berjegung, welche mit Erlaubniß des Kölniſchen Erz- 
biichofes geſchah, und durch welche nichts Anderes zu erfennen 


1) Tie Oelbildung lommt bei den Gebeinen der Heiligen nicht ſelten 
vor, z. B. beim h. Nikolaus, der h. Walburgis u. A L. 


2) Die betreffenden Quellen ſiehe am Ende Kap. 75. 
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gegeben wurde, als daß die geiftliche Obrigkeit die-bisher ſich 
Enndgegebene Bolfaftimme aber Chriſtina und die Derfelben 
erwiejene Verehrung duldete) Die Dankbarkeit Theodorich's 
beichränfte ſich aber nicht Darauf, den Gebeinen feiner Wohl- 
thäterin eine ehrenvollere Stätte bereitet zu haben, ſondern 
um Gott fire feine wunderbare Heilung zu danken: und das 
Andenfen der Braut Chriftt zu verherrlichen, errichtete er auch 
zwei Gollegiatftifter , das eine zu Etommelı, das andere zu 
Cleve, in ſeiner gReſtdenſtadt. Die Notae Capit. Nidee. fagen 
nänılich hierüber: „Und dieſes Wunder war die Urfache zur 
Gründung zweier GCollegiatftifter, wovon das eine im: Dorfe 
Stommeln, welches nachher nad) unſerm Orte Nideggen ver- 
ſetzt wurde, das andere aber durch Deu gefagten Grafen ges 
gründet in feiner Hauptftadt Eleve.“ 

Was nun zuerft das Etift zu Cleve betrifft, fo hut Theo- 
dorich dieſes Damals eigentlich nicht erft gegründet, fondern 
was er that, Beitand darin, daß er das von ihm im Sabre. 
1334 zu Monreberg gegründete Stift im Jahre 1841 nach 
Cleve verlegte, und hier eine nene Kirche baute, wozu er am 
18. März 1341 den erften Stein legte?) In dieer Stiftes 
firche liegt auch Theodorich begraben. 

Das Colegiatftift zu Stommeln blieb daſelbſt, wen es 
anders dort wirklich zur Thätigfeit gekommen ift, nur bis zum 
Jahre 1342, alfo noch feine drei Jahre. Ja, wenn man 
bedenft, daß ur Errichtung dieſes Stiftes vielleicht bis zur 
wirklichen Snitellation einige Jahre vergehen mochten, ſo iſt 
es wahrſcheinlich, DaB daſſelbe erſt im Jahre 1342 zu Stande 
gekommen iſt, nnd zwar nicht zu Stommeln, ſondern zu Nis 
deggen, weht zu gleicher Zeit and) Die Reliquien Chriftina's 
gebreq wurden ?). . 

Ohne Zweifel geſchah dieſe Verfegung des Stiftes und 
der Gebeine Chrütina’s- ven Stommeln nad Ridengen auf 
den Wunich des Markgraͤfen Wilhelm vor Jülich, des Bet: 
ters Theodorich's. Nideggen war der Hauptſitz der Grafen 
von Jülich, und dieſer Wilhelm hatte die von feinen Ahnen 
auf hohen unerfteiglihen Felſen erbaute -Burg erweitert, ver: 
fchönert und mit neuen Gchäuden und Mauern verfehen und 


1) Die Erhöhung beißt Elevatio, und geſchieht bei der Seligſpre⸗ 
chung; die Verſetzung heißt blos Translatio oder Transpositio, 

2) Siehe Teſchenmacher Annalen pag. 233. 

3) Teſchenmacher Annalen pıg. 397. | 
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befeftigt, ;beionders..da Jülich in dem Kriege nit den Erz- 
biichöfen von Köln vom Erzbiſchofe Sifeied..von Weſterburg 
vor der Morriuger, Schlacht ganz zerftört, morden war, Es 
mochte ihm alſo wohl daran gelegen fein, diefen feinen Haupt⸗ 
ſitz Nideggen auf ‚jede Weile,:zu heben umd zu verichönern, 
und zu dieſem Zwecke das. Stift ſammt der feligen Chrifting 
von Stommeln, welches auch zu: Jülichgehörte, nad) Nideg- 
gen zu verlegen, fowie auch ja fein Better. Theodorich jenes 
andere Stift von Monreberg. nad) feiner-Hanptiindt im Jahre, 
vorher verſetzt hatte. Auch feunte e8 nicht ſchwer fein, Die 
Genehmigung hierzu von feinem Bruder, dem Enbiſchofe Wal- 
van: vonr Höln, zu erhalten. Markgraf Wilhelm erbaute alfo 
zu. Nideggen vor dem Städtchen an der nördlichen Seite eine 
Etiftsfirche, welche dent B. Apoftel und Evangeliften Johannes 
gewidnet wurde, - Rach Bollendung der Kirche „wurden - die 
Gebeine Chriftinens .aı erſten Mai 1342 von Etommeln 
nach Nideggen: uͤberbracht und in der neuen Stiftskirche bei- 
geſetzt. Ueber ‚Die Zeit dieſer Ueberbringung findet ſich im 
Jülicher; Codex eine notarielle Notiz des apoſtoliſchen Notare 
Chriſtian Haanmechers zu Nideggen vom jedhsten März 1578, 
welche er, wie er ſelbſt angibt, aus der aqusgeélöſchten alten 
Notiz abgeſchrieben hat‘). Sie heißt: : „Es geſchah aber die 
Verſetzung jenes Stiftes im Jahre des Hexen taufend drei 
hundert. zwei and vierzig am Seite der, h. Apoſtel Philippus 
und Jakobus, au einen fehr heitern Zuge,“ vn, 

An dig. Meberbringung Der. Gebeine, der H,, Gpriftina haben 
ic: jpwobf au. Stommeln, als zu Rideggen- nech einige Sagen 
gefaüpft,. welche ſich Dis auf Diefen Tag, erhalten haben. zu 
Stommeln, will man nämlich behauptem,: e8- zeichne fich im 
Felde in der Frucht nod) immer der Meg aus, auf welcen 
der. Wagen 'mit den Gebeinen der heiligen-- Jungfrau von 
Stommeht ans nad) Nideggen hingefahren ſei. Die Richtung 
dieſes angeblichen Weges geht von der Kirche aus nad: In⸗ 
gendorſ und Büsdorf .bin., Demmad; wäre. der Zug über 
Bergheim: und viellejht über Düren, oder von— ‚Bergheint über 
Bir, Golzheim u. ſ. w. gegangen. Werner: erzählt man zu 
Stommeln, man. habe dort iu: Die Kirchhofsmaner ‚eine Lüge 
gebrochen, durch welche der Wagen hindurchgefahren fei, und 
man habe diefe Lüuͤcke in ſpaͤtern Zeiten met mehr zumiauern 


N) Siehe nachher im Kapitel 75, on “ — 
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können. Seit einigen Jahren ift ‚jedorh Diele Life verſchwun— 
den, indem der Kirchhof mit. einer neuen Mauer umgeben 
wurde: — Zu Nideggen gibt es auf Düren zu einen Weg, 
welcher, der grüwe Weg beige, und in. feiner: Verlängerung 
nach einem Bergrücken führt, Das: Jungholz genannt, nördlich, 
vom Städtchen. Nideggen. ‚Leber dieſen Weg ſei Die h. Chri— 
ſtina gekommen, erzählten mir dort in- meiner Kindheit alte 
Leute. Am obern Ahhange dieſes Bergrüdens it nach Dem 
an der. Ruhr gelegenen: Dörfchen Kal hin ein Thälchen, 
welches noch immer den Namen „Chriſtinenthal“ führt, und 
Dabei eine-Qnelle, welche. zur Frühlingszeit zuweilen fließet, 
uud das „Chriſtinen⸗Pützchen“ genannt wird. Es ift aber zu 
bemerken, DaB ‚jener grüne Weg nicht nach dem Städtchen, 
noch nad) der Stelle führt, wo Die Etiftsficche fand, und es: 
Daher nicht; wahrſcheinlich iſt, daß man den Wagen mit deu 
Gebeinen der h. Jungfram auf dieſem Wege hin geführt: habe, 
bejonders Da zwiſchen dem Bergrüden Jungholz und Den 
Städtdhen eimtiefes Thal if. Jedoch it dieſe Sage merfwürdig, 
Ueber das Chriſtinenthal aber und die Urſache dieſes Nameus 
weiß man nichts. Beitimmtes. Bei genanern Erkundiguugen, 
welche ich. Darüber im Jahre 1855 zu Nideggen einzog, wurde: 
mir gejagt, dad man von alten Leuten vernonmmen habe, zur 
Zeit eines Krieges habe man die Gebeine Chriſtina's aus der 
Stiftskirche ‚gutfernt: und dieſelben in jenem Thale heimlich) 
verſteckt, um fie vor der Zerftörungswuth der rohen Strieger 
zu fügen. Das: würde eimen Religipnsfrieg. vorausjegen, und 
demnacb dieſe Verbergung der Reliquien in den Reformations⸗ 
friegen geſchehem ſein, vielleicht in Dem Truchſeßiſchen Kriege 
(1583—1589)., B* | 5. 

Die Gebeine Chriſtina's ruheten zu Nideggen in jener 
Stiftsficche bie zu deren Verſetzung nach Jülich am Ende Des 
16. Jahrhunderts. Cie waren auch bier nicht erhoben, ſou⸗ 
dern vielmehr in einen. Sarge am. Boden aufbewahrt, Diefes 
wird ausdrücklich. geiagt in der oft genannten Biographie des 
Ungenannten (Vita Anonymi) .bei..den Bollandiften, wo es am 
Schluſſe heißt ;, „Ihr beiliger Leib ruhet in einem Sarge be— 
erdigt (in tumba humatum) in der :Stiftsficche zu Nidengen 
im Silicher Lande, denn er ift nach nicht von der Erde er— 
hoben ;- andy ift Die felige Jungfrau ſelbſt noch nicht von der 
Kirche heilig geiprochen, obgleich) man darım den beiligiten 
Bater, den Papſt, gebeten hat.“ Daifelbe fiebt man ans deu 


. 
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Worten, welche die Stiftsherren zu Nideggen auf der Rück⸗ 
feite des letzten Blattes Des Jülicher Eoder (welcher Damals 
zu Nideggen bewahrt wurde) geſchrieben, und welche jo lau⸗ 
ten: „Dieſes Bud gehört den Stiftsherren zu Nideggen, nnd 
handelt von dem Leben und den Leiden der Braut Ehrifli 
Chriftina von Etummel, welde bei den genannten Stifts⸗ 
herren begraben (tumulatae) fi.“ ° 

Aus den oben angeführten Schlußworten der Vita Anonymi 
fieht man, daß man die Canoniſation oder. Heiligſprechung 
Ehrijtinens beim römifden Stuhle betrieben, und man des⸗ 
halb eine Bittfchrift an den Papſt gerichtet hat. Wann und 
von wen dieſes geſchehen iſt, und melden Erfolg die Sache 
gehabt hat, darüber ift nichts befammt. Es üt aber kaum zu 
bezweifeln, daß dieſes Geſuch kurz nach der wunderbaren Hei- 
lung Theodorichs und zwar durch den Murfgrafen Wilhelm 
in Vereinigung mit feinem Better Theodorid) von Cleve nnd 
feinen Bruder, dem Erzbifchofe Walram von Köln, an den 
Papft abgefandt worden if. Denn welche Zeit wäre wohl 
hierzu baffender gewelen als dieſe, wo ſich der Auf von den 
wunderbaren Heilungen an Ehriftinens Grabe jo fehr ver- 
breitete, wo man ihre Gebeine nach der Refidenz des Mark⸗ 
grafen verießte, und man zu Ihrem Andenken Die zivei Stif- 
ter zu Gleve ımd zn Nideggen "errichtete? Und wer hätte 
an Chriſtinens Heiligfprecimg aud wohl größeres Interefſe 
gehabt, als dieſe drei Herren: nämlich Theodorich, Deffen Ret⸗ 
terin Chriftina war, und Wilhelm, deſſen Reſidenz und ganzes 
Land durch Die Heilige geehrt und Begliieft wurde, und WBal- 
ram, zu deffen Erzdioͤzeſe Stommeln und Rideggen gehörten, 
jenes al8 Geburtsort, dieſes als Nuheftätte der Yungfrau ? 
Ja wer wire zu diefem Echrikte geeigneter geweſen, als Wil⸗ 
bein, der den Erzbifchof zum Bruder hatte, Der bein Kaifer 
Ludwig dem. Baiern in großem Anfeben ftand, von den er 
zum Markgrafen war erhoben worden? Wilhelm, welcher im 
Jahre 1327 vor dem Tode feines Vaters den Kaifer Ludwig 
den Baiern nach Italien begleitet hatte, and zehn Fahre 
nachher 1337 von demſelben Kaifer mit einem widtigen Auf- 
trage an den Papit Benedift XII. nad) Avignon, wo diefer 
damals ſich aufhielt, geſandt wurde? Wer hätte wohl beſſer, 
als Wilhelm, einige Jahre nachher dieſem nämlichen Bapfte, 
der am 25. April 1342 flarb, oder defien Nachfolger Ele- 
mens VI., Das Geſuch um Chriftinens Heiligfprechung zu 
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Füßen legen können? Nielleicht findet fid) über dieſen Gegen⸗ 
ſtand noch etwas in den römiſchen Archiven. Niemand haätte 
wohl jetzt ein größeres Jutereſſe, darüber zu Rom Erknndi⸗ 
gungen einzuziehen, als die Stadt Zuͤlich, welche jetzt im Be— 
ſitze der heiligen Gebeine iſt. 

Mit dem Geſuche um Heiligſprechung hat man ohne Zwei⸗ 
fel, weil dies allezeit gebräuchlich iſt, eine Lebensbeſchreibung 
Chriſtinas ſammt den nach ihrem Tode geſchehenen Wundern 
dem Papfte übergeben. Papebroche in feinen vorläufigen Be- 
merkungen zu den Acten (bei den Bollandiſten Nr. 4 und 5, 
pag. 270 und 271) ift der Meinung, welche ſehr wahrſchein⸗ 
lid) iſt, daß Diefes ‘eben jener Lebensabriß ſei, welcher bei den 
Bollandiiten gleich nach den Haupt-Acten Seite 431 bis 454 
aufgenommen iſt, und welchen wir immer mit Vita’ Anonymi 
bezeichnet haben. - Diefe Biographie hat der Jeſnit Rosweid 
abgefchrieben aus einer Sammlung von Leben der Heiligen, 
welche unter dem Zitel: „Novale Sanctorum“* im 15. Jahr— 
hunderte‘. verfaßt wurde yon Johannes Gillemannus, einen 
Regular-Etiftsherrn des Stiftes Rubea-Vallis bei Brüffel. 
Ren Rosiweid erhielt es Papebroche, welcher glaubt, es fei 
ursprünglich verfaßt worden von einem Dominikaner in Köln 
auf Betreiben Des Markgrafen Wilhelm, Gillemannus aber 
habe die am Ende beigefügten Wunder: weggelaffen als zu 
jeinem Zwecke weniger beitragend. Wenn. dieſe Vernuthung 
richtig if, fo würde es-um fo mehr Iohnend fein, jened dem 
Papfte übergebene Exemplat aufzuſuchen, weil man dadurch 
jene vielen Wunder würde kennen lernen, welche zu Stom⸗ 
meln dm Grabe Chriſtinens im Verlaufe von 30 Jahren ſeit 
ihrem Tode bis zur Verſetzung nach Nideggen geſchehen ſind, 
und von welchen nur das eine von Dietrich's Heilung jetzt 
befannt iſt. Daß dem urſprünglichen Verfaſſer die von Petrus 
von Duaciew und dein Magifter Johannes verfüßten Aeten 

Chriſtina's vorgelegen haben, leuchtet auf Den eriten Bli ein. 
Allein es iſt eben ſo⸗klar, daß ihm noch manches Andere zu 
Gebote geſtanden hat, ſeien Dies num ſchriftliche Notizen, oder 
Ansſagen von Augenzengen geweſen. Bei jener Vermuthung 
des Papebroche erklärt es fidb auch, daß der Sainnıler Gille- 
mannus am-Ende jagen konnte, es ſei der Papſt um Die Heilig- 
ſprechung Chriſtina's erfucht worden. Bei dieſer Vermuthung 
aber muß man zugleich annehmen, daß von jenem dem Papſte 
überreichten  &xeniplare ein Duplim in Deutſchland zurück— 
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geblieben ift, welches von Gillemannus abgefchrieben wurde. 


Wo befindet fich dieſes? Vielleicht noch in der Bibliothef des 


Stiftes bei: Brüſſel?, 
Dem fei nun wie ihn wolle, joviel ift gewiß, daß auch zu 


Nideggen beim Grabe Chriftinas viele Wunder geihahen, 


wie aus den oben angeführten Worten Der Natac Capit: Nidec. 
bervorgebt: „Nach ihrem Tode leuchtete fie und feudtet 
noch zu jeder ‚Zeit mit vielen Wandern“; Leider 


findet ſich fein einziges von. den zu Nideggen geſchehenen auf⸗ 


gezeichnet. 


Bier und fiebenzigites Kapitel. : | 


Das. Stift wird. yon Nideggen nach JZülich veriest, nachher 
aus die Reliquien Chriſtinas —85 zu gulich 
die Krone auf: ihrem Haupte. 


Markgraf Wilhelm von Jülich, der. Gründer des Hidegner 
Collegiatſtiftes und Erbauer Der, Stiftskirche war fortwährend 
darauf bedadıt, dus Stift ‚in. -Ieinem Anſehn und Einkommen 
zu heben. Gr ichenfte dem Propſt⸗Dechant im Jahre 1345 
auf St. Katharinen-Tag- das Patronqt der Pfarrkirchen zu 
Alrath bei Örevenproich, zu Vlatten und zu Dief in der Ei— 
fel, und zu Wald-Niel in der damaligen Lütticher Diöceſe 
u. ſ. w. wie ‚man-in: dem Büchlein: „Grafen von Hengebach 
u. ſ. w, von Chr. Quiz Seite 104 ff. fehen kann. Diele 
PBatronatsrechte wurden in der folgenden Zeit, bejonders- nad) 
der. Verſetzung nach Jülich, noch bedeutend ‚vermehrt, - fo daß 
das Kapitel zu Jülich vor und -uacd) das Putrouat erhielt 
auch über Elſich bei Enskirchen, Kreuzau, Lendersdorf ſammt 
der Kapelle Rölsdorf bei Düren, ferner über die Kapellen 


Hauſen bei. Nideggen, Auyutersdorf, bei Zülpich, und über die 


Pfarren. Gierath. amd Jüchen, fonie- über. mehrere Beneficien 
in den, Kirchen: zu, MWaldniel, Jüchen, Kreygan. und Blatten. - 

Das Sollegiatitift Hieh zu Nideggen ;piß zum Jahre 3569, 
wo es nach Jülich verfetzt wurde. Die Unterhandlungen über 
diefe Verjegung: wurden fchon: feit dem Jahre ‚1550 durch deu 
päpſtlichen Nuntius. Tigini mit den Apoſtoliſchen Stuhle be— 
gonnen. Die Urkunde, welche die Verlegung: verordnet, iſt 
vom Nuntius Zigint, Datirt vom 15. November: 1550. Die 


Ansführung aber. zog ſich in Die Liinge bis 1569, we das 
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Kapitel am erſten October in der Marienkirche zu Jülich, als 
der neuen Stiftsfirche, die erite Vesper hielt (Siehe Binterim 
Erzdiöceje Köln I. Bd. ©. 178; Teſchenmacher Annalen pag. 
854; ferner Die Notiz bes Notars Huanmechers zu Rideggen im 
Eoder nachher im letzten Kapitel) ). - 7.07 
Die Gebeine Ehriftinas wurden aber von den Stiftsherren 
nicht mitgenommen wie irrthiimlich von Teſchenmacher, Rhay 
und Anderen angegeben ift. -Eie blieben vielmehr noch mehrere 
Sahre in der bisherigen Stiftskicche zu Nideggen ſammt dem 
Eoder, worin ihr Leben von Petrus von Dacien und dem 
Magiſter Johannes befrieben iſt. Dies jagt ausdrücklich 
die Notiz des Notare Haanmechers vom 6. März 1578 im 
Eoder: „Die zweite Berfegung von Nideggen nach Jülich 
geichnb im Jahre des Herrn 1569, wähtend ‚die Reliquien 
in: Nideggen: biteben durch' die Gnade Gotkes“. Daraus geht 
hervor, daß die Neliquich am 6. März 1578 noch zu Ri- 
Deggen waren, jowie auch der oder. Auch einige Jahre 
nachher müffen die Reliquien ſammt dent Cödex ſich noch zu 
Nideggen befuuden haben. Denn gleich nad jener Notiz 
des Netars. Hannmecherd zn Ridegaen befindet fich noch eine 
andere von derſelben Hand: Es iſt dies die Abſchrift von 
einer goldenen Tafel, welche in der Kitche des h. Johannes 
Evangeliſteint Bing. (Siehe: Fpäter im letzten Kapitel). Dieſes 
iſt aber die Stiftskirche. Vielleicht hak man beim Abbruche 
oder bei Schließung dei Kirche, nach dem J. 1378 jene Ta- 
fel in den Codex topirf. - Ta 
Daß die Nefiquien nidyt zugleich mik dem Kapitel nad) 
Fach“ kamen, ſondern im: Jahre 1580 noch: zu Nideggen 
wate, ſieht man and) aus Merssadus: de’ episc! Colon p. 
115, wo er ſagt: ;Yhr: (der Chriſtina) Leib wird In: Ni— 
decken aufbewahrt; das Stift aber iſt von: dorkenach 
Keli) verfeßt worden durdy den Hetzog Wilhelm: im Yale 
1569 Tags vor Renigius. (Siehe nachher).“ Merſäus aber 
ſchrieb ſein Büchlein im Jahre 1580 , Abik 1 Schluſſe Ber 
Vorrede geſagt iſt. sy Sul, "U nom. 
3 Huch der Vorfaſſer der Anitales Novbsiemses,; Werner Ti— 
tianus, ‚welcher: un 1586 ſchrieb, ſagt noch Ansdrücklich, daß 
die Gebeine .Chriftida’s. Damalsrnnc.. in Rideggen aufbewahrt 
1) Auf ber Pfarrkirche zu Jülich ftcht fofgenbe Inſchrift: Anno 1569 
prima Octobris a serenissimo Duce Guilelmo insigne hoc 
Capitulum etc, Nidesgen Juliacum translatum. zu 
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wurden ). — Yu weldyem Jahre die Verſetzung dieſer Reli- 
quien ſammt Dem Codex nad) Sul erfolgt fein mag, iR mir 
nicht befannt. 

Die -Beranlaflung zur Veriepung des Gollegiatjtiftes nach 
Jülich lag wahrſcheinlich in den ‚großen politiichen Verändes 
zungen der Jülich'ſchen Länder. Zu frühern Zeiten war näm— 
lich Nideggen der Hauptfig der Grafen und Herzege von Fü- 
lich. Die Stadt und Zeitung Jülich aber wurde häufig durch 
Kriegsüberfälle verwüftet, jo daß es faſt unbewahnt wırde. 
Sm Jahre 1423 aber ftarb.die männliche Linie der Herzoge 
vor Stich mit Reinold IH. aus, und das Herzogthum Jülich 
wurde 1425 mit Dem Herzogthum Berg vereinigt unter 
Adolph II, Herzog von Berg, einem Gnfel des eriten Her⸗— 
3098 Wilheln von Jülich, welcher das Stift nad) Nideggen 
verjegt hatte. Don nun au wohnten Die Herzoge von Zülich 
und Berg zu Däffeldorf. Da nun im. Jahre 1510 der. Her- 
zeg Johann III. von. Cleve die Maria, die, einzige Erbin Der 
Jülich⸗Bergiſchen Länder, heirathete, ſo wurden 1511 dieſe 
Länder mit dem Herzogthum Cleve vereinigt (womit die Graf⸗ 
ſchaft Mark fchon früher vereinigt war). Herzog Johaun aber 
sefidirte num bald zu Cleve, bald zu Düffeldorf, wo er aud) 
1539 ſtarb und in der Samıbertusfiche begraben liegt. Co 
fam das Schloß zu Nideggen, allmählig in Vergefienheit. Io- 
hanu's III. Sohn, Wilhelm, exbte aljo die ſämmtlichen Länder 
Jülich, Eleve, Berg und Mark, desen Regierung er 1539 
antrat. Nachdem diejer mit Kaifer Karl V. Frieden geſchloſ⸗ 
ſen hatte (nad) Der. Einnahme der Stadt .Diren), baute und 
befefligte er, wiederum die Etadt Jülich, als Hauptitadt von 
Jülich; und daher kam es denn and. ohne Zweifel, daß er 
jenes Stift in dieſe Hauptſtadt zu verlegen ſuchte, gleihwie 
ja and): zu Cleve und zu. Düſſeldorf Collegiatſtifter waren. 
Der Verfegzung der Reliquien aber mochte ſich wohl die Ge- 
meinde zu Nideggen eine Zeit lang widerſetzt haben, bis dieſe 
Sache durd) den Erzbiſchof von. Köln zu Gunften des Jü— 
licher Kapitels entjchieden wurde. 

Die alte Stiftskirche zu Nideggen vor. dem Städten kam 
allmählig in Verfall, und es iſt davon jetzt feine Spur mehr 
übrig. Sie lag aber auf der nämlichen Stelle, wo ſpäter das 
Minoriten- -Klofter gebaut wurde, 


1) Siche nachher im legten Kapitel. 
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„Im Jahre 1642 nämlich kauften Die Minoriten ein Haus 
in Nideggen in der Abfiht, allda ein Klöfterhen ihres Or- 
dens zu errichten !). . Vou der Etiftsfirche fanden ſich nur ned) 
die Grundmauern uud einige Ruinen, und der Dicielben um— 
gebende drei Morgen am Maaß baltende Raum, Die Mino- 
riten kamen bei dem Stifte zu Jülich, dem die Auinen der 
Kirche gehörten, bittend ein, fie ihmen abzutreten, um auf dem 
Naume eine neue Kirdye aufzuführen. Das Kapitel bewilligte 
dieſes am 25. Oct. 1652, und fertigte darüber am 15. No— 
vernber einen Kapitularbeſchluß aus, wodurd) 18 die Mingriten 
zu: zwei Wocheumeſſen verpflichtete für die verftorbenen -Für- 
sten und Zürftinnen aus dem Hanfe Jülich, Die in der cher 
maligen Etiftsicche begraben worden waren, wozu e8 dem 
Klofter einen Erbpacht von 5 Malter Roggen ans feinen Ge- 
fällen bei Düren anwied. Am 8. Januar 1658 kauften Die 
Minoriten auch den Ram, welcher die Ruinen der Kirche ein— 
ſchloß, vom Zreiherru Werner von Binsfeld zu Nideggen.“ 
(Siehe Quig, Grafen von Hengebach 2c. Eeite 108 und 109.) 
Auch Diefe Kirche iſt jeßt abgebrodhen und bis auf einige 
Gruudmanern des Chores dem Boden gleich gemacht, und Die 
Stelle in einen Garten verwandelt. Die Ringmanern des 
Kloftergartens und Banıngartens find theilmeije nod) vorhanden. 


Folgen wir nın wieder den Reliquien Chriftinend nach 
Juͤlich. Diefe wurden in derfelben alten Et. Marienfirche bei- 
gelebt, welche feit 1569 Etifts- und Pfarrfirche zugleich war, 
und im Schiffe der Kirche in einem ſteinernen Earge, der 
über der Erde ftand und mit Eifengittern umgeben war, anf- 
qeftcht. Hier ſtand der Sarq nech gegen 1663, wo Theodor 
Rhay ſein Buch „Animae ilfestres“ heransgab. Denn er tagt 
darin bein 22. Anni: „Dort ftebt man heute noch ihr Grab 
vor dem Bingange des Chores erhoben.“ Ebenſo ftand Das 
Grabmal noch im Jahre 1691, als Papebroche die von Bol- 
Tandus copirte Biographie Chrftinens bearbeitete und mit 
Bemerkungen verfab. Papebroche gibt davon in den Acta 
‚Christinae beiden Bollandiften lib. 5 Nr. 62 folgende Beichreibung: 


1) Diefes Haus liegt in ber Straße vor dem Städtchen, weiches Alt⸗ 
werk beißt. Es iſt von unten herauf Das zweite Haus links mit 
einem Marienbilpchen über der Thür. Dieſem Hauſe gegenüber 
war eirte Einfahrt, welche zmwifchen den Sänfern burch nad einem 
ꝓaumearten des Kloſters führte, welcher den Namen „Halfensklo⸗ 

er“ hat. 


⸗ 


U 


450 

„Damals (d. i gleich bei der Verfehung der. Reliquien) 
erbielt der Leichnam Chriftinens an ihrer” neuen Ruheſtätte 
jeiien Platz, welchen derſelbe noch jeßt inne hat, und welcher 
mit einem Gitter eingefchloffen iſt, welches das-Ehor kon dem 
vordern Theile der Kirche trennt: Diefes Gitter ſämmt dem 
Grabmal der Seligen ift zierfid aus Eiſen gearbeitet und 
ichließt den Sarg des heiligen Leichnams in ſich. Der Sarg 
ift ſo geſtellt, daß der eine Kopf deſſelben mac dent Volfe 
hin, der andere nach den Altare hin gerichtet iſt. Der Sarg 
ſelbſt ft von Stein und mit einem hölzernen “Dedel bededt;; 
unter dieſem befindet fih ein &ifenroft, und darunter etite 

asthür, unter welcher eine Liide liegt von der Länge eined 
menfchlichen Körpers. Ber: obere Deckel diefer Lade ift mit 
rothem Seidenftoffe überzogen. In der Lade befinden ſich Die 
heiligen Gebeine der Jungfrau nebft dem Haupte, weldes, 
wie unten gefant wird, mit einer Krone verjehen it. Weber 
dem Sarge befindet fih, von Eifenftangen "getragen etwas 
höher ein anderer Behälter!), welches die Keidungsſtücke der 
Seligen enthält. An dieſem Behälter find vier Bilder ange: 
bracht, an jeder Seite eines; Bas erfte Diefer Bilder mr dein 
zum Volke gekehrten SKopfe des Behälters, ſtellt Chriſtina 
ſelbſt dar, das andere an dem entgegengefehten Vorhaupte 
gegen den Altar iſt ein ähnliches Bild Chriſtina's. An der 
rechten Seite des Behälters ſieht man das Bild des h. Evan⸗ 
geliſten Johannes, des Schutzpatrones der Nidegger Stift— 
kirche, an der andern Seite ſteht der hejtige Martinus 
zu Fuße, ‚wie er ſeinen Mantel wit den Armen theilt. Ich 
habe. von dem ganzen. Werke, namlich dem Eiſengitter, dem 
Sarge, der den heiligen Leichnam einſchließt, und dem darüher 


Höher ſtehenden Behälter, worin die Kleider bewahrt werden, 


eine rohe Zeichnung erhalten, welche jedoch der Art war, Daß 
es einen erfahrenen Zeichner leicht war, darnach eine Zeich⸗ 
mung gemäß den Regeln der Perſpektipe zu entwerfen, ſo Daß 
nam von der einen Seite die ganze Structur überſehen kann. 
Das auf:der Zeichnung vorgekehrte Vorhaupt,“ ige die Lampe 
hängt, iſt dem Altare zugekehrt, das andere gegen das Volk.“ 
ESo Papebroche. Nach dieſen Worten ſteht bei den Bolldu⸗ 


viſten Seite 428 Die Zeichnnung des Gunzen,. (Siehe Die 


‚Abbildung. vor dem Titel diefes Buches.). Der obere Behälter 
-4) Reliquienfaften, von berfeiben Ränge und BrÄte, mie'ber-untere 
Sarg (gemäß der Zeichnung). ee 
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hat ganz die Geſtalt eines Reliquienbehälters (Religuiarium) 
mit Fpißent Dache in: Krenzform.: An den vier Krenzgiebeln 
aigefebiit ‚ftehen Die vier Bilder. An'den Klächen des Daches 
ſteht man Verzierungen, und an den’ Seiteit des Behälters 
viele Sternchenz anf den vier Giebelſpitzen ıumd' den vier 
Eden des. Daches unten ſtehen Knöpfe zur Verzierung ange- 
bracht. - Ohne:-Yweifel iſt ⸗dieſer obere’ Behälter dazu beſtimmt 
geivefen, im. Die Gebeine Ehriflinens nach deren Heiligfpredjuiig 
aufgencehmeh, und iſt vielleicht ſchon Damals verfertigt worden, 
als der’. Leithnam der Seligen von Stommeln nach Nideggen 
verſetzt wucde; wo man auch Die Heiligſprechung derſelben beim 
Papite betrieb. An den vier Eiſenſtangen find 4 Armleuchter zum 
Trageit von Kerzen angebracht: So ſtand dieſes Grabmal 
auch noch zur Zeit, wo Hartzheim feine Bibliotheca Colonieusis 
fchrieb im Sabre 1747, wie deflen Worte in diefem Buche 
beim Namen „Christina de ‚Bruzo Geite 58 zu erfennen 
geben:' „Der Leib Chrfftinens wird auch noch heut’ zu Tage 
in einem prächtigen - Grübntäle (zu Jülich) gefehen und von 
dem zahlreich dorthin wallfahrenden Wolke verehrt.“ Hark 
bein war ſelbſt zu :Shlich -im Jahre 1736 und hat'das Grab- 
mal, ſowie auch den Coder ſelbſt gejehen und letztern in Hän= 
den gehabt, wie er a dieſer Stelle ſchreibt. Jetzt befindet 
fih der Sarg mit EhHriftinens Gebeinen in, einer Seitenmakter 
der Kirche, gewiß einem ſehr unpaſſenden Drte, welcher det 
früheren Stelle an Würde und Anſehen bei Weiten nicht 
beißommit, und durch feine Feüchtigkeit auf: Die h. Gebeine 
und Seidenftoffe einen nachtheiligen Einfinß-aushbt. Der obere 
Behälter. ift nicht mehr vorhanden. Es war obite Jweifel ein 
werthvoller Reliquien-Schrein; welcher wohl bei Aufhebung des 
Stiftes verkauft werden und gleich andern Koftbarfeiten dem 
Schacher anheimgefallen ft. Ueber die Verſetzung der Relis 
quien von der frühern am:die jetzige Stelle haben ' alte 
Leute aus Jülich, namentlich Joſeph Schmig und Hermann 
Bodifee, nähere Auskunft ertheilt, da fie Diefe Verfetzung 
ſelbſt erlebt haben.- BDemgemäß ftand der Religuien-Sarg 
bis zum Yahre 2783 im Suäptfchiffe' in der Nähe des Chors 
gleich ‚neben dem Joſephs⸗HAltare, nämlich zur Epiftelfeite bes⸗ 
jelben und zwar der Länge der Kirche nach, fo daß das Kopf- 
ende dem Ehore zugerichtet war. Ber Sarg, in welchem Die 
Reliquien jich befanden, war von Holz, äußerlich vergoldet, 
sl 


_ 
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in der Korn einer Todtenlade. Es ift dies der nämliche Sarg, 
in melden ſich die Gebeine auch jetzt noch befinden. Diefer 
Sarg war von einemneijernen Kreuzgitter umgeben, und letz⸗ 
teres ruhete auf einem eiſernen Zuße, unter welchem aber 
fein fteinerner Sarg. fi). befand. So das Zeugniß Diefer alten 
Männer. — Man wird leicht einfehen,, daß dieſe Beſchreibung 
on der obigen des Papebroche bedeutend abweicht. Denn es 
End fih ‚nach dem. Besichte dieſer letztern Augenzeugen im 
Sabre 1783 weder der fleinerne- Sarg, noch der in der Höhe 
subende Neliquienkaften mit den. A Bildern mehr vor Es 
muß alio vor jener Zeit (vor 1783) eine Veränderung mit 
der Grabftätte vorgegangen ſein. Rad) dem Berichte der- 
felben Augenzeugen ftürzte nun im 3. 1783 am Abende vor 
dem 6. November (dem Feſttage) Das Gewölbe des Haupt 
Schiffes der Kirche ein, weil der Stiftsherr Käsmacher die 
innern runden Halbfäulen oben, wo fie das Gewölbe'-tragen 
balfen, hatte abftugen laffen, um. fie den Säulen des Chores 
leich ‚zu machen. Bei dieſem Einſturze hlieb das Grabmal 
hriftinens unverletzt. Die Kirche hatte Damals an der nörd- 
lichen Seite zwei Nebenſchiffe. Bei. der Neitauration der 
Kirche 1784 und 1785 wurde, das äußerſte Rebenſchiff nach 
Nerden hin abgebrochen und die Mauer aufgeführt, welche 
das jeßige nördliche Nebenſchiff abichließt. In dieſe Mauer 
wurde nun 1785 auch das Grabmal Chriſtina's gebracht au 
die Stelle, wo. es ſich jebt noch befindet, den ehemaligen 
Pfarr-Altare- gegenüber. Hier in einer Nifche der Mauer ſteht 
nämlich unten ein ffeinerner Sarg, deſſen Boden ‚ungefähr dem 
Doden der Kirche gleichgeſtellt iſt. In diefem Sarge liegt 
die oben genannte hölzerne, von: außen vergoldete Lade, in 
welcher die .Gebeine und befonders das in rothem Sammet 
eingefaßte Haupt Chriftinens ſich befinden. Der obere Dedel 
der Lade läßt fi; abnehmen. Außer dieſen Geheinen befindet 
fi in der Lade auch einiges Haar von Chriftina, ein Paar 
andichuhe, fowie ein handgroßes Chriftus- und Muttergottes⸗ 

jldchen, vor. welchem. Die Selige, wie man ſagt, zu beten 
pflegte. . Ueber dem fteingenen Sarge liegt zuerſt ein eilernes 
Krenzgitter und über dieſem ein hölzerner Dedel, welcher mit 
drei Schlöffern verfehen den Sarg perſchließt. In dem obern, 
fonft leeren Theile der Mauer-Nifche befindet ſich an der 
Wand ein bölzernes roh geſchnitztes Bild Chriftinens in halb⸗ 
erhabener Arbeit und daneben einige jilberne Weihgeſchenke. 
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Die Niſche iſt vorne abgefchloffen, und zwar unten am Sarge 
duch ein ſenkrechtſtehendes eiſernes Kteuzgitter von 3 Fuß 
Söhe, und obein durch ein Glasfeuſter. Vermittels einer- eige- 
nen Eiarichtung won: ledernen Riemen und Rollen läßt ſich 
die hölzetne Lade aus dem ſteinemien Sarge, nad Abnahme 
des obern Berfchluffes, bis zum Glasfenfſter heraufwinden. 

Unter den Reliquien der Sekigen iſt beſonders Das Haupt 
merfwindig. . Cs ift, wie gejagt, in rothem mit Silberborden 
bejektem Sammet eingefaßt, fo.daß nur der halbe (vordere) . 
un bes Schädels zu jehen if. Diefed Haupt wird am 

. Rovember jedes: Jahr jeit alten Zeiten: und noch jetzt aus⸗ 

—* und. der Verehrung des Volkes dargeboten. Auf dem 
Shädet befindet fi) eine. merkwürdige Ktone oder ein Kranz, 
von grünlicher Farbe, weldhe hier und da mit röthlihen Punk⸗ 
tom untermiſcht if. Der Kranz zieht ſich anf dem gelblich- 
weißen Schädel von der Stine der nach beiden Seiten bis 
nahe ar den Ohren vorbei nach dem Himterhaupte. Zwei 
Augenzeugen beichveiben dieſe merkwürdige Erſcheinung gegen 
Ende des 17. Yahrhunderts. . Der. Evfle iſt Petrus Lullus, 
weicher um 1680 zu Jülich: an der h. Gtabkirche angefteift 
war. Er fchreibt in feinem Büchlein: Lilium inter: spinas ; 
d. i. Leben Chriſtina von Stommeln“ dieſe Worte: „Ins 
befondere verdient uniere Bewunderung jener ſehr fchöne 
Kanz von. grüänlidyer Farbe, weldher um ihren Schädel 
herum ſich zeigt, als ein, offenbares Zeichen jemer Krone, wo⸗ 
mit fie me,Himnel iſt gekrönt worden von men Bräutigam, 
Deſſen Kreuz fie hinter Ihm her getragen, da fie wider die 
hölliichen Feinde fümpfte.* (Siebe Bolland. Abt. Christ, lib. 
V, Nr. 65.) - 

Der andere: Augenzenge iſt 8. Steinfunder, Kloſter⸗ 
Superior :zu Effen, welcher darüber in zwei Briefen: an Pape⸗ 
becche berichtet bat. Im Jahre 1685 ſchrieb er au dieſen 
Foigendes: „Das Haupt der Jungfrau wird beſonders in 
Ehren gehalten und mit: Ehrerbietung gezeigt. Im Schädel 
deſſelben fleht man, nicht ohne Bewunderung der Be- 
ichauer, einen grünlichen Streifen oder Kranz, welcher in 
feiner Breite !) der Breite eines Fingers gleicyfonemt ; und 
es zieht ſich derſelbe vom Vorderhaupte altmähtig auf ’8 Hinter- 
1) &3 ftebt hier tm Lateiniſchen ber Auedrud: „sus altitudine“ d. i. 


„in ſeiner Erhöhung“ oder: „in feiner Vertiefung“. Gs findet ſich 
aber bei jenem — auf dem Schädel weder Erhoöhnng noch 
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haupt zu und berührt dann I). beinahe. Die Ohren, and dehnt 
ſich in faum bemerfbarem Fortſchreiten ‘weiter and: Hierdurch 
ſcheint Bott: Die unverlepte Keuſchheit und: unbeſtegte Geduld 
jener: Jungfrau Erbsen zu willen. (GicherMoll.:i::’c.:Nr. 64.) 
Im Jahre 1692 nahm Steinfunder bei feiner Rückkehr von 
einer Reife von Roermund aus den UmwegKber Jültch nach 
Eſſen, un dafelbſt, wo ex. frucher geſtanden hatte, die ſelige 
Chriſtina zu verehren, wozu er.eime beſoudere Andacht hatte. 
vBierüber ſchrieb er dann folgende Worte am Papebroche: 

„Damals wurde es mir wiederum geftattet, in dem meinet⸗ 
halben geöffneten Saxge die. heiligen Gebeine zu jeben, welche 
ia ‚ihrer Ordnung darin Ingen, und auch das heilige Haupt 
wiederum mit weinen Händen zu berühren und .mit einem Kuffe 
zu vexehren. Ich Eomnie and) jeßt wieder jenen prhagfränlichen 
Krang um das Haupt“ betrachten, "welcher auch jet nicht. auf⸗ 
hört zu wachſen 2). Derielbe ift wie met gewiifen röth- 
ficben Zröpfleig. befprigt, welche gleihfaut als Die 
Narben der bei ihren Lebzeiten tiefer eingedräd- 
ten Dörner zu betrachten Find. Ich glaube, daß ich Dielen 
Umftand, als ich früher Ihnen, hierũber geſchrieben, nit er⸗ 
wähnt hüße,« . (Siehe Bol. L e.) 

Auf dieje. Zeugniffe beruft fi auch J. Görres in ſeiner 
Myſtik (BP. U. ©. 415) und erklaͤrt die Erſcheinung biejes 
Kranzes als ein Nordringen (der bei Lebzeiten er— 
baftenen Dernenkrone) bis zur Knochen fub ſtanz 
des Schaädels. Er führnt eine ähnliche Erſcheinung an, 
weiche bei Der. feligen ‚Gathartna non Raconiſio - Statt fand, 
welche ebenfalls gleih Ehriftiun durch die Dornenkrone in 
ihrem Leben begnadigt war. Der Schädel ihres Hauptes var 
rundum: in Der Form eines Reifen nach: innen. ausgehöhlt, fo 
Daß der. Eleine Yüıger: eines Kindes darin Raum hatte: . 

‚ Der grünliche Kranz ift and jetzt noch am Schädel Der 
feligen Chriſtina zu ſehen. Er hat nicht eigentlidy Die. Ge⸗ 
ſtalt eines bandartigen Streifens, ſondern es ziehen. ſich geiin- 
liche Fleden. wie Wolleuflor oder Marmorirung ber Die be⸗ 


Vertiefu ung: Ich habe daher gelefen: „auR Ititedine, Se hat es 

auch Görres gefaßt. 

1) „Tuné“, „dann“ kann heißen: Bar da an“, Fapebrode faßt es 
-in ber Bedeutung von „damals“, mit Bezug auf das Wa 

2) „Crescere non desinens“ fcheint. auf:ein —2 — 2** 
and: Brößerwerben des Kranzes zu beuten... ': 
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zeichneten Richtungen. hin, und. find. mit rüthlidhen, aber flei= 
neren Flöckchen durchmifcht. Im Juli des Yahres 1858 bei 
Gelegenheit der Aachener Heiligthumsfahrt, als ich von Aachen 
über Juͤlich nach Jüchen zurückkehrte, mar e8 auch mir ver- 
göimt, das heilige Haupt Der. Heben Chriſtina, dus man 
moinetwegen aus dem’ Surge nahm, zu fehen, zu küſſen und 
ig. meineg Händeit.zu-tuagen, und 'zwar in. Gegenwart - des 
Herrn Pfarrers und Dech mien Henwes von Iſtlich md. des 
Herım- Kaplans Eifer: Wir Mle ſahen den. wunderfanten Keamz 
an ihrem Haupte. Die Farben liegen nicht auf dem Schädel, 
jondern fie ſcheinen ben Kuchen zu durchdringen. Wer möchte 
es bezweifeln, Daß Gott, Der wunderbar in. Seinen Heiligen 
iſt, Seine Dienerin- Daexch ſolche Erſcheinung verherrlichen und 
zu exlenneg geben: wolle, ‘daB die Braut Chriſti von ihrem 
göttlichen Bräutigame im Himmel, mit der doppelten Krone 
des Marterthums und der. Jungfränulichkeit gekrönt fei! 

Der Verfuffer der firzen lateiniſchen ungedruckten Lebens⸗ 
beſchteibung, welche oben erwähnt wurde, und gegen Ende 
des 17. Sührhunderts':gefärieben iſt, ſcheint auch auf Diefen 
wunderbaren Strang Hingudeuten, -indein er Am Schluſſe die 
Werte hinzufeßt: „On itague Virgo -et Martyr Christina 
etiam ad justitiam erudiret multos, ideoque Virginum, Marty- 
rum et Docterum meruerit: auteölas, hoc ei dari potest Ebo- 
sum‘ rt adSponsum tribus exornata coronis“, das 
Heißt: „Da alfo die Jungfrau und Martyrin Chriftina auch 
Diele * Gerechtigkeit unterrichtete, und deshalb die Kronen 
der Jungfranen,“ Martyrer und’Rehrek'?):werdient hat, ‘fo’ farm 
man fie mit dieſem Loßfgruchebeehten:‘ Auf zum Bräurigim 
fuhr ſie geſchmückt mit dreifacher Krone!“ 

Auch zu Jülich verherrlichte Gott Seite Dienerin Chri⸗ 
ſtina nut, vielen Zeichen, von, denen einige aufgeſchrieben ſind. 
. 3m der ungedruckten? kurzen, Lebensbeſchreibung von Jülich 
ſteht am Ende derſelben, a Raude als Inhal anzeige die 
Bemerkung: „Wunderbare Heilyugen, welche durch die Reli- 
ae, und die Aurufung der ſeligen Chriſtina mg ‚worden 
find.“ Sietneben - werden Dayı im Texte einige Heilungen 
erzäßlt. Und zwar ſtehen zuerſt die Worte: „Ros Christinae 
capiti ‚adl erens noxium ulcus sanat“, d. i. „Ein Than am 
Haupte , hriſtinens Keift bösartiges Sefhwir.“ Ob den Ver⸗ 


14) DIE drei Aureolae find’ Het Den afcenfihen Ihenlogen -befankt, 
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faffer hiermit jagen. wollte, Daß an dem zu Jülich aufbewahrten 
Haupte zuweilen ein Than ſei bemerkt. werden, duch beffen 
Berührung bösartige Geſchwüre; geheitt wınden, oder ob -Hier- 
durch nur auf die Gefchichte: ans ihren Leben hingewielen 
werde, welche wir im 49: Kapitel erzäflt haben, ift nicht Elar. 
Nach Dielen. Worten folgt Die Grzählung der Heilung . des 
Grafen Theodorich vor Cleve, und hierauf ein. zu Jülich. ger 
ſchehenes Wunder, welches ach Belrus Lullus üt feinem 
Büchlein: Lilium inter apinas ergähft: (Siehe Boll. 1. e. Nr. 65.) 
Es ift folgendes. ©. nn 

Eliſabeth Heiftermanns, Gattin: des Echultheißen von Jür 
lich, welche int Jahre 1658. ftarb, hatte eine Uebel an ihren 
Fühen, fo daß fie längere Zeit hindurch nicht gehen konnte, 
jonderw getragen werden mußte. Sie nahm ihre Zuflucht zur 
feligen Chriſtina und betete. um Wiederberftelung dis Ge⸗ 
brauches ihrer Füße. Eines Zuges: ſchickte fie eine fenmnte 
Perfon zur Kirche zum Grabe Ehriftinens mit: einem Opfer 
oder einen Weihgeſchenke, und lie Digje, Perſon zugleich das 
jelbft für, ſich beten. Als die Perſon nach verrichtetem Gebete 
wieder zum Haufe des Schultheißen zurückkehrte, ſah ſie Eliſa⸗ 
beth im Haufe umherwandeln.“ Pelxus Lullus ſagt, daß er 
dieſe Geſchichte aus dem Munde der GEliſabeth ſeibſt gehört 
babe. Und der Verfaſſer der obigen. ungedruckten Biographie 
ſagt, er habe dieſe Geſchichte aus dem Munde jener frommen 
Perſon (devota), welche zur Zeit, wo er ſchrieb, noch lebte, 
ſowie auch ans dem Munde der Berwandten jener Eliſabeth. 
— Der Perfaſſer schließt, ſeigen Bericht Dann mit den Wor⸗ 
tens. „Wegen der. vielen, munderbaven Kraukenheilungen iſt 
auch heut zu Tage (d, i. gegen Eude des 17. Jahrhunderts) 
das Zulammenftrömen der Meyichen. zu den Reliquien der 
ſeligen Chriſtina ſehr zahlreich... — . .. 00T 

Papebroche theilt nun (bei den ‚Boll, I. ec. Nr. 66 u. 67) 
noch eine Bffentliche Urkunde der Schöffein von Jülich mit, 
worin ebenfalls zwei under erzilt find, welche er von Jü— 
lich aus erhalten hat. Es tft folgende, . 
„Wir Bogtöverwalter ‘(Vice satrapa) und Sceffen' Der 
Hauptftadt und des oberften Gerichts zu Juͤlich, thun hiermit 
amtlich Fund‘ und bezeugen, daß, — nachdem der. zeitliche 
Dechant der Hiefigen Gollegiat- und Pfarrkirche B. M. V., 
Dr. Gottfried Weisweiler, Uns die Anzeige gemacht, wa8- 
maßen feit einigen Jahren in Der genannten Pfarrkirche beim 
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Grabe der jeligen Jungfrau: Chriſtina von Stommeln (deren 
Leib darin aufbewahrt wird) einige Wunder gewirkt worden 
feiert, und namentlich an einem dreijährigen Knuaben, genannt 
Meldyior Start, Sohn der Ehelente Bits Stardiund Eliſa⸗ 
beth Mobertz, weicher Knabe an beiden Händen ud Alpen 
der Art lahm und contract war, daß in Folge deſſen til 
feinen: Händen vier ducch die eingedruckten? Nägel der Yinger 
entſtandenen Vertiefungen /zu fehen waren; undvor zwe Jah⸗ 
ren durch’ Die Furbtite der ſeligen Chriſtina gang geſund wie⸗ 
derhergeſtelt worden ſei, und (dev Herr Dechant) Uns erſuchte, 
die gegenwättigen Zeugen zu vernehmen und he Barhber 
amtliches Zengniß zu erteilen; ⸗ ꝛ 
Wir demnach vorgeladen haben die Mutter des Knaben 
Eliſabeth Mobertz, dann Chriſtina Beſter und Mariq Schug— 
bell, welche eidlich ihr Zeugniß dahin abgaben,, daß dieſes 
Alles fich ſo verhalte, wie oben geſagt, und die Wiederher- 
ftelung nächft Gott allein. der ’Fürbitte der feligen Chriſtina 
zugefchrieben werden könne, und fügten. hinzu, daß hierliher 
noch mehrere Zeugen beigebracht werben Pünnten, wenn nicht 
die Männer ſich jegt in Kriegädienften im Felde 'befänden. 
„68 erſchien ferner Catharina Reinharts, fünfzig Jahre 
alt, Einwohierin hiefiger Stadt, walkhe. gleichfalls. bekannte, 
Daß fie vor. fünf Jahren mehr als ein, halbes. Jahr lang an 
allen Gliedern jo ſehr erftarrt und fleif geweſen jei.umd Deren 
Gebrauch jo verloren gehabt habe, daß fie ohne Hülfe An- 
derer fih nicht habe aufrichten,. noch von einer Seite auf die 
andere umwenden können; nachdem fle aber gelobt habe, ein 
Wachsbild der feligen Chriftina.-zu opfern (was fie auch ge= 
than) und zu ihrer Fürbitte .inkändig und unabläjig: ihee 
Zuflucht, genommen babe, , da babe fie angefangen: beiler zu 
werden und fei zuletzt ganz..gelund. geworden. Sie war bereit, 
dieſe Sache, weſche fie dar Fürhitte und den, Verdienſten der 
ſeljgen Chriſtiug zuichrieb,, mit, einem Eide ‚zu bekräftigen. 
Auch; die genannte Marin Schuabel und die Eliſabeth venartz 
bezeugten eidlich, Daß dieſes ſich wirklich ſo verhalte 

„Da nun vor Uns Vogtsverwalter uud Scheffen Alles wie 
gemeldet ausgefagt und befräftigt worden Ef, deshalben haben 
wir die gegenwärtige Urkunde ausgefertigt, und, mit dem 
geheimen Berichts» und Scheffenfiegel verfehen und von Se 
retariatsverwalter ünterſchrieben, Berk genannten‘ Herrn 


— 
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ehanten übergeben, Eo geſchehen zu Jülich am 5. Auguſt 


wu es war auf der Unkunde beigedruckt ein grünes Wadhfiegel 
mit der Inſchrift: „secreftum Scabinorum Juliacensium.* Un- 
ten ſtand die —B* „J. Spaurhazt administrator secere⸗ 
tariatus. “ 

Der. Zufauf des Bolten, und die, wunderbaren Gebets⸗ 
erhörungen daͤuerten aud) inı-18, Sahrhundaute: fort, wie.man 
aus einer. deutfchen Lebensbeſchreibung flebt, welche von eainem 
Dominikaner F. L. verfaßt: wurde; und 1744 jn zweiter Auft 
lage zu Köln erichien. Der Verfaſſer ſagt ia Der Dedicatiou⸗ 

„Zweitens bewegt nich zur Glaublichkeit, daß nicht: allein 
vor vielen hundert Zahren, fondern auf heutige Stund durd) 
das ganze Jahr, abjonderlich den 22. Monats Junü, und 

. Növembris, uuterjchiedliche fremde und Pilgramen bei dem 
Grab Chxiſtinä ſich einfinden, die h. Reliquien, abſonderlich 
Das h. Haupt küſſen und verehren, ihre Audacht verrichten, 
allerlei Opfer ‚anpenfen, und durch ihre befondere Bitt Got- 
128, Huf ſu an und in der That empfinden, wie aus der 
— ruuß erhellet.“ 

Am Ende diefer, Sehenshefihreibung theilt der Verfaſſer 
einige Urkunden mit, in welhen Die’ damals zu Stommeln 
beſtehende Verehrung Chriſtina's und einige zu Ey vor⸗ 

kommene Gebetse hörungen beglaubigt fu. ir theilen 
jeſelben hiet nit.“ | u 


Bu PB Arkunde. 


Gelobi ſei Jefus Chriſtus! — Wir Paſtor, She 
Borſteher und Heltefie des Dorfs Stommeln, gelegen tm 
Herzogthum Gülih, urkunden Hiermit an''@fdes Statt, daß 
die wunderthätige Jungfrau Chriſtina, jo allhier geburtig, er⸗ 
zogen und gottſelig mit dent Ruhm Der Heiligkeit im Jahr 
1312 geforben und begrabel worden , hernädft: über&rd t 
auf Nidecken, und von Ridecken anf Julich, nicht mer anf detoö 
Grabftätte: (welche gleich einer Tumbae fanerariae mit —*** 
aufgebaut, ſechs Buß. hoch oben Erden, ganz ſauher und weiß 
illuminixt), ſondern auch auf dexo Wohnbehanſungs⸗Platz fo- 
wohl ‚non den, Huswendigen als Einheimifchen als eine Heilige 
3 tempore: immemoriali ‚verehrt, in allerhand. Beichneruiffen, 
gihtigen Zufällen, und Anliegen angerufen, und durch ſie Hülfe 
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gefnirden: werde als - eine mächtige Patronin, fonderlich in 
Fieberkrankheiten; derowegen aud) dero andewiige Bild niß mit 
der Untaerſchrift: „Banota Christina“ mit einem Kranz auf: dem 
Haupt, fo in hiefiger. Kirchen aufbehalten. wird, von allechaud 
Maugel- und Preßhaften in incurablen Auftäuden mit eifri⸗ 
gem Gebet. und Anzündung der Kerzen beſtändig verehrt wird, 
Zur : Urfund, haben wir dieſes eigenhändig unterfihricben. 
Sienatntm. Siommeln. den. 20. Desemhus; 17434: 0, . 
j ‚iAmlirene-;Sehloenser. p. t. pastor.in Stommeln. ——: Seyerir 
er U Shimacher Gkeffen.«- Fridenih Bonmerb Schef⸗ 
er — Winäud Bränd als Zeuge, »— Leonard Baltz 
1, Zeuge. mei Friderich Inngen biegen: Orts Offer: 
mann. un. ren 
Pra —— manuum et ecularis- inspeetionis sepul- 
<hri .ibideer,. mec non pias imaginis mirabilis Christinae in 
templo expositae, haet scrtpsl et subsondpei, Stommelen die et 
anno ut supra. 
.:i Jean: Théod Cürten sacel. Jul. — Pro. eopia mihi prae- 
oatenad/ originali- duneordanfe. H..Eckhart' alti Judicli Julia- 
censis secret. 


le Bweite arkunde W 


iMercori den 3. Octobris 1744, ‚Bft coram- Judicio alto 
Juliaeensi’ perisnlich erfchiemen Säbylia. Lehnen, Ehefrau: des 
Bürgern. dieſer Hauptſtadt Gülich Geraden Müller, 53 Jahr, 
welche. :alfo.-erfcheinend, der Wahrheit zu Steuer, ungezwun⸗ 
gen und ungedrungen, auf vorkinfiges Erfragen und Grinnes 
zung, diei:reine Wahrbeit zu. bekennen, deutlich und klar aus⸗ 
geſagt bat) was maßen: fie vor. ungefähr zwanzig zwei Zahren 
an der rechten Seite des Halles fieben große offene und fehr 
gefährliche ‚Banden: (deren: einige bis in; den Mund durchge⸗ 
drungen, und um Diele zu curiven ſie mehr daun ein halb 
Jahr lang zwei wohl erfahrne Ohirurgos mit ſchweren Köſten 
adhibirt) gehabt, welche beide Chirurgi nach allem angewen⸗ 
deten Fleiß ſich eudlich dahin erklärt Hätten, wie daß alle 
Mühe und Application der. Medieamente gu Curirung :dergleis 
then: ſeltſamer Wunden weigeblich, mithin ihr per artem me- 
dieam gar. nicht zu helfen ſei. Dahero habe fie nach jo vie- 
len vergeblich verwendeten großen Köften endlich ihre. Zuflucht 
zu Dem in biefigen Piarrlirche ſtehenden Grab, in welchem 
der ſelig verſterbenen Chriſtinã von Eidmmeln Gebeine auf⸗ 
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behalten werden, ‚ihre. Zuflucht genommen, und vor diefem 

Grab die Chriſtina von Stommeln um Hülfe zur Gurirung 

biefer Aberaus: gefährlichen Wunden bittlich angerufen. Nach⸗ 

dem nun fie in dieſem Gebet drei Zage lang verharret, waͤ⸗ 
zen auf ’einntak ſothane fieben Loͤcher am dritten. Tag zuge: 
gangen, ſolcheninach völlig curirt worden, und hätte von ſot⸗ 
cher Zeit den geringften Schmerz bis dahin ſerner wicht em⸗ 

pfunden, fondern mußte geſtehen, daß ſie auf: vorgemelte Mir 
rufumg der venerabilis Ciristinae Stonmmelensis von obgemel⸗ 
ten Wunden Sb auf die. heutige Stunde ‚odllig. zurivt: befinde. 

Daß bieſem/alſo fei, ‚wire. fie auf Erxfordetn jedesmal mit 

einenr leiblichen. Sid zu erhärten erbietig. Urband 'hierunten 

aufgedrüdten Echeffen-Gerichts-Sekretflegeld. 1: “:: 

- In fidem (L. 'S.) H. Eckartz, akti Judie: Jnkiacensie Se- 
eret. —: Pre cepia originalt coollationata et eoncor- 
dante H. Eekhard, alti Judicii Juliacensis Seoret. 

Idhre Churfürftl. Durchlaucht Stadtichultets - Proſſ. — 
Dr. Stepratı; — Dr. Schram. — 'Lt. Dejes, + Lt. 
Gülich. — Lt. Schmitz. — Lt. Custodis. - Lt. Michels. 


Dritte Arkunde. 


Nos infrascripti testamur, quod hac Ata Octobris Anni 1744 
coram Nobis comparherit Fr. Ferdinandus Dahmen : Laicus 
Carthusiae nostsae.'Cantavianae, ammorum 54, eonfidenter edi- 
cens, quod, dum smfio aetatis suae circiter dechmo “per integsi 
anni spatium. im! ntraque coxendice tar. vehementek:.paralysi 
tactus esset, ut. .duobus fulcris.innixus peliguum cospus aegre 
post se trahere valeret, diversis medelis frustra 'adhibiäs. sua- 
sum sjbi fuerit, adı.sepulchrum Christinae Stommelensis. refu- 
fugium suum sumeng, et emisculam ex emendicata‘cera foo- 
matum suspetidere: pro anathemate speratae. senntivhis sung, 
Quod ubi fecit, 'nem quidem eodem die, sed brevi. suecussu 
temperis pristinse.:valetadini sit restitutes absque alio nata- 
rali remedio adhibito;. 'nce'alteri .quam meritis et patrocinio 
Christinae Stonnaslensis. adscribit rocon valcacanlamm. Ma. 
Cantavii .anno eti die quibus. supra. 

(L. 8.) Fr. Bruno: &ülich Prioe, Carihasiae‘ Catitarlanae. 

— Fr. Ignatios. Wilden Vicarius: — Fr. Bemerd 
Vrechen Senior D: €. a Te 

Praeostensd mihi. originali concordautem'.assd oepiam. ale 

testor H. Eckhart alti Judicii Juliacensis‘ secretarius, ? 
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u deutſch: Wir Unterzeichnete bezengen, daß heute den 

ctober 1744 vor Uns erſchienen if der Salenbruder Fer⸗ 
dinand Dahmen aus unfever Carthauſe Bogetſang, 54 Jahre 
alt, welcher fteif und feſt ausſagte: Als er ungefaͤhr 10: Jahre 
alt geweſen, babe er ein Jahr lang an beiden Hüften eine 
fo Harfe Lähmung gehabt, daß'er quf zwei Krücken fich mühe 
jam habe fortichieppen :müflen, und nachdem ec‘ verfchiedene 
ärztliche Mittel vergebens augewendet, Habe man ihm⸗gera⸗ 
then,. er möge zur Gmabftättei-der Chriſtina von Stormmeln 
feine Zuftucht nehmen md: daſelbſt ein aus erbetteltem Wachſe 
gefoamtes Beinchen: .ald Weihgeſchenk für. feine erhoffte Hei- 
tung aufhängen, A ex Died gethan, da fei er, zwar mihtant 
naͤmlichen Tage, aber doch nach furzer Zeit; ohne, ein anderes 
natürliches Mittel zu gebrauchen, wieder hergeftelt worden: 
Derfelbe jchreibt feine Heilung nichts Anderm zu, als den 
Verdienſten uud der Finbitte der. Chriſtina von Stommeln. 
— Vogelſang Sabre umd Tag, wie oben. 


‚Wierte Urkunde. 


Gelobt fei Jeſus Chriſtus! Ich Ends Bencinnter, Pfarr⸗ 
kind zu Boslar Johannes Petrus Baumann, thue hiemit kund 
und zu wiſſen, der lieben Wahrheit zu Steuer an. GEides Statt, 
daß ich vor zweien Monaten: ungefähr fo lahm und contract 
geweſen, daß ſchier nicht allein hab eſſen könneuz nachdem 
aber ich mich nach ſanct Ehriſtinaͤ Grab. nachher Juͤlich - vers 
foßt, gleich, Habe ich angefangen nrich beſſer: zubeſtnden, und 
ieh ‚davanf wid) nacher Jülich verfügt dm 29. Novembris 
2743; dem großennGott und der beit. Chriſtina ſchuldigen 
Daut —— gu! Bosselner ben 10. Decembre’ 1748. 
Peter Beumann...::.: : . fu nn. 

Daß dem alte, thuen wir Ende’ Beummnte eigenhänbig bez en: 
gen.. Pet. Dahmen Scheffeu, Zomı Bet. Henſchniacher als geige, 

Daß Obiges mir post Confessionem' sacramentalem dei 29 
Ropembris 1743 : erfläret i1wordenſ, .Ahue hiermit 'ıatteftiwen. 
Gülich, den. 10. Decembris4 — Iamies TheoderasrCäirten 
Wice-Ouratus: duliacensis.! . mitm eh Bun er, 

Pro 'renognitione manuum: et: fa confiripatione gcripsi :et 
et subseripsi;, Wilhelm Pack ’p. t. ‚pastor“ in Bosselaer, Notarius 
Apostel. ;die 10. Detembris 1748. . 

Ich Frank. Mbert Wilhelm Dejes der Rechten Liu⸗ Ihrer 
Chrrfixti. Duck, zu Pfalz Gofrath und Boat: des Amtes 
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Boslar, ſodann wir hiefigen Amtes Scheften, benanntlich Peter 
Dahmen, Johann Schmib, IJohann; Röben und Dierich Mül⸗ 
der,. zeugen und: bekennen hiermit, Daß vor. uns pertönlich 
erächlenen fei Peter Buaumann,:.27 Sabre aft,. wohnhaft 
dahier zu Boslar, zu erkenen gebend, daß. vorbeſchriebenes 
Attestatum . er. eigenhandig mutezfihrieben hätte, und ſolches 
jenes : Inhalts war fei, mithin: er. der feſten Meinung wäre, 
Daher pon der gehabten: ſchweren Beabe-Schwachheit :: durch 
die Fürkttte-der feligen Chriſtina befreit worden, worüber er 
Dann heut: dato: .vorinınd Eidgangsiemetdten einen leiblichen 
Eid extense. ausgeſchworen. Urkund Hierauf igedrucktew. weis 
- Bogten Amts- und unſer Scheffen⸗Gexichtsfiegel, fort biefigen 
vereideten Ihren Churfürſil. Durchl. Gerichtichreibers : eigens 
haͤndiger Unterſchrift. So geſchehen Bolar dert: 8. Detobvis 
1744. 2 
(L. 3 (L. 8.) Fr. P. Vogels, "Eerihtsferäiber. : Ba 
Pro copia cum guo vero mihi,praeexhibkito ariginali. col- 
lationata et concordante. W. (zerard Notarius Caesa- 
reopublicus Düsseldorpit huniratrlelatus mantı signetoque 


FJ prapriin. 0 toren. 


Das Seft: der. feligen Chrifine wird. au noch jeßt zu 
Jülich jedes Jahr am ſechsten November, als an ihrem To: 
Destäge; begangenueſ Herr Dechant Dennes zu Jůulich bat: mir 
die Act: und Weiter dieſer Feier theils: nad) eigner Anſchnuung 
theilg nach Einziehnng der Jorafäftigsten: Erkundigungen, ibe⸗ 
ſchrieben und: mitgetheilt; wie folgt. . ‚Ami Qorabenbe.bestiäch- 
te8,,::alfo am 5: November, fommen’Dieler Bilger: Aus den 
Gegenden von Aachen, Bardenberg, Wimpfeln,Eornelimünſter, 
beſonders aber aus der Gegend von Düren md Wengen, 
deren! Bali hei gineſtiger⸗ Witterung jetzt gegen. 500 betraͤgt, 
procefſfions⸗ mid: tiuppweife nah Julich, Zu: weichen am Feſt⸗ 
tage ſelbſte ‚morgens: auochistelä.iand- der maͤhern Umgebun 
hiuzukommen. Diefe Pilgar beden nif dem: Wege und. ni 
die: Straßen ‚der -Stadtl. Fur bis mer, Kirche laut? und ab⸗ 
‚wechfelnd den Roſenkranz mit dem Zufatze: „Heilige Ehriſtina 
bitt fiütr unsb. In der Kicchen falbſtabor werd: non. ihnen nur 
Aille gebetet.! Die meiſten Pilger,ſowis auch viele: Einwoh⸗ 
ner von Jülich, beichten. thrils Tate: Vorabende, theils am 
Marvgen des geſies nd empfangen die :h: Lommunion. Am 
Borabende Rachmittags wird Die hölzerne Lade mit den Reli⸗ 
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quien der Seligen in oben: .gemeldeter Weiſe bis zum Gla— 
feniter' heraufgewunden, jo Da '"diefelbe . durch das Feufter) 
jegt mod) mit den Dedel werfehen;:gefehen werden kan. At 
andern Morgen nach der Frühmeſſe wird in Gegenwart des 
zahlteichen Volles die Glasthür geöffnet der Dedel Ver Lade 
abgehoben: und Bas Haupt Ehriftina’s vor einem Prieftes 
Serausgenommen, welcher dadſelbe gleich darauf in der obern 
Bank der Kirche -dem Beolfe:zeigt und zum Küffen idarbietet. 
Dusſelbe geichieht nach jeder h. Meſſe. Um neun Ahr: if 
eisshgieslichrs Hochamt mit Miniftration, Die Mefle: tft. vom 
Fetd des Tage nad) dem Miffale ohne irgend: eine. Somme- 
moratien von Chriſtina. Um 11 Uhr wird eine Lefemeſſe 
gehalten. Um zwei Uhr Nachmittags ‚verfammeln ſich die 
Bilger und Einwohner nochmal in: der Kirche. Das Haupt 
Cheiſtina's, weiches bis dahin. in der Kirche an der obern 
Bank ausgeſtellt geblieben war, wird nochmals zum Stüffen 
dargeboten und Darauf wieder vom -Briefter zum. Grabmale 
getragen ind zn den andern Gebeinen in die Lade gelegt. 
Bevor der Sarg verfhloffen wird, hält der Prieſtet eine 
kurze Anrede über das Leben dev, Seligen, betet dann wit 
dem Bolfe 3 Vater unſer, Damit Gott. ihnen : gebe‘ wa® 
ihnen ſelig iſt, und verfchließt: daun den Sarg wieder: für 
em ganzes Jahr. Die Pilger bringen auch „zur Ehre der 
h. Shruiftina“ in der Kirche Opfergaben:-Dar - welche theil& 
ine Geld, theils' im Ketjen, theils in Andern kleinern Weihe 
geſchenken von Wachs in der Geftaft. von. Armew;': Beinen , 


Herzchen, Köpfchen und dergleichen beftehen. : Auch an merke: 


würdigen: Gebets:Eohörwngen hat es bishev' nie gefehlt. Im 
&eamier: des Jahres 1855 Fam ein Mann mit feinem: Gohne 
von Anchen um eines Antiegens. willen gum Grabe der felgen: 
Chriſtina, und er brachte zugleih ein Geldpfer von Jemand 
andern zum Dante, daß er durch die Fürbitte der b. Chris 
ſtina ori, einem: Vebel wunderbar geheilt worden: ſei.“ Die 
Opfer warden zur Beſtteitung der Koſten, der Feſtlichkeit und 
ſonſt ‚für die Kirche vatwendet. Mit dem Feſte it auch ein 
dreitägiger Krammarkt/ verbunden. Ka EZ 

Nachdem das Manufcript zur gegenwärtigen Biographie‘ 
ſchon vollendet war, erging, auf Betanlaffang einer Zeitungs⸗ 
nachricht über: daB Ghriftiunzfgeit: zn. Jülich, mnter Dem 2:' 
Detember 1854 vom Hedi: GorreralsBifariate zu Köln an 
den Dechanten Herrn Hennes zur Külich eine Aufforderung , 


- 
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zührr: diefe Feier und ihren Urſprung zu berichten, und ins⸗ 
beimmdere, wo möglich, Die :firchliche: Genehmigung desſelben, 
vorzulegen.“ Herr Dechant: gab in ſeinem Berichte Dom 11. 
Der. eine Beſchreibung des’ Kefted,,ıwie ſolche oben witgetbeilt 
iſt, und wies durch gefchichtliche Zeugniſſe nach, daß Diele 
Feier ſeit unvordenflichen Zeiten in dieſer Weile Statt gefnn⸗ 
den habe, ohne daß ſich eine beſondere Genehmigung der 
Geiſtlichen Obrigkeit vorfinde. Hierauf erging an denſelben 
unter Dem: 14. Dee. eine neue Aufforderung „zur Begrimdung 
obiger. Angaben einige den älteften und fachkımdigen Leute genau 
darüber zu vernehmen, ob Die fragliche gottesdienftlidye. Yetei 
wirklich. feit mvordenklichen Zeiten und in der angegebenen 
Weiſe Statt gefunden babe.“ , Das geichah, und m dem 
desfallſigen Protofoll werin das Zeit noch einmal beichrieben 
it, heißt es am Schule: „Daß die oben beihriebeue gottet- 
dienſtliche Feier am 6. November jeden Jahres jeit unver: 
denklüchen: Zeiten ununterbrochen bisher fattgefunden habe, 
begengt der. unterzeichnete Kirchenvorſtand; es bezemgen  diefes 
auch der: 78 Jahre alte Mentner Anton Kater und der 81 
Kahra:nkte Apotheker H. 3. Bodifée. Ich felbft (d. i. Herr 
Dechant Hennes) bin. Davon jet 31 Zahren, feit dem ich in 
Stetternich und Hier fin Jülich) Pfarrer war, Augenzeuge.“ 
Dieſes Protokoll iſt Datirt von 20. Dec.: 1854 amd if 
unterſchrieben vom Kirchenvorſtande: Hennes Dechant, The⸗ 
len, Schönen, Gau, Dr, Dahmen, Pre⸗ Welte, Sungbluth 
Bürgermeifder „ ſowie von H. 3. Bodifäe: und Anton Kaiſer 
und wurde. nebit Bericht vom 23. Decenber an das Gene 
val-Bitaziat eingefendet. Darauf. erfolgte die Genehmigung. 
des Feſtes dinch folgendes Schreiber des Gen. Bikariats 
an. Den Dechanten Hennes: „Auf Euer Hochwürden wieder«. 
holte Boritellungem vom 11. und 23. d. M. wollen wir. das 
fernere Fortbeſtahen der ſeit ımvordenflichen Zeiter: in der 
Pfarrkirche zu Jülich eingeführten gottesdienſtlichen Feier am 
6. November jeden Jahres in der bisherigen Weile und Ord⸗ 
ung his zu einer anderweitigen Verfügung hiermit genehmigen.“ 
Köln den 30. December 1854. Das Erzbiſchoöͤfliche General⸗ 
Vikariat. Baudri . 0. ur... 

.. Ya. Stommeln Andet feine’ öffenttiche kirchliche Berehraug 
Chriſlinens ‚Statt. Jene ftillesVBenehiung und Anrufung der⸗ 
ſelben geſchieht aber dort andy: jet: wech. fortwährend im der 
nämlichen Weiſe, wie ſolche im des obigen Urkunde vom 20. 
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December 1743 beſchrieben: tft Sehr häufig flieht man ſowohl 
an. der Grabſtätte Chriſtinens auf dem Kirchhofe, als auch 
an der Stelle ihres. Wohnhauſes, dem gro Kreuzhofe ge- 
genüber, wo. tim Jahre .1855 eine Kapelle errichtet . wurde, 
beſonders zur Adendzeit Leute ſowohl aus Etommeln ala auch 
von den benachbarten Dörfern beten, welche in werfchiedenen 
Anliegen, beſenders Lahmungen, Gicht dem Wechſelfieber ır. 
ſ. w. zur .ieligen. Chriſtina ihre Zuflucht nehmen. Und eüte 
folche Berehrung hat daſelbſt nad) Ausjage alter Leute ſeit 
unvordenklichen Zeiten Statt gefunden. 

Wenn. man nun: alles dieſes, was in den drei legten Ras 
piteln erzaͤhlti iſt, betrachtet; jo Reh man, daß Chriſtina, ob⸗ 
gleich dieſelbe von. ver Säirche micht vanoniſirt iit, Dennoch vom 
Volke allezeit,n von-iihreie ode aa bis auf diefen Tag, ala 
ehie Hetlige verehrt und angerufen worden. iſt. Das Volk 
hat fie sauch. immerfort „heilige Ehriftina® genamt. Die 
Bezeichnung „beitige“ ſteht auch indem Titel des. Jülicher 
Eodeg. Dieſer Titel, weicher gemäß den Sihriftzeichen fe 
alt als der oder ift, und vielleicht aus Dem 14, oder 15. 
Sahrhunder.e ftanımt, beißt nämlich jo: „Legenda et passio 
sanctae Christinae, Virginis.“ ‚Heilig wird fie. aud). genannt 
in der Unkerſchrift eines übten "Bildes: dir Chriſtina, das ſich 
in des Carthauſe zu Coöln befand. Hartzheim neunt fie ſogar 

„Sanctissima Virgo.“ Weil die Kirche ſie aber nicht heilig 
gefprocen hat, fo wird fie gewöhnlich. nur Beata oder Selige 
genannt. So Bollandus, das Martyrologium des Uſuardus, 
Das Martyrologiuni des Tanifius, Rhay, Gelenins und Andere. 
Es gab auch az — Gemälde, welche unſere Chtiſtina als 
eine Heilige vorftellten. Ein ſolches altes Gemälde befand 
fih in der Kirche zu Jülich, wowon Papebroͤche (bei den Boll. 
l, e. A. 63) Ipriht, Gemäß dem ihm von Seiten Krib- 
raedt mitgetheilten. Berichte war das Bild am. Nande von 
Heinen Gemälden umgeben, worin Be eberheiten aus ihrem 
Leben dargeſtellt wurden. Von dieſem 3 gab es auch 
Abdrücke in Kupferſtich (wahrſcheinlich in fleinera : Formate), 
und es befand ſich ein ſolcher Abdruck auch in der Carthaufe, 
zu Köln. Dieſes hatte die Unterſchrift: Sanota Christina de 
Stummel, anno 1312 ibidem obiit, Juliaci modo requieseit. 
So berichtet: nämlich die ungedrudte furze Biographie zu 
Juͤlich am Aufauge zur. Seite, ſowie auch Die erwähnte deut⸗ 
ſche Lebensbefchreibung von einem Dominilaner (1744). Dieſe 
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Carthauſe war erbaut 1334 vom Erzbiſchofe Walram. von 
Köln, dem Bruder, des : Herzogs: Wilhelm von Jülich, dene 
Vetter des Theodoridy von Clevo (Siehe Teichenmarker Aunas 
len pag. 396). Daher ift es zu erklaͤren, 34 diefe Karthauſe 
Das: Andenken ihres Gründers durch das Bildniß Chriftiuens 
ehrte, "und zu Chriftina eine befendere Verehrung hegte. Jener 
Dominikaner (1744) erwähnt in. der Vorrede noch ein:andere® 
Bild Chriſtinä ven hohem Alter mit der "Unterichrift: Chris- 
tina de Stummeln, vita, 'miraculis, daetacnum ' tentaßonibus 
et hominum visitatione tots.mirabilis,* vufmeizu jagen, 109 fi 
diefes befunden habe. In Jülich hefindetufich jetzt nicht mehr 
das hier beichriebene Bild. .Ehsiftinens.. :: Much! in’ der Kirche 
zu Stommeln hing ein ‘Serhäkde Ehtiſtinens, weiches aber 
weder durch Alter noch durch Kuuſt, weſondern: Werth hatte. 
Es war dies vielleicht das nämliche, welches ringe ſich 
dort befand. Man hat es, daes verunſtaltet war, vor einigem 
Jahren weggeſchafft und durch ein nenes erſetzt, weiches: vou 
dem Religionslehrer am Jeſuiten- Gynmaſtum in Köln, verrn 
Dr. Bofen, gemait iſt. 


Fünf und ſiebenzigftes Kapitel. 


Sie Quellen, ans welchen die ‚sonfiehenbe Lebensbeſchrei⸗ 
Wir theilen dieſe Quellen in wa Alain a. die Dies 
graphen und B. Die Notizen, und handeln zuerik.i. . 


A. Bon den Biographen Ei. 
3. Petrus von Dacten. 


die gleichzeitigen Lebensbeſchreiber ſind, wie ſchon bekant 
iſt, a) Petrus von Dacien, Prieſter des Dominikaner⸗Ordens, 
aus Wisby auf der Inſel Gotland, welcher Chriſtina mehr- 
mals beſuchte, b)- der Paſtor Johannes von Stommeélu, und 
e) der‘ Magiſter Johannes daſelbſt, welcher ſtüher Schullehrer 
zu Stommeln war, und nachher auch Prieſter wurde. Ueber 
alle drei iſt in der vorſtehenden Biographie am gehörigen 
Orte ausführlich geſprochen worden. Petrus hat geſchrieben, 
was er geſehen, auch Einiges, was er von Chtiſtina und ih⸗ 
ven Freunden gehört, der Paſtor und Magiſter Johannes 
dagegen haben meiſtens geſchrieben, wis Chrüting ihnen ge— 
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fagt und Ddictirt hat. Das Ganze ift enthalten in dem Jü— 
licher Codex, in welchen außer der geichichtfichen Erzählung 
noch viele Briefe von Petrus, Chriſtina, vom: Paſtor Johan⸗ 
nes; vom Magifter Johannes und andern Freunden enthalten find. 
Auch über dieſen oder ift ſchon das Meifte früher geſagt worden. 
Wir berühren deshalb bier nur Weniges. Auf dem vordern 
Dedel ſteht unter einem durchfichtigen Hornblättdyen eingefaßt 
in altgothiſcher dicker Schrift der Titel: Legenda .et passio 
sanctae.Christinae Virginis.“ Der Godex iſt ſelbſt in altgothiſcher 
dicker Schrift auf Pergament geſchrieben mit ſehr vielen Ab 
kürzungen. Er zerfällt in drei Bücher. Das erſte ‚bat die 
Ueberſchrift: „Jneipit liber. primus de. virtutibus sponsae 
Christi Christinae compilatus a fratre Petro de ordine prae- 
dicatorum.* Das Buch enthält noch nicht die Geſchichte Chriſ— 
tinas, ſondern zuerſt 43 Verſe und darauf die Erklärung 
derſelben in Characterſchildernngen und vielen kleinern und 
zrößern theologiſchen, philoſophiſchen und ascetiſchen Abhand- 
Tungen.. Es hat 39 Blätter, von denen jedoch 22 Blätter 
fehlen. Es hat für die Gejdjichte wenig Werth. Das zweite 
Buch hat die Ueberfchrift; Jneipit liber secundus de vita be- 
nedictae Virginis Christi Christinae, Es ift ganz verfaßt von 
Petrus von Dacien und enthält theils feine Erzählungen und 
Briefe, .theild die Berichte des Paſtors Johannes, einige 
Berichte des Magifters Johannes und ale andern Briefe, 
und, umfaßt fünf und fünfzig, Blätter, welche hier wieder 
mit Eins anfangen. Dieſes Buch jcheint der Schrift 
nad am älteften zu fein, weil es weniger Abkürzungen 
enthält und deutlicher gefihrieben ift. Das dritte Buch ift 
vom Magifter Johannes und bat die: Ueberfchrift: Jneipit 
liber tertius de passionibus saepe benedictae Virginis Christi 
Christinae, quem compilavit Magister : Johannes Capellanus 
Virginis. Es enthält'ebenfalls 55 Blätter, deren Zahlen je- 
Doch nah dem 2. Buche fortlaufen. Das vorlegte Blatt 
fehlt. Wir wollen nun noch die im Coder auf dem 39. wei- 
Ben DBlatte des 1. Buches aufgefchriebenen Notizen im Oris 
ginale mitthrilen, (fie find von viel. fpäterer Hand als der 
Cobex und in Heiner Schriftgefchrieben) und knüpfen daran einige 
Bemerfungen über das Alter des Coder. leid) am Schluffe 
des eriten Buches alfo ift Folgendes ſpäter aufgezeichnet: 
Explicit primus liber de virtutibus sponsae Christi Chris- 
82 
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tinae de Stumhele, quem compilavit frater Petrus de ordine 
praedicatorym ?). | 

Gleich darauf fährt Die nämliche Hand fort: 

Incipit seenundus Hber, in quo continentur multa valde, 
et primo, qualiter frater Petrus de Dagla ordine Praedicato- 
rum, qui dietae puellae Christinae fuit divinitus datus in 
amioitiam, tutorem et curatorem, necnon eonsolatarem specie- 
lem et spiritualem, venit primitus m Stumbele visitando dic- 
tam puellam. Hic frater Petrus fuit vir magnae scientiae et 
auctoritatis et lector praecipuus inter alios lectores praedicatorum. 

Etwas nachher heißt «8: 

Anno Domini nostri Jesu Christi millesimo ducentesimo 
septuagesimo nono ?) dilecta Deo et hominibus virgo Christi 
Christina decimo aetatis suae anno dedit fidem castitatis 
sponso suo Jesu Christo, cui in variis et continuis temptatio- 
nibus, vexationibus, machinationibus, infestationibus, plagis et 
tormentacionibus malignorum spirituum devota vita et invicta 
Constantia servivit indefessa usque ad annum Domini mille- 
simnm trecentesimum duodecimum, VIII. nonas Novembris 
(muß beißen VIII. Jdus Novembris), quae fuit dies beati Le- 
onardi abbatis, qua etiam die Lunae in crepusculo noctis in 
primo galli cantu ab hac luce transivit, felici commercio 
commutfata in aeternam, Cujus vitam et gloriosos triumphos 
In hoc libro studiosus lector inveniet, et reperiet multa mi- 
rabifia in hac presente vita per Dominum nostrum in ea°) 
peracta. 

Post mortem ipsius multis claruit et adhuc claret omni 
tempore miraculis. Jnter quae unum pono magnae et inex- 
tinguibilis memoriae dignum «). 

Comes Theoderieus Clivensis adeo contraetus membhris et 
vizibus corporalibus destitutus, quod nullas manus ad aliquid 


1) Hieraus ſieht man, daß das erfte Buch des Coder am Ende voll⸗ 
ftändig iſt. 


2) Diefe Jahrzahl if ein Irrthum, wie Papebroche dazu richtig 
bemerft, (lib.V. Nr.56). Der Schreiber hat fich verleiten laſſen durch 
bie Parenthefe in 2. Buche bes Codex fol. 23, col. 3. wo Die Zahl 
1279 zu verfiehn ift von einem Beſuche des Petrus im J. 1279, 
nicht vom Jahre der Ablegung bes Gelühdes. Chriftina war gebo⸗ 
ven 1242 und legte das Gelübde ab 1252. 

3) „in oa, ftebt im Codex. Boll. hat unrichtiig Jesum Christum. 


4) Diefer Bericht iſt der Altefte über die Heilung Dietriche. 
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eapiendum ?) aut ad aliquid faciendum, neque pedes ad am- 
balandum habuit adjutriees. Audita fama miraculorıum bea- 
tae ?) Christinae adhuc in humik 1000 jacentis in villa Stum- 
mels nativitatis suse, in: gestatdrio seu curru fait ad sepul- 
chrum sponsae Christi advectns, et votis euis reddilis atque 
peractis auditum fuit a meultis ibidem priesentibus, quod 
membra ipsius - Comitis®) in ‚surgendo -sonabant, ac siquis 
sarmenta arida et sicca manu aut pedibus confrangeret, et 
absque adıniniculo suorum equum Scandit et cum magno 
gaudie ad .propria 'remeavit, 'gratias agens omnipotenti Deo, 
qui ad invocationem famulae suae Christinae sibi membra sua 
sana restituit universa. Et hoc miraculum fuit causa efligtens 
duorum collegioram Canonicorum secularium fundatorum, unius 
videlieet in villa Stummele, de qua supra fit mentio, postea 
ad lecum: nostrum *) Nideegen translati, alterius vero per 
dietum Comitem in oppido suo principali Clivensi, quae per 
Dei gratiam adhuc permanent et in aeternum permanebunt 
cum felieibus inerementis assiduorum 6) mwiraeulorum ipsius 
virgmis Deo dilectae comitantium, praestante gratia Domini 
nostri Jesu Christi, qui cum Deo Patre et spirita sancto v. 
etr. D* 

Rad) einigen Linien, deren Inhalt unbedeutend it, fteht 
von viel jüngerer Hand (wie Papebroche richtig bemerkt: 
eharactere multo reeentiori) folgendes geichrießen: 

„Fit autem praedieti collegii®): translatio anno Domini 


1) Statt: capiendum hat Bollandus faciendum, und hat die folgen- 
den Worte aut ad aliquid faciendum weggelaffen. 

2) Das Wort „beatae* hat Boll. nicht, ſteht aber deutlich im Codex. 

3) Comitis fteht im Codex; Boll. hat fehlerhaft communiter. 

4) Aus dieſer Stelle geht hervor, daß dieſe alte Notiz von den Stifts- 
herren zu Nideggen in den Eoder eingetragen ift, und daß demnach 
der Eoder damals zu Nideggen war. 

5) Assiduorum ſteht im Coder; Boll. hat es nicht. 

6) Hier fichen bei Bol. die Buchftaben I. B., wozu Papebroche fagt:, 
lego Iohannis Baptistae, donec aliud docear, Dies ift Irrthum; 
die Buchftaben J. B. ftehen nicht im Coder. Am Rande fteht nur 
ein B, und vor demfelben ein langer ſenkrechter Strich, um das 

B vom Terte zu trennen. Am nämlichen Rande fteht oben auch 
ein B gegen den Worten postea ar locum nostrum. Diefe bei- 
den B find nur SHinweifungszeichen, welche bedeuten, baß beide 
Stellen fih aufeinander beziehen. Auch war der Patron jener Stifts- 
ned zu Nideggen nicht Johann der Täufer, fondern der Apoftel 

obannes. 
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1342!) in. die Beatorum Philippi et Jacobi Apostolorum tem- 
pore serenissimo. Secunda vero translatio de Nydeggniversus 
Juligeum: ft anne. Damini 1569 ?) ipso die Remigii, manen- 
tibus reliquiis in Nydeggn per. Dei- gratiam, eui Jaus in seripi- 
terna secula, amen. . . . neh 
..  Christianus Haanmeahers® "Nideciensis pubkeus- Notarius 
an. aposto, ‚ et ‚cae:. ‚M:.:ex ‚antiquo, Insoripeit 1578, 6to 
Martii.“ oh 
Bemerkungen. . ku Bei Bollandus. wird: dieſer Notarius 
genannt: Hamersers.- Im Codex fteht aber deutlich: Haan- 
mechers. Der Name: Hameders ift in Nideggen belanut. 
Obgleich die Familie ſelbſt dort nicht mehr -egältitt jo. fennt 
man doch dafelbft nody Das Haus, wo Die Kamilie' Hamechers 
wohnte. &8 ‚Liegt am Marfte, dem Bilariehaufe gegenüber. 
Die Worte: „Ex antiquo inscripsit“-erflärt Paper 
broce durch die Paraphraſe: „Ex antiquo quopiam instru- 
mento inscripsit“, d. i. aus irgend einer alten Urkunde. Als 
lein dieſe Erklärung ift unrichtig, Der Notar -Haanmechers 
bat feine Notiz vielmehr aus demſelben Goder  wenigitend 
theilweife, und zwar von derſelben Stelle abgeſchrieben, wo 
jegt jeine Notiz ftebt. Denn man fieht deutlich, Daß dort eine 
Schrift ausradirt iſt, welche wenigftens drei Linten ausmachte, 
aber viel kleiner war, als die Schrift des Notars. Bon die: 
jer frühern austadirten Schrift ift das erfte Wort Fit uod) 
ſtehen geblieben. Der. Notar füngt feine Notiz noch einmal 
mit den Worte Fit an. Daraus muß ınan fchließen, daß feine 
Notiz auch früher ſchon zum Theile daftand, und vielleicht 
wegen einer Unrichtigfeit von ihm auswadirt und derichtigt 
wurde. Ich vermuthe, daß die Cache fid) jo verhält: Als das 
Etift im Sabre 1569 nach Jülich verlegt wurde ‚- gedachten 
die Stiftsherren den: Leib Chriſtinens jammt dem Goder zu⸗ 
gleich mitzunehmen. Cie mögen dieſes Ereigniß dann zur 
Fortſetzung ihrer frühern Notizen etwa mit dieſen Worten in 
den Codex notirt haben:! Fit autem translatio a. f. w. wie 
oben ;: Dann: Secunda vero translatio de Nideggen versus Ju- 
liacum una cum corpore beatae Christinae. fit anno Domini 
u. ſ. w. Nun entitand aber über die Neliquien zwijchen ' 
der Pfarre e Nideggen und den Stifte ein Streit, deffen Folge 


1) Die Jahrzahl Rn zu beutlihen Ziffern, den jegigen ähnlich, ſo 
geſchrieben 1.3 
2) Iſt — * 5.69. 
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mar, daß die. Reliquien in Nideggen blieben ſammt dem Co⸗ 
dex. Als man nun fpäter. Die unrichtige Notiz bemerkte, ließ 
man fie Durch den Notar abändern. MDieſet' ließ die Worte: 

„una qum corpore- heatae Christinae“ weg, und ſetzte am Ende 
binzw: „manentibys reliquiis in Nidegpen per Dei. ;gratiam.“ 
So konnle er noch immer ſagen: Ex antiquo inscripsit. Den 
es waren ſchon ‚beinahe: 9: Jahre ſeit der Verlegung des Ka- 
pitels oerflofjen, und wenn man annimmt, daß die alte Notiz 
heim Beginne der- Verhandlungen über die Verlegung: des 
Stiftes im 3. 1550 gefchrieben fei, fo. waren es ſchon 28 Fahre 
bis zur Zeit, wo der Notar die Notiz änderte. 

, 3. Die Schrift des Notars it viel fänger, als die davor 
ſehenden Notizen der. Stiftsherren, wenigitend um ‚hundert. 
Jahre. Die Notizen mögen, leicht im fünfzehnten Jahrhunderte, 
auch wohl upch feier geiihrieben fein. Die Schrift des Co— 
dex ſelbſt ift. aber och bei weiten älter, und iſt daher ohne 
Zweifel noch zu Stommeln, nicht fange nach Ehriftinens Tode, 
oder noch feüher, gefchrieben worden. Wir haben alfo,: an 
diefem Goder eine, ganz. authentische Quelle ;. wie auch bon. 
Bollandus, Papebroche und Andern. anerkannt if. . —. 

4. Rad). dieſer Motiz des. Notare ſteht auf der, folgenden. 
Seite van derfelben Hand,. alſo won Dem Notar. Haanmechers, 
Folgendes geſchrieben, welches zu Chriſtina keine nähere Ber 
ziehung bat: 1: e 
„Ex. ‚aurea. tabula, quae pendet im ‚tempo Joanais Exan- 
gelistae in- Nideggn, haeo habentur: 

„In dem Jaren uns. Herrn M.CCCC. LXVI, uf, der hei 
ligen Dreikönig avent ‘wart jemerlichen erstoehen und ermort 
der hochgehorne Wilhelm. von Loin. Herr: zu Gmelich Greve. 
zu Blanckenheym. von- deren Edlen Hausgesinder Herrn: Ro- 
pertze. van, Beyern. Erzbischof zu Coeln,. Seiner Seelen der. 
barmherzige Gott barmberzig:seyn:wil. Amen.“ 

Man ſieht hieraus, daß die Stiftslirche zu Nideggen im 
Jahre 1578 no) fand. — 

5. Am Ende des zweiten Buches des Coder ſteht die alte. 
Notiz: „Nota- quod ‚hie liber:est. dominorum Canonicorum in. 
Nidechgen tractang .de_virtutibus, ‚passionibus, et vita sponsae 
- Chrigti Christine compilatus .a_fratre Petro de ordine. fratrum. 
praedicatorum lectore.* Und am Ende: des dritten Buches 
ftebt von gleicher alter Hand: „Iste liber est dominorum Ca- 
nonicorum in Nidechgen: tractams de vita et passionibns spon- 
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sae Christi Christinae de Stummel iumulatae penes praedictos 
Canonieog;? 
2. SJobanues Gillemauns. 
Johannes Gillemannirs war Regular⸗Stiftsherr zun Ro« 
then Thale (Rubea-Vallis) Bei Brüffel. Er ſchrieb im 15. Jahr⸗ 
hunderte ein ausführliches Leben der Heiligen, betitelt: No- 
vale Sanetorum. Im erſten Theile deffelben ift and) ein aus: 
führliches Leben Chriſtina's, welches die Bollandiften aufge- 
nommen haben im tom. IV Junil, ad 22. Junfi unter dem 
Zitel: Vita ex Actis aliisque familiarium notitlis, auctore 
anonymo supparis aevi, von Seite 431 bis 454, Der Jeſuit 
Rosweid hat es aus jerrem Novale Des Gillemauns abgeichrie- 
ben und dem Papebroche zur Aufnahme beſorgt. Cs if 
far, daß die Alten der Ehriftina von Petrus von Dacien und 
dem PBaftor und Magifter Johannes ihm zu Grunde liegen. 
Es kommen aber auch noch mehrere andere Sachen Darin vor, 
weiche jene Acten nicht enthalten. Es ift deswegen die Mei— 
mung des Papebroche wahrſcheinlich, daß Gillemanns auch 
eine andere Bearbeitung Des Lebens Chriftina’s vor ſich hutte, 
welche zum Zwede der. Canoniſation von irgend einem Kölner 
Dominikaner verfaßt worden war, und von welchem ein Exem— 
plar dem Bapfte überiandt, das andere in Köln zurkdgelafien 
wurde, welches Dann fpäter dem Joh. Gillemanns zu Gebote 
geftanden. Wir haben dieje Biographie unter der Bezeichnung 
Vita Anonymi überall da benußt, two fie etwas entbielt, was 
nicht im oder ftand, und haben bier noch den Eingang und 

den-Schluß davon nachzutragen. Der Berfaffer begiunt: 
„Apparuit gratia Dei Salvatoris nostri, in diebus istis novis- 
simie, in praedilscta filia sua Christina Coloniensi, quam ab 
infantia ejus adoptavit sibi in Sponsam; nam cum decem esset 
annorum, Jesus Christus, Virginum Sponsws, subarrhavit eam 
annulo fidei, ut infra patebit, et in religuum vitae suae tempus 
familiarissimus ei extitit. Merito igitur hanc saeratissimam Virgi- 
nem nobis competithonorare, quam ipse mediator Deiethominum, 
homo Christus Jesus tam dignanter sibi voluit desponsare. Haec 
siquidern virgo Chrietina Mirabilis vulgata ratione non incon- 
venienter nuncupatur; quoniam adinstar ilhus Christinae Mirabilis 
quae nuper floruft in Hasbania, cojusque'vitam Thomas Bra- 
kantinus luculenter deseripsit‘!), haec quoque mira et innu- 
1) Die Sungfrau Christina Mirabilis, deren Leben Thomas Canti- 
- - pratanus im Sabre 1232 beſchrieben bat, . lebtt in "Brabant bet 


a) 
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mera perpessa fuit a spiritibus malignis, propter honorem Dei 
et propter salutem animarum in necessitate Constitutarum. 
Obseero itaque illos, qti haec ejus gesta lecturi sunt et audi- 
turi, ut si forte huic narrationi insolitum quid et inauditum 
insertum fuerit, non temere calumnientur aut reprehendant j 
sed Deo, cui nihil est dificile, totum adscribere contendant.* 
Der Schluß. ift folgender: | 
* „Tandem anno a Christi Nativitate MOCCXIII, in nocte 
sancti Leonardi Confessorlis, dileett, candidi et rubicundi, electi 
ex ‘milfibus Sponsa Christi Christina, septuagenaria migravit 
ab had Ecclesia militante, et pervenit felicius ad Ecclesiaın 
triumphantem !). Hujus sacrum 'corpus quieseit in tumba in 
Ecelesisa Canonicorum in Nideche in terra Juliacensi; nondum 
enim est a terra elevafum, nee ipsa beata Virgo ab Ecclesiäa 
canonizata; quanquam fuerit Domino Papae, ut hoc fieret, 
supplicatum.® | 
Bor den Worten „Hujus sacrum corpus* hat Gillemanns 
folgende Verſe: | 


Gomes Clivensis, qui hanc dilexit, 
Ad ejus tumbam curru se vexit, 
Volens sacra exhumare 
Ossa et Jdigne locare. 

Os ejus digiti minatum, 
Et manu Comitis involutum 
Statim coepit extillare. 
Comes jubet apportare / 
Vas argenteum, que liquorem 
Suscepit, hujus ob amerem; 
De quo statim dum potavit, 
Paralysin ultra non pavit.. 
Currum ligait, equum scandit, 
Christi virtus sese pandis, 
Ob amarem suae Carae: 
Quem dignetur exorare 
ro nobis in aeternum. Amen. 


a 


St. Trond von 1186 bis 1224, und wirb sun allen Geſchicht⸗ 
ſchreibern von Chriſſina um Stommeln woh! unterfieden. 

N Hier folgte ohne Zweifel in der alten Biographie die Erzädlung 

. mehrerer Wunder. Der Sammler Sillemanns bat fie weggelaffen 
unb hier nur bie metriſche Erzählung der Heilung Dietrich's bei- 
dehalten. Was folgt, it son Gillemanns zugelegt. 
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cujus reliquiae in collegiata Eeclesia Juliäcensi- jam asser- 
vantur.* Darauf beginnt der Berfaffer mit folgenden Ein⸗ 
gang: „Christinam de Stommele a patria, pago Serenissimo 
Juliae Prineipi jam subditoö, sic eognommatam, Beatam ac 
Mirabilem vocat R. P. De Wael 8. J., Plandobelgis alias 
Provincialis, in pio suo de Christi volneribus Hbello, eum gra- 
vissima Christinae a daemone iflata törmenta, et illios im car- 
nificina illa fere quotidianas vietorias summatlım perstringens, 
ita (inquit) pugnavit, vieit ac triumphavit B. Christina Mira- 
bilis, non illa Leodiensis Hasbana, sed Coloniensis Agrippinæ, 
quamvis, isti par virtute, opere, daemonum tentationibus et 
gratiis a divina manu liberaliter acceptis, aeque mirabilts. 
Huic a daemone vix ulla unguam erat requies, modo ill 
corpus malleis velut in incude tundebatur, modo manus et. 
pedes clavis transfigebantur, modo aliis crueiatibus afficieba- 
tour, semper tamen consians Christina non alia arma, non alios 
defensores, praeter Domini vulnera, implorabat, quae oculis 
animoque iis semper intenta, iisdem dimicabat, isdem vince- : 
bat ac triumphabat. 

„Haee confirmat Passionale ex ipsius B. Christmae ore et 
litteris ac Plebani Stommelensis, rudiore licet stilo et confuso 
ordine a Petro de Dacia Dominicano compilatum ‚„ in quo 
praeter alia haec sparsim habentur.* "Die Biographie jchließt 
mit folgenden Worten: | 

„Cum itague Virgo et Martyr Christma etiam ad justi- 
tiam erudiret multös, ideoque Virginum, Martyram et Docto- 
rum meruerit aureolas, hoc ei dari potest Elogium: 

Transiit ad Sponsum tribus exornata coronis.* 

Hierauf folgt am Rande die Ueberſchrift der im Texte 
weiter erzählten Wunder. Die Randfchrift heißt: 

„Miraculosae 'sanitates impetratge per reliquias et invo- 
cationem B. Christinae, 1312, 6. Nov. superis junctae.- 

Im Texte ftehen dann folgende wunderbare Seilungen : 

„Ros Christinae capiti adherens noxium ulcus sanat. — 

" Theodoricns comes Clivensis ita contractus, ut nec am- 
bulare nec cibum ori posset imponere, audita miraculoram 
Christinae fama, lectica Stommelium delatüs, cum ad illius 
sepulchrum pro restituenda sibi sanitate orasset, a praesenti- 
bus auditur quasi fractorum sarmentorum sonus, cessantis jam 
mali signum, Vötis enim redditis 1989, 2. Augusti, ipsemet 
comes absque ulins ope, solus, equum conscendit, laetus ad 
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propria remeat, et Deo, wi ‘ad invocationem famulae eure 
Christinae, omnium membrorum suorum sanitatem ipei resti- 
tuit, gratus, Christinam ex tumulo translatam vestit et ornat. 
Duo etiam 'statim erigit Canonicorum collegia, unum Clivis, 
alterum in Stommel, quad anno 1342: Nideckam, inde 1569 
Juliacum translatum, 

„Elisabeth Heistermanns Jaliacensis schulteti uxor,. 1658 
defuneta, pedum usu destitata, convertit se ad B. Christinam, 
offert per quandam devotam ad ipsius reliquias dotem, #t 
örat podum sibi usum restitul. Devota fusis precibus domum 
rediens videt Elisabetham' ambulantem, quae alias portabatur. 
Haec refert devota illa adhuc vivens, et testantur ipsius Eli- 
sabethae cunsauguinel, qui ex ore ejus hoc: audierunt. 

„Ob miraculosas tultas sanitates frequens ille adhuc ho- 
die ad B. Christimae reliqulas hominum conflaxas, “ Darunter 
iſt unterſchrieben: „Nuliadie 


Bemerkung. Da hier, geſagt wird, daß die Eliſabeth Hei— 
ſtermanns 1658 geſtorben Mei. ſo muß Obiges nach dielem 
Jahre gejchrieben jein. Du es ferner heißt Haec refert devota 
illa adhuc vivens, jo muß xs geſchrieben gem zur Zeit, wo 
jene Devota. (d. i. Beguine, oder geiſtliche Jungfrau) noch 
lebte, alſo ſicher vor Eude des 17. Jahrhunderts, ja vielleicht 
nicht nach 1680, d. i. 22 Jahre nad) dem Tode der Eliſa— 
bet. — 68 ift hier ‚ferner zu benterfen, daß die Ehriftina 
Mirabilis.au8 Hasbanta (bei St. Trond) von unferer Ehrife 
tina wohl unterfchieden wird, jowohl vom Verfaſſer, als von 
dem citirten Sefuiten de Wael, welcher fein Büchlein von den: 
Wunden Ehrijti 1649 herausgab. 

Es könnte auffallend ſein, daß hier im Eingauge als Ver⸗ 
faſſer der im Codex enthaltenen Biographie Chriſtina's bloß 
Petrus von Dacien und der Paſtor Johannes genannt wer« 
den, und vom Magifter. Johannes feine Rede ift, Da. Diejer 
doch das ganze dritte Buch des Codex verfaßt hat. Allein 
Dies erklärt fidh daraus, Daß der Titel des 3. Buches, wie 
wir an feinem Orte bemestt haben, fo fehr abgeſchnitten iſt, 
daß man den Namen des Magiſter Johannes faſt nicht mehr 
entziffern kann. | 

Am Anfange Der Biographie ftehen am Rande von etwas 
ſpäterer, doch ſehr altet Hand, die Worte: 


„imags in Carthusia Coloniensi impressa hanc habet in- 
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seriptionem : St. Christina de. Stammel, A. 1312 ibidem obiit, 
Juliaci modo roggakeaei “ 


4. Caspar Petrus Lullus. 


Gaspar Betrus. Lullus war in den achtziger Jahren des 
17. Zahrhunderts Paftor zu Jülich und: zugleich Vorſteher 
und geiſtlicher Commiſſar in dem Damenſtifte des regulirten 
Ordens vom h. Grabe daſelbſt. Er ſchrieb mehrere. Büchlein, 
welche, bei: Hartzheim verzeichnet find. (Bibliotheca Colon. sub 
v. Caspar Pet. Lull p. 51 und Supplem.. pag. 332). Gr 
ſchrieb auch ein Büchlein vom Leben der.-Chriftina ven Stom⸗ 
mein in deuticher Sprache unter dem, Titel: Lilium inter Spi-. 
nas, gedrudt. zu Köln 1689. .E8 lag Dem Papebroche vor, 
als er 1691 feine Noten jchrieb, fand aber darin für fi 
nichts Weiteres zu. entnehmen, als: Die wunderbare :Heilung- 
der Eliſabeth Heiftermanns und den, Bericht von dem, Kranze 
ihres Hanptes (fiehe Act. Bolland. lib. V, Nr. 63 et 65), 
welche wir oben beide mitgetheilt ‚haben. Mir iſt das Big⸗ 
lein ſelbſt richt au Geſicht gekommen. 


6; Ein Dominikaner : Namens ; 3. 8. 


Ein Dominikaner in Köln Verfaßte im Anfange des 
18. Jahrh. eine Lebensbeſchreibung Chriſtina's in deutſcher 
Sprache unter dem Titel: Leben. und Leiden der’ ſogenannten 
wunderbarfichen Christinse von Stomineln, im Herjogthum 
Jülich, Prediger Ordens, der dritten Regel des h. Dominici, 
durch einen Prediger des Prediger Ordens. Zu finden im 
Prediger Elofter zu Köln. Der Verfaſſer nennt ſich am Ende 
der Dedication: F. L. F. ©. P. das ift F. L. Bruder des 
Prediger Didens. Mir liegt ein Exemplar der 2. Auflage 
vor, gedtudt im J. 1744. Gemäß der Borrede hat der Berf. 
fein. Büchlein aus dem Codex felbft zufammengeftellt, gleichwie 
auch Lullus. Er hat außerdem auch die Bollandiſten citirt, 
welche jetzt ſchon ihren 4. Band des Juni herausgegeben 
hatten. Wir - wollen nur zwei Stüde aus diefem Bächlenn hier 
bemerfen, nämlich 1) was ihn bewogen bat, das Yirchlein zu 
ſchreiben, und 2) wie er Chriftina - von Stommelt mit der 
Chriſtina von St. Trond vergleicht. | 

Ueber da8 Erſte fagt er in der Debdicatiin: - . 

„Drittens verbindet mich dieß Werk zu. befördern. eine 
dem” allwiffenden ‚Gott belannte Verbindung (Verbindlichkeit), 





509 


wie auch meine fonderbare zu "Diejer Chriitina ‚von Jugend 
auf hegende Dewotion, zu welcher größerer Gtoriflcation und 
Bermehrung ihrer Andacht, Hauptfächlich aber zur höchſten 
Ehre Gottes: ich dieſes Büchlein zum Druck befördert, wodurch 
dann auch vielleicht ihr Beatiftcations- Prozeß dürfte "erleichtert 
und beſchleuniget werden, welches nicht wenig ‘zum Zlor Ihres 
hochwürdigen Kapitels, zum Ruhm unferer ganzen: deutjcheit 
Nation, befonders unfres lieben Gülichfchen Waterlandes, wie 
and zum’ Nutzen der Hauptſtadt Gülich geteichen würde.“ 

Ueber: das Zweite ſagt er in der Vorrede: - 

„Bas. bat auch';nicht ‚Christina Leödiensis‘ von Hesban, 
anch-Tonft die Wuüderbare genannt, von den' böſen Geiſtern 
erlitten! Bald ſtecketen Re ihre Händ und Füß in das Feuer; 
bald wurde fie geworfen in einen alühenden Ofen, bald in 
einon Keflel voll fiedenden Waäſſer, bald unter die Räder der 
Waſſermühlen zur Winterzeit u. f. w., wie zu lejen in unferm 
Thoma Cantipratano, welcher ihr wunderfeltiames Leben weit- 
laͤufig beſchrieben.“ Ueber dem erften Bogen fteht oben auf 
allen Seiten als Weberfchrift: „Das Leben der heiligen 
Ehriftinä von Stummel.“ Auf den folgenden Bogen hat der 
Berf. das Wort ‚„heifigen“ unterdrückt (wegen der Defrete 
Urban’s VII. vom 13. März 1625 und. vom 5. Juli 1634) 
und ftatt deffen gefebt: „wunderbaren“. Woraus man fieht, 
dag Ehriftina auch damals vom Volke die „heilige Chriſtina“ 
genannt wurde. — - en | 

Dies find die hauptſächlichſten Biographen. Kleinere Le— 
bensbeichreibungen find aufgenommen in den Legenden: der 
Heiligen von P. Dionysius de Luxemburg. Capue., von P. 
Martin von Kochem und jüngſt noch von Albun Stolz in 
feinem Leben der Heiligen beim 22. Juni. — Wir geben nun 
über zu den Schriftſtellern, bei welchen nur Einzelnes über 
Ehrijtina vorfommt. .. u 


FR 


B. Hgtizen bei verfchicdenen Autoren. 


2. Das Martyeologium des Uſuardus. 
Diefes Martyrologium ſammt allen fpäteren Zufügen und 
Bermehrungen ift bearbeitet und herausgegeben vom Jeſuiten 
Johann Soller. Es wurde: zuerst verfaßt gegen Das Jahr 875: 
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In der Ausgabe ‚vom J 1515, welche die Greven ſche ge: 
nannt wird, iſt beim 6. November im Auetarium auch unfere 
Ehriftina mit den Worten - angeführt ; „Item sanctae memo- 
meriae Christine de Stummel, in Nydeck ducatus Juliacen- 
ais quiescentis.“ Siehe die Ausgabe nen. 1852 bei Migne iu 
Baris, prolegom. Nr. 159 (pag. 537), ‘Nr. 176 (pag. 545 
und 50), und 6, Rov. pag. 668. Ä 


2. Das Martyrologium des Ganifins, 


Diefes Martgrologium wurde perfaßt von dehı Jeſuiten 
Adam Walaſſar und werbeilert nnd wit. einer Vorrede ver- 
fehen vom Jeſuiten Petrus Caniſtus, uud: erichien in Druck 
zu Dilingen 1570. Es enthält beim 6. November die Worte ; 

„Selige Gedächtniß Chriſtinä von Stummel in Nideden 
am Jülicher Herzogthum rubend.“ Ueber das Wort „ielige“ 
wird in den vorläufigen Erklärungen des Martyrologiums 
geſagt: „Zum Andern merke, we flehet: Selige Gedaͤchtniß 

— bedeutet, daß dieſelbe Heilige nicht canonifirt find, wie» 
wohl fie durch ihr heiliges Leben, ſeligen Tod und beiligmäfige 
Wunderzeichen genugfam Zengniß geben, daß „se nit weniger 
mit Chriſtus herrſchen, als die camenifirten.“ 


3. Petrus Merkäns. 


In dem Büchlein: „De Archiepiscoporum ac episcoporum 
Coloniensium origine et successu“ vom Minoriten Petrus 
Merßäus, gedruckt zu Köln, zuerft herausgegeben 1580, 
beißt es Geite 115: „His quoque temporibua innotescere 
egepit D. Christina, virgo sancto, quae nata fwit ex Stommel. 
Corpus ejus asservatur in Neitecken oppidulo. Collegium inde 
translatum in Juliacum per Prineipem Wilhelmum, auno Do- 
mini 1569 in profesto divi Remigii.“ 


4 MWernerus Titianus. 


Wernerus Titianns, geboren zu Tig bei Jülich, war 
Auguftiner- Stiftsherr au Neuß, Später zu Windesheim umd 
ftarb dort als General-Prior 1615. Er verfaßte die Annales 
Novesienses, welche Martene zuerft in Drud gab und fich 
finden bei Martene Veterum seriptoram amplissima collectio 
tom. IV pag. 584. Dieſe enthalten beim Sabre 1330 die 
nämlichen Worte, wie bei Merssaens. Titianus ſchrieb gleich⸗ 
zeitig mit Merssaeus, ungefähr um 1586, wie ſich aus 
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. 572. bei Martene ergibt. Ueber Zitianus ſiehe Hartz⸗ 
heim bibl. Col. pag. 362. | 


5. Hegidins Gelenius. 


Ju den berühmten Werke des Gelenius, de Admiranda 
magnitudine Coloniae, im 4. Buche (den fastis) heißt es 
beim 6. November: „Eodem B. Christisae Stommelensis, eu- 
jus mentio facta est 23. Junii ; ejus sepulchrum in coemite- 
rio Stommelonsi juxta campanile adhuc visendum est, et Ju- 
liaci plurima ad ejus sarcophagum appensa sunt anathematha.“ 
Das Werk des Gelenius „de Adwiranda“ ift im Jahre 1645 
gedrudt worden. Ohne Zweifel aber bat der Verfaſſer au 
Demfelben viele Jahre gearbeitet, wie aus Dem, reichlichen In⸗ 
halte zu ermeſſen iſt. Die Abfafl ſung des Werkes fällt wahr⸗ 
ſcheinlich in die Jahre von 1641 bis 1645; denn ſeine an— 
dern Werke gab er in den Jahren von 1633 Dis 1641 herr 
aus. Darauf fam die Admiranda. Bon diejer Zeit alje gilt, 
was Gelenius über Chriftina jagt, daß damals noch zu Stom⸗ 
meln ihr Grab am Kirchthurme auf dem Kirchhofe zu fehen 
war, und Daß zu Jülich an ihrer Grabftätte, wo fie rubete, 
ſehr viele Weihgeſchenke aufgehängt waren. Das 
Letztere ift aber ein klarer Beweis, daß Damals Chriſtina in 
hoher Verehrung ſtand, und daß fie in den Nöthen Manchem 
wunderbare Hülfe gebracht babe. Denn die Weihgeſchenke 
wurden entweder aufgehängt als Zeichen der Bitten um 
Hülfe, oder als Zeichen des Danfes für empfangene Hülfe, 

Am 23. Juni aber in denfelben Fastis jpricht Gelenius 
von mehreren Chriſtina's. Er jagt: „Eodem die S. Christinae 
Trudonensis cognemento Brustemiensis et mirabilis. Hujus 
apnellationis ratio eolligitur ex historia vitae, quam Lupoldus 
Carthusianus . Ruremondensis conseripsit.* An 23. Juni aljv 
ift das Gedächtniß der Ghriftina Mirabilis von St. Trond, 
wovon früher Die Rede war. Darauf bemerkt Gelenius, daß 
es noch drei andere Heiligen Diejes Namens gebe, nämlich 
1) die h. Chriſtina von Tyrus, welche im 3. 287 unter Dio- 
fletian gelitten babe, und weiche der h. Anguftin ad Ps. 120 
erwähne; 2) die Chriftina von Hamm, kölniſcher Diözeſe, 
welche auch die 5 Wunden gehabt habe, um's Jahr 1464, 
wie Kleinſorgen und Rolevink bezeugen; 3) die Chriſtina von 
Stommeln: „Ex eadem ‚Dioecesi est B. Christina Stomme- 
lensis, cujus corpus primo Nideccam, inde Juliacum transla- 
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tum; sed acta confusa sunt cum «ctis Christine Trudo- 
«nensis.“ ce EEE 

Gelenius jagt hierbei, ‚Die Acten der Ehriftina von Stom- 
mein feien confundirt, d. i. imter einander gemifcht worden 
mit den Acten der Chriftina von Et. Trond. Hierüber müſ— 
jen wir Einiged bemerfen. Wenn das, was Welenius hier 
über: eine Confuſion Beidet Acten fagt, währt wäre, -jo würde 
daraus folgen, daß weder''die einen noch die andern autheit- 
tiſch wären. ° Mlein, alle Ehre und Achtung für Die Gelehr— 
ſamkeit des Gelenius! fo müſſen wit dennoch geradezu fagen, 
daß Gelenius bier im Irrthume iſt. Denn fürs Erſte ſteht 
dieſe Behauptung des Gelenius ganz für ſich allein, und fein 
einziger Schriftſteller weiß oder vermuthet etwas davon. Die: 
jenigen, welche vor Gelenius ſchrieben, wiſſen nichts davon 
und machen, wohlgemerkt, eine deutliche Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen Chriſtina von Stommeln nnd Chriſtiua von Et: Trond, 
und die nach Gelenius berichtenden Autoren haben, obgleich 
fie des Gelenius fasti geleſen hatten, wie z. B. Rhay, auf 
dieſe Behauptung deſſelben keine Rückſicht genommen; ebenſo 
Hartzheim, die Bollandiſten, ſowie Echard und Quetif. Zum 
Andern braucht man auch die Acten Chriſtina's nach dem 
Jülicher Codex nur zu leſen, um ſich auf den erſten Blick zu 
überzeugen, daß ſie ganz authentifch find, und daß namentlich 
von einer Berwechlelung und Vermiſchung mit der Geſchichte 
jener Chriftina bei St. Trond gar Teine Rede fein ann. 
Denn bei Ehriftina von Stommeln treten Angenzeugen auf, 
welche erzählen, was fie gefehen und aus dem Munde der 
Heiligen gehört haben. "Zudem fommen hier die Namen an: 
derer: Perfonen der nächften Umgebung, die Ramen von Ort— 
ichaften vor, wie Stommeln, Ingendorf, Braumeiler; Sintern, 
Broich, Köln, Poilheim, Neuß, Quinheim, Gohrbroich, Net- 
tesheim, Worringen, Ochfendorf, Knechtſteden u. f. w., welche 
alle um Stommeln berumliegen, und gar nit eine Ber: 
miihung mit einer Gefchichte zulaffen, Die ſich in Brabant 
zugetragen bat. Das ift Har und anßer allem Zweifel. — 
Allein wie kommt Gelenius zu diefer Meinung? — Wir aut- 
worten: Für's Erſte ift e8 klar, Daß Gelenius den Jülicher 
Eoder nicht gekannt hat. Denn hätte er dieſen gefannt, fo 
würde er, der jonft jo jorgfältig feine Quellen nennt, davon 
einige Erwähnung gethan haben. Er fonnte ihn auch nicht 
fennen, denn er lag zu Jülich gleichjam verborgen, bis Bol- 
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landus ihn im Jahre 1468: ven Jülich erhjelt, wii man Berige 
mußten um die Eriftenz des Coder, und vor Bolhandu faunte 
Keiner deffen Inhalt amd deffen Werth, und der Inhalt murde 
erit bekannt, als Papebroche 1691 :die Biographie. bearbeitete; 
und als diefer Band der Bollandiften in. Druck kam, wo Gele⸗ 
nius Längft geftorden war. Der Dominifaner 3.2. (oben A Nr. 6) 
jagt in der Dedicatior: „au welcher Rubrik mir Anlaß ges 
geben das letzthin zu Zar in ibrem Archiv mehr als Bufälz 
liger- Weiſe gefundene anf Bergament geſchriebene Driginafs 
buch, auf weſſen Umſchlag folgeuder Titul fih befindet: „„Le- 
genas et, paſfo sanctag Ohristinae Nirginis.“ -Diefe Auffin 
rg geſchah, wie gejagt 1641, und Bollandus erhielt: Deu 
Coder zum Abfchreiben. — Hütte: Gelenius den Coder gefannt, 
er würde hierüber auders geurtheilt haben. Sp viel iſt alla 
gewiß: in unferm oder tft von einer folchen Vermiſchung 
keine Rede, Und. menn..in audern; Biographien. eine. ſolche 
Vermiſchung ſollte Statt gefunden Haben „.. jo iſtedarn ſFCodax 
nur um. fo wichtiger „weil;mer als! autheutiſcher: Vevicht dann 
wieder die xichtige Scheidung Der beiden. Noten’. bewirken 
müßte. — Any was veraulaßte dein. Gelenins - zu ohigem 
Urtheile? Die, Sache verhält ſich währſcheinlich ſo.. „Ueber 
Chrißina von. St. Trond kannte Gelenins nur ‚den -von ihnm 
angeführten Lupoldug, über Gpriftina von Stommeln aber 
vielleicht feine ausführliche Biographie, ‚oder vielleicht nur die 
von Gillenanns in deſſen Novala Sanctorum, welche von -Pe4 
tyus von Dacien und den anden Augenzeugen miht fpricht. 
Gelenius fand in beiden ‚große Aehnlichkeiten, und ſo lan ihm 
der Gedauke nahe, die Acten müßten vermiſcht ſein. Sein 
Urtheil war, voreilig, und wurde von ſpätern Schriftſtellern fo 
wenig berjiffichtigt, daß Fe davon nicht einmal Erwähnung thun. 
Wir geben nun zu andern Antoren Über, Was Teſcheu⸗ 
machet md Broſius in ihren Annalen ſagen, iſt zu unbedeu— 
tend, um es anzuführen. , Es find nur kurze Bemerkungen 
über. ‚die Berjeßung des Stifte von Stommeln nad). Nideggen 
und nad): u. Sie ‚geben, kein Zeugniß darüber aus: slhree 
Zeit ab. en 1 


8 Der Jeſuit de Wael, Eeprepinzial 


"‚Dieler, ſchrieb⸗ ſein ‚Büchlein: - „Ben den. Wunden: * 
zu deutſch imu So 1648, la Anboeupen gedruckt. Es wurde 


“nd . 
“ 4 I’. “‘ Du | 


did 
\ 


in’8. :Zatetmifehe überfeßt von P. Eucharius Sartorins 8. 3. 
Doctor Der Theologie. Die Stelle, welche ſich auf Ehriftina 
bezieht ,: iſt oben mitgetbeilt unter A. Nr. 4. Man bemerfe 
bier, wie ſorgfältig de Wael unſere Chriſtina von der Has— 
baniſchen ungerceidet. 


2. Theodor Rhay 8. J. 


Theodor Rhay trat in den Jeſriten Orden 1622, wur 
Recon. des Fejniten-Collegiums zu Düren 8 Jahre, dann 4 
Sabre Rector des Bolleyiums zu Sulzbad, wo er zugleidb 
(Erzieher der-Söhne des Ehurfüriten von Pfalz⸗Nenburg war; 
darauf wur er wieder Rektor zu Dären, wo er am TO. März 
1674 ſtarb (Sarkheim Bibl. Col.). In feinem Bitdylein Ani- 
mae "illustres (gedrudt zu Neuburg 1663) heißt es beim 
22. Jun: — 

„Anniversarius B. ‚Cheistinae Btommelenets, vita et mira- 
eußs- Hlastris, quae in Stommelen ad annum 1342 quievit, 
quo :a: -Wilhelmo primo Juliae- Marchione auetoritäte fratris 
Walrami Archiespiseopi Coloniensise Nidacam ndeque Julilacum 
a Wilkelmo Cliviae, ‚Jüliae, Mantium Duee Anno salutis 1568 
una zum venerabili 'eapitulo translata est. Ubi hedie tumulus 
aus ad Chori ostium elevatus visitur. Kanden -saepius sibi 
apud Deum Patronam Animae piacularſhus artentes flanımis 
optarant, supplices nonnumquam ad eam mans tendere visae. 
Ex annalibus Perarii et: Necrologio ejus loci“ 

Das Erift wurde nicht 1568, iondern 1569 nuch Jülich 
verfegt, auch nicht zmafeich mit den Gebeinen Chriſtina's; 
darin irrt Rhay. — Außer: den Annalen des Perarius (Teſchen⸗ 
macher) eitirt Rhay den Nefrolog von Jülich, der feider nicht 
mehr vorhanden ift, und Hat ans diefem Die Bemerfung ent- 
nommen, dag auch die Seelen des Fegfeuers öfters zu Chri⸗ 
ſtina ihre Anflucht genommen haben, und Daß nun fe öfters 
ihre Hände nach der Seligen ansitreefen gefehen habe. Wie 
dies ſich amd verhalten möge, ſo iſt 68 ganz Den’ Leben der 
feligen  Ehriftina angemeſſen, daß fie, welbe jo oft im Zehen 
die Beinen des Fegfeuers zur Erlöfung der armen Seelen 
gelitten, au nun am Throne Gottes ihre ürbitt gin it. — 
Warum aber hat Rhay' den 22% Sun“ Als" Gedächtnißtag 
Ehriftinens angegeben, da wir doch bisher immer den 6. Nov. 
als foldyen kennen gelernt haben? Wir haben oben ſchon ge— 
hört, daß der Dominikaner F. 8. in feinem Deutfchen Büch— 
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fein fagt, daß Chrifting befonders am .22. Juni und 6. No- 
veniber zu Jülich verehrt wurde. And) Papebroche citivt dieſe 
Worte Rhatz's (Act: Christinae Comment. praev.. Nr. 10) und 
ſpricht die Vermuthung aus, daß der 22. Juni vielleicht der 
Tag der Weberbringung der Nelignien von Nideggen nach 
Stich fei. In Jülich findet jegt nur am 6. Nov. eine Feier 
ſtatt. — Nah Rhay haben and) die Bollandiften die Acten 
anf den 22. Inni. — J 


s. Joſeph Harttzheim. 


Der Zefuit Joſeph Hartzheim, Rector des Gymnaſiunms au 
Köln, thut in zwei Schriften Erwähnung von unſerer Chri— 
ftinn, zuerft in feinem Schriftchen : „Theses de gratia®, wel- 
es 1734 erichien, und dann in jeiner Bibliotheca Colonien- 
sis (1747). Im erften fchreibt er: „B. Christina Stommelen- 
sis doctrina coelitus hausta, et horrendarum tentationum pa- 
tientia Mirabilis jure appellata 'ete,“ 

In der ‚Bibliotheca aber gibt. er ©. 57 eing kurze Ueber⸗ 
ficht, ihres Lebens nach den Bollandiften,- welche er wit, den 
Worten ſchließt: Corpus B. Christinae (Juliaei) supra terram 
honorifico tummo hodieque eernitur et colitur frequentissime 
populi concursu.“ — .„Dictavit Christina litteras multas. 
Exemplar earum in pergameno codice seriptum extabat annd 
1736 in Bibliotkeoa Collegiatae Ecclesiae Juliacensis, quod 
manu et:oculis versavi.“ — Dieſe Worte enthalten das dop— 
pelte Zeugniß aus dem Jahre 1736 für den Codex und aus 
der Zeit des Hartzheim für die Verehrung unjerer Chriftina, 

Außerdent hat Harkbeim in diefer Bibliotheca Seite 272 
und 273 eine Weberficht vom Leben des Petrus von Dacien 
mitgetheilt., welche er entnommen hat aus dem Werke der 
Dominikaner Echard et Qnetif: „Seriptores Ordinis Praedira- 
torum.* Dieſe haben aber dieſe Heberficht aus dem Werke 
der Bollandiften ber Chriſtina felbit entnommen, jedoch einige 
irrige Anfichten des Papebroche verbeflert. — Es iſt zu be- 
merfen, daß fowohl Harkheim, als auch Ehard und Quetif 
die Acten Chriftinens nad) dem oder für ganz authentiſch 
anſahen, und e8 ihnen nicht in den Sim fanı, an eine Ver— 
wechfelung mit jener frühern GChriftina von St, Trond zu 

enfen. 
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on A. Joſeph Binkerim. 


Binterim, af, zu Bilk bei Düff fefdorf, (geftorben 1855), 
verweifel in feinen Buche; „Die Erzdiözeſe Köln“, au zwei 
Stellen. auf Pie Acta C' "hristinae bei den Bollandiſten, nämlich 
Band I Seit 177 und Seite 202 bei Stemmeln und Peils 
beim. Im dritten Bande Seite 176 theilt er eine, alte Notiz 
iiber Das Stift zu Jülich mit, wonach daſſelbe aus. einem 

Dechant (der zugleich Paſtor war), a ans 12 Stiftäherren und 
5 Wifurien beftand. er." ve 


EEE Joſeph Görres. 


Wir Baben in , Merlaufe dieſer Lebensbeſchreibimg uns 
metrmal auf die „hriftliche Myfif®, von J. Goͤrres berufen. 
Er ſpricht darin von Chriſtiua im II. Bande (1837) Seite 
249 ff., S. 416; danır im IM, Bande (1840) ©. 446 ff 
Wir führen Bier‘ fir deſſen Urtheil über die Aechtheit der 
Acten bei den Bollandiſten an, welches er &. 446 in der 
Note dahin: ausfpriht: „ES bat feine eiyeitliche Firchliche 
Unterfirehung: über das Reben ‚der Ehriftina ftattgefituden; des⸗ 
wegen: haben die Thatjachen nur die Gewaͤhr, die fie durch 
ihre: Phyſtognomie fich felber ‚geben, und die Glaubwirrdigfeit 
der Augenzeugen, — Petrus von‘ Dänemark (Dacien), der 

ofatter des Ortes, und Die andern „getegentiich Genaunten —, 
Ad. Die Soammler der A. S.: haben dieſe Zeugniſſe io 
* befunden, daß ſie keinen Anfiand genommen,;“' Die Acten 
über fie und den -Briefwechfel in ihre Sammlung aufzuneh⸗ 
mer; unde ſie haben vecht Daran gethan. Mar: fan 
fie nicht durchleſen, wenn man fonft. feine Unbefangenheit ſich 
erhalten, ohne won: den. durchgehenden: Geiſt der Wahrhaftig- 
beit ſich etgriffen zu fühlen; nud der Verdacht irgend eines 
hier ohwaltenden 'gefliffentfichen - Betruges wird ‚immer wieder 
entwaffnet durch Die: Einfals: der ganzen Erzählung, und Die 


Unbegreiflichkeit, wie jo einfache Lenk auf ſo jeltfame Grin 


dungen gefommen ſein ſollten. “si 





“Alles ‚zur pästeh Ehre Bates! Anh, \ | 
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